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Oie Jüfgabeii nnd di« Mliod« der Strafrechts- 
Wissenschaft. 

Antrittsvorlesung, gehalten am 27. Oktober 1899 
an der Berliner Universität 


von Prof. V. Liszt.*) 

Strafrechtswissenschaft mit Geneh¬ 
migung der Verlagsbuchhandlung J. Guttentag entnommen. 


Beerifte «t b Augenblick, in dem ich im 

Lehrstuhl übertragenen strafrechtlichen 

Herze Besitz zu ergreifen, liegt es mir um so mehr am 

bekenntniJ°''b^^"®'^ wissenschaftliches Glaubens¬ 
reichen Fo Hichtung, die ich mit zahl- 

iungdenf vertrete, diese vielfach als die 

illamn? r ^^’Bialistenschule“ bezeichnete Richtung, 
und heftive Meinungen und Bestrebungen vielfachen 

Jüssver fr^’ ^^® glaube, auf 

und ist T Beruhenden Angriffen ausgesetzt war 

bekenntni«»^ a- ^'® -^Biegung dieses Glaubens- 

über T) o XT Stunde meiner öffentlichen Vorlesung 

Erscf.inlr?”'’'’.'”“'”.»"!“!!'“*''»!»*'»»!'« 

dazu besHrr. + ? gewählt, da ja diese ganze Vorlesung 
VerbreoJ Grundlinien meiner Auffassung von 

auszufühl-en. abgerundeten Bilde weiter 

fassung der ^'”^***®.'^®*'*^^Ü8vorlesung ledig-lich eine kurze Zusammen- 
^ögrüadeten bereits an anderen Orten ausgeführten und 

schien es mir ^^bgenossen daher bekannten Ansichten enthält, 
^icr in Gründen doch wünschenswerth, sie 

authentischer Fassung zu veröffentlichen. 
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Eine bestimmte wissenschaftliche Richtung* oder Schule, 
will sie etwas andres sein, als eine durch rein persönliche 
Beziehungen und Interessen zusammengehaltene Klique, 
muss sich andern Richtungen gegenüber sachlich kenn¬ 
zeichnen entweder durch die neuen Aufgaben, die sie 
ihrer Wissenschaft stellt, oder durch die neuen Methoden, 
mit denen sie an die Lösung bereits gestellter Aufgaben 
herantritt, oder vielleicht auch durch eine Verbindung 
beider Momente, so dass sie also die Lösung neuer 
Aufgaben mit neuen Methoden anstrebt. Wollen 
wir also die Eigenart der sogenannten „jungdeutschen 
Kriminalistenschule“ richtig bestimmen und damit ihre 
Lebensberechtigung feststellen, so müssen wir uns die Frage 
vorlegen, ob sie, sei es durch die Problemstellung, sei es 
durch die angewandte Methode; von andern Schulen, 
insbesondere, aber nicht ausschliesslich, von der bis vor 
kurzem herrschenden sogenannten „klassischen Schule“ 
sich sachlich unterscheidet. 

Bei der Beantwortung dieser Frage bitte ich Sie, 
meine Herren, in terminologischer Hinsicht daran fest¬ 
zuhalten, dass ich das Wort „Strafrechtswissenschaft“ im 
weitesten Sinne nehme; in dem Sinne, in dem die romanischen 
Schriftsteller die Mehrzahl gebrauchen und etwa von den 
Sciences pänales sprechen; in dem Sinne, in dem die von 
Dochow und mir im Jahre 1881 als das Organ der neuen 
Richtung gegründete Fachzeitschrift sich als „Zeitschrift 
für die gesammte Strafrechtswissenschaft“ bezeichnet hat. 

I. Die erste Aufgabe der Strafrechtswissenschaft ergiebt 
sich’ aus ihrer Stellung innerhalb des akademischen Unter¬ 
richtes als eine pädagogische; es ist die Ausbildung 
des künftigen kriminalistischen Praktikers, 
wobei ich von der Fortsetzung dieser Ausbildung durch 
den Vorbereitungsdienst an dieser Stelle ganz absehen kann. 

Die Thätigkeit des juristischen Praktikers aber gipfelt 
darin, dass er im gegebenen Falle die Rechtsfolge ausspricht, 
die von der Rechtsordnung an einen bestimmten That- 
bestand allgemein geknüpft wird; die Thätigkeit des 
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strafi echtlichen Praktikers insbesondere darin, dass er im 
gegebenen Falle die Strafe verhängt, die das Gesetz als 
Rechtsfolge für den Fall der Begehung eines bestimmten 
Verbrechens allgemein angedroht hat. Damit aber ist für 
die erfolgreiche Thätigkeit des praktischen Juristen ein 
doppeltes Erforderniss aufgestellt: Der strafrechtliche 
Praktiker muss 1. den Rechtssatz kennen, der den 
Ihatbestand umschreibt und die Strafe nach Art und 
Mass bestimmt; er muss aber auch — und das bitte ich 
ganz besonders zu beachten — 2. den Thatbestand 
teststellen, an dessen Vorliegen der Eintritt der Strafe 
as der kriminellen Unrechtsfolge geknüpft ist. Ist das 
richtig — und ich wüsste nicht, wie man die Richtigkeit 
leses Satzes bestreiten wollte —, dann wird auch die 
Strafrechtswissenschaft sich der doppelten Aufgabe nicht 
en sc agen können, nach beiden Richtungen hin dem 
"un tigen kriminalistischen Praktiker die für die erfolg¬ 
reiche Ausübung seines Berufes erforderlichen Grundlagen 
ZU geben. 


1. Die Strafrechtswissenschaft hat daher zunächst 

flpj m klassischen Schule durchaus 

a rselben Meinung - der lernbegierigen juristischen Jugend 

inriaf'^ u Rechtssätze nach logisch- 

dipopr Methode zu übermitteln. Sie kann 

dns ^ 8U, e nur gerecht werden, wenn sie einerseits 
lind System der strafrechtlichen Grundbegriffe 

vorträgt — denn nur im System liegt die 
Taff ^ sichere Beherrschung des von Tag zu 

Stoff Einzelheiten umfangreicher anschwellenden 

lesun^^’ anderseits diese systematische Vor- 

vorl ^ wissenschaftliche und praktische Uebungs- 

Einriohf^^^^ aller Art ergänzt, deren Zweck und deren 
Bas C von Ihnen, meine Herren, bekannt ist. 

Reohf durchaus gleicher Weise von den 

jeniff eigentlichen Strafrechts, wie von den- 

fahr ^^^^^i^iiehen Normen, die den Gang des Strafver- 
ns ^beherrschen, also dem Strafprozessrecht. 
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2. Aber die Kenntniss der Rechtssätze genügt nicht. 
Der strafrechtliche Praktiker hat auch den That- 
bestand festzustellen, auf den er den Rechtssatz 
anwenden soll. Er muss zwar, um ein Beispiel zu 
gebrauchen, den Begriff des Mordversuches kennen und 
in allen an diesen sich anschliessenden Streit- und Zweifel¬ 
fragen zu Hause sein. Er muss wissen, was die Begriffe 
„Vorsatz“ und „Ueberlegung“ bedeuten, was „töten“ heisst, 
ob es auch das mortis causam praehere umfasst, ob etwa 
auch die rechtspflichtwidrige Unterlassung der Rettung 
eines Gefährdeten als „Tötung“ bezeichnet werden kann; 
er muss wissen, was der Gesetzgeber unter dem „Anfang 
der Ausübung“ sich gedacht hat und ob ein Mordversuch 
an einem totgeborenen, aber von der Mutter für lebend 
gehaltenen Kinde logisch denkbar und rechtlich strafbar 
ist. Aber all dieses Wissen, so wichtig es ist, genügt nicht. 
Er muss vielmehr auch feststellen, was eigentlich geschehen 
ist, ob überhaupt ein Mordversuch vorliegt, oder der Ver¬ 
such eines Selbstmordes, oder ein unglücklicher Zufall, oder 
ob nicht etwa der Angriff fingirt ist, um eine Unter¬ 
schlagung zu verdecken; er muss herausbekommen, wer 
der Thäter ist, wobei die Feststellung des Motivs der That 
von besonderer Wichtigkeit sein wird; es muss insbesondere 
auch den sich verbergenden oder flüchtig gewordenen 
Thäter dingfest machen, die gegen ihn vorliegenden Be¬ 
weise sammeln, Augenschein einnehmen, Sachverständige 
zuziehen, Zeugen vernehmen, und ihn, wenn es nicht 
anders möglich ist, durch einen verwickelten Indizienbeweis 
überführen. 

Darin liegt ein wesentlicher, aber meist, insbesondere 
in der Gestaltung des akademischen Unterrichts, ganz 
übersehener Unterschied zwischen Civil- und Strafprozess. 
Die Feststellung des Thatbestandes spielt hier eine ganz 
andere Rolle wie dort. Im Civilprozess sind es die beiden 
Streittheile, die dem Richter den Sachverhalt vortragen 
und die Beweisanträge stellen, so dass insbesondere im 
Anwaltsprozess für die selbstständige Thätigkeit des Richters 
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ein ganz geringer Spielraum übrig bleibt. Ganz anders im 
Strafprozess. Die eine der beiden „Parteien“, der Staats¬ 
anwalt, weiss aus eigener Anschauung über die fest- 
ziistellenden Thatsachen überhaupt nichts. Und die andere 
Partei, der Beschuldigte, der, wenn er wirklich der 
Schuldige ist, uns die besten Auskünfte geben könnte, hat 
wahrscheinlich das grösste Interesse daran, die thatsäch- 
lichen Feststellungen thunlichst zu erschweren. Vielleicht 
auch tritt der wahre Schuldige in der Prozessrolle des 
Hauptbelastungszeugen auf und sucht mit allen seinen 
Kräften den Thatbestand zu verdunkeln. So bildet die 
Feststellung dessen, was thatsächlich sich zugetragen hat, 
iiu Strafprozess unter Umständen eine Aufgabe, deren 
Lösung die ganze Kraft eines Mannes von reichstem Wissen 
und umfassendster Erfahrung erfordert; eine Aufgabe, 
an der der tüchtigste Civilrichter kläglich scheitern kann. 

Die Frage kann gar nicht abgewiesen werden: w o 
lernt der junge Jurist die schwierige Kunst, 
iin Strafverfahren den Thatbestand fest- 
zustellen? Und die Antwort ist nicht zweifelhaft: er 
eint sie heute nirgends, weder an der Universität, wo sich 
er Unterricht ausschliesslich auf die juristisch-logische 
- usbildung beschränkt, noch auch im Vorbereitungsdienst, 
u dem er bei dem Untersuchungsrichter oder bei dem 
Staatsanwalt im besten Falle eine kleine Summe unzusammen- 
langender Erfahrungen zu sammeln in der Lage ist. 

Hier greift unsere neue Richtung ein: wir v e r - 
an gen die berufsmässige, die praktisch¬ 
ere nische Ausbildung unserer künftigen 
^riininalisten, mögen sie als Staatsanwälte oder als 
^ rr leidiger, als Polizeibeamte oder als Untersuchungs- 
^^^Hwurgerichtsvorsitzende oder als Schöffen- 
er thätig sein. Diese Ausbildung muss ganz so, wie 
le juristisch-logische, an der Universität, im akademischen 
^ enicht, ihre Grundlage finden, und sie muss fortgeführt 
Vorbereitungsdienst. Aber damit das 
»rsc eben kann, muss erst die ganze Summe von Kennt- 
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nissen, Erfahrungen und Fertigkeiten, die der kriminalistische 
Praktiker braucht, gesammelt, geordnet, ins System gebracht 
werden. Für dieses System hat Hanns Gross, früher 
Staatsanwalt in Graz, jetzt Professor des Strafrechts in 
Czernowitz, die Bezeichnung „Kriminalistik“ in die 
Litteratur eingeführt. Sein „System der Kriminalistik“, 
das erste seiner Art, ist vor wenig Monaten als 3. Auflage 
seines „Handbuchs für Untersuchungsrichter“ erschienen 
und bereits in eine Reihe fremder Sprachen übersetzt 
worden. 

Durch diese neue Aufgabe, die unsere Richtung 
der Strafrechtswissenschaft gestellt hat, unterscheidet sie 
sich bereits, und zwar gewiss nicht unwesentlich, von der 
klassischen Schule. Es wird mein besonderes Bemühen 
sein, der Kriminalistik die ihr gebührende Stellung inner¬ 
halb der strafrechtlichen Wissenschaften zu erringen. Und 
wenn ich auch zur Zeit nur in meinen öffentlichen Vor¬ 
lesungen und auch in diesen nur nebenher diese junge 
Disziplin berühren kann, so möchte ich doch gerade heute 
und an dieser Stelle mit dem lebhaftesten Dank gegenüber 
unserem Kultusministerium es aussprechen, dass als Stütz¬ 
punkt und als Ausgangspunkt für weitere Arbeiten auf dem 
Gebiete der Kriminalistik die Errichtung einer „krimina¬ 
listischen Sammlung“, einer Art von „Kriminal- 
Museum“ an unserer Fakultät, und zwar im Anschluss an 
mein kriminalistisches Seminar, im Prinzip beschlossen und, 
dank dem wohlwollenden Entgegenkommen des Justiz¬ 
ministeriums und des Ministeriums des Innern, vom 1. April 
des kommenden Jahres ab in der Ausführung gesichert ist. 

H. Aber die Ausbildung des kriminalistischen Prak¬ 
tikers ist nicht die einzige und nicht die höchste Aufgabe 
der Strafrechtswissenschaft. Höher als die pädagogische 
Bethätigung steht ihr wie jeder Wissenschaft die selbst¬ 
ständige wissenschaftliche Erkeniitniss derjenigen 
Erscheinungen, die ihren eigenartigen Gegenstand aus¬ 
machen, von Verbrechen und Strafe. Wissenschaftliche 
Erkenntniss aber ist kausale Erklärung, d. h. die 
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Erkenntniss einer Erscheinung in den sie bestiinnienden 
Ursachen. Diezweite, diewissenschaftliche Aufgabe 
der Strafrechtswissenschaft ist daher die kausale Er¬ 
klärung von Verbrechen und Strafe. 

1. Die Strafrechtswissenschaft hat daher zunächst die 
Eischeinung, die wir Verbrechen nennen, auf ihre 
Uisachen zurückzuführen und aus diesen zu erklären. 
Insoweit sie das thut, können wir sie, dem heute bereits ein¬ 
gebürgerten Sprachgebrauch folgend, als „Kr i m i n o 1 o g i e“ 
bezeichnen. 


Die Aufgabe, die damit gestellt wird, ist nicht neu. 
Die Dichter aller Zeiten haben sich bemüht, die Wurzeln 
des Veibiechens in der Seele des Thäters blosszulegen. 
von dem alten Pitaval aus der Mitte des vorigen Jahr¬ 
hunderts bis auf Ibsens Dramen oder Zolas Romane, von 
Schillers „Verbrecher aus verlorener Ehre“ bis auf 
ostoijewskis „Schuld und Sühne“, von den Königsdramen 
^ em „geborenen Verbrecher“ Richard III. bis zu den 
intenreppenromanen und Detektivgeschichten unserer 
a^e. stets war die psychologische Erklärung des 
erbrechens eine Lieblingsaufgabe der schönen Litteratur. 

Naturforscher haben das Denken, Empfinden 
ollen des gesunden und kranken Verbrechers 
ysiologisch analysirt. Der Moralstatistiker, da und 
^ der Historiker, hat der Zusammensetzung und 
J egung, der Statik und D;^mamik der Kriminalität besondere 

gesellschaftlichen 

Die soziologisch, zu erklären versucht, 

ist 1 selbst also, das Verbrechen kausal zu begreifen, 

von^d Lösung der Aufgabe 

sied Schaft verlangen, statt 

Stati^fk Komanschriftstellern, den Aerzten oder 

dipp/ überlassen. Neu insbesondere, dass wir für 

Meth^^d^die naturwissenschaftliche 
heob b ^ -A^nspruch nehmen: die systematische Massen- 
sch f^r ^öi'bereitet, geprüft, ergänzt durch die wissen- 
^ IC -exakte Beobachtung einzelner Fälle. 










Auf die Ergebnisse dieser kriminologischen Unter¬ 
suchungen kann ich heute noch nicht eingehen. Aber für 
die Zwecke, die ich mit dieser einleitenden Vorlesung 
verfolge, ist es mir von Wichtigkeit, Ihre Aufmerksamkeit 
auf einen heute fast allgemein anerkannten grundlegenden 
Lehrsatz der Kriminologie zu lenken, der zugleich als 
Ausgangspunkt für alle weiteren Arbeiten zu dienen berufen. 
Dieser Satz, der vielen aus Ihnen bereits geläufig sein 
wird, lautet: „Das Verbrechen ist das Produkt 
aus der Eigenart des Thäters im Augenblick 
der That und aus den in diesem Augenblick 
ihn umgebenden äusseren Verhältnissen.“ Ich 
bemerke nebenher aber ausdrücklich, dass dieser Satz mit 
der Frage der Willensfreiheit gar nichts zu thun hat und 
auch von dem reinsten Indeterministen unterschrieben 
werden kann. 

Innerhalb der Faktoren, aus deren Zusammenwirken 
das Verbrechen hervorgeht, müssen mithin, wenn unser 
Satz richtig ist, zwei Gruppen von einander unterschieden 
werden: 

a) Der individuelle Faktor: die angeborene, 
beziehungsweise erworbene Eigenart des Thäters, 
für die das Gesetz der Vererbung seine verhäng- 
nissvolle Rolle spielt; und 

b) die äusseren Faktoren, die den Thäter im 
Augenblick der That umgeben und bestimmen, so 
dass sein Verbrechen als die Reaktion seiner 
Eigenart auf diese äusseren Einwirkungen bezeichnet 
werden kann. Innerhalb dieser Gruppe würden 
wir dann weiter einerseits die kosmischen (oder 
physikalischen) Faktoren, wie Klima und Boden¬ 
beschaffenheit (man denke etwa an den viel¬ 
besprochenen „Tropenkoller“), andererseits die 
gesellschaftlichen Faktoren unterscheiden, 
unter denen wieder die wirthschaftlichen 
Verhältnisse von besonderer Bedeutung sind. 
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Ich habe den oben aufgestellten Satz als heute fast 
allgemein anerkannt bezeichnet. Es stehen oder standen 
der in ihm ausgedrückten Auffassung zwei extreme An¬ 
sichten gegenüber; und es schien eine Zeit lang, als sollte 
diese Meinungsverschiedenheit zu einer bedauerlichen 
Spaltung innerhalb der neueren Kichtung führen. 


Die erste dieser Ansichten behauptet, dass der 
individuelle Faktor die ausschlaggebende Bedeutung besitzt 
und dass neben ihm die äusseren Faktoren keine oder doch 
nur ganz untergeordnete Bolle spielen. Ich möchte diese 
Ansicht als die biologische oder anthropologische 
Hypothese bezeichnen. Sie ist bekanntlich von Lom- 
roso mit seiner Theorie vom „geborenen Verbrecher“ 
au gestellt und hartnäckig bis zum heutigen Tage fest- 
ge a ten worden; und mit ihm insbesondere von seinem 
c eu sc en Vorkämpfer K u r e 11 a, während seine nächsten 
üahemschenFreunde, insbesondere Ferri und Garofalo, 
le it egründer der sogenannten „italienischen anthro- 
po ogischen Schule“ die Bedeutung der gesellschaftlichen 
sfph Ausdrücklich hervorheben. Merkwürdigerweise 

hen auch einzelne deutsche „Idealisten“, wie der zu 
Wissenschaft entrissene Merkel und andere 
ex rem-individualistischen Kichtung sehr nahe. 

Die entpgengesetzte extreme Ansicht — ich möchte 

dahin'^ a °^ °^^ Hypothese nennen — geht 

eespiiLi, Kriminalität ausschliesslich durch die 

dieEivp ^ Faktoren bestimmt wird, neben denen 

wäre ^^Äters ohne jede nennenswerthe Bedeutung 

so vn ’ a wenigen sozialistischen Heissspornen, 

'lei'UtopikrBeT^”^'’ 

^ Jjeiiamy zu nennen wäre, vertreten worden. 

Gregensatz im Wesentlichen über- 
<ier kfli einstimmige Ansicht aller derjenigen, die 

sind * Betrachtung der Kriminalität näher getreten 
für d^^7 dahin, dass die beiden Faktorengruppen 

ustandekommen der Kriminalität gleich unent- 
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behrlich sind, dass keine von ihnen bei der wissenschaft¬ 
lichen Betrachtung ausgeschaltet werden darf. 

Dabei ist freilich immer noch eine Meinungsver¬ 
schiedenheit über das gegenseitige relative (quantitative) 
Werthverhältniss der beiden Faktorengruppen zu einander 
möglich. Ich persönlich vertrete mit der Mehrzahl meiner 
Fachgenossen die, später zu begründende und auszuführende, 
Ansicht von der grösseren Dignität, von der über¬ 
wiegenden Bedeutung der gesellschaftlichen 
Faktoren, ohne damit die Bedeutung der Individualität 
leugnen oder auch nur herabsetzen zu wollen. Und nm" 
in diesem Sinne ist es richtig, wenn man die „jungdeutsche 
Schule“ als „soziologische Richtung“ zu kennzeichnen ver¬ 
sucht. Nur in diesem Sinne kann auch innerhalb der „Inter¬ 
nationalen kriminalistischen Vereinigung“ von einer Vor¬ 
herrschaft der soziologischen Richtung gesprochen werden. 

Mit dieser Auffassung ergeben sich auch völlig neue 
Gesichtspunkte für die Geschichte des Verbrechens: 
ein grosses, dankbares, bisher noch völlig jungfräuliches 
Arbeitsfeld. Wäre das Verbrechen ausschliesslich und 
allein der Ausfluss der Individualität des Verbrechers, so 
könnte es eine Geschichte des Verbrechens überhaupt nicht 
geben. Denn trotz der unübersehbaren Fülle von ver¬ 
schieden gestalteten Eigenarten ist der Mensch mit seinen 
Leidenschaften und Schwächen, seinen Krankheiten und 
Lastern überall und zu allen Zeiten derselbe. Liebe und 
Hass, Neid und Rachsucht, Ehrgeiz, Habgier, Sinnlichkeit 
— sie spielen zu allen Zeiten dieselbe Rolle als Triebfedern 
zu egoistischem Einbruch in fremde Rechtssphären. Wenn 
aber die Gestaltung der Kriminalität in erster Linie durch 
die wechselnden gesellschaftlichen Verhältnisse bestimmt 
wird, dann muss mit diesen auch die Kriminalität sich 
ändern und in der Geschichte des Verbrechens muss die 
Geschichte der menschlichen Gesellschaft ihr treues 
Spiegelbild finden. x4uch diesen Gedanken werde ich, 
soweit das bei dem heutigen Stande unseres Wissens 
möglich ist, später noch weiter auszuführen haben. 
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2. Aufgabö cIgi StrafrGchtswisscnschHft ist aber WGitGr 
auch die kausale Erforschung jener Erscheinung, die wir 
Strafe nennen, freilich zumeist ohne uns über die 
Schwierigkeiten klar zu werden, die eine feste Umschreibung 
dieses scheinbar so klaren Begriffes, insbesondere seine 
Abgrenzung von anderen gesellschaftlichen Sicherungs- 
massregeln, für die Wissenschaft mit sich bringt. Man 
könnte diesen Zweig der Strafrechtswissenschaft als 
Poenologie bezeichnen. 


Auch auf diesem Gebiete stehen wir noch in den 
allerersten Anfängen wissenschaftlicher Arbeit. Trotzdem 
können auch hier einige Sätze als feststehende Ergebnisse 
betrachtet werden. Ueberall, bei allen Völkern und zu 
a en Zeiten, in jeder wie immer gestalteten menschlichen 
hesellung, finden wir die Strafe. Und zwar tritt sie uns 
entgegen als eigenartige Reaktion derGesellschaft 
Segen gesellschaftsfeindliche Handlungen, 
lese Reaktion, mag sie als die Ausstossung des Friedens- 
lechers aus der Friedensgenossenschaft (Friedlosigkeit), 
Stamm zu Stamm geübte Blutrache 
cneinen, ist zunächst instinktartige, blinde, d. h. von 
.wec Vorstellungen nicht bestimmte noch begleitete, und 

erlph°*^ noch 

Westen Nordamerikas ein 
•inft ’ Weissen vergriffen hat, von der 

wirrl^^^AK^^ Volksmenge am nächsten Baum aufgehängt 
hier • allmählich, im Laufe einer hochinteressanten, 
dip Entwicklung, verwandelt sieh 

besiil”? die Zweckvorstellimg 

häneii iUenshandlung: die Strafe, deren Ver- 

iiach Al ^®stumschriebene Voraussetzungen gebunden, 
massv u gesetzlich gebunden wird, ist zu einer 

cl e R gehandhabten Waffel m K a m p f e 

'''orden^ ^ b s o r d n u n g gegen das Verbrechen ge- 

wird^^ dritte und letzte Aufgabe stellen 

^^breehtswissenschaft. Sie soll die L e h r m e i s t e ri ii 
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des Strafgesetzgebers sein, seine zuverlässige Be- 
ratherin und Führerin im Kampf gegen das Verbrechen. 
Sie soll ihm das System der Grundsätze entwerfen, nach 
denen die Strafe mit den ihr verwandten Massregeln zum 
Schutz der Rechtsordnung zielbewusst und mit möglichstem 
Erfolge verwerthet werden kann; sie soll ihm den Massstab 
geben, nach dem das geltende Recht gemessen werden 
kann, und ihm die Richtung zeigen, in welcher die Gesetz¬ 
gebung der Zukunft sich zu bewegen hat. In der Erfüllung 
dieser politischen Aufgabe wird die Strafrechtswissenschaft 
zur Kriminalpolitik. 

Auch diese Aufgabe ist nicht neu. Die Vertreter der 
Strafrechtswissenschaft haben sich niemals gescheut, das 
Wort zu ergreifen, um das bestehende Recht zu tadeln, 
seine Umgestaltung zu verlangen, Gesetzentwürfe zu machen, 
zu kritisiren und zu verbessern. Neu aber ist unsere 
methodisehe Forderung, dass die Kriminalpolitik, damit 
sie von der Stufe dilettantischer Willkür, subjektiver Wohl¬ 
meinungen zum Range einer geschlossenen Wissenschaft 
sich erhebe, sich stützen muss auf die kausale 
Erforschung von Verbrechen und Strafe; mit 
anderen Worten, unsere an den Gesetzgeber gerichtete 
Forderung, dass der Kampf gegen das Verbrechen 
an den Wurzeln des Verbrechens anzusetzen habe. 

Das System der Kriminalpolitik ist noch nicht ge¬ 
schrieben. Wohl aber hat das abgelaufene Jahrzehnt 
neben vielem Unbedeutenden uns manche kriminalpolitische 
Einzelarbeit von bleibendem Werth gebracht. Und der 
steigende Einfluss unserer neuen Richtung zeigt sich am 
besten in den Strafgesetzentwürfen der Schweiz und 
Norwegens. Im allgemeinen möchte ich hier auf zwei 
Punkte hinweisen, die sich unmittelbar aus dem von uns 
geforderten Zusammenhang der Kriminalpolitik mit der 
Kriminologie und der Poenologie ergeben. 

1. Aus der Lehre der Kriminologie von der ausschlag¬ 
gebenden Bedeutung der gesellschaftlichen Faktoren für das 
Verbrechen ergiebt sich unmittelbar die bescheidene 
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Stellung der Strafe unter den Massregeln, die dem 
Staat in seinem Kampfe gegen das Verbrechen zur Ver¬ 
fügung stehen. Liegt die Wurzel des Verbrechens haupt¬ 
sächlich in den gesellschaftlichen Verhältnissen, so wird 
der Kampf gegen das Verbrechen hier seinen Hebel anzusetzen 
haben. Die Strafe, die im wesentlichen doch nur den 
Einzelnen trifft, die niemals im stände ist, die geseUschaft- 
hchen Verhältnisse selbst zu ändern, wird auf die ganze 
Gestaltung der Kriminalität, auf Zunahme und Abnahme 
der Verbrechen nur untergeordneten Einfluss ausüben 
Können. Leider sind wir, im Deutschen Reich wie ausser- 
halb desselben, noch weit davon entfernt, dass diese 
nschauung bis in die Kreise der gesetzgebenden Faktoren 
8 drungen wäre. Wenn irgend ein schweres Verbrechen 
JhMU unseres gesellschaftlichen Lebens 

Gährunffsstlff”” • ^®®®l^schaft angesammelten 

Gahrungsstoffe in einer verbrecherischen Entladung sich 

rufen wir nach neuen Strafgesetzen zu 

a Uebels zu ver- 

dn?h ’nl unendlich viel tiefer liegt. Und 

Sesetz d ^ Beispiel ein Wohnungs- 

Heim "iiTia*^a Fabrikarbeiter ein menschenwürdiges 

Eamilietiien '''^®u>gstens der schwache Abglanz eines 
Hebunff a ^*nd, unendlich viel mehr zur 

VerminH» und fünften Standes und damit zur 

als ein D zahlreicher Verbrechensarten beitragen wird, 
efne 1 “ Strafgesetze. Die Strafe ist 

brechens^- l^*l®l.zur Bekämpfung des Ver- 
istiriQhn ’ nicht das einzige, sie 

Mittel ®°udere auch nicht das wirksamste 
Jnternafin seiner Zeit von den Begründern der 

gesprochenH-i f'^^'u^listischen Vereinigung« aus- 
von dpr V ist das unmittelbare Ergebniss der 

2 ausgegebenen Lehren, 

tonnen s,uch an die Ergebnisse der Poenologie 
dass diel unniittelbar anknüpfen. Ist der Satz richtig, 
rafe im Laufe der geschichtlichen Entwicklung 


Digitized by 


Google 











16 


zu einer zweckbewussten Willenshandlung, zu einer Waffe 
geworden ist, die im Kampfe gegen das Verbrechen zum 
Schutze der Rechtsordnung zielbewusst vom Staate gehand- 
habt wird, so taucht die Frage auf, wieso denn die Strafe 
dieses ihr letztes Ziel, die Rechtsordnung gegen das Ver¬ 
brechen zu schützen, zu erreichen vermag. Und damit 
sind wir vor die Aufgabe gestellt, auf Grund sorgfältiger, 
systematischer Beobachtung der Thatsachen die Wirkungen 
der Strafe, die nächsten wie die entferntesten, zu prüfen; 
ihre Wirkungen auf den Verbrecher selbst, die man als 
Spezialprävention zu bezeichnen pflegt, und ihre 
Wirkungen auf die Gesammtheit, die sogenannte General- 
prävention. Erst mit der Lösung dieser Aufgabe, ins¬ 
besondere mit der Klarlegung des thatsächlichen V erhältnisses 
zwischen General- und Spezialprävention ist die Möglichkeit 
gegeben, die durch die systematische Massenbeobachtung 
festgestellten Wirkungen der Strafe als nächste Strafzwecke 
zu setzen, die, dem obersten Strafzweck: „Schutz der 
Rechtsordnung“ eingegliedert, in dieser ihrer Unterordnung 
das System der Kriminalpolitik in seinen Grundzügen 
ergeben müssen. 

Ich fasse das Gesagte zusammen. 

Drei verschiedene Aufgaben, deren wichtigen inneren 
Zusammenhang unter einander hier nicht besprochen werden 
kann, habe ich der Strafrechtswissenschaft gestellt: 

I. Als pädagogische Aufgabe die Ausbildung des 
kriminalistischen Praktikers: 

1. durch die juristisch - logische Unterweisung 
in Strafrecht und Strafprozessrecht („Strafrechts== 
Wissenschaft im engeren Sinn“;; 

2. durch die praktisch-technische Schulung in 
der Feststellung des Thatbestandes („Kriminalistik“). 

II. Als wissenschaftliche Aufgabe die kausale 
Erklärung 

1. des Verbrechens („Kriminologie“); 

2. der Strafe („Poenologie“). 
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III. Als politische Aufgabe die Weiterbildung der 
Gesetzgebung im Sinne einer zielbewussten Bekämpfung des 
Verbrechens, insbesondere auch, aber nicht ausschliesslich, 
durch die Strafe und die mit ihr verwandten Massregeln 
(„Kriminalpolitik“). 

Damit sind die Aufgaben der Strafrechtswissenschaft 
wie ich sie auffasse, erschöpft. Dass die Erkenntniss dessen, 
was heute ist, nur durch liebevolle Durchforschung des 
Vergangenen möglich wird und dass sie uns hinausführen 
muss über die Gegenwart zu dem, was sein wird: 
das bedarf keiner ausdrücklichen Hervorhebung. Die 
geschichtliche Betrachtung ist kein selbständiger 
Äweig der Wissenschaft, sondern ihr unentbehrliches Hilfs- 
imttel in allen ihren Zweigen. Eine philosophische 
Betrachtung aber, die sich nicht damit begnügt, die 
ßechtfertigung der Strafe in ihrer Nothwendigkeit für die 
Ufrechterhaltung der Rechtsordnung und damit des ganzen 
psellschafthchen Lebens selbst zu erblicken, die vielmehr 
jenseits von Staat und Recht im Absoluten nach dem festen 
runtt sucht, auf den sie den stolzen Bau einer aprioristischen 
Strafrechtswissenschaft stützen möchte, eine solche Be- 
dom n™i5 schlankweg ab. Sie fällt hinaus aus 

snh ff Strafrechtswissenschaft, der Rechtswissen¬ 

schaft, der Wissenschaft überhaupt. Ich möchte von Ihnen, 
wpvT hffcn, gerade in diesem Punkte nicht missverstanden 
Jenseits des Gebietes der Wissenschaft liegt das 
Snfs S^^^bens. Wer sich bemüht, im Sinne der 
von! ^*‘*'®“tnisskritik die beiden Gebiete reinlich 
beidpTi^n w ®®^’®tden, der leugnet damit nicht, dass die 
wenn «nabliängig voneinander bestehen. Und 

Erkennt tst, dass durch echte wissenschaftliche 

es eb”^ jöHials unser Glaube gefährdet wird, so sollte 
Erken undenkbar sein, dass die wissenschaftliche 
Ilemm'^^ *tuich den Glauben, sei es Förderung, sei es 
unsere'^” könnte. Was hinter Raum und Zeit 

wir ffi*** h ®kck verborgen ist, das können, das sollen 
äii en, hoffen, lieben; aber wir können es nicht 
latter für Gefängnisskunde. XXXV. 2 
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wissenschaftlich erkennen. Jeder Uebergriff aus jenen 
Gebieten in das Gebiet wissenschaftlicher Erkenntniss muss 
mit grösster Schärfe zurückgewiesen werden. Metaphysische 
Spekulation, mag sie sich auch in das Gewand einer der 
beliebten „absoluten Strafrechtstheorien“ kleiden, hat mit 
der Wissenschaft und daher auch mit der Strafrechts¬ 
wissenschaft nichts zu thun. 

Innerhalb der Welt der Erscheinungen bleibt uns 
genug an freilich harter, aber darum um so Erfolg ver- 
heissenderer Arbeit übrig. Die neue Richtung hat der 
Strafrechtswissenschaft eine ganze Reihe „neuer Horizonte“ 
erschlossen. Nicht im Sinne neuer Dogmen, die an 
Stelle der alten zu treten berufen wären, wie unsere Gegner 
vielleicht glauben, jedenfalls behauptet haben! Denn das 
Dogma steht ausserhalb der Wissenschaft. Wohl aber im 
Sinne neuer Arbeitsgebiete. Nichts kann unrichtiger 
sein, als die Behauptung, dass für die Strafrechtswissen¬ 
schaft die Zeit des Epigonenthums angebrochen sei. Noch 
im sinkenden alten Jahrhundert sind uns vielmehr die 
neuen Pfade gewiesen worden. Und was wir brauchen, das 
sind die arbeitsfrohen Pioniere, die die neuentdeckten Felder 
in fruchtbringender Arbeit beackern. Zu dieser Arbeit 
lade ich Sie ein, meine Herren, jeden von Ihnen, denn die 
moderne Strafrechtswissenschaft umspannt das ganze Leben 
in allen seinen Gebieten; und jeder von Ihnen kann in 
seinem Wirkungskreise beobachten und praktisch 
thätig sein. Wer sich einmal daran gewöhnt hat, Ver¬ 
brechen und Strafe kausal zu betrachten, der weiss auch, 
dass die Bekämpfung des Verbrechens nicht nur Aufgabe 
des Staates, sondern auch der Gesellschaft ist, nicht nur 
der Strafe, sondern auch der Menschenliebe und des 
Christensinns. Wenn, wie ich in meiner öffentlichen Vor¬ 
lesung zu zeigen haben werde, die Kriminalität im deutschen 
Reich eine so Besorgniss erregende Gestaltung angenommen 
hat, wenn gerade die pathologische Seite ihrer Entwicklung 
immer schärfer sich accentuirt, dann ist die Mitarbeit an 
der Erkenntniss der Ursachen, die zu dieser Gestaltung 
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geführt haben, und an ihrer Beseitigung die Pflicht 
eines Jeden, der mit thatbereiter Liebe an unserem deutschen 
Vaterland hängt. 


Die strafrechtliche Behandlung Geisteskranker. 

Im Anschluss an den Bericht des Vertreters von Nord- 
inerika in der Internationalen Gefängniss-Kommission, 
Herrn Barrows 

bearbeitet von Pfarrer Rauchstein in Schöneberg'. 


as neuere Studium der Geisteskrankheiten hat auch 
le Aufmerksamkeit der Richter und Rechtsgelehrten 
Wonnen. Die Medizin und die Jurisprudenz, auch sonst 
on auf dem Gebiet der forensischen Medizin an Arbeits- 
g raemschaft gewöhnt, begegnen sich hier bei der Be- 
tbeüung der V e r a n t w o r 11 i c h k e i t, von welcher die 
^ neue Grade, Bedingungen und Be- 

und fGeisteskrankheit an 
Snrnor/'^i.. Urtheil des Arztes den 

die Hnt erforderlich machen, wenn nämlich 

forderV^b Geisteskranken in eine Anstalt er- 

der 2 bim Zweck der besseren Pflege, 

für Leiden, der Heilung oder bei einem 

der ftff gehaltenen Geisteskranken zum Zweck 

der Pp^^ii "^1 Sicherheit, des Schutzes der Familie oder 

oder w geschieht, sie ist immer mit Entziehung 

'^oi'bund *^**^^^^ Einschränkung der persönlichen Freiheit 
schützen Aufgabe der Rechtspflege 
oines R' bt Eällen erscheint darum die Betheiligung 
keit ei^^ nöthig. Noch deutlicher tritt die Nothwendig- 
<iom G^b* ^®®®'™^cnwirkens von Arzt und Richter auf 
let der Strafrechtspflege hervor. Handelte der 

2 * 
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Angeklagte bei Begehung seiner Strafthat unter dem Einfluss 
einer gestörten Greistesthätigkeit, so war die freie Willens- 
bestimraung beeinträchtigt oder ausgeschlossen, und er 
gehört in Folge dessen nicht ins Gefängniss, sondern in’s 
Irrenhaus. Andererseits ist die Einrede des Angeklagten 
oder seines Vertheidigers, dass der erstere willensunfrei 
gehandelt habe, eine zu bequeme und für die vom Ver¬ 
brechen bedrohte Gesellschaft zu gefährliche, dass der 
Richter ihr nicht mit der grössten Vorsicht gegenübertreten 
müsste. Es entsteht also die doppelte Aufgabe, je nachdem 
den Angeklagten oder die Gesellschaft zu schützen. Zu 
ihrer Lösung wird es zunächst der sicheren Beantwortung 
der Frage bedürfen: War der Angeklagte bei der Begehung 
der That geisteskrank? Ist er es während der Unter¬ 
suchung geworden? oder war er zu beiden Zeiten geistig 
normal und während seiner Strafzeit geisteskrank geworden? 
Dann aber wird es sich um die weitere Frage handeln: 
„Was ist in jedem der durch die Fragen angezeigten Fälle 
am besten zu thun?“ Die Gesetzbücher der verschiedenen 
Länder haben zu einzelnen dieser Fragen bereits Stellung 
genommen. So bestimmt das deutsche Reichsstrafgesetz¬ 
buch in § 51, dass, wenn der Thäter in krankhafter Störung 
der Geistesthätigkeit handelte, welche die freie Willens- 
thätigkeit ausschloss, eine strafbare Handlung nicht vor¬ 
handen sei. Die Strafprozessordnung gestattet in § 81 dem 
Gericht, den Angeklagten auf seinen Geisteszustand durch 
Ueberweisung an eine Irrenanstalt zur Beobachtung durch 
Aerzte untersuchen zu lassen, wenn ein Sachverständiger 
den betreffenden Antrag stellt und der Vertheidiger dazu 
gehört ist. Ist der Angeschuldigte nach der That in Geistes¬ 
krankheit verfallen, so kann nach § 203 vorläufige Ein¬ 
stellung des Verfahrens beschlossen werden. An einem 
geisteskranken Verurtheilten wird weder die Freiheits- 
noch die Todesstrafe vollzogen (§§ 485 u. 487). 

Nach diesen Bestimmungen ist mit Verneinung der 
Schuldfrage wegen Vorhandensein von Geisteskrankheit 
das Verhältniss zwischen Richter und Angeklagten gelöst 
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und der zur Beobachtung einer Irrenanstalt überwiesene 
Angeschuldigte oder der wegen eingetretener Geisteskrank¬ 
heit dort untergebrachte Gefangene werden nicht anders 
behandelt, wie die unbescholtenen Patienten. Bei dem 
grossen Interesse, das Angeklagte und Verurtheilte haben 
müssen, sich der Strafe zu entziehen, im Hinblick auf die 
Erfahrung, dass die Noth den Menschen in bewunderungs¬ 
würdiger Weise erfinderisch macht, liegt in der angegebenen 
Art der Behandlung verbrecherischer Geisteskranker eine 
bedeutende Veranlassung zur Simulation von Geisteskrank¬ 
heit und damit eine grosse Gefahr für die menschliche 
Gesellschaft. In Anerkennung dieser Gefahr beschäftigte 
sich bereits 1878 die Soctätä gSn^rale des Prisons in Paris 
mit der strafrechtlichen Behandlung Geisteskranker. Der 
internationale Gefängniss-Kongress zu Paris 1895 empfahl 
füi dieselbe besondere Asyle oder wenigstens besondere, 
abgeschlossene Abtheilungen in Irrenanstalten. Die Unter- 
biingung der auf Grund ihres geistigen Zustandes straf¬ 
freien Verbrecher sollte durch richterliche Entscheidung 
erfolgen. Damit wurde das Bedürfniss einer Vereinigung 
lichterlichen, ärztlichen und administrativen Mass- 
na men auf diesem Gebiete für nothwendig erachtet und 
ausgesprochen. 1897 liess die genannte Gesellschaft, wie 
sc on 1878, eine Umfrage an alle zivilisirten Staaten 
mgje en und gab den einzelnen Sätzen derselben, um ein 
mn eitlich geordnetes Material zu erhalten, für alle dieselbe 
Fassung folgendermassen: 

1. Wird ein wegen eines Vergehens oder Verbrechens 
ugeklagter, wenn er auf Grund seiner geistigen Verfassung 
unzurechnungsfähig erklärt wird, von dem Richter 
so ^öigesprochen, dass er sofort in Freiheit gesetzt wird 
uu ein weiteres Verfahren gegen ihn ausgeschlossen ist 
m er einer besonderen Behandlung unterworfen 
0 im Auge behalten? Worin besteht im letzteren Fall 
mese Behandlung? 

d’ if' welchem Wege , wird die Entscheidung über 

nzurechnungsfähigkeit herbeigeführt ? Geschieht es 
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auf Grund einer Prüfung seitens einer Verwaltungsbehörde 
oder eines Gerichtshofes? Giebt es gegen solche Ent¬ 
scheidung eine Berufung? 

3. Befindet sich unter den Fragen, die der Gerichtshof 
zu beantworten hat, pflichtgemäss auch die nach der 
geistigen Verfassung des Angeklagten und welches ist ihre 
Fassung? 

4. Ordnet die richterliche oder die Vollstreckungs¬ 
behörde die Einlieferung eines geisteski'anken Gefangenen 
in eine Anstalt und die Rücklieferung ins Gefängniss an? 

5. Inwieweit werden ärztliche Sachverständige bei 
Einlieferung und Entlassung zu Gutachten aufgefordert? 

6. Es wird gebeten, Material von landesgesetzlichen 
oder anderen Bestimmungen einzusenden, die sich auf die 
Frage der strafrechtlichen Behandlung Geisteskranker 
beziehe, anzugeben, ob dieselben angefochten worden smd 
und, wenn dies der Fall ist, in welchen Punkten. 

7. Ist statistisch die Zahl der Bestraften, die nach 
der Verurtheilung geisteskrank befunden wurden, annähernd 
festgestellt? 

8. Sind die für geisteskranke Verbrecher vorhandenen 
Anstalten mit gewöhnlichen Irrenanstalten verbunden, oder 
bestehen solche für sich allein so, dass sie besonders für 
die Behandlung geisteskranker Verbrecher bestimmt sind ? 

Der Natur der Sache entsprechend unterscheiden 
diese Fragen zwei strafrechtliche Gebiete, auf denen mit 
der Geisteskrankheit als Faktor zu rechnen ist: das der 
Strafverhängung und das der Strafvollstreckung. Von 
diesen ist das erstere das wichtigere, denn hier wird eine 
für die Zukunft eines Menschen stets bedeutende oft Aus¬ 
schlag gebende Entscheidung gefällt, hier ist die peinlichste 
Gewissenhaftigkeit, die genaueste Erwägung nöthig, weil 
durch ein falsches Urtheil der grösste Schaden für einen 
Menschen oder für die menschliche Gesellschaft herbei¬ 
geführt werden kann. Darum bezieht sich auch fast die 
Hälfte der gestellten Fragen auf die Behandlung des 
Geisteskranken vor Gericht. Dazu kommt, dass sie eine 
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sehr schwierige ist. Gerade die neueren Untersuchungen 
der Psychiatrie haben gezeigt, wie versteckt, im gewöhn¬ 
lichen Umfang kaum bemerkbar, auch für den fach¬ 
männischen geübten Beobachter erst allmählich erkennbar 
unnormale geistige Zustände vorhanden sein können, die 
als Beeinträchtigung oder Fesselung des freien Willens auf¬ 
gefasst und bei der Schuldfrage gewürdigt werden müssen. 
Solche Zustände können bewusst oder unbewusst, einmal 
vorübergehend, regelmässig oder unregelmässig wieder¬ 
kehrend, bei bestimmter äusserer Veranlassung oder ohne 
dieselbe dauernd vorhanden sein; an ihrem Vorhandensein 
oder Auftreten in einem einzelnen Fall kann der Betreffende 
schuld oder schuldlos sein — nach diesem allen wird das 
Uitheil zu bemessen sein, das den Angeklagten für die 
Folgen einer Uebelthat verantwortlich macht und ihm für 
das andere zugefügte Uebel ein mehr oder minder grosses 
Leiden auferlegt. 

Was nun zunächst die Stellung Deutschlands zu den 
m den Fragen enthaltenen Gedanken angeht, so sind die 
gesetzlichen Vorschriften aus dem Strafgesetzbuch und 
der Strafprozessordnung oben schon mitgetheilt. Für eine 
Lrganzung derselben hat sich zuerst die medizinisch 
psychologische Gesellschaft in Berlin erhoben. Sie wünscht, 
ass § 51 des R.-Str.-G. dahin abgeändert werde, dass der 
ic ter den Angeklagten, der wegen Geisteskrankheit zur 
ei ei That für unzurechnungsfähig erklärt wird, in eine 
s a t schicken und dort entweder eine festgesetzte Zeit 
01 so lange halten kann, als es die Aerzte für zweck¬ 
entsprechend erklären. 

^'i'age, ob der Angeklagte geistig gesund ist, 
rni Schuldfrage nicht voran, die Schuldfrage 

^ ^ vielmehr auf der Annahme, dass jenes der Fall sei. 
^n geisteskranker Angeklagter wird nur dann von Staats- 

Anstalt überantwortet, wenn er für gemein¬ 
gefährlich gilt. 

ein ' ^^i^teskrank gewordener Gefangener wird wie 
JO er anderer Patient behandelt und in ein Krankenhaus 
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gebracht. Sein Aufenthalt dort wird auf seine Strafzeit 
mit angerechnet, und halten ihn die Aerzte für unheilbar, 
so wird die Strafe aufgehoben. 

Besondere Anstalten für verbrecherische und gefähr¬ 
liche Geisteskranke sind schon 1864 in Bruchsal, 1876 in 
Waldheim gebaut worden, das Moabiter Gefängniss erhielt 
1888 eine Station für geisteskranke Gefangene zur Heilung 
und Beobachtung, auf welcher der Oberarzt durchschnittlich 
15 % Geheilte zählte. 

Nach Professor Mittermaier's Erfahrung sind 
Irrenärzte wie Rechtsgelehrte vor Allem für eine strenge 
Durchführung der Trennung geisteskranker Verbrecher 
und geisteskranker Gefangener, wünschen erstere wie 
Kranke, nicht wie Verbrecher, die anderen aber besonders 
behandelt und zu diesem Zweck in besondere Abtheilungen 
grösserer Anstalten imtergebracht zu sehen. 

Massgebende Stimmen fordern auch durchaus Trennung 
der verbrecherischen Geisteskranken von den unbescholtenen, 
während im Widerspruch dazu andere Autoritäten nur füi' 
diejenigen unter den ersteren Unterbringung in besondere 
Anstalten oder Abtheilungen für nöthig halten, welche eine 
besonders strenge Behandlung erfordern. 

Eine Reihe von Kongressen hat sich bei uns mit 
diesem Gegenstand beschäftigt, wie der Verein deutscher 
Strafanstaltsbeamten 1877 in Stuttgart, der die Frage der 
geisteskranken Verbrecher für eine der dringendsten in 
der Strafgesetzgebung erklärte. Ein Kongress in Bremen 
1880 fordert für dieselben besondere Anstalten, ebenso die 
Berliner psychiatrische Gesellschaft 1881 und die Gesell¬ 
schaft deutscher Irrenärzte 1882 in Eisenach, wo aber 
Dr. Zinn die gefährlichen geisteskranken Verbrecher von 
den Asylen auszuschliessen bat, weil sie dort Verwirrung 
anrichteten. Dagegen wünschte ein Wiener Kongress 1883 
für die geistesgestörten Gefangenen ausschliesslich ärzt¬ 
liche Behandlung. 

In Bezug auf die Behandlung der Geisteskrankheit 
während des Strafvollzuges ist Prof. Mittermaier der 
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Ansicht, dass für alle mit dieser Frage Beschäftigten auch 
gegenwärtig noch die schon 1868 von einem Dalldorfer 
Irrenarzt, Dr. M 0 r 1 i, ausgesprochenen Forderungen mass¬ 
gebend seien; 1. zu Gefängnissärzten nur Aerzte zu nehmen 
die auch Irrenärzte sind; 2. die Gefängnisslazarethe mit 
einer Station für akute Geisteskranke zu versehen; 3. für 
chronische, sittlich verdorbene und ungesellige Geisteskranke 
eson ere, abgelegene und gut bewachte Häuser zu errichten. 

In Oesterreich unterbricht wie bei uns der be¬ 
gründete Verdacht der Unzurechnungsfähigkeit wegen 
Geisteskrankheit das Verfahren und veranlasst die Unter- 
ormgung in einem Irrenhaus zur Beobachtung. Die Er- 
lärmig der Unzurechnungsfähigkeit erfolgt auf Grund 
aizthohen Gutachtens durch die Verwaltungsbehörde. Auf 
le rage: War der Angeklagte zur Zeit der That in 
einem Zustand geistiger Abwesenheit, ist das Gericht nur in 
einzelnen Fällen auf Antrag der Vertheidigung verpflichtet, 
auch dann nur mit Beistimmung des ganzen Richter- 
Untersuchung wegen Unzurechnungs- 
ZiKia S’Ufgehoben, so hört auch vorläufig der 

Betreffenden mit der richterlichen Be- 
^®i'^‘i'^*i>°gsbehörde verfügt über seine 
7ii«t einem gewöhnlichen oder wenn sein 

an gefährlich ist, in einem besonderen Irrenhaus. 

ein Gefangene werden, wenn nöthig, in 

ffiehf . Irrenhaus gebracht. Besondere Anstalten 

8'eöt es für diesen Zweck nicht. 

ist vi /^^5^^^*^^^'^*^^®*'^''’*^^’^^^&®*®l'®®l^rankerVerbrecher 
krank häufigste Beantwortung ist: Geistes¬ 

krank^ -^"S^J^lagte gehören in besondere Anstalten, geistes- 

besondere Abtheilung des 

seiner^^^*^ Gesetzen Un garns bleibt der zurBeobaehtiing 

suchu Verfassung einer Anstalt übergebene.Unter- 

die unter der Autorität der Anklagebehörde; 

kcann-besonderen staatlichen Anstalt überweisen 
’ Zeit der Beobachtung darf gewöhnlich 2 Monate 
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nicht überschreiten. Ist Geisteskrankheit als Grund für 
Unzurechnungsfähigkeit erwiesen, so wird die Anklage 
zurückgenommen, und der Geisteskranke wird seiner Familie 
oder, wenn er gefährlich ist, einem Irrenhaus übergeben. 
Geisteskranke Gefangene bringt die Verwaltungsbehörde auf 
Bericht der richterlichen in Irrenhäusern unter. Für die 
Einlieferung und Entlassung hier sind Aerzte allein mass¬ 
gebend. Die staatliche Anstalt zur Beobachtung des geistigen 
Zustandes von Angeklagten und zur Behandlung beziehungs¬ 
weise Heilung irre gewordener Gefangener befindet sich in 
Pest und zwar beim Centralgefängniss. Es besteht aus 
zwei Abtheilungen für männliche und weibliche Gefangene, 
und diese selbst sind wieder in gewaltthätige und harmlose 
getheilt. Jede Abtheilung hat einen eigenen durch An¬ 
pflanzungen zu einer schattigen Promenade gestalteten 
Hof. Für ganz besonders geartete Kranke und für Irre, 
die in eine ansteckende Krankheit verfallen, sind eigene 
Zellen da, auch stehen besonders abgelegene von jedem 
Geräusch verschonte Räume für solche Geisteskranke zur 
Verfügung, die absoluter Ruhe bedürfen. Die neuesten 
technischen Errungenschaften sind in dem Gebäude ver- 
werthet und zwar einmal zu dem Zweck, gefährliche Aus¬ 
brüche des Irrsinns, wie Zerstörungstrieb, Tobsucht, Selbst¬ 
mord unmöglich zu machen, zweitens um ein Entweichen 
der dort Detinirten zu hindern. 

Das Gesetz der Niederlande enthält nur Be¬ 
stimmungen über geisteskranke Angeklagte Sie sind wie 
in Deutschland und Oesterreich straffrei. Ebenso können 
sie zur Beobachtung einem Irrenhaus überwiesen werden 
und zwar bis zu 1 Jahr Aufenthalt. Werden sie aus dem 
Irrenhaus entlassen, so geschieht dies allein nach dem Gut¬ 
achten des Arztes. Dass aber bei dieser Entlassung weder 
Verwaltungs- noch richterliche Behörden mitwirken, wird 
im Lande als Mangel empfunden. Auch die Aufnahme der 
Frage nach der Zurechnungsfähigkeit in das ordentliche ge¬ 
richtliche Verfahren und die Erbauung einer eigenen Anstalt 
für geisteskranke Verbrecher ist als Bedürfniss erschienen. 
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In Belgien wurde bisher auf Grund ärztlichen Gut¬ 
achtens der Angeklagte oder Verurtheilte für geistig gestört 
angesehen und durch Bericht an die öffentliche Behörde 
auf dem Wege der Verwaltung seine Ueberführung in ein 
Irrenhaus bewirkt. Ein neues Gesetzfordert diese Ueber- 
fflhrung, eingeleitet durch das Schwurgericht, das den 
Geisteskranken nach Verkündigung seiner Freisprechung 
vor ein Kammergericht bringt und seine vorläufige Unter¬ 
bringung in einer Anstalt beantragt. Diese Anstalt soll 
staatlich und nur für verbrecherische Geisteskranke sein. 
Uie Unterbringung muss stets geschehen, wenn krankhafte 
eigungzu Todtschlag oder Raub oder Brandstiftung vorliegt, 
egen den weiteren Aufenthalt in der Anstalt steht dem 
nsassen jederzeit Berufung zu. Sie wird von dem lokalen 

«Hund geht bis zum Minister der 
• otientlichen Angelegenheiten. 

h«n geisteskranke Gefangene 

ndere Anstalten und rechnet den Aufenthalt in denselben 
von der Strafzeit nicht ab! 

entscheidet über die Zurechnungs- 
fah^keit bei Verbrechern der Gerichtshof, in dessen 
aiif 7 ii!f^”(! steht, die Frage der Zurechnungsfähigkeit 
ihm ®™®nnt Aerzte als Sachverständige, die 

filkm ®” zu berichten haben und schickt, 

tal s Ihr Bencht Zweifel über die Sache lässt, den Angeklagten 

fähis-to'if ^*'^®uhaus. Wegen Unzurechnungs- 

Sichp \! • *^®^^®*^®®®*^®^^*®teskranke werden von der örtlichen 
IhrpRßh’*^^^!®*^^*'^® vvenn sie gemeingefährlich sind. 

Ifren Entlassung ist dieselbe wie bei anderen 

eingeri ist ein Staatsirrenhaus für Verbrecher 

15 Per ^ ‘^®™ Justizminister untersteht, aber nur 

krant *°”®“ kann. Statistisch sind 1,6 % Geistes- 

e unter den Gefangenen nachgewiesen. 

Angekl^ ^änemark kann neben dem Richter auch der 
-^ e und sein Vertheidiger auf ein Gutachten eines 
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Spezialarztes über seinen geistigen Zustand bestehen. lieber 
die Entlassung von kriminellen Irren aus Anstalten ent¬ 
scheidet die Direktion nach ärztlichem Rath. Besondere 
Anstalten giebt es für dieselben nicht. 

Anders steht es mit dieser Entlassung in Russland, 
wo über dieselbe ein besonderes Gesetz verfügen soll, womit 
natürlich auch besondere Anstalten gedachter Art noth- 
wendig würden, während bis jetzt nur eine besondere 
Abtheilung für kriminelle Irre im Petersburger städtischen 
Krankenhaus existirt. Ausserdem ist zu bemerken, dass 
das russische Gesetz die Personen, zu denen der geistes¬ 
kranke Verbrecher entlassen wird, für ihn verantwortlich 
macht. 

Aus der Schweiz liegen Mittheilungen nur vom Kanton 
Tessin vor, dessen Strafrecht vom Jahre 1873 durch eine 
Novelle von 1893 in Bezug auf Irrsinnige eine Ergänzung- 
erfahren und in diesem Punkt ziemlich ausführlich ist. 
Das zeigt sich schon bei der Beschreibung und Unter¬ 
scheidung seelischer Zustände, welche nach diesem Gesetz 
Unzurechnungsfähigkeit begründen. Das Gesetz unter¬ 
scheidet: 1. seelischen Zustand, in dem sich der Mensch 
seiner Handlungen nicht bewusst ist, 2. Bindung des Willens 
durch unwiderstehliche sittliche oder physische Gewalt, 
3. kranken Willen, 4. geschwächte Willenskraft. In den 
Fällen, wo 1. oder 2. vorliegt, wird der Angeklagte schlechthin 
als schuldlos behandelt, in den anderen Fällen einer Anstalt 
überwiesen, in welcher er, wenn Willensschwäche bei der 
That nachgewiesen war, während der zudiktirten Strafzeit, 
andernfalls so lange verbleibt, als es die richterlichen 
Behörden nach ärztlichem Ausspruch für recht halten. 
Ferner hat das strafrechtliche Verfahren neben der Schuld¬ 
frage die der Zurechnungsfähigkeit als obligate und kennt 
eine Milderung des Urtheils in Fällen, wo ärztlich die 
Unzurechnungsfähigkeit nicht nachgewiesen, aber nach 
richterlichem Ermessen zum Theil vorhanden gewesen 
ist. Besondere Anstalten für geisteskranke Verbrecher 
sind nicht da. 
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Zwischen total und partiell unzurechnungsfähig unter¬ 
scheidet auch das italienische Strafrecht. Bei An¬ 
nahme des ersteren kann der Richter die Aufnahme in eine 
der für Verbrecher vorhandenen staatlichen Irrenanstalten, 
bei Annahme des zweiten den Verurtheilten in eine 
andere, ebenfalls staatliche sogenannte casa di custodia 
überantworten. Die erstgenannten Anstalten sind drei an 
der Zahl und können zusammen gegen 600 Mann aufnehmen. 
Für Frauen giebt es leider keine derartige Einrichtung. 
Entscheidung über geisteskranke Verbrecher bereitet eine 
Pi üfungskommission vor, die aus einem Arzt, einem studirten 
Manne und einem solchen ohne höhere Bildung, aber mit 
gesundem Urtheil begabten, besteht. 

Das spanische Strafrecht unterscheidet zwischen 
akutem und chronischem Irrsinn. Leute, die mit letzterem 
behaftet als Verbrecher angeklagt werden, müssen in ein 
Irrenhaus, die anderen werden ihrer Familie zur Pflege 
und Ueberwachung übergeben. lieber die Zurechnungs¬ 
fähigkeit entscheidet das Gericht, wie es auch die Auf¬ 
nahme in eine Anstalt und Entlassung von dort verfügt. 
üi geisteskrank gewordene Gefangene fordert bereits 
1886 ein königliches Dekret besondere Anstalten'. 

In England drückt sich das Strafgesetz bei Un- 
zuiechnungsfähigkeit sehr vorsichtig aus, es besagt nur: 
dass das Urtheil danach ausfallen soll. Thatsächlich wird 
er Betreffende einer besonderen staatlichen Anstalt auf 
un estimmte Zeit during her Majestys pleasure — über¬ 
geben. Der Staatssekretär verfügt über die Entlassung in 
ein gewöhnliches Irrenhaus oder in die völlige Freiheit. 

Gefangene, die geisteskrank werden, kommen zunächst 
ins efängnisslazareth und von dort nach Gutachten zweier 
erzte und zweier Beamten nöthigenfalls in besondere 
rrenbäuser, nach Beendigung der Strafzeit in gewöhnlicdie 
icnhäuser. In einzelnen Fällen werden irre Gefangene 
nn grosser Strafzeit und kurzer Reststrafzeit an ihre An¬ 
gehörigen gegeben. 


30 


Aehnlich ist es in Schottland. Liegt ein Vergehen 
vor, so wird der verurtheilte Geisteskranke in dem nächsten 
Irrenhaus als gefährlicher Patient internirt, handelt es sich 
um ein Verbrechen, so kommt er in die Irrenabtheilung 
des Gefängnisses in Perth auf unbestimmte Zeit. Für un¬ 
zurechnungsfähig erklärt der Sheriff in leichteren, das Ober¬ 
landesgericht in schweren Fällen. Die Frage nach der 
geistigen Verfassung entscheidet das Gericht. Der Richter 
ordnet die Einlieferung an, Gefängniss- oder Polizeiärzte 
geben ihr Gutachten ab. Im Jahr 1895/96 waren von 55140 
Gefangenen 42 geisteskrank bei der Einlieferung, 11 wurden 
es während der Haft. Auf 58 Patienten kamen 16 weibliche. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
haben für die geisteskranken Gefangenen der Föderation 
eigene Statuten vorgesehen und eine besondere Anstalt in 
dem Government hospital for the insane zu Washington 
eingerichtet. Der Oberstaatsanwalt ordnet die Ueberführung 
in dasselbe nach einer an das Ministerium des Innern 
durch das Justizdepartement gerichteten Eingabe an. Dieser 
Eingabe ist eine beglaubigte Abschrift der gerichtlichen 
Untersuchung beigefügt. Wird ein Gefangener während 
der Strafverbüssung geisteskrank, so müssen zunächst zwei 
Aerzte ihr Gutachten darüber abgeben, aber auch für 
Nichtärzte deutliche Zeichen geistiger Krankheit wahrzu¬ 
nehmen sein. 

Was die einzelnen Staaten Nordamerikas angeht, so 
lässt sich aus den auf die obengenannten acht Fragen 
gegebenen Antworten nicht immer erkennen, wie weit das 
in ihnen angegebene Verfahren gesetzlich festgelegt ist. 
Es scheint, dass in einigen noch nicht recht entwickelten 
Staaten es sich mehr um Brauch als um Gesetz handelt. Vier 
Staaten sagen ausdrücklich, dass sie keine gesetzliche 
Regelung der Angelegenheit haben, ungefähr 20 führen 
dieselben in ihrem Gesetzbuch an, und bei einigen, wie New- 
York, Maine, Rhode Island, namentlich aber in Massachusetts, 
Nord Carolina, Nevada, Ohio hat die Behandlung geistes¬ 
kranker Verbrecher in der Gesetzgebung eine breite, zum 
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Theil besondere Ausführung erhalten. Am ausführlichsten 
behandelt den Strafprozess bei Geisteskranken das Gesetz¬ 
buch von Nevada, und eine besondere Abtheilung, ein 
„Departement für geisteskranke Verbrecher“ hat die Justiz 
von Nord Carolina. Es befindet sich in dem Staatsgefängniss, 
besteht aus drei Direktoren mit ihren Hülfsarbeitern und 
hat eine genau ausgearbeitete Geschäftsordnung. An der¬ 
selben Stelle befindet sich auch eine besondere Einrichtung 
zur Aufnahme solcher Verbrecher. 

Es wäre lehrreich gewesen, wenn in den auf die 
acht Fragen eingegangenen Antworten deutlich unter¬ 
schieden wäre, zwischen solchen Fällen, wo Geisteskrankheit 
zur Zeit der That, aber nicht mehr zur Zeit der Unter¬ 
suchung oder Aburtheilung vorhanden war und solchen 
bei denen die Geisteskrankheit fortbestanden hatte. Der 
eisere Fall ist jedenfalls für die Gesetzgebung am 
sc wierigsten zu behandeln und nimmt das Interesse am 
meisten in Anspruch. Ausdrücklich melden die volle Frei¬ 
heit des Verbrechers, bei dem Geisteskrankheit zur Zeit 
er ihat nachgewiesen ist, die Berichte aus Kentucky 
l'aii Indiana besagt, dass oft in diesem 

ph ^ ^®ih^?it zugestanden wird. Aus Vermont wird 
• ,,Wenn Wahnsinn zur Zeit der That 
That völlig auf“ woraus zu schliessen 
Anopiri ^^®nn nachher Heilung stattgefunden, der 
wiH entlastet, sondern auch entlassen 

wird ist der Bericht aus Louisiana. In Texas 

einp-p/T. Freisprechung ein besonderes Verfahren 
infpi ^ ^ welches entscheidet, ob der Betreffende zu 

i^^terniren oder zu entlassen ist. 

zur betrifft, dass die Geisteskrankheit noch 

ents Untersuchung besteht, so tritt mit einem 

des g’egen irgend welche Art der Befreiung 

sieh ^ I^ew-Yersey in die Schranken. Utah schliesst 
ist T sperrt den Geisteskranken ein, so lange er es 
inter" ^^®™ent behält den dauernd Geisteskranken 

inut. In Massachusetts kommt es auf das Verbrechen 
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an : Bei Kapitalverbrechen findet ohne Ausnahme Inter- 
nirung auf Lebenszeit statt, aber auch bei geringeren Ver¬ 
brechern ist die Int er nirung Regel. Dasselbe geschieht im 
Staate New-York. Dieser Staat hat auch in seinem 
Matteawan State Hospital die grossartigste Einrichtung 
zur Aufnahme geisteskranker Verbrecher. Ausser ihm 
haben für dieselben besondere Anstalten die Staaten 
Illinois, Michigan, Massachusetts, Nord Carolina und Wis¬ 
consin, letzterer allerdings wie auch Alabama und Jowa 
nur in Gestalt einer besonderen Abtheilung im Landes¬ 
irrenhaus. Die Anstalt in Michigan aber trägt Gefängniss- 
charakter. Auch Florida und Virginia interniren den 
geisteskranken Verbrecher unter Umständen in einem 
Gefängniss, statt im Irrenhaus. Der Spruch des Richters 
entscheidet darüber. Dagegen kann er in Maine und 
Minnesota sogar zu Verwandten, in Maine selbst zu Be¬ 
kannten und Freunden entlassen werden, wenn diese die 
Verantwortung übernehmen, dass er keinen weiteren Schaden 
anrichtet. 

In Arkansas kann, wenn ein schweres Verbrechen 
vorliegt, nach Freisprechung im gewöhnlichen Gericht das 
Obergericht dennoch zur Internirung verurtheilen. 

Die Beantwortung der 2. Frage zeigt, dass die Er¬ 
klärung der Unzurechnungsfähigkeit allermeist durch den 
Strafrichter erfolgt. Zur Vorberathung dient fast überall 
eine Gerichts-Kommission, die zum Theil ständig ist, zum 
Theil für jeden Fall gewählt wird und bald aus Richtern 
allein oder aus Richtern und Aerzten oder auch aus einer 
Gemeinschaft der Genannten mit urtheilsfähigen Nicht- 
Fachmännem, selten aus Aerzten allein besteht. 

Offiziell erscheint die Frage nach der geistigen Ver¬ 
fassung des Verbrechers nur in Colorado, Dakota, Indiana 
und New-Yersey, sonst ist sie eventuell auf Antrag der 
Vertheidigung — was naturgemäss das häufigste ist — 
oder des Gerichtshofes oder des Staatsanwaltes vorhanden 
und hat auch nur in 4 Staaten eine bestimmte Form, 
nämlich als offizielle Frage in Colorado und in New-Yersey, 
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als eventuelle in Wisconsin und Californien. In New-Yersey 
lautet sie: „Konnte der Angeklagte die Natur und Qualität 
der begangenen That und konnte er Recht und Unrecht 
imterscheiden 


Ob gegen die Beantwortung der Frage nach der 
Zurechnungsfähigkeit Berufung stattfinden kann, haben 
nur 13 Staaten in ihren Berichten erwähnt. Von diesen 
gestatten die Berufung Colorado, Californien, Connecticut, 
Illinois, Nebraska, New-York, Wyoming und Dakota, während 
sie Indiana, Kansas, Louisiana, ]\Iassachusetts, Michigan 
und Oregon entschieden verwerfen. In Illinois und Wisconsin 
kann sie nur in Form einer Revision stattfinden. 


Die Einlieferung ins Irrenhaus verfügt meist die 
richterliche Behörde, seltener die Verwaltungsbehörde 
selbstständig, manchmal der Gouverneur des Staates. In 
West-Virginia wirkt die Direktion der Irrenanstalt mit, 
indem sie den Einzuliefernden noch einmal einer strengen 
Prüfung in Bezug auf seinen geistigen Zustand unterwirft. 

Die Mitwirkung von Aerzten bei Einlieferung, zum 
Theil auch bei Entlassung, wird merkwürdigerweise durchaus 
nicht einstimmig als nothwendig bekannt. In Nebraska 
steht die Zulassung ärztlichen Urtheils im Belieben des 
Staatsanwaltes, ein anderer Bericht besagt: Aerzte werden 
wenig, noch ein anderer: selten zugezogen. Die mass- 
gebendsten Staaten allerdings sind dies nicht. Die Staaten 
, der Ostküste haben wohl alle das ärztliche Gutachten 

i als nothwendiges Bestandtheil des betreffenden Verfahrens. 
L ^^^st-Virginia und Wyoming melden sogar, dass Aerzte 
I nöthig dabei erachtet werden, Carolina und Ohio 

I törichten, dass sie besondere Fachärzte für besagte Zwecke 
I haben. 


Die Entlassung aus dem Irrenhaus hat zur natürlichsten 
Bedingung die voraufgegan'gene Heilung. Da diese durch 
^zt oder Anstaltsdirektion ermittelt und bestätigt werden 
kann, so erfolgt in der That in vielen Fällen die Entlassung 
^ui'ch diese oder doch auf ihren Bericht. In anderen 
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Stiiaten verfügt sie der Gouverneur, in Massachusetts tritt 
sie erst nach Gerichtsbeschluss ein und in Californien wird 
noch umständlicher in einer besonderen Verhandlung der 
Antrag auf Entlassung geprüft und darüber entschieden. 
Bei Kapitalverbrechen entlässt der Staat New-York in 
keinem Fall unter 20 Jahren, Massachusetts überhaupt 
nicht. In Georgien ist zur Entlassung solcher Verbrecher 
sogar eine Entscheidung der gesetzgebenden Körperschaften 
erforderlich. 

Die Entlassung der Strafgefangenen macht weniger 
Schwierigkeiten. Erlangen sie während ihrer Strafzeit die 
Gesundheit wieder, so werden sie in allen Staaten nach 
dehi Gefängniss, aus dem sie kamen, zurückgebracht. 
Ueberdauert ihre Geisteskrankheit die Strafzeit, so bleiben 
sie bis zur Heilung in ihrem bisherigen Aufenthalt oder 
werden, wenn derselbe ein für Verbrecher besonders 
eingerichtetes Haus ist, einfachen Irrenhäusern zur weiteren 
Pflege übergeben. 

Aus allen Staaten Nordamerikas, wie auch aus den 
Staaten Europas wird übereinstimmend berichtet, dass die 
Anzahl verbrecherischer Geistesgestörter, namentlich auch 
die geisteskrank gewordenen Gefangenen verhältnissmässig 
sehr gering ist. Wenn trotzdem die Behandlung derselben 
die Bedeutung einer Zeitfrage erlangt hat, so liegt das 
unseres Erachtens an zwei einander sehr fremden aber 
doch nebeneinander spriessenden Erzeugnissen unserer 
Zeitverhältnisse: der Humanität und der verbrecherischen 
Raffinirtheit. Lug und Trug zeichnen die Gegenwart ebenso 
aus wie Begeisterung für Werke der Nächstenliebe. Beiden 
muss Rechnung getragen werden. Der Verbrecher soll 
Mitleid finden, aber er soll nicht durch Simulation mit ihm 
Missbrauch treiben. Nicht zum Schaden der menschlichen 
Gesellschaft soll ihr edler Sprössling, die Humanität, dem 
Verbrechen den Rückzug aus dem Gef ängniss zu neuer 
verderblicher Bethätigung eröffnen, sondern durch liebe¬ 
volle, aber sichere Abscheidung desselben von ihren davon 
befallenen Gliedern am Strafort soll sie diese für das richtige 
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.oben wiedergewimien. Zu diesen Grundsätzen dürften sich 
.1 e <111 ei Beuntwortung' der vorliegenden Frage Be- 
tlieiliofen diesseits und jenseits des Ozeans bekennen. Aber 
iliie Anwendung im Einzelnen ist schwierig. Das tritt 
schon gegenüber der 8ehuldfrage hervor. 

„Wann ist der Mensch unzurechnungs- 
tang. werden sehr verschiedene Antworten gegeben 

hafteti-edet von Bewusstlosigkeit, krank- 
Mlen^h (^eistesthätigkeit, Ausschluss freier 

S te Erkenntniss oder in 

G It iCb K unwiderstehliche 

verid d.!! 1’’ Taubstummheit 

RiiH '^eidiinderter sittlicher und geistiger 

spriehfvoV?^*^'v; Kantons Tessin 

Handlljrn m I Mensch seiner 

Willens ^r) bewusst ist, von einer Bindung des 

J“ T“' «ewalt, aber 

» WlIkTtr mr“ 

anderer T nnd - . unterscheiden Strafgesetzbücher 

keit TT' '^®ischiedene Grade der Zurechnungsfähig- 

Sittlich ist dü a"® Beurtheilung des Verbrechens, 
'^oll verantwlrtr^*’ verbrecherisch Handelnde 

luit der Herb r verbrecherische Handlung beginnt 

'ShSt des trunkenen Zustandes. AehLch 

gilt Trunkenirt Gewohnheitstrinker. Rechtlich 

steht re' > a"'’ entlastend. Und wie 

sieh absichtl'T Verbrechen zu begehen, 

Verfall der «! betrunken hat ? Geistiger und sittlicher 

spannter wme 'p"“' krankhaft über- 

naehwelsbaren dauernde Folge eines 

^öige ^«^h hier hat die in 

^nfane’ in u ' Seeleii8törung verübte Strafthat ihren 
^^usster Be Verübung von Unrecht, oft in be- 

^^bliebene^^^chtswidriger, meist wohl imentdeckt 
^^otzdem ^r- auch gestrafter Handlungen, und 

oft bei der Strafabmessung für das Ver-’ 
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brechen eines Wüstlings gerade „der Wüstling“ entlastend 
in die Waagschale geworfen werden. 

Es entspricht durchaus einem berec]itigten praktischen 
Interesse, wenn die Schuldfrage,^nicht generell mit der 
Zurechnungsfähigkeitsfrage verbunden wird, wie das aus 
dem gegebenen Ueberblick über das strafrechtliche Ver¬ 
fahren Europas und Amerikas hervorgeht. Die Unzu- 
rechnungsfäliigkeit ist eine Perspektive, deren Linien in 
dem Satz zusammenlaufen, dass jede verbrecherische 
Handlung aus einem krankhaften — akuten oder chro¬ 
nischen — Seelenzustand kommt, ein Satz, der die Ver¬ 
antwortlichkeit überhaupt aufhebt. Darum ist es geboten, 
der Strafrichter stellt sich jedesmal auf den Standpunkt 
der vollen Verantwortlichkeit und verlässt ihn nur 
gezwungen. 

Demselben Interesse entspricht die weitaus über¬ 
wiegende Meinung für Unfreiheit der verbrecherischen 
Geisteskranken und — was in den meisten Staaten 
allerdings bisher nur Wunsch war — Absonderung der¬ 
selben in eigenen Anstalten. Die Abschreckung, welche 
in dieser Massregel liegt, ist gegen die Simulation noth- 
wendig. Dass Staaten, wie Massasuchetts und New-York, 
deren Einwohner zu den intelligentesten, gehören, die Ein¬ 
sperrung geisteskranker Verbrecher nach Massgabe ihrer 
Strafthat, also auf Lebenszeit bezw. auf 20 Jahre mindestens 
bei Kapitalverbrechen bemessen, zeigt eine Durchbrechung 
des Prinzips, dass geistige Umnachtung die Verantwort¬ 
lichkeit aufhebt, giebt aber zugleich der Autorität dieses 
Prinzip einen Stoss, der seine Unerschütterlichkeit stark in 
Frage stellt. 

Praktische Gesichtspunkte werden auch voraussicht¬ 
lich für Regelung des strafrechtlichen Verfahrens gegen 
Geisteskranke massgebend bleiben. Die Rechtsprechung 
hat die Beantwortung zu vieler medizinischer, psycho¬ 
logischer, rechtsphilosophischer Fragen abzuwarten, ehe 
sie zu einer befriedigenden Behandlung der Unzurechnungs¬ 
fähigkeit im Strafgesetz gelangen kann. Mit der administra- 
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tiven Behandlung der Abgeurtheilten steht es anders. Wir 
möchten dabei beispielsweise auf das Verhältniss der Straf¬ 
verhängung und Strafvollstreckung hinweisen.' Bei der 
letzteren tritt mit Beantwortung der Frage „wie?“ das 
Bedürfniss einer juristischen Definition der Strafe auf. 
Diese ist bis jetzt vom reinen Rechtsstandpunkt aus nicht 
zu finden gewesen, wohl aber ist sie vom sittlichen und 
praktischen Standpunkt aus theoretisch und praktisch als 
„Besserung“ hingestellt worden. So wird auch neben dem 
Vollzug der Freiheitsstrafe die Behandlung der geistes¬ 
kranken Verbrecher nach praktischen Gesichtspunkten 
so geregelt werden können, dass man auf Grund der zur 
Last gelegten Strafthat die Gemeingefährlichkeit vorzüglich 
in Betracht zieht und sowohl die, welche nach der That 
wieder gesund geworden sind, als auch die, welche seit 
derselben geisteskrank geblieben sind, internirt: die ersteren 
zur Beobachtung auf eine Zeit, die etwa nach der auf die 
betreffende That sonst enfallende Strafe bemessen ist, die 
anderen zur Unschädlichmachung. Das sittliche Moment 
durfte dann in der humansten Einrichtung der dazu be- 
nothigten Anstalten zur Geltung kommen. 


Bericht 

«ber den gegenwärtigen Zustand des Gefängnisswesens 
im Grossherzogthum Baden 

erstattet für den internationalen Gefängnisskongress 
zu Brüssel im Jahre 1900 

durch 

Dr. F. V. E n g e 1 b e r g’. 


Geschichte 

^®«]enigen, die den 


I. Einleitung. 

des badischen Gefängnisswesens ist 
Verhandlungen der internationalen 
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Kongresse gefolgt sind, nicht unbekannt. Einer der 
berufensten Männer unseres Landes, Exc. Dr. v. Jagemann 
hat für den Kongress in Rom seiner Zeit die Entwickelung 
des badischen Gefängnisswesens bis zum Jahr 1885 dar¬ 
gelegt*) und diese Arbeit später anlässlich des Kongresses 
zu St. Petersburg für den Zeitabschnitt 1885—1888 weiter¬ 
geführt.**) 

Vorliegender Bericht setzt jene mustergiltigen Arbeiten 
als bekannt voraus und will in der Hauptsache nur die 
Umgestaltungen und Neuerungen verzeichnen, die das 
badische Gefängnisswesen seit 1889 erfahren hat. 

Im Interesse der Klarheit und einer zusammen¬ 
hängenden Darstellung erscheint es jedoch sachgemäss, die 
Hauptgrundzüge, auf denen das Gefängnisswesen Badens 
beruht, auch in diesem Bericht kurz zu erwähnen. 


II. Die Gesetzgebung. 

Die Strafsatzungen, deren Durchführung die Aufgabe 
des Strafvollzugs in Baden ist, finden sich im deutschen 
Reichsstrafrecht, sowie im badischen Polizei- und Forst¬ 
strafrecht. 

Das Reichs'strafgesetzbuch, das wichtigste dieser 
Gesetzesbücher, giebt dem Richter einen sehr grossen Spiel¬ 
raum für die Bemessung der Strafe, nämlich mitunter einen 
solchen von einem Tag bis zu 5 Jahren bei Gefängniss 
und zwischen einem Jahr und 15 Jahren bei Zuchthaus. 
Die Folge davon ist, dass die Gerichte, die im allgemeinen 
zur Milde hinneigen, häufig kurzzeitige Freiheitsstrafen 
aussprechen. Dies ist sogar bei vorliegendem Rückfall 
möglich. Letzterer wird vom Reichsstrafgesetzbuch nicht 
allgemein, sondern nur bei bestimmten Delikten als Straf¬ 
schärfungsgrund behandelt. Allein auch dann zwingt das 


*) Actes du Congres de Rome, Tome II Premiere Partie p. 11. 

**) Bulletin de Commission Penitentiaire Internationale Nouvelle 
Serie I/TI Livraison, Avril 1889, p. 69. 
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Gesetz nicht dazu das im Kückfall begangene Delikt unter 
allen Umständen härter zu bestrafen als die voran- 
gegiingenen. Es ist denkbar, dass eine Person wegen des 
ersten Diebstahls mit 6 Monaten Gefängniss, wegen des 
zweiten mit 4 Monaten und wegen des dritten unter 
mildernden Umständen begangenen Diebstahls mit 3 
Monaten Gefängniss bestraft wird. Dass rückfällige Diebe 
und Betrüger nach erstandenen Zuchthausstrafen bei aber¬ 
maliger Begehung eines gleichartigen Deliktes nur mit 
einigen Monaten Gefängniss bestraft werden, ist nicht selten. 

Besondere Beachtung schenkt das Reichsstrafgesetz- 
nich demRückfall in Bettel und Landstreicherei, 
indem es in § 362 bezüglich gewisser Polizeiübertretungen 
'vie Unzucht, Bettel, Landstreicherei und Arbeitsscheu 

VP.rfno'f • 


„Bei der Verurtheilung zur Haft kann zugleich erkannt 
werden, dass die verurtheilte Person nach verbüsster Strafe 
ei ijandespolizeibehörde zu überweisen sei. Die Landes- 
pohzeibehörde erhält dadurch die Befugniss, die verurtheilte 

I ^ Jahren in ein , Arbeitshaus 

rzii imgen oder zu gemeinnützigen Arbeiten zu ver- 

illLh”' 4 ist dieses 

Ipt'f *!*^*^- zulässig, wenn der Verurtheilte in den 
wegen dieser Uebertretung mehrmals 
ecMsla-aftig verurtheilt worden ist, oder wenn derselbe 
unter Drohungen oder mit Waffen gebettelt hat. 

Ims einen Ausländer auf Ueberweisung an die 

uaadespohzeibehörde erkannt, so kann an Stelle der Unter- 

ffoK'Arbeitshaus Verweisung aus dem Bundes¬ 
gebiete emtreten“. 


nicht StrafLirtheile kennt das Gesetz 

die gestattet es bei erstmaligen Verfehlungen 

besitz bedingten U r t h e i 1 s. Gleichwohl 

Däml’^h ß^^den neuerdings eine verwandte Einrichtung, 
eine'prn i^olge eines Gnadenaktes des Landesfürsten 

Hohe'r bedingten Strafaufschub. Seine Königliche 

^ Grossherzog haben nämlich mit Allerhöchster 
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Entschliessung vom 12. Januar 1896 das Justizministerium 
gnädigst zu ermächtigen geruht, solchen gerichtlich zu 
Freiheitsstrafen von nicht über 3 Monaten verurtheilten 
Personen, welche noch keine Freiheitsstrafen erstanden 
haben, zur Zeit der Strafthat das 18. Lebensjahr noch nicht 
vollendet hatten und nicht in Untersuchungshaft sich be¬ 
finden, Strafaufschub, eventuell bis zum Ablauf der für die 
Strafvollstreckung gesetzlich bestimmten Verjährungszeit, 
zu gewähren. 

Auf Grund dieser Bestimmung wurde in der Zeit vom 
27. Januar 1896 bis 1. Dezember 1898 im Ganzen 671 Personen 
Strafaufschub bewilligt. In 652 Fällen war auf Gefängniss, 
in 7 Fällen auf Gefängniss und Haft erkannt. Die Be¬ 
währungsfrist, nach deren Ablauf zu bestimmen ist, ob die 
Strafe gnadenweise erlassen werden soll, oder der Straf¬ 
vollzug einzuleiten ist, oder ob eine Verlängerung der 
Frist angezeigt erscheint, betrug in der Regel bei Haft¬ 
strafen 1 Jahr, bei Gefängnissstrafen 2 Jahre. In 80 Fällen 
musste der Widerruf des Strafvollzugs ausgesprochen werden, 
während in 16 Fällen Begnadigung eintrat. 

Im Reichsstrafgesetzbuch kommt die Besserungstheorie 
in der Einrichtung der vorläufigen Entlassung zur 
Geltung. Dieselbe ist zulässig, wenn der zu Zuchthaus 
oder Gefängniss Verurtheilte Yi seiner Strafe, mindestens 
aber ein Jahr erstanden und sich während der Strafzeit 
gut geführt hat. Die Gewährung dieser Vergünstigung hat 
zur Folge, dass die Freiheitsstrafe mit dem Ablauf der im 
Urtheil bestimmten Strafzeit erlischt, falls nicht ein Widerruf 
wegen schlechter Führung in der Zeit nach der Entlassung 
bis zu diesem Zeitpunkt erfolgt. Gemäss einer badischen Aus¬ 
führungsbestimmung (Verordnung vom 29. Dezember 1871) 
sollen die Gefängniss verstände die vorläufige Entlassung 
aber nur dann beantragen, wenn die Ueberzeugung besteht, 
dass der Gefangene sich gebessert habe und die ihm durch 
die vorläufige Entlassung gebotene Gelegenheit zum Wieder¬ 
beginn eines ehrenhaften und gesetzmässigen Lebenswandels 
nicht missbrauchen werde. 
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Auf den Umstand allein, dass der Gefangene zu 
disziplinarischen Rügen keinen Anlass gegeben hat, darf 
der Entlassungsantrag niemals begründet werden. Anderseits 
sollen vereinzelte leichtere Verstösse gegen die Hausordnung, 
falls dieselben nicht auf üblen Willen zurückzuführen sind, 
bei sonst zufriedenstellendem Gesammtverhalten den Antrag 
nicht unbedingt ausschliessen. 

Dieser Einrichtung der vorläufigen Entlassung verwandt 
ist eine nur für das Grossherzogthum Baden bestehende 
Einrichtung:, die Beurlaubung auf Wohlverhalten. 

In der Erkenntniss der Thatsache, dass eine theil- 
weise Erlassung der Strafe oftmals auch bei Strafen von 
we.'iiger als einem Jahre angezeigt erscheint, hat seine 
komgl. Hoheit der Grossherzog am 30. Dezember 1890 
eine Verordnung erlassen, kraft deren das Grossherzogliche 
mnsterium der Justiz ermächtigt, wird bei Gefängniss- 
shafen, welche nicht über ein Jahr betragen, nach Ver- 
biissung von Y, der Strafe Strafurlaub von unbestimmter 
uauer zu gewähren. Auf Grund dieser Verordnung pflegen 
erstmals oder wegen Fahrlässigkeitsdelikten bestrafte Ge- 
angerie mit Strafen unter einem Jahr, deren Benehmen und 
ei a tnisse die Aussicht auf gesetzmässiges Betragen in 
aer li'eiheit gewähren, nach »/, der auferlegten Strafzeit 
euilaubt zu werden. Befleissigen sich dieselben nach der 
hp fortgesetzt einer guten Haltung, so bleiben sie 

Ul aubt, bis der Rest der Strafe durch Ablauf der Ver- 
airung der Strafvollstreckung in fünf Jahren aufgehoben 
nns I ®®^i®ohter Führung wird der Urlaub widerrufen 
« das letzte Viertel der Strafe vollzogen. 

uri der Lebensweise während der Be- 

aubungszeit bedient man sich des Mittels, die Straf- 

zu r Urlaub mit dem Ersuchen in Kenntniss 

.leder Anfrage über die Persön- 
Die m ^*^®*^*^digen Strafanstalt Nachricht geben. 
Einf ’l^ dann Erhebungen über die Ursache der 

Ol eiung des Strafregisters ein und legt dieselben dem 
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Grossh. Ministerium der Justiz zur Entscheidung vor, ob 
die Aufhebung des Urlaubs auf Wohlverhalten angeordnet 
werden will. Die Eimichtung hat sich sehr bewährt 
und übt in Folge der Länge der Frist innerhalb deren 
der Widerruf der Beurlaubung möglich ist, einen sehr 
erzieherischen Einfluss, trotzdem eine besondere Ueber- 
wachung der auf Wohlverhalten Beurlaubten durch Schutz¬ 
vereine nicht obligatorisch ist und durch staatliche Organe 
überhaupt nicht eintritt. 

Eine derartige üeberwachung Entlassener kennt das 
Reichsstrafgesetz nur bei den Personen, die unter Polizei¬ 
aufsicht stehen. Dieselbe kann in gewissen Fällen vom 
Gericht für zulässig erklärt und daraufhin von der Ver¬ 
waltungsbehörde nach Anhörung der Strafanstaltsdirektion 
höchstens auf die Dauer von 5 Jahren angeordnet werden. 
Sie hat folgende Wirkungen: 

1. Dem Verurtheilten kann der Aufenthalt an einzelnen 
bestimmten Orten von der höheren Landespolizei¬ 
behörde untersagt werden. 

2. Die höhere Landespolizeibehörde ist befugt, den 
Ausländer aus dem Bundesgebiete zu .verweisen. 

3. Haussuchungen unterliegen keiner Beschränkung 
hinsichtlich der Zeit, zu welcher sie stattfinden 
dürfen. 

Was die Haftart anlangt, so bestimmt das Reichs¬ 
strafgesetzbuch, dass Zuchthaus- und Gefängnissstrafen in 
Einzelhaft vollzogen werden dürfen, jedoch darf dieselbe 
ohne Zustimmung des Gefangenen 3 Jahre nicht übersteigen. 
Bezüglich Jugendlicher war früher in Baden bestimmt, dass 
sie nur 3 Monate beziehungsweise mit ministerieller Ge¬ 
nehmigung 6 Monate in Einzelhaft gehalten werden dürfen. 
Durch das Gesetz vom 3. März 1896 wurde jedoch diese 
Beschränkung aufgehoben und prinzipiell die reichsgesetz¬ 
liche Frist von 3 Jahren auch für Jugendliche eingeführt, 
da man die Ueberzeugung gewonnen hat, dass in vielen 
Fällen es im Interesse derselben liegt, sie nicht mit anderen, 
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wenn auch gleichalterigen Elementen Zusammenkommen 
zu lassen, und da die Befürchtungen vor dem nachtheiligen 
Einfluss der längeren Einzelhaft auf Jugendliche bei der 
m Baden konsequent durchgeführten Individualisirung sich 
als nicht haltbar erwiesen haben. 

Ein Reichsstrafvollzuggesetz, welches die Details der 
Verpflegung, Behandlung und Pflichten der Gefangenen 
regelt, besteht in Deutschland noch nicht. Durch die 
Ueberlassung der Regelung dieser Materien an die Einzel¬ 
staaten trat eine grosse Verschiedenheit der Handhabung 
aes Strafvollzugs in den einzelnen Staatengebieten Deutsch- 
ands ein, die zu grossen Unzuträglichkeiten führte. Zur 

eseitigung derselben haben die deutschen Bundesregierune-en 

imNovember 1897 gewisse Grundsätze über die Beschaffenheit 

Verpflegung der Gefangenen, die 
eschaftigung der Gefangenen, die Disziplinarstrafen und 
an eres mehr aufgestellt, welche nunmehr überall in An- 
vendung gebracht werden, wodm-ch eine grössere Einheitlich- 
i^eit des Strafvollzugs gewährleistet wird. 


Aus der speziell badischen Gesetzgebung 
tei bei Besprechung der Reichsgesetze schon 
Jiestimmungen noch hervorzuheben: 


ist ausser 
erwähnten 


1. das Einführungsgesetz zum Strafgesetzbuch für da.s 
Deutsche Reich vom 23. Dezember 1871; 

2. die Dienst- und Hausordnung für die Kreis- und 

mtsgefängnisse vom Jahre 1886, ergänzt und um¬ 
gearbeitet im Jahre 1890; 

die Dienst- und Hausordnung für die Central¬ 
strafanstalten vom 15. Dezember 1890. 

Das unter dem Gesichtspunkt der Prophylaxe 
Wichtige Gesetz über die Zwangserziehung vom 
lai 1886 ist in den früheren Berichten bereits 
ausführlich besprochen worden. 
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IIL Strafvollzug. 

1. Organisation des Gefängnisswesens. 

Die Leitung des gesammten badischen Gefängniss- 
vvesens liegt in den Händen des Grossh. Ministeriums der 
Justiz des Kultus und Unterrichts. Sämmtliche Gefängnisse, 
seien sie zum Aufenthalt für Untersuchungs- oder Straf¬ 
gefangene bestimmt, und gleichviel, ob die zu vollziehenden 
Strafen von Gerichten oder Polizeibehörden ausgesprochen 
worden sind, unterstehen diesem Ministerium. Nur das 
Arbeitshaus, in dem die korrektioneile Nachhaft vollzogen 
wird, untersteht dem Ministerium des Innern, da es sich hierbei 
nicht um die Verwirklichung eines Strafzweckes, sondern 
um eine Besserungs- oder Sicherheitsmassregel handelt. 

Dem Grossh. Ministerium der Justiz stehen zur Durch¬ 
führung des Strafvollzugs folgende drei Arten von Gefäng¬ 
nissen zur Verfügung. 

1. Die Centralstrafanstalten, bestehend aus 
den Zuchthäusern und den Landesgefängnissen. In Letzteren 
werden die Gefängnissstrafen von mehr als 4 Monaten 
verbüsst. 

2. Die Kreisgefängnisse, welche zur Ver- 
büssung der Gefängnissstrafen in Höhe von 1 Monat bis 
zu 4 Monaten bestimmt sind. 

3. Die Amtsgefängnisse. Sie dienen zur, Ver¬ 
wahrung der Untersuchungs- und auf Transport befind¬ 
lichen Gefangenen, sowie zur Vollstreckung von Gefängniss¬ 
strafen bis zu einem Monat und von sämmtlichen Haft- 
strafen. 

Die Centralstrafanstalten werden von Direktoren 
geleitet, die dem Ministerium der Justiz direkt unterstehen, 
welch’ letzteres diese Anstalten jährlich zweimal durch 
eines seiner Mitglieder besuchen lässt. Die Direktoren 
sind Juristen oder im Strafanstaltsdienst ausgebildete höhere 
Beamte. 

Abgesehen von den Direktoren, besteht an den Central¬ 
strafanstalten noch eine Controllbehörde, der „Aufsichtsrath“. 
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Er setzt sich zusammen aus einem Juristen als Vorsitzenden 
und dem Direktor, dem Verwalter, dem Arzt, den Geist-, 
hohen und Lehrern der Anstalt, sowie 2-5 Bürgern der 
Stadt, m deren Bezirk die Anstalt liegt. Der Aufsichtsrath 
überwacht und sichert die vorschriftsmässige Behandlung 
dei Gefangenen und die Zubereitung der Kost. Der Vor¬ 
sitzende nimmt die Beschwerden gegen die vom Direktor 
verhängten Disziplinarstrafen entgegen, ist aber zu deren 
Abänderung nicht befugt, sondern mus.s, falls eine solche 
angezeigt scheint, dem Ministerium Vorlage erstatten. 

Die Kreis- und Amtsgefängnisse unterstehen Richtern 
m Nebenamt. Die Oberaufsicht wird durch das Grossh. 
Jimstenum der Justiz unter Mithilfe der den Gefängniss- 
vorstanden nächst höheren Richterkollegien geübt. 

hponf“*' sämmtlicher höherer Gefängniss- 

] speziell gefängnisstechnischen Fragen sind 

Äkurse eingeführt. Der erste derselben wurde im Jahre 

daulri wFreibiirg abgehalten und 
in der R finden derartige Uebungen 

tischp J^in’iich statt. Sie bestehen darin, dass prak- 

trnfi-e .®^'’‘'‘^f^®f^ifsbeamte mit theoretischer Bildung Vor- 
wLl a ! Entwickelung des Gefängniss- 

sowie • dessen verschiedene Seiten und Ziveige, 

bewusst^P % nnd Organisation einer ziel- 

VerstätiH*^- halten und Gelegenheit nehmen, das 

Tlipilnpi, Fragen durch Heranziehung der 

Thätigkeit in der Strafanstalt 
StaitGn ^ u dieser, seitdem in anderen deutschen 

Einrichtung, ist für die Richter, die 
nicht CP ^^^dbergehend ein Gefängniss zu leiten haben, 
vorstflfa™^^Ü’ berufsmässigen Strafanstalts- 

diese K manche der vorgenannten erst durch 

Whkui richtigen Begriff des Wesens und der 

ziisv>rn f bekommen, die sie täglich aus- 

==«sprechen in der Lage sind. 

BesorgCentralstrafanstalten stehen zur 
^^8 der ökonomischen und rechnerischen Geschäfte 
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ebenfalls vom Ministerium direkt abhängende Beamte, die 
Verwalter, zur Seite. An sämmtlichen, auch den kleinen 
Gefängnissen amtiren Aerzte, Geistliche und Lehrer. Die 
eigentliche Abwartung der Gefangenen erfolgt durch Auf¬ 
seher, deren Zahl so bemessen wird, dass auf 15 Gefangene 
in Einzelhaft 1 Aufseher kommt. Die Anstellung der Auf¬ 
seher erfolgt in der Weise, dass in der Regel ehemalige 
Soldaten unter 36 Jahren nach Ablegung einer Prüfung im 
Lesen, Schreiben, Aufsatz und Rechnen probeweise ein¬ 
gestellt werden. Grosses Gewicht wird darauf gelegt, 
dass dieselben in einem Handwerk so bewandert sind, 
dass sie dasselbe mit Gefangenen ausüben können. Politische 
Rücksichten spielen bei der Ernennung keine Rolle. Die 
Probezeit beträgt bei Männern 1 Jahr, bei Aufseherinnen 
2 Jahre. Dieselbe dient dazu, dem Aufseher die nöthigen 
theoretischen Kenntnisse beizubringen, ihn mit der Be¬ 
handlung der Gefangenen vertraut und den Gefangenen 
gegenüber durchaus selbstständig zu machen. Besondere 
Schulen zur Vorbildung der Aufseher sind bei diesem 
Verfahren entbehrlich und in Baden nicht eingeführt. 

Erfolgt nach Ablauf der Probezeit die Anstellung, so 
kann der Aufseher nach Ablauf weiterer 2 Jahre (die 
Aufseherinnen nach 5 Jahren) etatmässig angestellt werden. 
Mit dieser Beförderung ist das Recht auf Dienstwohnung 
oder Wohnungsgeld .und auf Pension verbunden. Ferner 
gelten die etatsmässigen Beamten nach einer Dienstzeit 
von 5 Jahren, von der etatsmässigen Anstellung an 
gerechnet, als unwiderruflich angestellt. Aus besonderen 
Gründen kann diese Frist bis zum Ablauf des 7. Dienstjahres 
erstreckt werden. Unwiderruflich angestellte Beamte können 
ohne ihre Zustimmung nur im Wege des Disziplinarverfahrens 
aus dem staatlichen Dienste entfernt werden. 

Die auf Anstellung, Gehälter und Pensionsrechte sämmt- 
licher im Strafanstaltsdienst stehender Ober- und Unter¬ 
beamten bezüglichen Verhältnisse sind durch das badische 
Beamtengesetz vom 24. Juli 1888 und die Gehaltsordnung 
vom 2. Juli 1884 beziehungsweise 9. Juli 1894 geregelt. 
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Bezüglich der Pensionsverhältnisse ist zu bemerken, 
dass die Pensionirung nach einer Dienstzeit von wenigstens 
10 Jahren gewährt wird und das Ruhegehalt 30 \ aus 
dem Gehalt, Wohnungsgeld und Naturalbezügen beträgt. 
Vom 11. Dienstjahr an steigt die Pensionssumme mit jedem 
weiter zurückgelegten Dienstjahr um IV 2 % jener Summe, 
bis sie 75 % derselben beträgt. Das Wittwengeld beträgt 
30 % <ies von dem Beamten bezogenen Gehalts. Jedes 
Kind des Verstorbenen, dessen Mutter noch lebt, erhält 
2/10 Wittwengeides, eine Vollwaise Vio desselben, 2 Voll¬ 
waisen Vio? an mehrere Vollwaisen jede %o- 


2. Ziele des Strafvollzugs. 

Die praktische Handhabung des Strafvollzugs ist 
mehr oder weniger von dem Charakter der Bevölkerung 
und deren Neigung zu den einzelnen Arten krimmeller 
Handlungen beeinflusst. Ich gebe deshalb hier einen 
Ueberblick über die Verhältnisse in Baden, indem ich aus 
der Statistik vom Jahr 1896 Folgendes entnehme: 


Es wurden verurtheilt wegen 

Körperverletzung ....... 4141 

Diebstahl .. 2800 

Beleidigung.1429 

Betrug . .. 954 

Unterschlagung. 677 

Haus- und Landfriedensbruch . . 588 

Widerstand gegen die Staatsgewalt 579 

Sachbeschädigung. . 577 

Nöthigung und Bedrohung .... 478 

Unzucht mit Gewalt, an Willenlosen, 

an Kindern oder mittels Betrugs 218 


Bezüglich des Strafvollzugs an diesen unter das Gesetz 
gefallenen Personen geht man von dem Grundsatz aus, 
dass ein energisches Eingreifen in den Anfängen der 
Verbrecherlaufbahn, womöglich bei der ersten Strafe, 
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zumal bei Jugendlichen dringend nothweiidig ist und eher 
Früchte bringt, als wenn die bessernden oder abschreckenden 
Momente der Strafe, die individuelle Behandlung und die 
Fürsorge für das weitere Fortkommen erst dann eintreten, 
wenn die Gefangenen ohne eine solche Einwirkung nach 

mehreren unwirksamen Strafen in eine Centralanstalt 
gelangen. 

Es wird deshalb von den Beamten der kleinen 
Gefängnisse nicht minder wie von den Angestellten der 
Centralstrafanstalten ein zielbewusstes Arbeiten verlangt. 

Für Alle gilt die Vorschrift, dass mit der Zufügung 
ces gesetzlichen Strafübels und der Aufrechterhaltung der 
1 nung und Zucht, sittliche Besserung, Erhaltung der 
Gesundheit, Fortbildung der Sträflinge und wo nöthig und 

unhch, Förderung der Schutzfürsorge für zu Entlassende 
ZU verbinden sind. 

Die Gefängnissbehörden haben auf diese Ziele mit 
btreuge, Gerechtigkeit und Menschlichkeit, sowie — ohne 
'villkurhche Bevorzugung - mit Behandlung nach Eigenart 
aei Sträflinge hinzuarbeiten. Sie sind insbesondere ange¬ 
wiesen, auf geistige und körperliche, auf Bildungs- und 
eru sVerhältnisse der Gefangenen, sowie auf den Gegen- 

n und den Grad der Verschuldung entsprechende Rück- 
Sicht zu nehmen. 

jugendlichen Gefangenen ist insbesondere der 
^»ziehungszweck in den Vordergrund zu stellen, bei Kranken 
na Gebrechlichen ist soweit als möglich Heilung zu 
ein 7 Vf nach Möglichkeit milder Strafvollzug 

aus weiblichen Gefangenen endlich ist auf die 

Greschlecht sich ergebenden Besonderheiten 
Rücksicht zu nehmen. 


Mittel zur Verwirklicliuiig dieser Ziele. 

dari ^^'k^nntniss, dass die erste Pflicht des Staates 

ny esteht, den Gefangenen in der auch bei der besten 

1^1‘Gter tur Gefiingnisskunde, XXXV. 4 







Organisation immer gefährlichen Gefängnissathmosphäre vor 
ungünstigen Einflüssen zu bewahren, ist angeordnet, dass 
in sämmtlichen Gefängnissen die Einzelhaft die regel¬ 
mässige Haftform, mindestens für den ersten Theil der 
Strafe, bildet. Damit ist die Möglichkeit gegeben, den 
Charakter der Gefangenen zu ergründen und wenn im 
Laufe der Gefangenschaft aus irgend welcher Veranlassung 
die Versetzung in Gemeinschaft nöthig fällt, die Zusammen¬ 
sperrung ungeeigneter Elemente zu verhüten. Bei nöthig 
fallender Zusammenlegung sind folgende Grundsätze zu 
beachten: Es sollen niemals 2, sondern mindestens 3Personen 
zusammen in einem Raum sein; die Unterbringung von 
Frauen und Männern, sowie von Untersuchungsgefangenen 
und Strafgefangenen in einem und demselben Raum ist 
untersagt. Jugendliche Personen unter 18 Jahren sind ge¬ 
trennt von Erwachsenen, und sittlich verkommene Personen, 
wie gewerbsmässige Bettler und Landstreicher, von anderen 
Gefangenen zu trennen. Wenn irgend möglich, ist bei 
Gemeinschaftshaft mindestens nächtliche Trennung durch¬ 
zuführen. 

Die Vorbedingung für die richtige Durchführung der 
vorgenannten Grundsätze bilden genügende und zweck¬ 
entsprechende Räumlichkeiten. Da, wie schon 
betont, nicht genug Werth auf den richtigen Vollzug der 
ersten Strafen, die ein Individuum erleidet, gelegt werden 
kann und diese meist von kurzer Dauer zu sein pflegen, 
hat man in Baden den kleinen Gefängnissen besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet. Man hat der Verlockung, 
schöne in die Augen fallende Centralstrafanstalten zu bauen, 
widerstanden und dafür die Verhältnisse in den Kreis- und 
Amtsgefängnissen ganz erheblich verbessert. Es bestehen 
im Lande 61 Amtsgefängnisse und 4 Kreisgefängnisse, 
davon sind seit 1889 neun Amtsgefängnisse vollständig 
neu erbaut (darunter grosse Zellen gef ängnisse in Karls¬ 
ruhe und Mannheim), sieben sind durch Neubauten vergrössert. 
Es wurden dadurch 308 Zellen, 1 Schlafsaal und 7 Arbeits¬ 
säle mit einem Raum für 468 Köpfe gewonnen. 
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Im Ganzen sind zur Zeit folgende Belegungsräunie 
in den Kreis- und Aintsgefängnissen verfügbar: 


Einzelzellen. 355 

Doppelzellen. 34 O 

Schlafzellen. 3 

Krankenzellen .... 25 

Summa 1223 Zellen. 

Schlaf Säle. ß 

Arbeitssäle.25 

Krankensäle. 3 


Summa 34 Gemeinschaftsräume. 


Der Werth dieser Zahlen wird ersichtlich, wenn ich 
aniuhre, dass der Durchschnittsstand der Kreis- und Amts- 

vorgelegten Statistik im 

•lahre 1897 betrug: 

Untersuchungsgefangene .... 415 

Haftgefangene.271 

Strafgefangene .337 

Kreisgefängnisssträflinge .... 112 

1135 

sinH ^®*‘l>esserungen im Gebiet der Centralstrafanstalten 
sind zu erwähnen: 

^^^^"”®^2 uchthaus Bruchsal die Er- 

üva. ^Ör ansteckende Krankheiten, eines 

ausebades und einiger neuen Zellen. 

einPQ^v^!,“ Freiburg der Neubau 

hause Ir ^ Aufseher- 

Arbeitsmagazinen und einer Dampfkesselanlage. 

und Bruchsal der Neubau 

durch Gefängnisses für Jugendliche 

Schuh 1 ^ Giner Kirche, eines Arbeitssales, eines 

sind Zeichensales und 47 Einzelzellen. Ferner 

von Erbauung einer Schmiede und Küferei, 

^ citsschuppen und Magazinen, einer Badeanstalt 

4 * 
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im Ea'ankenhaus und Einführung des Tonnensystems zur 
Abführung der Fäkalien. 

Bei der Weiberstrafanstalt in Bruchsal: Er¬ 
richtung einer Abtheilung für weibliche Jugendliche, Ge¬ 
winnung von 18 Zellen und einem Arbeitssaal. Erbauung 
eines Spitals für weibliche Geschlechtskranke (6 Zellen 
und 2 Schlaf- nebst einem Arbeitssaal). Erstellung zweier 
Tobzellen und eines Magazins. 

Beim Landesgef ängniss Mannheim. Erbauung 
einer Bäckerei und Küche, eines Tabaktrockenschuppens 
und eines Holzmagazins. 

Sämmtliche Anstalten sind mit TransportAvagen ver¬ 
sehen worden, in denen die Gefangenen isolirt verwahrt 
zu den Gerichten oder der Bahn etc. gefahren Averden 
können. 

Im Ganzen sind in den Centralstrafanstalten seit 1888 
einhundertneunundsechzig Zellen und 2 Arbeitssäle und 
2 Krankensäle gewonnen worden, Avorin 218 Personen mehr 
auf genommen werden können. 

Zur Zeit befinden sich folgende Räume in den Central¬ 
strafanstalten : 

Einzelzellen 1070 Schlafsäle 9 

Schlafzellen 143 Krankensäle 19 

Krankenzellen 31 Arbeitssäl e 26 

Summa 1244 Zellen, und Gemeinschaftsräume: 54 

Der Durchschnittsstand daselbst betrug im Jahre 1897: 

Zuchthausgefangene 484 Männer 
50 Frauen 

Gefängnisssträflinge 696 Männer 
125 Frauen. 

1355 

Innerhalb der so beschaffenen Räume sucht man nun 
den Ernst der Strafe in erster Linie durch eine möglichst 
strenge Lebensweise fühlbar zu machen. 

Die Nahrung ist deshalb in den badischen Ge¬ 
fängnissen nach dem Grundsatz eingerichtet, dass alles 
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Uunöthige vermieden, anderseits aber dafür gesorgt wird, 
dass der Gefangene nicht entkräftet und nach Straf-Ende 
nicht unfähig zu schwerer Arbeit entlassen wird. 

Hinsichtlich der Details kann auf den Bericht Seiner 
Excellenz des Herrn v. Jagemann zum römischen Kon¬ 
gress verwiesen werden, da die dort angeführten Be¬ 
stimmungen in die neue Dienst- und Hausordnung vom Juli 
1890 herübergenommen sind. Zu erwähnen ist nur eine 
Neuerung. 

Die neue Dienst- und Hausordnung erlaubt nämlich 
au 6 Tagen im Monat die Verabreichung von besserem 
Essen, wie frisches Gemüse, Fische, Käse, Mehlspeise etc. 
zur Erreichung grösserer Abwechselung in der Kost. 

Bezüglich der Kleidung und Lagerung ist dem 
im mehrerwähnten früheren Berichte nichts hinzuzufügen. 

Theils zur Erhöhung des Empfindens der Strafe, theils 
zur Erziehung ist für die Zuchthausgefangenen und alle 
mit Gefängniss Bestraften, endlich für die wegen gewisser 
~~ „als Ausfluss einer Verkommenheit betrachteter— 
Uebertretungen mit Haft bestraften Personen Arbeits¬ 
zwang eingeführt. 

Nach wie vor wird sämmtliche Arbeit in Regie betrieben 
und zwar mit ausgezeichnetem Erfolg. 

Im Landesgefängniss Mannheim werden z. B. alle 
Ausgaben mit Ausnahme der Gehälter der Beamten und 
der Unterhaltungskosten der Gebäude durch den Ertrag 
er Arbeit gedeckt. Fasst man den Ertrag sämmtlicher 
tiafanstalten Badens zusammen, so findet man, dass in 
en letzten Jahren 67—86 % der ordentlichen Ausgaben 
fareh den Gewerbebetrieb aufgebracht worden sind. 

Die auf den Arbeitsbetrieb bezüglichen, für den 
römischen Kongress ausführlich dargelegten Grundsätze 
sm , weil bewährt, auch in der neuen Hausordnung bei- 
e alten worden. Die Schwierigkeiten, welche die Einzel- 
^ ^ namentlich bei kurzzeitigen Strafen anfangs dem 
ewerbebetrieb verursacht hat, sind durch tüchtige Schulung 
^ ersonals, durch Anstellung einer thatsächlich genügenden 










Anzahl von Aufsehern und Auswahl von Arbeiten, die wenig 
Geschicklichkeit erfordern, überwunden worden, 

Von Arbeiten, die in den Centralstrafanstalten einen 
grösseren Umfang eiiinehmen sind insbesondere Schreiner¬ 
arbeiten, Schneiderarbeiten und Korbflechterei, sowie die 
früher schon erwähnte Kassenschrankfabrikation für Staats¬ 
behörden zu erwähnen. 

Das Arbeitsgeschenk, das der Gefangene für richtig 
und reichlich geleistete Arbeit erhält, beträgt in Folge Ein¬ 
führung der von den Bundesregierungen eingeführten, 
obenerwähnten einheitlichen Grundsätze nicht mehr 20 Pfg. 
im Maximum, sondern 30 Pfg. pro Tag. 

Ein Zeichen dafür, wie sehr der Möglichkeit eines 
Mangels an Arbeit für die Gefangenen vorgebeugt wird, 
ist die Thatsache, dass von entlegenen Amtsgefängnissen 
öfters Gefangene aus den grösseren Städten requirirt 
wurden, um, in Anbetracht des geringen Gefangenenstandes 
in den ersteren, die übernommene Arbeiten ausführen zu 
können. 

Neben der Arbeit, die, abgesehen von der Mühseligkeit, 
die sie verursacht, und durch welche sie der Strafe den 
Charakter der Sühne verleiht, auch behufs Erleichterung 
des späteren Fortkommens gepflegt wird, sorgt man für 
letzteres überdies durch den Unterricht in den Ge- 
fängnissschulen. Ist auch die Zahl der Analphabeten eine 
sehr geringe (nämlich 40 in den Jahren 1895—97 und zwar 
19 Deutsche und 21 Ausländer, so fällt doch häufig eine 
Wiederauffrischung der Schulbildung und der Elementar¬ 
fächer nöthig. Dieser Aufgabe unterziehen sich die Lehrer 
mit grossem Erfolg, und es fehlt nicht an Geständnissen 
von Gefangenen, die den gebildeten Ständen angehören, 
dass sie mit grossem Nutzen die Gefängnissschule besucht 
haben. Soweit für die später zu wählende Lebensstellung 
eine Erleichterung durch Kenntnisse in der Stenographie 
zu erwarten sind, wird nach neuerdings getroffener An¬ 
ordnung des Grossh. Ministeriums auch hierin Unterricht 
ertheilt. Abgesehen von diesen Funktionen liegt den 
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Lehrern die Ueberwachung der Bibliothek und die Ver- 
theilung der Bücher au die Gefangenen ob, welche diesen 
für die Freistunden zur Verfügung stehen. 

Dass überdies der Seelsorge die grösste Bedeutung 
für die Vorbereitung zu einem neuen besseren Leben bei- 
geraessen wird, bedarf keiner besonderen Erwähnung. Zu 
diesem Behufe süid an den Centralstrafanstalten besondere 
Geistliche für die Katholiken und Protestanten angestellt, 
während die Seelsorge der Altkatholiken und Israeliten 
hier, ebenso wie die gesammte Seelsorge an den kleinen 
Kreis- und Amtsgefängnissen, durch die Geistlichen der 
Gemeinde ausgeübt wird. • Bezüglich der geltenden Einzel¬ 
bestimmungen ist an den in den früheren Berichten gegebenen 
Darstellungen nichts geändert. 

den Mitteln, durch welche die Ziele des Straf¬ 
vollzugs verwirklicht werden sollen, gehört endlich noch 
dei ärztliche Beistand, der den Gefangenen in allen 
Anstalten zu Gebote steht. Die Thätigkeit der Anstaltsärzte 
erstreckt sich nicht nur darauf, die Gefangenen im Falle 
er Erkrankung zu heilen, sondern insbesondere durch 
ebeiwachung der Kost und der zugetheilten Arbeit ihren 
esundheitszustand zu fördern und zu erhalten. Soweit 
es möglich ist, erkrankte Gefangene in den einzelnen 
Anstalten zu pflegen, geschieht dies. Reichen aber die 
aselbst zu Gebote stehenden Hilfsmittel nicht aus, so 
elgf die Ueberführung in das zu Bruchsal befindliche 
auptkrankenhaus oder, namentlich im Falle erforderlicher 
ehandlung durch Spezialärzte, in eine Klinik. Eine Haupt- 
P fc für die Aerzte besteht darin, gebrechliche Gefangene, 
wenn irgend möglich, in einen erwerbsfähigen Zustand zu 

versetzen. 


IV. Schutzwesen. 

Wie das Schutzwesen unter der gnädigen und fördern- 
Teilnahme Sr. Königlichen Hoheit des Grossherzogs 


Friedrich und unter dena Protektorate Ihrer Königlichen 
Hoheit der Grossherzogin Luise wachgerufen und organisirt 
wurde, ist in dem früheren Bericht über das badische Ge- 
fängnisswesen bereits geschildert worden. Mir erübrigt 
nur die allerdings dankenswerthe Aufgabe zu konstatiren, 
dass dasselbe im steten Aufschwung begriffen ist, und dass 
jene von höchster Stelle ge&äten Samenkörner die reichsten 
Früchte getragen haben. Die zur Zeit in voller eifriger 
Thätigkeit befindlichen 60 Bezirksvereine entfalten selbst- 
tändig ihre Thätigkeit in den einzelnen Landestheilen, sind 
aber innerlich verbunden durch ihre Zusammenfassung- 
unter die Centralleitung des Landesverbandes der badischen 
Schutzvereine für entlassene Gefangene, welche durch den 
Vorsitzenden Herrn Geh. Oberfinanzrath Fuchs und den 
derselben beigegebenen Ministerialkommissär Herrn Geh. 
Oberregierungsrath Hübsch in kraftvoller, aneifender und 
segenbringender Weise geleitet werden. 

Die Wirksamkeit der Centralleitung, welche die 
einzelnen Bezirksvereine in Aufgaben, die über die Grenzen 
des Bezirks hinausgreifen oder zu hohe Anforderungen an 
dieselben stellen, unterstützt, ist wesentlich gestärkt worden, 
seit es gelungen ist, einen Verband sämmtlicher deutscher 
Schutzvereine für entlassene Gefangene zu gründen, dessen 
Vorsitzender Herr Geh. Oberfinanzrath Fuchs in Karls¬ 
ruhe ist. Dieser Verband ermöglicht nicht nur eine 
Garantie für die wirksame Ausübung der Schutzfürsorge 
auch gegenüber der ausserhalb ihres Bundesstaates hilfs¬ 
bedürftig gewordenen Deutschen, sondern wirkte insbesondere 
auch für die dem Deutschen im Auslande nöthige Hilfe 
förderlich. Der Verband hält regelmässige, von den Ver¬ 
bandsangehörigen und den Vertretern der deutschen Bundes¬ 
staaten besuchte Versammlungen ab, die zum Austausch 
gemachter Erfahrungen, zur Besprechung wichtiger Fragen 
und zu Anregungen au die Regierungen dienen. 

Die Zahl der Mitglieder der unter der Centralleitung 
der badischen Schutzvereine stehenden badischen Bezirks¬ 
vereine ist seit 1887 von ca. 6600 auf 7602 gestiegen, die 
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Zahl der durch sie in Fürsorge genoininenen Schützlingen 
von 481 auf 1133. 

Zu dieser Steigerung' hat hauptsächlich die eingehende 
Fiiisorge, die in den letzten Jahren den jugendlichen 
Strafgefangenen entgegengebracht wird, beigetriigen. In 
Mannheim z. B., Avoselbst sieh ein Amtsgefängniss mit einem 
Durchschnittsstand von 176 Personen befindet, verlässt 
kein Gefangener unter 18 Jahren, sei er Untersuchungs- 
odm- Strafgefanpner gewesen, das Gefängniss, ohne dass 
durch einen eigens dazu verpflichteten Lehrer dessen 
Verhältnisse auf das eingehendste erforscht worden sind. 
Auf Grund der durch die Vernehmung des Gefangenen 
gewonnenen Anhaltspunkte wird eine Untersuchung über 
as Vorleben und die Zustände in seiner Familie vor¬ 
genommen und je nach dem Ergebniss derselben die 
Unterbringung in Zwangserziehung betrieben, oder sonstige 
Ueberwachung angeordnet, falls nicht jede Fürsorge sich 
als unnöthig erwies. Wie nothwendig eine derartige ein¬ 
gehende Beschäftigung mit der wegen kleiner Verfehiungeii 
hurch die Gefängnisse durchgehenden Jugendlichen ist, 
zeigt die Thatsache, dass der Verein Mannheim im Jahre 1889 
sich mit nur 8 Jugendlichen beschäftigte und im Jahre 1898 

mit 82. In den Zwischenjahren befanden sich in Schutz- 
iiirsorge: 


1890 . . . 

7 

1891 . . . 

. 12 

1892 . . . 

. 117 

1893 . . . 

. 55 

1894 . . . 

. 31 

1895 . . . 

. 47 

1896 . . 

. 47 

1897 . . . 

. 52 

1898 . . . 

. 82 


liehe unterstehende Asyle für jugend- 

»iclü verwahrloste Jugendliche giebt es 

ooweit Zwangserziehung gegen dieselben aus- 
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gesprochen und die Belassung in einer Familie als un- 
thunlich befunden ist, kommen die männlichen und weib- 
liehen Jugendlichen in die unter der Centralleitung dei 
badischen Schutzvereine stehenden Anstalt Flehingen be¬ 
ziehungsweise Sickingen. 

Zur Unterbringung von verwahrlosten, aber nicht in 
Zwangserziehung stehenden Kindern stehen genügende 
konfessionell geleitete Anstalten zur Verfügung. 

Die Ausübung der Schutzaufsicht innerhalb der Ge¬ 
fängnisse geschieht nur durch Beamte der Gefängnisse, 
beziehungsweise in kleinen Anstalten durch die den mit 
der. Gefängnissseelsorge betrauten Geistlichen. Eine all¬ 
gemeine Zulassung der Mitglieder der Schutzvereine in die 
Gefängnisse zur Entfaltung ihrer Thätigkeit während der 
Strafzeit findet nicht statt. 

Eine solche ist auch im Hinblick auf den Ernst, mit 
dem die Beamten flie schutzvereinlichen Bestrebungen 
während der Strafzeit fördern, unnöthig. 

Ganz besonders ist zu erwähnen, dass Ihre Kgl. Hoheit 
die Grossherzogin gnädigst den Wunsch auszusprechen 
geruht hat, es möge Hochderselben jeweils Bericht erstattet 
werden, wenn, bei Sträflingen mit längerer Strafdauer, die 
Bethätigung einer Allerhöchsten Theilnahmeerweisung durch 
eine mildernde Einwirkung auf verhärtete Gemüther und Er- 
muthigung der zum Bessern sich wendenden Strafgefangenen, 
eine Förderung des erzieherischen Zweckes des Straf¬ 
vollzuges und eine Unterstützung der hieraufgerichteten 
Bestrebungen der Strafanstaltsbeamten erhoffen lasse. 

Diesbezügliche Allerhöchste Theilnahmebeweise pflegen 
in geeigneten Fällen im Anschlüsse an Familienereignisse, 
wie Erste Kommunion oder Konfirmiition von Kindern 
Gefangener oder an Weihnachten verliehen zu werden. 


V. Statistik. 

Man pflegt gewöhnlich die Beschaffenheit des Straf¬ 
vollzugswesens eines Landes nach den Zahlen der fest- 
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gestellten Rückfälle ehemaliger Gefangener in Strafthaten 
zu bemessen. Ich halte diese Ansicht für falsch Dieselbe 
übersieht, dass die Strafdauer, also die Zeit, welche dem 
btrafvollzugsbeamten zur Einwirkung' auf den Gefangenen 
zu Gebote steht, nicht nach dem moralischen Verschulden, 
^ nicht nach der inneren Verdorbenheit der Charakters be- 
^ messen wird, sondern in erster Linie nach dem Erfolg, 
^ den die bestrafte That gehabt hat. Im günstigsten Falle 
kann jene bei der Strafausmessung mitberücksichtigt werden 
^ und selbst wenn dies geschehen ist, so kommt nur die 
^ Ansicht des Richters zur Geltung. Es ist deshalb eine 
' Unbilligkeit, den Strafvollzugsbeamten für einen Misserfolg 
der Strafe verantwortlich machen zu wollen, die er vielleicht 
nach seinen eingehenden Kenntnissen über die moralische 
yuahfikation des Gefangenen zur Umbildung des Charakters, 

? weil zu kurz, für völlig ungenügend erkannt hat. Es ist 
^ kierücksichtigen, dass der Rückfall in vielen 

* ahen nicht nur in der verbrecherischen oder widerstands- 
; j un ahigen Charakteranlage, sondern in dem Verhalten der 
cj menschlichen Gesellschaften gegen den entlassenen Ge- 
^ fangenen seinen Grund hat. 

d Gefangener bei der Entlassung zur Einsicht 

^ er erwerflicbkeit seines früheren Lebenswandels gebracht 
wurde, wenn er den festen Entschluss, ein ehrliches Leben 
u ren, gefasst und bethätigt hat, wenn die Gesellschaft 
m a er die Durchführung dieses Vorhabens unmöglich 
und ihn zu den Verbrechern zurückstösst, so ist es 
ermals unbillig, den Strafvollzug für diesen Rückfall 
verantwortlich zu machen. 

Es ist deshalb die Grösse der Rückfallsziffer für die 
deu[ Strafvollzugswesens nicht von der Be- 

mii’ g'ewöhnlich beigelegt wird, und es will 

Man aus dem Anwachsen viel eher auf 

einef h ^trafensystem als im Vollzug der in Folge 
Schl" Strafensystenis ausgesprochenen Strafen 

RückM^ seien. Tn Anbetracht dieser, der 

^ ^ Statistik innewohnenden Bedeutung, möge erwähnt 
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werden^ dass von den im Zeitraum 1896—1897 und 1898 
in den badischen Centralstrafanstalten eingelieferten Per¬ 
sonen 35,8 ^/o durchschnittlich mindestens einmal wegen 
Verbrechen oder Vergehen vorbestraft waren. 

Die Anstalt für männliche Zwangserziehungszögiinge 
war belegt am Schlüsse des Jahres 1893 mit 68 , davon 
Avaren in der Anstalt: 


1 Zum 

1 ten Mal | 

Zum 1 
2 ten Mal j 

Zum 

3 ten Mal 

1 Zum 

4 ten Mal 

Un- 

«•ewiss 


59 

7 

2 

— 

— 

1894 mit 69 

55 

8 

2 

2 

2 

1895 mit 71 

61 

8 

— 

2 

— 

1896 mit 78 

50 . 

25 

2 

1 

— 


Ueber die Handhabung des Urlaubes auf Wohlverhalten 
und der vorläufigen Entlassung ist die Statistik leider nur 
bis zum Jahre 1895 bearbeitet. Aus derselben ist folgendes 
zu entnehmen: Es erfolgten: 


Beurlaubungen auf 
Wohl verhalten: 

Widerrufe: 


1891 . . 

. . 106 

1891 .... 

0 

1892 . . 

. . 197 

1892 .... 

3 

1893 . . 

. . 179 

1893 .... 

25 

1894 . . 

. . 176 

1894 .... 

22 

1895 . . 

. . 157 

1895 .... 

18 

Vorläufige Ent¬ 
lassungen : 

Widerrufe: 


1890 . . 

. . 111 

1890 .... 

4 

1891 . . 

. . 117 

1891 .... 

3 

1892 . . 

. . 109 

1892 .... 

4 

1893 . . 

. . 123 

1893 .... 

11 

1894 . . 

. . 114 

1894 .... 

4 

1895 . . 

. . 97 

1895 ... 

8 
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Aus der Statistik über Bettel und Laudstreicherei ist 
zu erwähnen, dass verurtheilt wurden: 


1889 . 

1890 . 

1891 . 

1892 . 

1893 . 

1894 . 

1895 . 

1896 . 

Mannheim, Juni 1898. 


5182 

4543 

4944 

6380 

6528 

6363 

5507 

5342 Personen. 

Dr. V. Engelberg. 


Landöberlassnngen an Relegirte in den französischen 
Strafkolonien. 

Von Staatsanwalt Dr. Neinanitsch in Marburg a. I). 

Das französische Strafgesetz theilt die strafbaren 
mndlung'en in drei Gruppen, nämlich: in Verbrechen 
untions) Polizeiübertretungen (contra- 

Freiheitsstrafen wegen Verbrechen werden theils 
Frankreich, theils auf aussereuropäischem 
verschieden, je nachdem es 
^ 7 ^^ gemeines Verbrechen handelt, 

sh'of ausserhalb Europas zu vollstreckenden Freiheits- 
c en wegen politischer Verbrechen gehört die DejDor- 
arhmf^/^ wegen nicht politischer Verbrechen die Zwangs- 
5—90 von lebenslanger Dauer oder von 

Straf! 1 wclclie durcli Transportation in eine 

d1i olonie vollstreckt wird und für Rückfällige die 
^^legation. 

fl "^^^^^sportation. Die Strafe der Zwangsarbeit 
deren Dauer 5 bis 20 Jahre oder lebens- 
8 ^st, wurde vor dem Gesetze vom 30. Mai 1854 in den 
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vier Bagnos Toulon, Brest, Rochefort und Lorient vollstreckt. 
An die Stelle dieser Bagnos trat in Folge des eben 
bezogenen Gesetzes die Transportation zunächst nach 
Guyana, seit 1863 auch nach Neu-Caledonien und seit 1867 
ausschliesslich nach der letztgenannten Kolonie. 

Deportation. Die Deportationsstrafe, die bereits im 
Code pdnal als schwere Strafe für politische Delikte ein¬ 
geführt ist, wird zu Folge Gesetzes vom 23. März 1872 
bei schweren politischen Verbrechen und zwar stets auf 
Lebenszeit verhängt und zerfällt in die ,,Deportation dans 
une e7iceinte fortifiee*' (Deportation mit Einschliessung in 
einem befestigten Orte) und in die einfache Deportation 
(deportation simple). 

Die erste Art der Deportation trat an die Stelle der 
für politische Verbrecher abgeschafften Todesstrafe. 

Die Deportation unterscheidet sich von der Trans¬ 
portation durch das Wegfällen des Arbeitszwanges. 

Relegation.*) Die Strafe der Relegation ist eine 
Nebenstrafe, besteht in der lebenslänglichen Verbannung 
in eine der französischen Kolonieen oder Besitzungen 
nach ausgestandener Hauptstrafe und ist nach 
dem Gesetze vom 27. Mai 1885 von den ordentlichen 
Gerichten gegen Diejenigen auszusprechen, welche innerhalb 
10 Jahren zweimal zu Zuchthaus oder einmal zu Zucht¬ 
haus und zweimal zu mehr als zweijährigem Gefängnisse 
oder wegen bestimmter Delikte, gegen die Sicherheit des 
Eigenthums oder gegen die Sittlichkeit zu mehr als drei¬ 
monatlichem Gefängnisse, viermal wegen Verbrechen über¬ 
haupt, oder wegen Vergehen der obenbezeichneten Art zu 
mehr als dreimonatlichem Gefängniss, endlich welche 
siebenmal überhaupt zu Gefängniss, darunter zweimal 
wegen der bezeichneten Delikte und zweimal wegen 
Vagabondage oder Betretung verbotener Orte zu mehr als 
drei Monaten verurtheilt worden sind. 

Es sind zwei Arten der Relegation, nämlich die 
individuelle und die kollektive zu unterscheiden. 

Die erstere (reUgation individuelle) besteht darin, dass 
die Relegirten am Verbannungsorte in Freiheit leben und 
nur gewissen Beschränkungen ausgesetzt werden, wogegen 
die Relegirten der zweiten Art (reUgation collective) 
gemeinsam in Anstalten angehalten und dem Arbeitszwange 
unterworfen sind. 


Siehe auch Blätter für Gefäiignisskuiido. Bd. 34, S. 133 ff. 
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Zur Relegation der erste]) Art werden dieienigen 
zugelassen, die sich über genügende Thiterhaltsinitt'el aus- 
weisen können, doch kann diese vom Minister des Innern 
auf Grund des Berichtes eines besonderen Ausschusses zu 
ertheilende Vergünstigung bei schlecliter Aufführung wider¬ 
rufen werden. ® 


Die Relegirten können nach 6 Jahren der Verbannung 
unter Bezugnahme auf ihre gute Aufführung um Befreiung 
von der Relegation ansuchen. (Aus Dr. Victor v. Leit- 
niaier, österreichische Gefängnisskunde.i 

vorcitirten, die Rückfälligen 
8 vom 27. Mai 1885 wurde unter dem 

Rpnnt’in^^^ Amtsblattes der französischen 

1k.. nachstehende, in wortgetreuer Uebersetzung 

Land Überlassungen an 
Relegirte kundgemacht. s an 


T. Titel. 

Besi tzein\vei suii g. 

können in den französischen 

zwar nur auf dem 
(-Tebiete der Relegirten gewährt werden: 

1. den Kollektiv-Relegirten guter Führung, die sich 

haben^^^^ (p^xule) erworben 

2. den Individual-Relegirten, welche in der Spar- 
Kasse der Getangnissverwaltung oder mangels 
einer solchen in der Depositenkasse eine Kaution 
hinterlegt haben. 

Maximum des Betrages dieses Pekuliums und 
dnrf nicht unter 100 Francs ausmachen 

durch Verfügung des Gouverneurs, die vom 
^leenmmister genehmigt sein muss, festgesetzt. 

^in ^®^^®^hungen finden nur provisorisch statt; 
Hino-n hl den Fristen und unter den Be- 

ngungen definitiv, die im 2. Abschnitt des TI. Titels 

4.rt 2 Dekretes vorgesehen sind. 

sonH^^^ ßösitzeinweisung ist Gegenstand einer be- 
VnrG^.nT ^^^^^hliessung, die vom Gouverneur über 
vprnr Generaldirektors der Gefängniss- 

^aitiing nach Einholung eines Gutachtens der 
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lokalen Klassifikatioiiskommission in geheimerBerathung 
getroffen wird. 

Diese Entschliessung, welche hinsichtlich der Indi- 
vidual-Relegirten die Höhe der Kaution fixirt, wird in 
die Register der Gefängnissverwaltiing eingetragen 
und eine Abschrift davon sowohl dem Inhaber als dem 
Domäneneinnehmer übergeben. 

Hierüber wird dem Kolonieenminister unmittelbarer 
Bericht erstattet. 

Art. 3. Die Konzessionäre oder ihre Rechtsnachfolger müssen 
eine fortdauernde jährliche Rente bezahlen, welche in 
der die Besitzeinweisung enthaltenden Entschliessung 
nach Massgabe des Umfanges der überlassenen Grund¬ 
stücke festgesetzt wird und bei Ackergrundstücken 
pro Hektar und Jahr keinesfalls mehr als 20 und 
weniger als 10 Francs betragen darf. 

Was jedoch die im untenfolgenden Artikel 9 an¬ 
geführten Landstrecken anlangt, so beträgt für die 
Gesammtheit des abgetretenen Gebietes das Maximum 50 
Francs, das Minimum 10 Francs. 

Art. 4. Das Grundkapital für diese Rente wird in jeder 
die Besitzeinweisung verfügenden Entschliessung gleich¬ 
falls festgesetzt. Dasselbe kann bei Ackergrundstücken 
pro Hektar nicht höher als 600 Francs und nicht 
geringer als 400 FFancs sein. Was die im nach¬ 
folgenden Art. 9 vorgesehenen Grundstücke betrifft, 
so ist das Maximum 2000 Francs und das Minimum 
500 Francs für die Gesammtheit des Besitzes. 

Art. 5. Die jedem Konzessionär auferlegten Spezialbeding¬ 
ungen werden durch den Besitzeinweisungsbeschluss 
festgesetzt. 

Art. 6. Die in Ausführung dieses Dekretes überlassenen 
Grundstücke werden ohne Haftung für Aüsmass, 
Bodenbeschaffenheit, Werth oder Zustand übergeben, 
wobei jede Beschwerde irgendwelcher Art gegen den 
- Staat ausgeschlossen ist. 

Art. 7. Die Grundstücke werden sammt einem nach den 
von der Verwaltung festgesetzten Modalitäten gebauten 
Hause übergeben. 

Art. 8. Das Flächenmaass jedes Ackergrundstückes richtet 
sich nach der Beschaffenheit des Grund und Bodens 
und der Zahl der Familienglieder des Konzessionärs, 
es darf jedoch nicht weniger als 3 Hektar und nicht 
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mehr als 10 Hektar ausinachen. Die G-rundstücke 
umfassen nur urbar gemachtes Land. 

Art. 9. Das Flächenmaass des Grundstückes darf auch 
daun 20 Ar nicht übersteigen und nicht geringer als 
P.j f sein, wenn dasselbe in der Umgebung von 
städtischen Ansiedelungen zur Betreibung eines 
Handels, einer Industrie oder eines Gewerbes ver¬ 
liehen wird, welche für die Bewirthschaftung der Acker¬ 
grundstucke als nützlich angesehen werden. Diese 
werden in ein begrenztes Namensverzeichniss einge- 
trapn, das durch den Gouverneur in geheimer Be- 
'imm\^(enconseilprivg) festgestellt und dem Kolonieen- 
minister zur Genehmigung vorgelegt wird. 

In diesen Fällen wird die Grösse jedes zuzutheilenden 
Grundstückes innerhalb der Grenzen der vorgenannten 
Machen unter Rücksichtnahme auf die Lage des 
lerrains und das vom Konzessionär auszuübende Ge¬ 
werbe festgesetzt. 

tt. 10. Jedem Konzessionär wird nur eine einmalige 
Lieferung von Ackergeräthschaften, Bettzeug und Be- 
Lieidung gewährt, deren Zusammenstellung und Werth- 
Kolonie vom Gouverneur in geheimer 
Pan 1 festgesetzt und dem Kolonieenminister zur 
ixeuenmigung vorgelegt wird. 

gelieferten Gegenstände kann bei 
fnlLnu™'* ?.*? Konzessionären unter den in den unten- 
pinolf .®'?_'^*’i'*i^eln 27 und 28 vorgesehenen Bedingungen 
emgetrieben werden. 

r ahant*^^-*!;. Konzessionär bekommt eine Ration von 
i^eoensmitteln oder eine entsprechende Vergütung dafür 
pjj treibende Konzessionär für 

^ Monaten, der Gewerbe treibende 
A^'tikels 9 für die Dauer von 3 Monaten, 
eben angeführten Perioden hat der ver- 
Pb p 1 Konzessionär ausserdem das Anrecht auf 
Lebensmittelration oder eine derselben ent- 
hfllhp Lntschädignng für seine Frau und auf eine 
^It ist jedes Kind, welches über 3 Jahre 

unrl ^^"ztliche Behandlung wird dem Konzessionär 
dpsj Familie während des ersten mit dem Tage 

zu beginnenden Jahres unentgeltlich 

Butter für Gefängnisskunde. XXXV. 5 
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II. Titel. 

System der Verleihungen. 

1. Abschnitt. 

Von den provisorischen Verleihungen. 

Art. 13. Die durch die Besitzeinweisung der Relegirten 
verahlassten Ausgaben für Urbarmachungen, Erbauung 
von Wohnungen und Ausfolgung von Ackergeräth- 
schaften werden dem Staatsbudget zur Last geschrieben. 
(Verwaltungskosten der Kolonieen.) 

Die Rückerstattungen der nur aus dem Titel von 
Vorschüssen innerhalb der Grenzen des Artikels 10 
gemachten Ausgaben werden dem Staatsbudget unter 
dem Titel „Verschiedene Einnahmen“ zugewiesen. 

Art. 14. Der provisorische Konzessionär ist verpflichtet, 
auf dem ihm zugewiesenen Grundstücke zu wohnen, 
er kann es weder veräussern, noch belasten, noch 
verpachten. 

Art. 15. Jedes Grundstück muss während des ersten Jahres 
zur Hälfte, während des zweiten Jahres im Ganzen 
kultivirt sein. 

Art. 16. Die provisorischen Verleihungen müssen widerrufen 
werden: 

1. für jede Thathandlung, welche eine Verbrechens¬ 
strafe im Gefolge hatte, 

2. für Entweichung oder versuchte Entweichung, 

3. für Unterlassung der Zahlung der jedem Kon¬ 
zessionär auferlegten Rente während der auf die 
Verfallszeit jedes Termines folgenden 6 Monate, 
wobei die Verwaltung weder zu einer Notifikation, 
noch zu einer vorausgehenden Einmahnung ver¬ 
pflichtet ist. 

Es kann jedoch bei Nachweis einer vh major 
dem Konzessionär durch den Gouverneur nach 
geheimer Berathung ein Zahlungsaufschub 
von höchstens 6 Monaten gewährt werden. 

Die provisorischen Verleihungen können wider¬ 
rufen werden: 
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1. füi jede Thathandlung, die eine ,,peine cot- 
recttonelle“ nach sich gezogen, 

2. für schlechte Führung, 

3. für Zuchtlosigkeit, 

4. für die Unterlassung der Bearbeitung der 
Grundstücke, 

5. für den Bruch irgend einer der Verfügungen 
des Artikels 14 oder 15 dieses Dekretes oder 
der besonderen in der Entschliessung über die 
Besitzeinweisung festgelegten Bedingungen. 

Art 17. Der Widerruf der Verleihung zieht die Abnahme 
der Ackergeräthschaften, des Bettzeuges und der 
nekleidung, welche dem Konzessionär geliefert worden 
sind, nach sich; derselbe kann keinen Anspruch auf 
irgeiid eine Entschädigung erheben, selbst nicht für 
Herrichtungen und Verbesserungen, welche er auf dem 
(Grundstücke veranstaltet hat. 

Der Widerrufsbeschluss kann jedoch bestimmen, 
S Kollektiv-Kelegirten 

woinh ’ V erth der Früchte des Grundstückes, 
eicne sich noch m natura in seinem Besitze befinden 
oaer noch hängen oder auf der Wurzel sind, seinem 
Al beitsverdienst zugeschrieben werde, wenn es sich 
aber um einen Individual-Relegirten handelt, dass dem 
werden^^^^^ Erträgnisse selbst bleiben oder übergeben 

den Widerruf der provisorischen Verleihungen 
aussprechenden Entschliessungen werden vom Gouver- 

geheimer Berathung über Vorschlag des General- 
. öefängnissverwaltung nach Einholung 
gefasst lokalen Klassifikationskommission 

den Widerruf der provisorischen Verleihungen 
oh i^^^^^®^\^^^.^^lschliessungen verfügen gleichzeitig, 

hAhnu loi Ganzen oder nur theilweise zurück- 

oenalten werden soll. 

jeden Fall kann die zurückzubehaltende Summe 
Art 20 ^ als 100 Francs sein. 

Falle der Besitzentsetzung oder des Todes 
Ifl^QA l^^^'^^^^^^lschen Konzessionärs fallen die über- 
Art 21 l^™idstücke einfach an die Strafdoniäne zurück. 

vorausgehenden Artikels können 
cn die Frau oder die Kinder des Konzessionärs, 
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wenn sie in der Kolonie wohnen, das Grundstück, 
welches ihrem Gatten respektive Vater überlassen 
war, erhalten, ohne dass sie verbunden waren, eine 
neue Kaution zu leisten. 

2. Abschnitt. 

Von den definitiven Verleihungen, 

Art. 22. Das Eigenthum des Grundstückes wird erst nach 
Ablauf eines mit dem Tage der Beschliessung der 

provisorischenBesitzeinweisungbeginnenden Zeitraumes 

von sieben Jahren unter dem Vorbehalt definitiv, 
dass der Relegirte während dieses Zeitraum^ die 
Wohlthat der individuellen Relegation erhalten hat. 

Art. 23. Wenn die im Artikel 21 vorgesehene provisorische 
Verleihung der Frau oder den Kindern zugestanden 
wird, so fixirt diese Entschliessung den Zeitraum, nach 
welchem die Verleihung definitiv wird; derselbe kann 
jedoch weder geringer als drei Jahre, noch länger as 
fünf Jahre sein. _ 

Art. 24. Mit dem Tage, an welchem die Verleihung definUiv 
geworden, kann sich der Konzessionär von der Be¬ 
zahlung der zu leistenden Rente dadurch frei ma^en, 
dass er das im Artikel 4 dieses Dekretes der Hohe 
nach bestimmte Kapital einzahlt. ... 

Die Verwaltung kann jedoch das die Rente ^epra- 
sende Kapital nur dann einfordern, wenn das definitiv 
zugefallene Grundstück verkauft oder verschenK: 
werden sollte. 

Art. 25. Der definitive Konzessionär hat den Anspruch auf 
Rückerstattung der im Artikel 1 dieses Dekretes vor¬ 
gesehenen Kaution in jenem Monate, welcher aut den 
Zeitpunkt folgt, in welchem die Verleihung definitiv 
geworden. 

Art. 26. In dem Monate, welcher auf den Zeitpunkt folgt, 
in welchem eine Verleihung definitiv geworden ist, 
wird ein Eigen thumstitel begründet. 

lieber denselben wird eine vom Generaldirektor dei 
GefängnissVerwaltung oder seinem Vertreter und vom 
Konzessionär Unterzeichnete und vom Gouverneur m 
geheimer Berathung endgiltig genehmigte Original¬ 
urkunde errichtet. 
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. Die derart errichteten Urkunden, welche über 
Antrag und auf Kosten der Konzessionäre eingetragen 
werden, sind authentisch und dritten Personen gegen¬ 
über exekutionsfähig. 

Ausfertigungen hiervon werden sowohl den Parteien, 
■ als auch dem Domäneneinnehmer zugefertigt. 

Von jeder definitiven Besitzeinweisung erhält über¬ 
dies der Schatzamtszahlmeister eine einfache Ver- 
. ständigung. 

Die Originalurkunden aller definitiven Eigenthums¬ 
titel, .welchen alle Vollmachten, Pläne und anderen 
beglaubigten Schriftstücke sammt den erforderlichen 
Bemerkungen anzuschliessen sind, werden bei der 
Generaldirektion der Grefängnissverwaltung aufbewahrt. 
Art. 27. Mangels der Umschreibung des definitiven Eigen¬ 
thumstitels muss die Gefängnissverwaltung innerhalb 
45 Tagen nach dem Zeitpunkte, in welchem jede 
Verleihung definitiv geAvorden, für eine Vermerkung 
der Hypotheken Sorge tragen, um dem Staate sein 
Vorzugsrecht für die Eintreibung der vom Grund¬ 
stücke entfallenden Rente, des Kapitals dieser Rente, 
der Gerichtskosten und für die Rückzahlung der im 
Artikel 10 vorgesehenen Vorschüsse zu wahren. 

Diese Verw^altung unterliegt nicht der 10 jährigen 
Erneuerung und behält ihre Wirksamkeit während 
30 vom Tage ihrer Datirung laufenden Jahren. 

Die Vormerkungsverzeichnisse gründen sich für 
jedes Rechtfertigungsstück auf die Ausfertigung des 
definitiven Eigenthumstitels. 

Klage des Staatsschatzes kann hinsichtlich 
der überlassenen Güter erst nach Ablauf eines mit 
dem Tage der definitiven Besitzeirnveisung beginnenden 
Zeitraumes von 10 Jahren eingebracht Averden. 

.. ^i®se Klage kann jedoch hinsichtlich der genannten 
Güter sofort ein gebracht Averden : 

1. Im Falle des Verkaufes, der Schenkung oder 
der erblichen Uebertragung derselben zu Gunsten 
eines Anderen als der Frau oder der Kinder des 
Konzessionärs. 

2. Bei UeberlassLing der Bezahlung dej* Annuität 

■ , durch diesen Letzteren, seine Frau und seine 

Kinder, welche ermächtigt werden können, die- 
selbe in StellA^ertretung bis zur gänzlichen Be- 
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gleichung der Gerichtskosten und der Vorschüsse, 
für deren Erstattung sie dem Staatsschätze 
gegenüber haften, zu bezahlen. Die Höhe dieser 
Annuität wird vom Gouverneur in geheimer 
Berathung über Vorschlag des Generaldirektors 
der Gefängnissverwaltung nach Einholung eines 
Gutachtens des Schatzamtszahlmeisters fest¬ 
gesetzt. 


3. Abschnitt. 

Gemeinsame Bestimmungen über die provisorischen 
Verleihungen. 

Art. 29. Die Konzessionäre und ihre Rechtsnachfolger sind 
verpflichtet, Grundstrecken und Materialen aller Art 
abzutreten, wenn der Gouverneur in geheimer Be¬ 
rathung die Entscheidung trifft, dass dieselben zur 
Eröffnung, Erbauung, Gleichrichtung oder Verbesserung 
von Strassen, Wasserwegen oder Wasserleitungen 
benöthigt werden. 

Die Konzessionäre haben nur dann Anspruch auf 
eine Entschädigung, wenn es sich um eine direkte und 
materielle Beschädigung handelt, die an ihren bebauten 
oder meliorirten Grundflächen, an Gehegen, an Wohn- 
räumen oder an in Ausbeutung begriffenen Stein¬ 
brüchen geschehen ist. 

Im Falle eines Streites wird die Entscheidung nach 
den im Art. 33 dieses Dekretes festgelegten Grund¬ 
sätzen bestimmt. 

Art. 30. Die Konzessionäre sind erst zwei Jahre nach 
Beschliessung der Besitzeinweisung zur Zahlung der 
im Art. 3 dieses Dekretes vorgesehenen Rente ver¬ 
pflichtet. 

Die Zahlung dieser Rente erfolgt halbjährig im 
Vorhinein im Staatsdomänenbureau am 1. Januar und 
1. Juli jeden Jahres, wobei für das erste Semester nur 
jener Zeitraum in Anrechnung kommt, welcher nach 
dem Zeitpunkte, mit welchem die Rente eintreibbar ist, 
verflossen ist. 

Art. 31. Die Rückstände der den Konzessionären auf¬ 
erlegten Renten, ebenso wie die Rückkaufskapitalien 
der ebengenannten Renten werden durch den Domänen¬ 
einnehmer auf Rechnung der vom Schatzamtszahl- 
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(tr^sorier-payeur) zu Gunsten des Staatsschatzes 
gemachten Einnahmen eingetrieben. 

Die Eintreibung dieser Summen kann im Wege der 
Pfändung und auf jede sonstige gesetzliche Art bewirkt 
werden. 

Die Pfändung veranlasst der Domäneneinnehmer 
ohne weitere Formalität auf Grund einer vom General¬ 
direktor der Gefängnissverwaltung beglaubigten, mit 
der Exekutionsklausel versehenen Urkunde. 

Die Eintreibung der Annuität, der Gerichtskosten 
und der rückzuzahlenden Vorschüsse wird vom Schatz¬ 
amtszahlmeister und von den ihm unterstehenden 
Beamten für Rechnung des Staatsschatzes sichergestellt. 

Art. 32. Für die Ausübung von Rechten und Anbringung 
von Klagen, die ihre Voraussetzung in diesem Dekrete 
finden, gilt die Lage des überlassenen Grundstückes 
als Wohnort des Konzessionärs. 

Alt.33. Alle Streitigkeiten, welche zwischen den Kon¬ 
zessionären und der Verwaltung in Betreff der über¬ 
lassenen Grundstücke entstehen, werden im Verwaltungs¬ 
wege ausgetragen. 


4. Abschnitt. 

Besitzeiitsetzung der definitiven Konzessionäre. 

Art. 34. Wenn in jenem Monate, welcher der Notifikation der 
im Artikel 31 dieses Dekretes vorgesehenen Exekution 
roigt, die Bezahlung der Renten und der Rentenkapitalien 
unterbleibt, so wird der Konzessionär des Grundstückes 
verlustig. Der Verlust wird durch Beschluss des 
^ouverneurs,^ der in geheimer Berathung über Vorschlag¬ 
es Generaldirektors der Gefängnissverwaltung gefasst 
wird, ausgesprochen. 

Der Verlust wird dem Konzessionär, sowie dritten 
Personen notifizirt, welche auf das Grundstück Rechte 
worben haben und zu deren Erhaltung den gesetz- 
liehen Schutz anrufen. 

i^t. K. Der Verlust wird erst dann zu einem definitiven, 
Konzessionär oder der dritte. Berechtigte 
Frist von 3 Monaten, welche von der 
der den Verlust aussprechenden Ent- 
liessung zu laufen beginnt, die Bezahlung der 
^ute oder des Rentenkapitals nicht bewirkt oder im 
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Verwaltungswege gegen die Entscheidung Widerspruch 1 
erhoben haben. Bei definitiver Besitzentsetzung fallen 1 
die überlassenen Grundstücke an die Strafdomäne I 
zurück, frei von allen Schulden, öffentlichen Lasten 
und Hypotheken, ohne dass Anspruch auf irgend eine 
Entschädigungsleistung, selbst nicht für nützlich be¬ 
fundene, dem Staate erhalten bleibende Herrichtungen, : 

erhoben w^erden könnte. 1 

Die Verwaltung ist verbunden, jedoch nur für die j 

Dauer von 3 Jahren, jene von dem des Besitzes l 

entsetzten Konzessionär ohne betrügerisches Ein- ^ 

verständniss abgeschlossenen Pachtverträge aufrecht , 

zu erhalten, welche im Augenblicke der Besitzentsetzung jj 
ein sicheres Datum erlangt hatten. | 

Art. 36. Die Notifikation der die Besitzentsetzung aus¬ 
sprechenden Entschliessung erfolgt im Verwaltungs¬ 
wege zu eigenen Händen im Wohnorte, falls die 
Interessenten in der Kolonie domiziliren, im gegen- 
theiligen Falle geschieht sie rechtsverbindlich an den 
Zivilstaatsbeamten jenes Kreises, in welchem die über¬ 
lassenen Grundstücke liegen. i 

Art. 37. Sobald die die Besitzentsetzung aussprechende j 
Entschliessung definitiv geworden ist, wird sie iin 
Besitzregister über Antrag der Gefängnissverwaltung j 

angemerkt. 
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IIL Titel. 

Rechte Dritter, des überlebenden Ehegatten und der 
Erben des Konzessionärs hinsichtlich der überlassenen 
Grundstücke. 
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Art. 38. Die Schuldforderungen, welche den Verleihungen 
vorausgehen und nicht Gerichtskosten sind, können 
aus den überlassenen Grundstücken oder ihren Früchten 
nicht ein getrieben werden. 

x\rt. 39. Die überlassenen Grundstücke bilden Errungen¬ 
schaften, wenn der Relegirte und sein Ehetheil die Ehe 
mit Gütergemeinschaft oder mit Errungenschaftsgemein¬ 
schaft geschlossen haben. 

Art. 40. Wenn der definitive Konzessionär vor dem Rück¬ 
käufe der Rente stirbt, gehen die überlassenen Grund- 
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stücke in das volle Eigentliuin der Kinder oder ihrer 
Nachkommen über, die in der Kolonie leben; wenn 
jedoch der Konzessionär eine ebenfalls in der Kolonie 
wohnende Wittwe hinterlässt, so gebührt ihr zur Hälfte 
der Fruchtgenuss. 

Mangels in der Kolonie lebender Nachkommen, 
fällt der dort wohnenden Wittwe das volle Eigentliuin zu. 

Wenn der Konzessionär weder Nachkommen, noch 
eine Wittwe hiuterlässt, die in der Kolonie leben, 
gebührt die Nachfolge in die überlassenen Grundstücke 
den Brüdern und Schwestern oder deren Nachkommen, 
die dort wohnen. 

Die Kinder und ihre Nachkommen, die Brüder und 
Schwestern und deren Nachkommen succediren entweder 
von sich aus oder durch Repräsentation, wie dies in 
den Artikeln 739 und 745 das Code civil geordnet ist. 

Mangels in der Kolonie wohnender Brüder und 
Schwestern oder Nachkommen derselben fallen die 
überlassenen Güter an den Staatsschatz zurück und 
werden der Strafdomäne einverleibt. 


Art. 41. Die relegirte Frau,' die verheirathet ist, deren 
Mann jedoch nicht in der Kolonie wohnt, ist für den 
rall einer provisorischen oder definitiven Verleihung 
insoweit von jeder eheherrlichen Genehmigung oder 
Vertretung vor Gericht frei, als es sich um Verwaltungs- 
massregeln hinsichtlich des überlassenen Grundstückes, 
um Ausnutzung oder Genuss desselben handelt, 
n , §*leicher Weise kann sie das definitiv zugewiesene 
Grundstück veräussern oder belasten. 

Dasselbe gilt von der Frau des Relegirten, wenn 
sie unter den Bedingungen des Artikels 21 das Grund¬ 
stück beansprucht und erhält. 


IV. Titel. 

Allgemeine und Uebergaiigs-Bestimmungen. 

Alt. 42. Vor Kundmachung dieses Dekretes Relegirten 
eingeräumte Verleihungen sind dessen Vorschriften 
innerhalb dreier Monate nach der Kundmachung zu 
unterziehen; während der gleichen Frist von drei 
Uoiiaten müssen die Höhe der Rente, welche der 
Noiizessionär zu zahlen hat und das Kapital derselben 
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nach Massgabe der Bedingungen der Artikel 3 und 4 
bestimmt werden. 

Die oben berührten Verleihungen können erst nach 
Ablauf eines mit der Kundmachung dieses Dekretes 
in der Kolonie beginnenden Jahres definitiv werden. 

Art. 43. Der Gatte einer relegirten Frau, die sich im 
Genüsse eines überlassenen Grundstückes befindet, ist 
unter den gleichen Bedingungen wie die Frau des 
relegirten Konzessionärs der diesem durch das vor¬ 
stehende Dekret eingeräumten Vortheile theilhaftig. 

Art. 44. Aufgehoben werden alle Vorschriften, T^elche mit 
diesem Dekrete nicht im Einklänge stehen. 

Art. 45. Der Kolonieenminister, der Grosssiegelbewahrer 
und der Justizminister werden, soweit es in deren Ressort 
fällt, mit der Durchführung dieses Dekretes betraut, 
welches im Amtsblatt der französischen Repubhk 
kundgemacht und in der Gesetzsammlung und im 
Amtsblatt des Kolonieenministers eingetragen wird. 

Gegeben zu Paris, 8. Mai 1899. 


Gutachten 

zu der bei der nächsten Vereinsversammlung zur Berathung 
kommenden Frage: 

1. Ist es zulässig, in die Bibliothek für die 

Gefangenen 

a) die deutschen Klassiker, 

b) Romane, eventuell welcher Art, auf¬ 
zunehmen? 

2. Welche Sorte Jugendschriften ist von der 

Anschaffung für eine Gefangenenbibliothek 
auszuschliessen? 

A) Von Kirehenrath Otto Fleisehmann, prot. Hausgeist¬ 
licher der Königl. Bayr. Strafanstalt und des Arbeits¬ 
hauses Kaiserslautern. 

Ueber obige Fragen wurde schon öfters in Versamm¬ 
lungen von Gefängnissbeamten berathen, sie standen auf 

Digitized by Google 


75 


dem internationalen Gefängnisskongress zu Paris im Jahre 
1895 zur Verhandlung, etliche Gefängnissbibliothekare 
haben ihre Ansichten darüber in Fachblättern niedergelegt, 
jeder gewissenhafte Gefängnissbeamte, der mit der An¬ 
schaffung der Lesebücher betraut ist, hat sich selbst schon 
diese Fragen gestellt, und bald so, bald anders entschieden. 
Trotzdem der Kongress in Paris wenigstens die erste der¬ 
selben naeh Einholung zahlreicher Gutachten in bejahendem 
Sinne beantwortet hat, ist bis jetzt eine Einstimmigkeit 
der Ansichten nicht erzielt worden. Der Grund wird 
wahrscheinlich darin liegen, dass man bisher versäumt 
hat, die Angelegenheit wissenschaftlich zu untersuchen und 
le betreffende Entscheidung psychologisch zu begründen. 

1 1 ussprüchen: „derartige Schriften eignen sich nicht für 
eangene“, oder: „diese Sorte Bücher regt die Leiden¬ 
schaften zu sehr auf“, oder: „die Sträflinge schlagen mit der¬ 
artiger Lektüre die Zeit todt“, oder kurzweg: „Romane sind 
von der Anschaffung selbstverständlich auszuschliessen“, 
ann ein solches Thema nicht endgiltig entschieden werden, 
c will in dem Folgenden versuchen, ob es mir gelingt, 
le Sache auf dem Wege wissenschaftlicher Untersuchung 
zum Austrage zu bringen. 

f welche den Verbrecher trifft, ist die Sühne 

ur le Rechtsverletzung, für die Beleidigung des Rechts- 
vuss Seins der Gesammtheit. Sie besteht in einem dem 
^esetzesübertreter zugefügten Uebel, einer Züchtigung, 
Schwere der That möglichst entspricht. Durch 
wp'fi ^ Verbrecher gezwungen 

er h unter das Gesetz zu beugen, dessen Majestät 

mäs^^' verhängte Strafe wird am zweck- 

Oh vollzogen, dass sie zwar ihren schmerzhaften 

frei *5öhält, aber den Sträfling doch bewegt, künftig 

™ gehorchen, dessen Noth- 
Sta Wohlthat anzuerkennen und als nützlicher 

zuk^b^ in die menschliche Gesellschaft zurück¬ 
ist demnach also aus: Die Strafe 

m vom Gesetz für dessen Uebertretiing auferlegte 








Busse, welche zur Besserung’ des Sträflings führen soll. 
Das vielgebrauchte Wort „Besserung“ ist eigentlich ein 
Avissenschaftlich falscher Begriff, der aus der Zeit 
Rousseaus stammt. Ich kann nur „bessern“, was im Grunde 
schon „gut“ ist. Der genannte schweizer Schriftsteller 
erklärte alle Menschen als von Natur „gut“. Die heutige 
Psychologie ist mit Recht anderer Ansicht. Wir verstehen 
jetzt unter der sogenannten Besserung die Aenderung der 
Gesinnung, der Grundsätze, des Charakters eines vorher 
schlechten Menschen. Der „gebesserte“ Mensch muss 
anders denken, anders wollen, anders fühlen, als dies 
früher der Fall war. Ich behalte hier den allgemein ge¬ 
bräuchlichen Begriff „Besserung“ bei, nachdem ich erklärt 
habe, wie ich denselben verstanden wissen will. Von 
Besserung des Menschen durch die gesetzliche Strafe darf 
ich in unserm Vereine frei sprechen. Jene materialistisch¬ 
pessimistische Anschauung, welche von „geborener Ver¬ 
brecher“ redet, welche dem Menschen die Willensfreiheit 
völlig abspricht, welche die innere Umgestaltung eines 
Verbrechers für eine Unmöglichkeit erklärt, und denselben 
nur aus der menschlichen Gesellschaft entfernt, um ihn 
unschädlich zu machen, hat unter den deutschen und 
österreichischen Gefängnissbeamten nicht die Oberhand 
erlangt und wird sie hoffentlich nie erlangen. Sonst 
bräuchten wir über derartige Fragen überhaupt nicht 
mehr zu berathen und die Zeit zu vergeuden; wenn der 
Verbrecher unverbesserlich ist, dann ist es gleichgiltig, was 
man ihm für ein Buch in die Hand giebt, die Zeit damit 
totzuschlagen. 

Will ich also einen Menschen „bessern“, so muss ich 
auf seinen Verstand, seinen Willen und sein Herz 
— ich drücke mich hier populär aus — bessernd, d. h. 
umgestaltend einwirken. An Stelle der schlechten Ge¬ 
sinnung soll eine gute, an Stelle des schwachen leiden¬ 
schaftlichen Willens ein starker, an Stelle des lieblosen, 
selbstsüchtigen Herzens ein liebevolles (altruistisches) treten. 
Auf die Umgestaltung des Herzens wirkt in erster Linie 
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und am stärksten die Religion, das Christenthum, welches 
die Liebe predigt und in die Herzen einpflanzt. Auf den 
Willen wirkt in der Strafanstalt die strenge Zucht, die 
Grewöhnung an Arbeit, Fleiss, Gehorsam und Selbst¬ 
beherrschung. Auf den Verstand wirkt vor Allem die 
Schule und die L e k t ü r e. Die Erstere wendet sich nicht 
an die Unterrichteten, sondern an die Unwissenden, nicht 
an die Gebildeten, sondern an die Ungebildeten. Viele 
Verbrecher vermögen gar nicht selbstständig zu denken ; 
sie haben die Volksschule mangelhaft besucht, sie haben 
dort nicht denken gelernt, oder sie haben dasselbe nach 
der Schulentlassung nicht weiter geübt. Stumpfsinnig 
laufen derartige Menschen durch das Leben, als unselbst¬ 
ständige Wesen lassen sie sich von Jedem, der ihnen geistig 
überlegen ist, leiten und auch zum Schlechten verführen. 
Sie kennen nur die leibliche Arbeit und den sinnlichen 
Genuss. Von einer geistigen Thätigkeit und von geistigen 
Genüssen wissen sie nichts, sie verlangen natürlich auch 
nicht darnach, sie haben davor auch keinen Respekt. Die 
Gefängnissschule hat die hohe und schwere Aufgabe, solche 
Menschen denken zu lehren, dieselben an geistige Arbeit 
zu gewöhnen, mit ihr vertraut zu machen. Es muss dies 
ihr Ziel bleiben, w^enn es auch nur mit verhältnissmässig 
wenigen Zöglingen erreicht wird. Diejenigen, welche Freude 
an der Denkarbeit gewinnen, werden dadurch mit einer 
höheren Lebensmacht und einem höheren Lebensgenuss 
bekannt. Sie vermögen die Tragweite ihrer Handlungen 
nun selbst zu ermessen, sie lassen sich von Trugschlüssen 
Anderer nicht so leicht täuschen und irreführen. Sie sind 
ini Stande nachzudenken über ihre Vergangenheit, Gegen¬ 
wart und Zukunft, sie legen jetzt einen anderen, richtigeren 
Massstab an alle Dinge, auch an ihr eigenes Leben. Die 
bisherige träge Selbstzufriedenheit Aveicht, eine neue Welt 
Ihut sich vor ihnen auf. — Das Denken ist eigentlich eine 
^^öutrale Thätigkeit; es kommt deshalb darauf an, dasselbe 
^'-uf das richtige Ziel zu lenken, dem Kopfe den richtigen Ge¬ 
dankeninhalt zu geben, ihn mit richtigen Ideen zu füllen. 
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Dies hat schon durch den Unterricht selbst und die einge¬ 
führten Schulbücher zu geschehen, ist aber hauptsächlich 
die Aufgabe der Gefängnissbibliothek. 

Dieselbe ist für alle Sträflinge bestimmt, für solche, 
welche Wissen und Bildung mitgebracht haben in die An¬ 
stalt, wie für diejenigen, welchen erst in der Anstaltsschule 
das richtige Lesen und Denken beigebracht wurde. Den 
Letzteren soll die Lektüre eine Fülle von richtigen, frucht¬ 
baren Ideen in den Kopf geben, die Ersteren, welche 
meistens eine falsche Bildung besitzen, sollen durch die 
Lektüre genöthigt werden, ihre falschen Ideen zu körrigiren, 
ihre verkehrte Lebensanschauung zu revidiren, zu ver¬ 
lassen und eine bessere dafür in sich aufzunehmen. Wir 
dürfen nicht verkennen, dass sich das Publikum unserer 
Strafanstalten und Arbeitshäuser seit zwanzig Jahren in 
Bezug auf seine geistige Verfassung Avesentlich verändert 
hat. Der jetzige Zug nach der Stadt verwandelt den Tagner 
und Kleinbauer in einen Fabrikarbeiter; viele von den 
Sträflingen haben in den Städten gearbeitet und dort 
mancherlei gesehen, gehört, gelesen, in sich aufgenommen; 
sie sind in sozialdemokratischen oder anarchistischen Ver¬ 
sammlungen gewesen und haben Zeitungen dieser Parteien 
in den Händen gehabt. Die meisten sog. gebildeten Ver¬ 
brecher sind, von kommunistischen oder anarchistischen 
Ideen erfüllt, sie suchen darin eine Stütze, einen B,ückhalt 
für ihr bisheriges Leben, eine Vertheidigung für ihre Thaten, 
sie haben sich daraus ihre Lebensanschauung zusammen¬ 
gesetzt. Dass es auch andere Ansichten, eine andere 
Lebensanschauung giebt, daran denken sie nicht, dieselben 
sind ihnen mit der Zeit ganz fremd geworden, sie pflegen 
höchstens mit einer gewissen wissenschaftlichen Verachtung 
davon zu reden. 

Aus welcherlei Büchern muss nun eine 
Gefängnissbibliothek bestehen, wenn sie 
obigen Zweck erreichen soll? Der materialistischen 
Welt- und Lebensanschauung muss die christliche gegen¬ 
übertreten und so darf es selbstverständlich neben religiösem 
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Einfluss auch an religiösen Büchern in einer Straf¬ 
anstalt nicht fehlen. Durch die Predigt, namentlich aber 
durch den Religionsunterricht muss nach dieser Richtung- 
gewirkt w^erden, weiter soll jeder Sträfling ein Gesangbuch, 
einen Katechismus, ein neues Testament (namentlich die 
Protestanten) zu seinem eigenen Gebrauche haben. Auch 
Gebet- und Erbauungsbücher müssen in genügender Anzahl 
vorhanden sein, welche die Hausgeistlichen den Gefangenen 
ihrer Konfession auf Wunsch zur Verfügung stellen. In 
eine Lesebibliothek gehören aber nach meiner Ansicht 
rein religiöse Bücher nicht, wenigstens nicht in einer Anstalt, 
wo Protestanten, Katholiken und Juden in gemeinsamer 
Haft beisammen sind. Die religiösen Schriften sind meistens 
konfessionell gehalten, sie gerathen möglicher Weise in 
die unrichtigen Hände, sie verursachen unter Umständen 
eine Verhöhnung der Religion oder konfessionelle Dispute 
und Streiterei. Wünscht ein gelehrter Gefangener ein höher 
gehaltenes, wissenschaftlich geschriebenes religiöses Werk, 
so wird kein Anstaltsvorstand etwas dagegen haben, wenn 
der Hausgeistliche es aus seiner Privatbibliothek vorüber¬ 
gehend herleiht. Auch die sogenannten moralischen 
und moralisirenden Bücher empfehlen sich nicht für 
eine Gefängnissbibliothek. Einmal werden dieselben that- 
sächlich nicht gelesen, weil sie zu langweilig sind, und 
dann nützen sie nichts, weil die Moral nicht durch Belehrung 
andemonstrirt werden kann. Durch Ueberredung oder Straf¬ 
predigt ist noch nie ein schlechter Mensch gut geworden. 
Auszuschliessen sind ferner alle Schriften, welche aus¬ 
schliesslich und direkt für Gefängnisse und Gefangene ge¬ 
schrieben und berechnet sind. Diese tendenziösen Besserungs¬ 
und Bekehrungsbücher, welche dem Gefangenen oft in 
zudringlicher Weise zu Leibe oder vielmehr zu Gemüthe 
gehen, werden von demselben verschmäht; sie bleiben 
gewöhnlich unberührt bei vSeite liegen. Auch wenn derselbe 
sie liest, bringen sie den berechneten Eindruck nicht hervor, 
sie stossen ihn ab, er schenkt ihnen keinen Glauben, sein 
^ßfühl sagt ihm, dass derartige Scliriften künstlich erdacht 
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und gewaltsam für ihn zugerichtet sind. Solche ungeschickte, 
plumpe Angriffe auf sein Inneres weist der Sträfling 
rundweg ab, er will nicht als besondere Species — auch 
nicht in der Kirche — behandelt sein, sondern dieselbe 
Nahrung für seinen Gleist haben, wie andere Menschen, 
bei denen es ja an Fehlern und Gebrechen aller Art 
auch ni(*ht fehlt. Die Gefängnissbibliothek ist 
dafür da, dass sie gelesen und benützt wird. 
Was nützen sonst treffliche Bücher, wenn sie unbenutzt 
dastehen? Ich brauche deswegen noch nicht dem schlechten 
Geschmacke der Gefangenen bei Anschaffung der Bücher 
Rechnung zu tragen, ich wähle vielmehr solche Werke, 
welche den schlechten Geschmack umändern. Es müssen 
aber Bücher sein, welche der Sträfling gerne nimmt, weil 
sie ihm Belehrung oder Unterhaltung verschaffen, weil sie 
das nützliche Wissen erweitern oder ihn seine unglückliche 
Lage eine Zeitlang vergessen lassen. Die Lesebibliothek 
muss demnach aus belehrenden undausunter¬ 
haltenden Schriften bestehen. Die belehrenden 
Schriften werden wohl in einer ordentlichen Ge¬ 
fängnissbibliothek die erste Stelle einnehmen. Dieselben 
umfassen Schriften, welche die Denkkraft schärfen, den 
Horizont erweitern, die nützlichen Kenntnisse vermehren, 
zu einer vernünftigen Lebensführung beitragen und Jeden 
in seinem speziellen Berufe fördern. Viele Menschen 
werden durch ihre Unwissenheit, ja Dummheit, und durch 
die hieraus resultirende Unbrauchbarkeit zu Verbrechern. 
Werke über Gesundheit, über eine richtige Haushaltung, 
über den Nährwerth der Speisen und Getränke, über die 
wahre Natur des Alkohols, über die verschiedenen Hand¬ 
werke, über Ackerbau, über fremde Sprachen, Geschichte, 
Geographie, Menschenkunde, ein kleines Konservations- 
lexikon, ein Fremdwörterbuch, ein Briefsteller, Reise¬ 
beschreibungen müssen in jeder Gefängnissbibliothek vor¬ 
handen sein. Besonderes Gewicht ist auf gute Lebens¬ 
beschreibungen zu legen, welche darthun, was ein Mensch 
durch eigne Kraft werden kann. Für gebildete Leser soll 
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auch ein gediegenes wissenschaftliches Werk über die 
soziale Frage angeschafft werden, aus dem er sich über 
den richtigen Standpunkt belehren und etwaige falsche 
Anschauungen berichtigen kann. Politische Tagesblätter 
sind von der Lektüre auszuschliessen. Einmal bringen 
dieselben vielen ungeeigneten, ja schädlichen Stoff, Mord¬ 
geschichten, lange Gerichtsverhandlungen u. s. w. und 
dann hat der Sträfling keine Zeit, dieselben zu lesen. ’ Aber 
eine gute Wochenschrift, ein gediegenes Sonntagsblatt kann 
nach meiner Ansicht dem Gefangenen, der vielleicht nur 
schlechte Zeitungen gelesen hat, unbedenklich in die Hand 
gegeben werden, damit er auch einen richtigeren politischen 
Standpunkt als den sozialdemokratisch - revolutionären 
kennen lernt. Man gebe sich in dieser Hinsicht keinen 
lusionen hm. Die politischen Neuigkeiten dringen durch 
le Ankömmlinge und auch auf anderen Wegen doch in 
i^etangmsse, sie sind nur entstellt und gefälscht. Unter 
so c en Umständen ist es besser, man gibt den Leuten 

Vn'f- ii richtige, kurze Darstellung der wichtigsten 
Vorfälle m die Hand. 

HiV zweite Stelle in der Gefängnissbibliothek nehmen 

(Ion *rian solche 

7 ^-k überhaupt darbieten, damit sie damit die 

Dflf.1 0 ■''"ie sich die Gegner auszudrücken 

dpfT^'irf- Gefangener seine freien Stunden mit 

so i in ® Unterhaltungsschrift ausfüllt, 

verhr m ^ nichten todtgeschlagen. Sie ist besser 

wpni/° stumpfsinnig ins Leere starrt, als 

Ränu Andern zusammensetzt, um Zoten- oder 

aubergeschlchten zu erzählen oder anzuhören, oder wenn 

^‘®P'^'^>ren und sich zuletzt die Köpfe zer- 
Gründ^'' sogar der Ansicht, dass aus psychologischen 

name tr P®sen derartiger Schriften dem Gefangenen, 
hat längere Strafzeit zu verbüssen 

der Wohlthat ist. Jeder Mensch, 

Krhor lühlt das Bedürfniss nach AbsiDannung und 

Wird diese Erholung richtig gewählt, so bleibt 

Butter für Gefängnisskunde. XXXV. 6 
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die Stimmung des Menschen eine muthige und gehobene 
und der Geist erhält sich frisch. Wer körperlich schwere 
Arbeit verrichten muss, sucht seine Erholung auf geistigem 
Gebiete, im Gespräch, im Spiel, in der Lektüre, wer 
angestrengt geistig arbeitet, sucht x4bspannung und Er¬ 
frischung im Sport, im Fussreisen, im Naturgenuss. Der 
Sträfling muss meistens körperlich anstrengend arbeiten, 
er befindet sieh in trauriger Lage, in dunkeln, vergitterten, 
verschlossenen Räumen und da ihm die entsprechende 
richtige Gelegenheit zur Erholung nicht gegeben werden 
kann und darf, kommt es sehr oft vor, dass langzeitige 
Sträflinge geistig nachlassen, willensseh wach, schwermüthig 
und stumpfsinnig werden. Die einzige Erholung, die man 
solchen Leuten bieten kann, ist ausser dem Spaziergang 
die Lektüre. Diese darf aber nicht immer auch wieder eine 
Anstrengung erfordern, wie dies beim liCsen und Studiren 
belehrender Bücher der Fall ist. Man muss dem Sträfling 
auch Schriften zugänglich machen, die ihm Genuss gewähren, 
die ihn geistig erfrischen, die seine deprimirte Stimmung 
verbessern. Er fühlt das Bedürfniss, sich manchmal durch 
seine Phantasie aus seiner traurigen Umgebung in eine 
bessere und schönere Welt zu versetzen und das soll die 
Unterhaltungsschrift bewirken. Von der Lektüre aus- 
zuschliessen sind die Witzblätter, da dieselben in ein 
Zuchthaus nicht passen. Wer in einem solchen scherzen, 
lachen, Spässe lesen, hören oder machen kann, dem gefällt 
es darin, er empfindet diesen Aufenthalt nicht mehr als 
Strafe. Und wer Freude an der Satire hat, mag solche 
nur getrost an sich und seiner eigenen Vergangenheit üben. 
x4ber wie steht es denn mit der Lektüre der Klassiker? 
Darf man die Gefangenen, die dafür Verständniss haben, 
nicht mit den besten Leistungen dieser Schriftsteller bekannt 
machen ? Ich meine nicht, dass man die gesammten Werke 
sämmtlicher deutschen Klassiker in die Gefängnissbibliothek 
anschafft, aber warum denn nicht eine passende Auswahl? 
Viele Sträflinge wissen eine Menge von Zotenliedern und 
Unzüchtigen Gedichten auswendig, warum soll man ihnen 
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nichf unsere schönen Volkslieder und die besten Gedichte 
unserer Klassiker zugänglich machen, damit das Gute das 
Schlechte, das Edle das Gemeine verdrängt? Nach meiner 
Ansicht darf man dem geistig regsamen Gefangenen ohne 
Bedenken die Gedichte von Schiller, Uhland, Eichendorff, 
Lenau, Arndt, Schenkendorf, Theodor Körner, Gerock' 
Weber, auch eine Auswahl von Göthe, z. B. Hermann und 
Dorothea, in die Hand geben. Man kann sich nur freuen, 
wenn er daran Geschmack und Gefallen findet und sein 
Deist so eine ideale Richtung nimmt. Wie verhält es sich 
aber mit den Theaterstücken ? Viele Sträflinge haben 
draussen in Tingeltangeln und Schmieren schlechte, un¬ 
sittliche Aufführungen genug gesehen, warum soll ich ihnen 
nicht ein Meisterstück der Tragödie, des Dramas in die 
and geben dürfen ? Wenn sie geistig soweit gereift sind, 
werden sie selbst fühlen, was das schöne und erhabenere 
unstwerk ist und sich vor demselben und seiner Grösse 
eugen. Nach meiner Ansicht kann man dem geistig ge¬ 
lorderten Sträfling getrost den Wallenstein, Wilhelm Teil, die 
ilaria Stuart u. s w. von Schiller, Iphigenie und Tasso von 
ö e, etliche Stücke von Shakespeare, die Dramen von 
_ V. Kleist, Mina von Barnhelm von Lessing zur Lektüre 
« erlassen. Er lernt aus dem Trauerspiel, wie auch der edel 
öross ungelegte Mensch unter dem Fluche seiner Schuld 
zus^menbricht, und aus dem Drama, wo der tüchtige und 
s ar e Mann wider alle Versuchungen und Angriffe des und 
er chlechten den Sieg behält. Er wird selbst finden, dass 
lese och andere Helden sind, als die Räuber und Ver- 
u rer und Abenteurer, die er in der Schmiere vorher 
Inhalt eines erschütternden Stückes 
d 7 Anlass, an seine eigene Vergangenheit 

is^ denken. Bei der Auswahl solcher Lektüre 

grosse Vorsicht anzuempfehlen. Revolutionäre oder 
ozia emokratische Stücke, welche die Unzufriedenheit 
legen oder zur Gewaltthat reizen, wie z. B. „Die Räuber“ 
»Die Weber“, ebenso die jetzt beliebten materialistisch- 
ßssimistischen Dramen, in denen ein menschlicher Erb- 




griiid an allem Unglück die Schuld ti'cägt und die Ver¬ 
antwortlichkeit des Einzelnen für sein Loos beseitigt wird, 
möclite ich von der Anschaffung ausgeschlossen wissen. 

Wir besitzen in unserer Litteratur eine grosse Anzahl 
von trefflich geschriebenen Erzählungen und Novellen 
aus dem Volksleben, Dorfgeschichten, welche sich zur 
Anschaffung für Gefängnissbibliotheken sehr gut eignen. 
Ich nenne hier beispielsweise folgende Verfasser: Gotthelf 
(Bitzius), Hebel, Horn, Kosegger, Maximilian Schmidt, 
Öaspari, Schaumberger, Frommei, Hansjacob, Sohnrey, Weit¬ 
brecht G. undR., Ohorn, R. Wyss, Traugott, Stöber, A. Stein, 
Spörlein, Maria Rebe, Funke, Schrill, A. v. Rothenburg, 
Raabe, Nathusius, Messerer, E. Kühn, L. Creutzer, Hedeii- 
stjerna (Schwede), Glaubrecht, Eitner, Brennekam, G. Brand, 
Blankenburg u. s. w. Ich empfehle jedoch dem Bibliothekar, 
kein Buch solcher Art anzuschaffen, das er nicht selbst 
gelesen und geprüft hat, will damit aber nicht sagen, dass 
er bei der Auswahl engherzig verfahren solle. Bei der 
Auswahl von Kriegsgeschichten und Erinnerungen 
aus den letzten Feldzügen, welche sich jetzt stark in den 
Vordergrund drängen, ra.the ich zu grosser Vorsicht. Die¬ 
selben können durch die Art der Darstellung leicht Freude 
am Blutvergiessen, an der Gewaltthat, an einem abenteuer¬ 
lichen Leben erwecken. Sie müssen so abgefasst sein, 
dass sie den Leser zur Vaterlandsliebe, zum Opfermuth, 
zum Edelmuth anregen und auch die Schattenseiten selbst 
eines siegreichen Krieges nicht vergessen. Die besten 
mir bekannten Kriegserzählungen sind: Erlebnisse eines 
deutschen Offiziers von General v. Hartmann, die Frösch- 
weiler Chronik von Klein und Erinnerungen eines Kon- 
skribirten von 1813 von Erckmann-Chatrian. 

Wie steht es denn nun mit dem Romane? Ist der¬ 
selbe grundsätzlich auszuschliessen und warum? Weil er 
Liebesgeschichten ausführlich behandelt und so die Leiden¬ 
schaften aufregt? Spielt die geschlechtliche Liebe nicht 
auch im Leben eine grosse Rolle ? Darüber kann ich einen 
Knaben täuschen, einen Mann nicht; noch weniger einen 
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Sträfling, der vielleicht syphilitisch eingeliefert ward. Griebt 
es neben den schlechten Romanen nicht auch gute, wahr¬ 
hafte Kunstwerke, die einen veredelenden Einfluss ausüben? 
So mancher Sträfling hat eine Menge von Schundromanen 
aus Leihbibliotheken oder aus der Hand gewissenloser 
Kolporteure erhalten und verschlungen, in denen der Held 
ein gewaltthätiger, gewissenloser Mensch ist, in welchen die 
Liebe von ihrer sinnlichen Seite mit verlockenden Farben ge¬ 
schildert und der Kultus des Fleisches frech gepredigt wird. 
Mancher hat in seinem Leben nur feile Dirnen gesucht und 
gefunden und unter Liebe nur thierischen Sinnesgenuss ver¬ 
standen. Solchen Romanen und Anschauungen müssen gute 
Bücher entgegengestellt werden, welche das Niedere und Ge¬ 
meine aus dem Herzen und der Phantasie austreiben. Ich 
nenne einen Roman gut, wenn er ein wirkliches Kunstwerk 
und wenn sein Verfasser von dem Geiste einer gesunden 
Sittlichkeit erfüllt ist. In einem guten Romane lernt der 
efangene vielleicht zum ersten Male Helden, Menschen 
kennen, welche kräftig, ehrlich, edel emporstreben, welche 
^pfer alle Schwierigkeiten überwinden, welche nach hartem 
Kampfe entweder siegreich am hohen Ziele anlangen oder 
mioisch unterliegen. Er lernt edle, reine, gesunde Frauen¬ 
gestalten kennen, die ihm Achtung, ja Verehrung abnöthigen. 
r lernt eine Liebe kennen, welche nicht nur auf dem 
ehgefallen an der schönen Gestalt, sondern noch mehr 
au geistiger Sympathie, auf der Harmonie der Herzen 
6ru t. Er wird im Verlauf der Lektüre förmlich geistig 
gezwungen, für das Gute, Wahre und Schöne gegen das 
c echte und Gemeine Partei zu ergreifen und dem Ersteren 
^en ieg zu wünschen. Wird dieses Ziel durch einen 
Oman erreicht, so ist schon viel gewonnen bei einem 
onschen, der solche Anwandlungen vielleicht noch nie 
gehabt hat. Die Zahl der Romane, die 
jV Clefängnissbibliothek eignen, ist nicht gross. 

^ nenne hier einige Verfasser, deren Werke ich empfehlen 
ann, ohne damit erschöpfend sein zu wollen: Walter 
; Dickens, W. Irving, Cooper, Manzoni (die Verlobten), 
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Hauff (Lichtenstein), Freytag (Soll und Haben), Ludwig 
Heiterethei), Mügge (Afraja), Steinhausen (Irmela), Alexis 
(Der falsche Waldemar, Der Wärwolf, Der Roland von 
Berlin), 0. Schwebel (Die Schweden vor Berlin, Die schöne 
Else, Bürgermeister Ryke von Berlin), M. Frey (Der rothe 
Adler auf der Marienburg, Unter Schutz und Schirm); die 
Romane an August Beker u. s. w. 

Die sogenannten christlichen Romane, welche meistens 
zu apologetischen Zwecken verfasst werden, sind sehr 
sorgfältig zu prüfen. Es sind nicht selten schwächliche, 
ungesunde, ungeschickte Tendenzmachwerke, welche den 
beabsichtigten Zweck in keiner Weise erreichen. Auch den 
vielgelobten Ben Hur von Wallace kennzeichnet eine augen¬ 
fällige UnWahrscheinlichkeit. Das beste Buch dieser Art, 
welches ich kenne, ist: quo vadis von dem Polen Sienkiewicz 
und kann dasselbe zur Anschaffung empfohlen werden. 

Glücklicherweise besitzen wir eine Anzahl von 
gediegenen Zeitschriften, welche für Jedermann, auch für 
Gefangene, eine gesunde Lektüre bilden. Sie bieten 
zugleich Belehrung und Unterhaltung und zwar in kurzen 
Stücken, welche der Gefangene meistens an einem Sonntag 
bewältigen kann. Ich nenne das „Daheim“, den deutschen 
Hausschatz, die Leipziger Illustrirte Zeitung, Ueber Land 
und Meer, das „Bayerland'' (für bayerische Anstalten), 
den „Thürmer“, manche Jahrgänge von Westermanns 
Monatsheften, die Woche. In diesen Schriften wird durch 
Romane, Novellen, Aufsätze, Gedichte und hübsche Bilder 
dem Verstände, dem Herzen, der Phantasie und dem Auge 
Treffliches geboten. Die Illustration spielt gegenwärtig 
eine grosse Rolle, nicht mit Unrecht. Es empfiehlt sich, 
auch den Sträflingen ein schönes Bild, ein Kunstwerk, vor 
Augen zu führen. Er hat vielleicht früher an unzüchtigen, 
unsittlichen Bildern sein Gefallen gehabt, er soll dem 
gegenüber schauen und fühlen, was wahre Kunst und 
wahre Schönheit ist. 

Bei einer solchen Fülle von geeigneter Lektüre für 
Erwachsene möchte ich die J u g e ii d l i 11 e r a t u r sammt 
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und sonders von der Anschaffung für Männergefängnisse 
ausschliessen. In Anstalten für Jugendliche muss, und 
in solchen für Frauen kann man sie verwenden. Aber 
der erwachsene Sträfling, der Mann, will in seinem Lese¬ 
stoff wieder als ein Ausgestossener noch als ein Unmündiger 
behandelt sein, er w^eist die „Kinderbücher“ zurück. x411e 
Jug-endschriften sind Tendenzschriften und müssen es sein, 
bie schildern nicht das ganze Leben, und nicht das Leben 
in ganzer Wahrheit. Dem Knaben Avird manches verhehlt, 
was der Mann, auch der Gefangene weiss, der Knabe 
glaubt, was der Mann als unrichtig verwirft. Der erw’^achsene 
Sträfling hat das Leben gesehen und ist an seinen Klippen 
gescheitert. Er will anders belehrt sein, wie man einen 
Knaben belehrt. Und wenn ich den Gefangenen innerlich 
zu einem wirklichen Mann machen will, darf ich seinem 
Geiste nicht die Nahrung eines Kindes vorsetzen. Ausser¬ 
dem fehlt es unserer neueren Jugendlitteratur an Aus- 
Avüchsen nicht. Der Markt Avird mit Schriften überschwemmt, 
eiche die Phantasie überreizen, die Lust zur GeAA^altthat, 
zami Abenteurerleben erwecken. Alle die Kriegsgeschichten, 
•lagd-, Indianer-, See-, Kolonie-, Menschenfresser-Erzählungen 
a la May sind als ungesunde Geistesnahrung zu bezeiclmen. 
Auch haben wir manche Jugendschriftsteller, die, durch 
die ersten Erfolge verlockt, ihre Erzählungen dann fabrik- 
massig iiacli ein und demselben Rezept anfertigen, w^elche 
lodukte als Amilig werthlos bezeichnet Averden müssen, 
jeben wir also unsern erwaclisenen Gefangenen männlichen 
Teschlechts Bücher in die Hand, w-elche für Erw^aehsene 
geschrieben sind. 

Mancher Leser wird sich vielleicht Avundern, dass ich 
jme nahezu 40 jährigem Dienste im Zuchthause noch so viel 
ptimisinus beAvahrt habe. Ein Pessimist eignet sich nicht 
den Gefängnissdienst, und Avenn ich heute ein solcher 
'^vüide^ würde ich morgen meinen Dienst quittiren. Ich 
mss lecht gut, dass es viele verkommene, unverbesserliche 
jekte in den Zuchthäusern giebt, an denen alle IMühe 
'mgebens ist. Sie lesen ii*ewmhnlich erar nichts: Avenn sie 
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aber etwas lesen, geschieht es, um ihre Selbstsucht, ihren 
Menschenhass, ihre Fertigkeit im Schädigen Anderer zu 
kultiviren. Es wäre endlich an der Zeit, diese dort, wo 
man keine Zellengefängnisse hat, auszusondern und in 
einem besondern Raume oder einem besondern Hause 
zusammenzusperren. Sie bilden aber doch die Minderzahl 
und diese darf uns in unsern Bestrebungen nicht irre 
machen. Ich kann aus Erfahrung bestätigen, dass die 
Gefangenen ihre freie Zeit besser verbringen, seit die 
Bibliothek besser, d. h. reichhaltiger geworden ist. Die 
tüchtigeren Elemente beschäftigen sich geistig, sie lesen, 
zeichnen oder spielen Schach und Damenbrett. Das Dis- 
putiren. Streiten hat nachgelassen, die Strafrapporte am 
Montage haben beinahe aufgehört. Manche schaffen sich 
Hefte an, in welche sie Gedichte oder sonstige Lesestücke, 
die ihnen Zusagen, eintragen. Sie erkundigen sich öfters 
nach dem Preise dieser oder jener Bücher, das sie sich 
in der Freiheit kaufen wollen. In der Zelle sprechen sie 
gerne über den Inhalt eines interessanten Buches, das sie 
eben beschäftigt hat. Was sich weiter in ihrem Innern 
vollzieht, entzieht sich unserer Beobachtung. Aber wenn 
so Mancher mit anderer Gesinnung und mit besseren Vor¬ 
sätzen die Strafanstalt verlässt und in der Freiheit that- 
sächlich einen ordentlichen Mann macht, so dürfen wir 
getrost annehmen, dass auch die gesunde Lektüre dazu 
beigetragen hat. Dieses Bewusstsein ermuthigt uns aber, 
unsere Gefängnisse nach allen Seiten in solcher Weise 
auszugestalten, wie es ihrem hohen Zweck entspricht. Den 



Erfolg legen wir in Gottes Hand; uns Gefängnissbeamten 
genügt das Gefühl, dass wir unsere Pflicht allezeit rastlos 
erfüllt haben. 

B) Von Kasimir Fent, Hauslehrer der Königl. Bayr. Ge¬ 
fangenenanstalt in Niederschönenfeld. 

Bei dem Versuche, irgend eine Einrichtung im Straf¬ 
vollzüge der Jetztzeit hinsichtlich ihrer Güte einer 
gerechten Würdigung zu unterziehen, drängt sich in 
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jedem Falle ins Vordertreffen die Frage: „Steht die zur 
Beurtheilung vorgelegte Sache im Einklänge mit dem 
Straf zwecke?“ — und mit andern Worten: „Ist sie dazu 
angethan, den Gefangenen zu heben und dadurch zu 
bessern?“ — Die ganz gleiche bedeutungsvolle Frage ist 
wohl auch in erster Linie in Berücksichtigung zu ziehen, 
sobald es sich um eine Entscheidung darüber handelt, ob 
sich das oder jenes Buch zur Aufnahme in eine Gefangenen¬ 
bibliothek eignet oder nicht, nur mit dem Unterschiede, 
dass hierbei auch individuellen Erwägungen eine 
ansehnlichere Rolle eingeräumt werden muss. Während 
nämlich die zur Erreichung eines möglichst wirksamen 
Strafvollzuges in unseren Anstalten, z. B. hinsichtlich der 
Reinlichkeit und Ordnung, des Besuches von Gottesdiensten, 
des Schulunterrichtes u. s. w. getroffenen Anordnungen 
eine besondere Rücksichtnahme auf den einzelnen Insassen 
nicht oder doch nur in geringerem Grade erheischen, weil 
sie eben Allen gelten, fordert die gedeihliche Verwendung 
einer Gefangenenbibliothek allen Ernstes die angedeutete, 
individuelle Erwägung, da erfahrungsgemäss ein und 
dasselbe Buch in der Hand verschiedener Persönlichkeiten 
oft sehr verschiedene, ja geradezu entgegengesetzte 
Wirkungen zum Vorscheine bringen kann. 

Diese allgemeinen Gesichtspunkte vorausgeschickt, 
dürfte der Schuss nicht weit vom Ziele zu suchen sein, 
wenn bezüglich der in Rede stehenden Bibliotheksfragen 
nachstehendes Gutachten eingebracdit wird: 

1. Die deutschen Klassiker sind zur Aufnahme in die 
Bibliotheken der Gefangenen zulässig, insofern 
eine gewissenhaft getroffene Auswahl verbürgt, 
dass damit dem obersten Strafzwecke „der 
religiössittlichen Hebung“ gedient wird und 
insoferne die Hinausgabe derselben nur an Gefangene 
erfolgt, deren Bildungsgrad und deren Bildungs- 
bedürfniss die gedeihliche Benützung eines Klassikers 
garantiren; 
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2. unter den gleichen Voraussetzungen und dem Zu¬ 
sätze, dass mit Rücksicht auf das bekannte Stoff¬ 
gebiet der Romane eine doppelte Vorsicht bei 
der Auswahl obzuwalten hat, ist auch die Aufnahme 
von Romanen, besonders der historischen, in Ge¬ 
fangenenbibliotheken zulässig; sogenannte Tendenz¬ 
romane, von welchen befürchtet werden muss, dass 
ihr Inhalt dem religiösen Denken und Fühlen des 
Gefangenen dieser oder jener Konfession zuwider¬ 
läuft, sind unter allen Umständen ferne zu halten; 

3. auszuschliessen von der Einverleibung in Gefangenen¬ 
bibliotheken ist jene Sorte von Jugendschriften, 
welche nach Inhalt und Form erkennen lässt, dass 
sie ausschliesslich für die Jugend berechnet ist 
und daher auf einen Gefangenen gereifteren 
Alters weder einen belehrenden, noch einen 
erhebenden Einfluss auszuüben vermag. — In An¬ 
stalten für Jugendliche ist in ganz besonderer 
Weise der volle Ausschluss über jene Sorte von 
Jugendschriften zu verhängen, welche sich in allzu 
abenteuerlichen Dingen bewegt und daher zur 
Befürchtung Anlass giebt, die Phantasie des jungen 
Menschen irre zu leiten. 

Und welches sind nun die für Gefangenenlektüre 
nach den im Gutachten bezeichneten beiden Grundsätzen 
auszuwählenden Klassiker? Wo bleibt die nähere Be¬ 
zeichnung der passenden Romane? Und welche Jugend¬ 
schriften sind nach Ziffer 3 auszuschliessen ? — Auf diese 
Fragen hatte sich die vorstehende Ausführung nicht zu 
erstrecken und die etwaige Absicht hierzu müsste nur als 
eine xAnmassung erscheinen, welche vermieden Averden 
wollte. — Die Antwort auf diese Fragen kann nicht des 
einzelnen Mannes Aufgabe bilden, sie muss und wird 
sich als Frucht g e ni e i n s a m e r Berathung ergeben und 
daher als Schluss zur Sache: 

„Eine gute Bibliothek ist ein wichtiger Faktor für 
einen gedeihlichen Strafvollzug, und ist es im Interesse des 
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letzteren freudigst zu begrüssen, wenn die Bibliothekfrage 
bei der diesjährigen Versammlung in Nürnberg einer gründ¬ 
lichen Würdigung unterzogen wird. — Es ist durchaus 
nicht gleich, was dem Gefangenen als Lektüre geboten 
wird; denn gerade für den Verirrten gilt in dieser Hinsicht 
der alte Erziehuiigssatz: 

„Nur das Beste ist gut genug.“ 


0) Von Oberjustizrath Eggert, Strafanstaltsvorstand in 
Stuttgart. 

Wenn es wahr ist, dass der Umgang mit Büchern 
den Umgang mit Menschen ersetzen kann und ersetzt, so 
ist die Einrichtung von Bibliotheken in erster Linie für die 
dem Menschenverkehr entrückten Gefangenen eine Noth- 
wendigkeit; und damit dieser Umgang ein möglichst 
passender für sie sei, so ist auf die innere Beschaffenheit 
solcher Büchereien ein besonderes Augenmerk zu richten. 
Nun wird man im Allgemeinen sagen müssen, dass die Bücher 
sicher nicht von mittelniässigen Menschen stammen und 
sie deshalb ein guter, ja vornehmer Umgang sind und 
bleiben. Als der beste und vornehmste Umgang aber gilt 
der mit unseren Klassikern. 

In der Litteraturgeschichte bezeichnet man als die 
a s s i s c h e Periode die zweite Bltithezeit deutscher Poesie 
von Klopstock bis zum Beginn des neuen Jahrhunderts 
00 es gelten als die Klassiker par excellence Klopstock, 
essing, Wieland, Herder, Goethe und Schiller. Ihre 
IC tungen heissen klassische, weil und soweit sie, gleich 
en der Schönheitswelt der Antike entstammenden Werken, 
mustergiltig sind. xMustergiltig ist ein Dichterwerk, das in 
0 endet schöner Form einem bedeutenden, das Wahre und 
jo e erstrebenden Inhalt erhabenen Ausdruck giebt. An 
lesem Massstab gemessen muss freilich jener Rahmen der 
werden. Die Meisterwerke deutscher 
^ onst sind mit den angeführten Namen erfreuliclier- 
am Eingang unserer Litteratur- 
®sc lichte stehende monumentale Nibelungenlied, die 
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Dichtungen der mittelhochdeutschen Blüthezeit (Hartmaiin 
y. Aue, Wolfram v. Eschenbach, Gottfried v. Strassburg) und 
der höfischen Minnesänger (Walther v. der Vogelweide u. a.) 
bis hinauf zu den Schwänken und Dramen des Nürnberger 
Meistersingers Hans Sachs und den geistlichen Liedern 
Luthers, der wittenbergischen Nachtigall, und dann in der 
nachklassischen Zeit die patriotischen Freiheitsgesänge 
eines Arndt, v. Schenkendorf, Körner, Kleist, die volks- 
thümlichen Werke der Romantiker (Novalis, Tieck, Brentano, 
Chamisso, Eichendorff, Rückert), der Oesterreicher Stifter, 
Lenau, Grillparzer, der schwäbischen Dichter Uhland, 
Kerner, Schwab, Mörike, Hauff, die Schöpfungen eines 
Hebbel und einer Droste-Hülshoff, und endlich einer 
glänzenden Suite neuzeitlicher Dichter bieten uns eine 
reiche Fülle und Auswahl hervorragender Meisterwerke 
dar, die unberührt von dem Wechsel der Zeiten und 
Menschenmeinungen bleibenden, „klassischen“ Werth be¬ 
sitzen. Richtiger würde daher meines Erachtens die ein¬ 
gangs gestellte Frage dahin erweitert beziehungsweise 
präzisirt werden dürfen: Ist es zulässig, in die Bibliothek 
für Gefangene die Meisterwerke unserer Dichter 
aufzunehmen ? 

Bei Fernerstehenden müsste diese Frage eigentlich 
ein Befremden hervorrufen, da doch längst alle Welt 
darüber einig ist, welch hohen Bildungswerth für die 
Gegenwart unsere Klassiker besitzen, „die durch die kost¬ 
baren Niederschläge der Schöpfungen ihres Genies Leucht- 
thtirme auf der See der Zeit geschaffen haben,“ die uns 
Ziel und Richtung weisen zu den höchsten idealen Gütern 
der Menschheit. Was aber Gemeingut der Nation geworden 
— soll es nicht auch jenen unglücklichen Volksgenossen, 
die im Schatten der Gefängnisse sitzen, zu gute kommen, 
sollen unsere Gefangenen nicht auch ein Recht daran haben, 
theilzunehmen an der Schönheit und Güte der Werke unserer 
grossen Dichter und an ihren unsterblichen Gedanken? 

Die Frage nach der Zulässigkeit beweist, dass man 
bisher thätsächlich Bedenken dagegen hatte — und vielleicht 
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noeh haben könnte. Und wenn ich mir dieselben verhalte, 
so möchten sie etwa folgendermassen lauteii. Han wird 
sagen: was den Gefangenen noth thut, ist die Einwirkung 
auf ihren sündigen, verkehrten Willen, ist die Erkenntniss 
ihrer Schuld, Reue und Leid, Busse und Besserung. Bibel 
Katechismus, Gesang- und Gebetbuch — nicht Goethe und 
Schiller. InnereSainnilung — nicht Zerstreuung; geistliche 
Erhebung — nicht geistige Ueberhebung; Belehrung — 
nicht üeberbildung. Und es muss doch zugegeben werden 
dass m den Schriften unserer Klassiker vieles mitunter¬ 
lauft, was störend und hindernd in die bezüglichen Absichten 
unseres Strafvollzugs eingreifen könnte, dass beispielsweise 
manches sittlich Anstössige darin enthalten ist; dass ihre 
Ideen von Aufklärung und Freiheit da und dort im Wider¬ 
spruch stehen mit der christlichen Welt- und Lebens- 
anschauung; dass ausserdem ihr Gedankengang und ihre 
Sprache sich meist in einer Höhe bewegen, zu welcher der 
weniger oder gar nicht gebildete Gefangene nicht zu folgen 
vermag^ so dass hiernach diese Sorte von Lesern Gefahr 
lautt, eher Schaden zu nehmen als Gewinn zu haben. 

Gewiss bin auch ich der Meinung, dass die religiöse 
a sittliche Rehabilitirung des Verbrechers der vornehmste 
^weck von Strafe ist und dass man den Teufel nicht mit 
e zebub austreiben soll, dass man also mit Recht wird 
erlangen müssen, dass jene Schriftwerke den für die 
esserungszwecke bereits bestehenden Mitteln und Ein- 
erbanr^r*^ (kirchliche Gottesdienste, Schule, religiöse und 
sirb 'tteratur u. s. f.) nicht entgegenwirken dürfen, 

höhA"^ geeignete Mittel zur Erreichung jener 

__ Absichten gebrauchen lassen. Wir werden hiernach 
uiiff”'^^ Beispiele anzuführen — es für sehr 

finden, unseren Gefangenen Schillers „Räuber“ 
den" oder sie durch die Werke Goethes mit 

VAvur . .iungen Werther“, oder mit den „Wahl- 

Ele ^®ohatten“ bekannt zu machen oder sie in den 
zu f römischen Nächte des Dichters mitschwärinen 

‘issen. Aber es hiesse das Kind mit dem Bade 
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ausschütten und die hohe ethische Bedeutung Goethes und 
Schillers in’s Masslose unterschätzen^ wollten wir um einiger 
Schlacken willen auf die goldenen Schätze ihrer Werke 
überhaupt verzichten. Denn ist Schiller nicht gerade 
durch seinen hinreissendeu sittlichen Idealismus zum 
ersten dichterischen Führer seines Volkes und Goethe 
nicht der Grösste der Nation geworden durch die klare 
Tiefe einer alles umfassenden Lebensweisheit, durch die 
führende Macht seiner harmonisch vollendeten Persönlichkeit? 
Das im einzelnen hier darzuthun kann nicht meine Aufgabe 
sein. Aber in trüber und trübster Zeit hat Schiller den 
Geist seines Volkes aus der gemeinen und selbstsüchtigen 
Richtung zum Bewusstsein der Menschenwürde erhoben 
und die Seelen aufrecht erhalten ; und sein „Wallenstein“, 
der die Liebe zum Vaterland wieder in einer vorher nicht 
geahnten Weise erweckte, und sein „Teil“, der Napoleon 
besiegen half, versagen auch heute noch nicht ihre 
ergreifende und anfeuernde Wirkung auf das deutsche 
Volksgemüth. Mit wunderbarer Kraft erheben uns seine 
Dichterwerke, in welchen er den Kampf des Edlen gegen 
das Schlechte darstellt, in die reinere Sphäre des Idealen, 
reisst er uns über das Alltägliche hinweg und weiss er 
uns mit seiner eigenen Begeisterung für das Edle und 
Schöne zu erfüllen. Es ist nicht bloss der unerschöpfliche 
Gedankenreichthum, nicht bloss die Tiefe und Wahrheit 
seiner Gedankenwelt zu bewundern; was ihn so hoch über 
alle stellt, das ist die Grösse der Gesinnung, die Erhabenheit 
der x4nschauung, die sich mächtig über das, was uns alle 
bändigt, das Gemeine, erhebt. Darin liegt der hohe 
Einfluss, den Schiller auf seine Zeitgenossen erwarb, darin 
liegt auch seine Bedeutung für dre Gegenwart und Zukunft. 
Was uns Goethe gilt, das haben die jüngsten Huldigungen 
des deutschen Volkes im Goethejubeljahr bewiesen — des 
Volkes in seinen weitesten und tiefsten Schichten, denen 
auch unsere Gefangenen angehören. 

Man sage nicht, dass die W'erke dieser Dichter, die 
oft derart verwickelte psychologische und ethische Probleme 
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hehandelii, doch mir von höher gebildeten Geistern gewürdigt 
werden können, dass sie bei dem „Volke“ unverständlich 
bleiben und dieses ihnen keinen Geschmack abgewinnen 
könne. Diese Anschauung vermag ich keineswegs so ohne 
Weiteres als zutreffend zu erachten. Es ist ein Irrthum, 
wenn man annimmt, dass für das Verständniss einer 
Dichtung das, was man gemeinhin unter „Bildung“ versteht, 
von wesentlichem Einfluss sei. Besondere Kenntnisse 
können ja wohl einmal nöthig sein, um den äusseren Rahmen 
einer Dichtung zu verstehen. Was das Wesen derselben 
ausraacht, ihre Seele möcht’ ich’s nennen, will empfunden, 
raitempfunden sein, und was dies Mitempfinden betrifft, 
so gilt mit Bezug darauf sehr häufig der schöne und wahre 
^usspruch, dass es den Weisen und Klugen versagt, aber 
en Einfältigen und Unwürdigen gegeben ist. — Aber 
aueh^ meine eigene Erfahrung im Gefängniss wider¬ 
spricht jenem Bedenken, denn ich habe dem sich wieder- 
loenden Veriangen von Gefangenen nach den Werken 
> cnuiers, Goethes u. a. schon seit geraumer Zeit durch 
'•nieihung derselben in die Gefangenenbibliothek Rechnung 

wen,Ti"' mit Auswahl. Wo und 

•in 1 aoei geschieht, so müssen meines Erachtens 

\oh^ ietzten Bedenken verstummen, zumal wenn, was 

VorJ^n ""®t;^‘'issliche Forcierung für eine sachge.mä.sse 
.leder Gefangenenbücherei voraussetze, der 
^«t-her und Menschen 
weis« seinen Lesern zu individualisiren 

nnri , • Aufnahmefähigkeit ist eine verschiedene 

von s'^iK verschieden bleiben. Auch wird mancher 

■ihpi' ^ starken und erregenden Trunk verzichten. 

Schm« ' wirklich danach 

_ ^wchtenden zu versagen. Dass er ihm nicht schadet, 

ffenr • ^tite Auswahl. Es existiren ja auch 

Sehl ^ Ausgaben unserer Klassiker zum Gebrauch für 
Gefa ^ Haus. Die von mir zum Gebrauch für die 

welch ®mgeführte Ausgabe „für Volk und Schule“, 

® ich als eine vorzügliche und trotz der katholischen 
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Herausgeber für beide Konfessionen nicht zu beanstandende 
bestens empfehlen kann, führt den Titel: „Meisterwerke 
unserer Dichter“ und ist im Verlag der Aschendorff’schen 
Buchhandlung in Münster i. W. erschienen. Die Haupt¬ 
grundsätze, nach denen die umfangreiche Sammlung 
bearbeitet wurde, sind: sorgfältige Auswahl, korrekter 
Abdruck, gute Ausstattung bei niedrigem Preise, gediegene 
Einleitungen und Erläuterungen und sittliche Reinheit. 
Alles sittlich Anstössige ist aus den in die Sammlung 
aufgenommenen Werken sorgfältig entfernt. 

Unter solchen Kautelen wird die Zulassung unserer 
Klassiker im weitesten Sinne einen neuen Zuwachs an 
Mitteln bedeuten, aus denen unser Strafvollzug Vortheile 
für die Geistes- und Charakterbildung der Gefangenen zu 
ziehen vermag und die ein nothwendiges Korrelat zu den 
Mitteln ihrer religiösen Beeinflussung bilden. Denn abgesehen 
davon, dass bei einer einseitigen Uebersättigung des 
Gefangenen mit religiös erbaulicher Lektüre ein der uns 
sattsam bekannten Gefängnisskrankheit des Abgegessenseins 
adequater seelischer und geistiger Zustand die bedenkliche 
Folge sein müsste: erst auf der Sprosse der intellektuellen 
Bildung und in harmonischer Verbindung mit der geistigen 
wird die moralische Bildung die Leiter der Vervollkommung 
erklimmen. Nur ein tieferes Eindringen in den Zusammen¬ 
hang alles Seins, wie es uns die klassischen Dichter und 
Denker vermitteln, wird die Erkenntniss, dass alb unser 
Thun geleitet sein müsse von dem Bewusstsein der 
Verantwortung gegen Gott, fördern und befestigen. 
„Mit zunehmender Bildung hebt sich der Mensch immer 
mehr aus den engen Schranken seines inviduellen Lebens- 
kreises heraus und lernt seine. Beziehungen zum grossen 
Ganzen kennen, in dem er entsteht, wächst, wirkt und 
vergeht, und in dessen Geschichte er das Verständniss der 
Gesetze findet, die auch durch sein individuelles Leben 
hindurchgreifen“. 

Seit einem Jahrzehnt ist in Deutschland eine Bewegung 
für Verbreitung von Volksbildung im Gange, die ihre 


Digitized by CiOOQle 












97 


Hauptthätig’keit in der Organisation des Volksbibliothek¬ 
wesens erblickte, d. h. in der Errichtung von Volks¬ 
bibliotheken und freien öffentlichen Lesehallen der Nation 
zu gute kommende geistige Bildungsstätten gründen will. 
Anlässlich der Eröffnung einer solchen freien Bibliothek 
hat der berühmte englische Naturforscher John L u b b o c k 
die bemerkenswerthen Worte gesprochen: „Einen grossen 
Prozentsatz von dem, was wir für Bücher verausgaben, 
ersparen wir an Gefängnissen und Polizei . . . Die grossen 
Quellen des Verbrechens sind Trunkenheit und Unwissen¬ 
heit.“ Und dabei berechnete er ziffernmässig im Einzelnen, 
was der englische Staat an Kosten für Polizei, Kriminal¬ 
justiz, Gefängniss- und Armenwesen weniger aufzuwenden 
hat, seitdem die öffentlichen Bibliotheken für das Volk 
angefangen haben, ihren wohlthätigen Einfluss über das 
ganze Land hin geltend zu machen und eine ganz be¬ 
deutende Abnahme der Verbrechen sowohl wie des Pau¬ 
perismus herbeizuführen. Wenn wir nun auch hinsichtlich 
der höchst wichtigen Frage, wie die Unwissenheit beziehungs¬ 
weise die vermehrte Volksbildung die Kriminalität beein¬ 
flusse, noch keineswegs schlüssig sind, so dürfen wir doch 
den festen Glauben haben, dass grössere Bildung auch die 
Verbrechenszahlen sinken lasse. Eine Zeit aber, in welcher 
Philanthropen und Kriminalisten auf Grund genauer Er¬ 
hebungen und Beobachtungen diese Frage öffentlich dis- 
kutiren, legt auch uns die Verpflichtung auf, den an¬ 
schwellenden Strom jener Bildungsbewegung nicht an den 
Mauern der Gefängnisse vorüberziehen zu lassen, sondern 
ihn hineinzuleiten in sie, in unsere Gefangenenbibliotheken, 
^^ren vielfach stagnirender Bücherbestand in den frischen 
^'luss zeitgemässer geistiger Erneuerung gebracht werden 
Soll. Die Bücher bilden ja dasjenige Erziehungs- und 
Bildungsmittel, das auch dem Aermsten und Niedrigsten 
dienen will und zur Verfügung stehen soll. Und wenn 
demgemäss der Hauptzweck jeder Lektüre Veredelung des 
G^emüthes, Erweiterung des 

Blitter für GefänRnisskunde. XXX 
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Charakters ist, so sind und bleiben die besten Bücher die 
klassischen Schöpfungen unserer Nationallitteratur. 

IL 

Da es die Aufgabe der Dichtkunst ist, den Menschen 
in allen seinen Beziehungen zur Aussenwelt zu schildern 
und dadurch ein treues Spiegelbild des Lebens zu geben 
und da ihr ein ungeheueres Stoffgebiet verloren ginge, 
wenn sie die moderne Welt von der dichterischen Be¬ 
handlung ausschliessen wollte, so ist eine Kunstform noth- 
wendig, welche sie in sich aufzunehmen vermag, und das 
ist der Roman. Vermöge seiner lockeren dehnbaren 
Form ist er besonders geeignet, das Gefäss der modernen 
Anschauungen, das eigentliche Epos der Gegenwart zu 
sein. Wir sehen in ihm die ganze Breite des Lebens sich 
vor uns entrollen, alle Stände treten auf und wir thun 
Einblicke in die verschiedensten Verhältnisse des gesellschaft¬ 
lichen Organismus. Offen wie ein aufgeschlagenes Buch 
liegen Seele und Herz vor uns, und es gewährt uns einen 
eigenen Reiz, das in. neuer Beleuchtung zu sehen, was 
jedem schon einmal geschehen ist oder täglich geschehen 
kann. „Der Roman ist die unermessliche Vorrathskammer 
geworden für alle die Ergebnisse und Erlebnisse des mensch¬ 
lichen individuellen Lebens; alle Interessen der Oeffentlich- 
keit in ihrer mannigfachen Verzweigung, die kirchliche 
wie die politische, die staatswirthschaftliche wie die soziale 
Frage finden Raum in ihm, ja selbst die Wissenschaft hat 
sich nicht gescheut, einzelne Sorten ihres Inventars in 
diesem bequemen, jedermann offenstehenden Magazin auf 
Lager zu bringen.“ 

In dieser Beschaffenheit des Romans finden Avir die 
Erklärung seiner ausserordentlichen Beliebtheit und Ver¬ 
breitung, — aber auch seiner Gefährlichkeit. Denn die 
riesige Zunahme des Lesebedürfnisses der heutigen Ge¬ 
sellschaft, wie sie bei der allgemeinen Schulpflicht und der 
Gestaltung des modernen Lebens fast selbstverständlich 
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ist, hat nicht bloss eine solche Massenerzeugung von Romanen 
zur Folge, dass es schwer wird, sich in der Menge zurecht¬ 
zufinden und sich in der Auswahl nicht zu vergreifen, 
sondern es sammeln sich unter den Romanschriftstellern 
auch so viele unberufene, unsaubere und gewissenlose 
Geister, die den Roman nur benutzen, um in gewinnsüchtiger 
oder agitatorischer Absicht die religiöse, sittliche, politische 
Brunnenvergiftimg im Volke zu besorgen. So erhebt z. B. 
bohre gegen die von der Sozialdemokratie geschaffene 
Volkslitteratur den Vorwurf, dass sie dabei nicht edel und 
ehrlich gehandelt und das Vertrauen, das ihr das Volk 
hierin entgegengebracht, gemissbraucht habe. Und was 
die geistige Verflachung und Versimpelung, die religiöse 
uud moralische Verschlechterung durch eine bezügliche 
Schundlitteratur betrifft, so zitire ich aus einem Aufsatz 
des pr. Ernst Schulze in Berlin, dass einer sachverständigen 
Schätzung zufolge in Deutschland und Oesterreich 4500 
Schauerromankolporteure ihr Wesen treiben, von denen 
etwa 20 Millionen Menschen ihre geistige Nahrung beziehen; 
fass Schauerromane niedrigster Sorte in Auflagen verbreitet 
werden können, welche die der besten Dichter werke unserer 
bitteratur in den Schatten stellen; dass ein so trauriges 
^reigniss, wie das Ende des Kronprinzen Rudolf von 
esterreich für nicht weniger als zwanzig Ilintertreppen- 
lomane den Stoff hat liefern müssen, von denen einer in 
einer Auflage von 180000 Exemplaren verkauft sein soll; 
ass der Roman „Die Geheimnisse des Königsschlosses 
oder Enthüllungen über Leben und Tod Ludwigs II.“, der 
b eichzeitig mit sieben oder acht anderen über denselben 
0 erschien, allein in Berlin in 50 000 Exemplaren verkauft 
wer en konnte. — Noch schlimmer für uns ist jene Sorte 
von riminalromanen, in denen auf den Hang der Menge 
Romantischen, Sensationellen spekulirt 
^ 61* dem Verbrechen bereits sich zuneigende Mensch 

inem verderblichen Anreiz überliefert wird. Hier hört er 
in als gethan geschildert, was er nur 

^1* tiefsten Tiefe seines Herzens zu denken wagt. Wir 
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Strafanstaltsbeamteii wissen evS, wie viel eine solche Romari- 
litteratur zur Vermehrung der Verbrechen schon beigetragen 
hat, und es bezeugen dies die Tagesordnungen und Resolutionen 
so mancher Gefängnissgesellschaften, welche auf diese 
Wunde, auf den Zusammenhang dieser Litteratur und des 
Verbrechens hingewiesen haben. 

Angesichts einer so verhängnissvollen Macht des 
Romans auf Geist und Gemüth des Volkes, und da nun 
einmal das Lese- und Bildungsbedürfniss desselben anerkannt 
werden muss, bleibt nichts anderes übrig, als dass man 
ihm Bücher giebt, die einen bildenden Werth haben. 
Statt mit unreinem und ungesundem Wasser seinen Durst 
zu stillen, leite man ihn zu den Quellen, aus denen er 
sittliche Reinheit, Begeisterung für das Wahre, Schöne 
und Gute schöpfe. Und da die Form des Romans die 
Vorherrschaft führt und auch im Gefängniss die Bevorzugte 
ist und bleiben wird, so soll es auch der Roman sein, den 
wir für unsere erziehlichen Absichten dienstbar machen 
wollen. Den Zusammenhang mit dem Leben, in das der 
Gefangene wieder zurückkehren wird, wollen wir ihm 
durch treue wahrheitsgemässe Schilderungen und Bilder 
aus der Gegenwart und aus der Geschichte vermitteln und 
erhalten, wir wollen die moralischen Mächte in ihm stärken, 
Irrthümer berichtigen, der atheistischen Weltanschauung 
und der vaterlandslosen Demokratie entgegenwirken. Von 
keinem anderen Interesse geleitet als von dem Gedanken 
einer geistigen Abhilfe des sittlichen Nothstands unserer 
Leser wollen wir dieselbe versuchen durch Romane, welche 
ihrem geistigen Bedürfnisse entsprechen, „echt volksthümlich 
gehalten, im Friedensgeist, frei von jeder politischen und 
konfessionellen Parteitendenz“. Haben wir auf diese Weise 
nur einmal erst den Keim des guten Geschmacks in dem Leser 
entwickelt, so haben wir das wohlfeilste Mittel gewonnen, 
auf verständige Bildung zu wirken, und in der Zukunft von 
schlechter Leserei und schlechten Zerstreuungen abzuhalten. 

Es ist nun kein Zweifel, dass wir unter den vielen 
tausenden von Romanen, mit denen wir überschwemmt 
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werden, auch viele solche besitzen, welche den von uns 
zu stellenden Anforderungen entsprechen. Doch ist nach 
Ausscheidung der oben charakterisirten schlechten Litteratur- 
ware für die richtige Auswahl immer noch Vorsicht 
geboten und eine gewisse Erfahrung nöthig. Es sind oft 
gerade die klingendsten Namen unserer modernen Schrift¬ 
stellerwelt, welche in Rahmen des geschichtlichen, psycho¬ 
logischen, sozialen oder auch Unterhaltungsromans Probleme 
behandeln und Ideen verbreiten, welche wir von der 
höheren Warte des Christenthums betrachtet (und wir sind 
ja doch noch ein christlicher Staat!) als unseren 
Absichten feindlich widerstrebend zurückweisen müssen. 
Hier thut ein Führer besonders noth, und diese Erwägung 
giebt mir den Anlass zu einem Vorschlag, der aus allen 
Bedenken herausführt und eine einzig befriedigende Lösung 
unserer Fragen gewährleistet. 


rii. 

Dieser Vorschlag geht dahin: innerhalb des Vereins¬ 
ausschusses eine — nöthigenfalls durch Beiw^ahl litteratur- 
kundiger Vereinsmitgiieder — gebildete Kommission zu 
beauftragen, einen Musterkatalog derjenigen Bücher 
und Druckschriften herzustellen, welche auf Grund ihrer 
sachverständigen Prüfung und Begutachtung zur Anschaffung 
lür unsere Gefangenenbibliotheken zu empfehlen sind Dieses 
Jährlich oder halbjährlich in unserem Vereinsorgan nach 
Analogie der „Bibliographie der Gefängnisskunde^ zu 
veröffentlichende Bücherverzeichniss, welches auch kon¬ 
fessionelle Wünsche berücksichtigen könnte, Avürde sich 
^ber selbstverständlich nicht auf die Litteratur im 
Binne der Ziffer I und II beschränken, sondern die weiteren 
Rubriken Geschichte, Erd- und Völkerkunde, 
j^aturkunde, Gewerbe, Industrie, Volks-, 
^and- und Hauswirthschaft umfassen. 

Dine besondere Berücksichtigung und Aufiuoi ksamkeit 
'^ürde darin die J u !>• e n d b i b 1 i o t h e k finden müssen. 
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V. 


Sie muss christlich sein. Durch eine christliche Jugend- 
litteratur, welche von allen Beeinträchtigungen, wie 
Räubergeschichten, Sensationsmacherei, Ueberreizung der 
Phantasie, reinzuhalten ist und der Jugend diejenigen 
Ideale werth macht, welche ihnen die Volksschule nahe 
bringt, ist trotz dem vielen, was eine gewissenlose Litteratur 
„gegen die Hoheit der Kinderseelen“ gesündigt hat und 
sündigt, noch fruchtbares Erdreich zu gewinnen, in das 
wir eine Saat legen können, die eine gute Ernte verspricht. 


-<$> 


Litteratur. 


Liexikon des deutschen Strafrechts, nach den Ent¬ 
scheidungen des Reichsgerichts zusammengestellt und heransgegeben 
von Dr. M. St eng lein, Reichsgerichtsrath a. D. Berlin 1900. 

Die Anschaffung des Buchs kann dem Strafrechtspraktiker nur 
dring'end empfohlen werden. In leicht auffindbarer Art sind die 
Entscheidungen des Reichsgerichts in Strafsachen lexikographisch 
nach den behandelten Materien zusammengestellt, jedoch nicht 
wörtlich nach den bekannten Sammlungen: „Entscheidungen“, „Recht¬ 
sprechung*“ etc., sondern in etwas gedrängterer Fassung. B(*sonders 
rühmend muss die ausserordentliche Geschicklichkeit hervorgehoben 
werden, mit welcher aus den einzelnen Urtheilen das Wesentliche 
herausgeholt und in klarer, geradezu plastischer Weise zur Darstellung 
gebracht worden ist; häufig ist die Fassung trotz der Zusammen¬ 
drän gung sogar eine klarere und namentlich sprachlich bessere als 
im Original. 

Auch gro.sse Vollständigkeit ziert das Werk; immerhin ist es 
Pflicht der Kritik, auf einzelne Lücken, namentlich in den Ver¬ 
weisungen, und auf kleine Mängel in der Anordnung binzuweisen, 
schon im Hinblick auf die mögliche Verbesserung bei Gelegenheit 
der nächsten Auflagen oder eines Nachtrages, wie ihn vielleicht die 
nach Vollendung des Werkes ergehenden Entscheidungen nöthig 
machen Averden: 

^Absicht“ sind u. A. auch die Urtheile angeführt, 
welche über den Begriff der „rechtswidrigen Absicht“ bei der Urkunden¬ 
fälschung ergangen sind. 

Die Entscheidungen, Avelche über den Begriff der „Absicht, einem 
fß zuzufügen“ bei der Urkundenunterdrückung 

(§ 274 K.-St.-G.-B.) ergangen sind, sind erst unter „Unterdrückung 
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Il“h?h‘'"J''^® a“,, Af ® «“den. Es ist nicht ein.usehen 

worden wenigstens auf diese Stellen verwiesen 

A. A o’“d die Entscheidungen über den Begriff der 

whAunter (^ 1 »^"!"® ® (früher 211) der Konkursordnung 

LhL ■ t angeführt, nicht aber 

findet sich eine \ erweisung unter „Absicht“ oder unter „Bank erutt “ 
Ausserdem wäi^ es wünschenstverth gewiesen, wenn die sehr wichtige 
Entscheidung Band 24 S. 7 nicht nir citirt sondern hn Almute 
wiedergegeben worden wäre. Auszüge 

steUun? Aet®*' pA™ 'vermisse ich eine Zusaniineu- 

“ • Entsisheidungen über das Beruf.srecht der Aerzte 

spä w z'ir®nnte®“ir" darauf, wo solche Entscheidungen 

später z. B. unter Korperverletzung S. 988 ff. zu finden sind 

die ?““d S. 325 der „Entscheidungen“, welche für 

Beamte der Privateisenbahnmi ’ in ihren 
U59 Str P R® «ehnpolizeibedienstete - als Beamte im Sinne des 
Itrafo-oolf cinzu.seljen fjiiid, grundlegend und auch für andere 
§ 113 Stf P® ®" k'® A® B- auch für den 

Vestechun^“ ^qv'F^^'a ''"'eckmässiger nicht unter 

5 Da« TTfin^ i »Beamte“ initgetheilt worden, 

les § lÄr^P^^R' ha- 2, S. 181, welches die Anwendung 

ich im o»n‘L: wA' ^ "[eehseiseitigen Beleidigungen behandelt, findl 
unter BeleidYo i,'® ““ Sclilussregister; es hätte 

ersen rA.! wechselseitige“ oder uiitei’ „Inter¬ 

essen Berechtigter“ seinen Platz finden sollen. 

vermisse id!®anM.'" »? e' e i d i gu n g en, w e c h s e 1 s e i t i ge“ 

abgedrrcwÄZIdl^^^^ P e n s a t i 

sclieidM-»M*®LrA ® “ f » d u n g, falsche“ wiiroii bei den Elit¬ 
en eaben zu’ I!- mi- i,® strafrechtliche Beurtlieilung falsciier Naniens- 
EntscMdnn».^ o®';.' betreffen, auch die Urtheile in 

eine derselben ®'a ii A A Band 11 S. 314 , 126 , 188 oder wenigstens 
Urtheile die m \v .1*“ J ® ^ ® ^ "“tzutheilen gew'esen. da diese 
Pinschränkeu ^ 'viedergegebenen Entscheidungen wesentlich 

'luss%e™^sse1eh f."‘®cheidungen über idealen Zusammen- 
Band 4 R oin un. -r ®” aus dem Urtheil Rechtsprechung 

9 ITn"ti.. a“ ' ?,a®ammenfluss von Offizial- und Antragsdelikten, 
steiluni» ähnlieh dT »^'’’■’'''um“ hätte ich eine Zusanirnen- 

«I finden gewiÄt." ^ote 2 zu § 59 Str.-G.-B. gegebenen 

ZusammTn'f ®-B.® V e r J e t z u n g“. noch unter „i d e a I e r 

312 iibpr fnide ich das Urtheil in Entscheidung Rand 26 

Str.-G.-B. Allsschuss einer Idealkonkurrenz von §§ 226 u. 223 a 

'^ 6 -März h t i ge Schriften“ fehlt das Urtheil vom 

Bempvi Rechtsprechung Band 3 , S. 165 . 

Alflenschliesslich noch, das.s das Werk nicht allein 
*^eamten Interesse bietet. Auch dem Gefängniss- 

reichso’piM r^,.‘^};^®^™‘*enstellungen wie z. B. die sehr eingehende 
Berthe sein über „Gesammtstrafen“ von gro.ssem 


^leiburg i. ß., im Januar 1901. 


[nrighanfis, Stdai-sunivalf. 
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. Lombroso’s Theorie vom „geborenen Verbrecher‘S di© 
„positive Strafrechtsschule“ und der Einfluss beider auf 
die Strafrechtspflege. Von Carl Leggemann, Staatsanwalt¬ 
schaftsrath in Düsseldorf. (Sonderabdruck aus dem 71. Jahresbericht 
der Rheinisch-Westfälischen Gefängniss-Gesellschaft Düsseldorf). In 
Kommission bei L. Voss & Cie., Königliche Ho fbuch druck er ei 1899. 

Die Schrift verdient schon deshalb die wärmste Empfehlung, 
weil sie in gedrängter Kürze und doch in klarster Weise den wesent¬ 
lichen Inhalt von Lombroso’s Hauptwerk ,,Uuomo delinque^e^^ zur 
Anschauung bringt. Auch die Kritik der Lombroso’schen Theorien 
muss irn Allgemeinen als zutreffend bezeichnet werden. Ebenso ist 
es durchaus richtig, wenn der Verfasser als Haupt verdienst Lombroso s 
die Thatsache betont, dass Lombroso, den Anstoss zu der ganzen 
Bewegung in der modernen Strafrechtswissenschaft gegeben Jiat, 
welche man gemeiniglich mit dem Namen „Die positive Schule“ zu 
bezeichnen pflegt. Mit Recht hebt ferner Leggemann die grossen 
Fortschritte hervor, die wir der positiven Schule zu verdanken haben, 
einerseits die grössere Berücksichtigung der Individualität des Ver¬ 
brechers, seines Vorlebens, der psychologischen und anthropologischen 
Elemente, andererseits die Bekämpfung einer falschen Humanität 
und die grössere Werthung der durch den Verbrecher für die Gesell¬ 
schaft herbei geführten Gefahr. . u i. 

Als eine ungerechtfertigte Uebertreibung aber muss es bezeichnet 
werden, wenn der Verfasser S. 6 das Verhältniss der neuen Schule 
zur bisherio-en Strafrechtswissenschaft als analog dem Verhältniss der 
modernen Chemie und Astronomie zur Alchemie und Astrologie des 
Mittelalters bezeichnet. Auch scheint mir, dass Leggemann einzelne 
Ansichten und Vorschläge von Vertretern der neueren Richtung, 
welche denn doch noch sehr bestritten sind, mit allzu grosser Ein¬ 
seitigkeit bereits als feststehende Grundsätze betrachtet. 

So bestehen doch selbst innerhalb der internationalen krimina¬ 
listischen Vereinigung, welche sich ja fast ausschliesslich aus Ver¬ 
tretern der positiven Schule zusammensetzt, über die Frage der 
unbestimmten Verurtheilung und über den Werth der angeblich so 
überaus günstigen Ergebnisse des inElmira und anderen amerikanischen 
Anstalten eingeführten Systems noch viel mehr abweichende Meinungen, 
als man nach des Verfassers Ausführungen glauben könnte, und wenn 
Leggemann behauptet, man werde „kaum ernstlich bestreiten 
können, dass der bekannten von v. Liszt vorgeschlagenen Straf¬ 
vollzugskommission die Festsetzung des endgiltigen Strafmasses niit 
mehr Garantiegewähr für eine dem wahren Strafzweck entsprechende 
Strafe anvertraut werden könne, als sie unser heutiges Verfahren 
bietet, so möchte ich unter Anderem nur auf den einen. Wach, ver¬ 
weisen, der dies in seiner Schrift über die Reform der Freiheitsstrafen 
sehr ernstlich und meines Erachtens mit überwiegend^ sehr ^ten 
Gründen be.stritten hat. Es würde den Rahmen einer Kritik in diesen 
Blättern überschreiten, wenn ich die ganze Frage der indetermmaU 
seniences hier einer näheren Prüfung unterziehen würde; ich habe sie 
eingehend in einem schriftlichen Gutachten für die Hauptversamm¬ 
lung der internationalen kriminalistischen Vereinigung i. J. 1900 er¬ 
örtert und -bin dort zu dem Ergebniss gelangt, dass eine allgemeine 
Einführung von indeterminate sentences nicht angängig sei, dass es 
sich aber empfehle, nach Art des Stoss’schen Entwurfes eines 
schweizerischen und nach Art des norwegischen Entwurfes eines 
Strafgesetzbuches bei bestimmten Verbrecherkategorien und unter 
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ganz bestimmten Garantieen die Möglichkeit einer unbestimmten 
Verkürzung der eigentlichen Strafe zuzulassen. 

Manche Folgerungen, die Leggemann aus der Kriminal- 
statistik zieht, scheinen mir ebenfalls nicht unanfechtbar zu sein: 
msbesondere hätte er berücksichtigen sollen, dass die Zunahme der 
Zahl der strafbaren Handlungen in der Statistik doch auch — ganz 
abgesehen von der von ihm mit Recht erwähnten starken Vermehrung 
der strafg’esetzlichen ßestimmung'en — der grösseren Intensivität der 
otiarrechtspflege und der durch die Verbesserung* der Verkehrs¬ 
verhältnisse erwachsenen grösseren Leichtigkeit der Erstattung von 
Strafanzeigen, endlich dass die in der Statistik erscheinende Zunahme 
der vorbestraften Personen doch zum Theil auch der gegen 
früher gen alleren Führung der Strafregister und der regelmässig 
gewoi denen Erhebung* von Strafregisterauszügen zuzuschreiben ist. 

Lanz beistimmen muss ich dagegen dem Verfasser wieder, 
beklagt,^ dass trotz des Wirkens der positiven Schule die. 
individuelle Beurtheilung des Verbrechers mit allen seinen „somato- 
ogischen, psychologischen und sozialen Merkmalen und Eigenthürnlich- 
keiten bei unseren Gerichten immer noch zu wenig zur Geltung 
Koni^mt, ja dass allen in dieses Gebiet einschlägigen Fragen theilweise 
gewisses Misstrauen entgegengebracht, überhaupt die 
Beschäftigung mit Strafsachen von manchen und, wie ich glaube, 
vereinzelt dastehenden Juristen, als Leggemann meint, 
betrachtet wird unangenehme und minderwerthige Nebenarbeit 

Vorurtheilen aufs neue und in wirkungsvoller Weise 
j nicht hoch genug anzurechnendes 

eiteies Verdienst der Leggemann’schen Schrift. 

Freiburg i. B. 

Junghanns^ Staatsanwalt. 


und ^ Lombroso, Kei-ker-Palimpseste, Waiidinschriften 

gefangener Verbrecher. In den Zellen und 
Verbrecher {Gesammelt und erläutert. Vom Ver- 
u herausgegeben in Verbindung mit Dr. med. H. Kurella- 
iiamburg, Verlagsanstalt, 1899, VIII und 31H S. 

das nnc I das Werk Lombroso’s eines der interessantesten, 

Wer P« ii-oof Jahre über das Gefängnisswesen gebracht haben, 

den ^pitheton des „unermüdlichen Forschers“ für 

die fran-/ wohl zustimmen. Gewiss enthält das Buch viele Sätze, 
Vor«?ipiif\v freist athmen; gewiss muss man es mit grösster 

VortliPii Kritik lesen, um Nutzen davon zu haben; aber 

kektiivA« • durchliest. Das Buch darf nicht blos 

es nniss o- dazu nach der Art, wie es verfasst ist, an —, 

werthvnii^^^A^ Jnrchgenommen werden, dann ist es auch äussert 
fahruno«p« muss auch der Praktiker seine eigenen Er- 

Buch Tnno denen des Buches vergleichen, und noch mehr, das 
Werth ^^i'egeu zu eigenen Forschungen! Es ist höchst dankens- 
schwienJ^^ Kurelia das Werk vorgeführt hat; es muss sehr 
ist siohnf ^®wesen sein, es aus dem Dialekt zu übersetzen, und das 
^ gut gelungen. 

sondernnennt es der Verfasser; es hätte dieses ab- 
i6n, nicht einmal recht passenden Namens nicht bedurft, um 










106 


es interessant und anziehend zu machen. Es ist eine wesentlich von 
Lombroso selbst im Zellengrefängniss von Turin gemachte Sammlung 
von Inschriften und Zeichnungen, die die Inhaftirten, besonders 
Untersuchungsgefangene, auf Wänden und Geräthen und in Büchern 
angebracht haben, ferner von Aufzeichnungen, die offenbar 
Lombroso selbst machte von den Gesprächen, die die zum Tode 
Verurtheilten kurz vor der Hinrichtung führten, endlich von Selbst¬ 
biographien. Dazu kommen dann Zusammenstellungen, Vergleiche, 
Schlüsse. Wir haben bisher nur sehr wenig Veröffentlichungen über 
das gleiche Gebiei, besonders von Lacassagne und Laurent. 
Von deutschen kenne ich nur die ähnliche Arbeit von Jäger: 
träge zur Lösung etc.“ 1895. Wie Kure 11a mittheilt, ist der Kern 
des Buches das gleichnamige Werk Lombroso’s aus 1890, vermelm 
durch Notizen desselben Verfassers und aus anderen Quellen. Schade 
ist nur, dass dabei manchmal die Herkunft der einzelnen Stelle un¬ 
bekannt bleibt; es wäre stets von Werth, dieselbe zu kennen. Vor¬ 
läufig ist nun das Buch im wesentlichen nur eine Stoffsammlung; 
Lombroso hat sie zu ordnen gesucht und hat dabei nach den in den 
Inschriften behandelten Gegenständen geschieden. Das war schwer 
und ist für den Anfang wohl gelungen, wenn es auch nicht streng 
durchzuführen war. Spätere Sammler werden aber die Ordnung nicht 
ohne Weiteres ausser Acht lassen dürfen. Aus seiner eigenen Samm¬ 
lung und aus Sammlungen, die andere ausserhalb der Gefängnisse 
gemacht haben, zieht dann Lombroso selbst Schlüsse. Man kann 
nicht sagen, dass dieselben überraschend Neues ergeben; sie sind 
noch ein wenig obenhin und ohne viel Rücksicht auf andere 
Forschungen gemacht. Aber sie sind werthvolle Bestätigungen anderer 
Anschauungen. Nur zieht sie Lombroso zu Gunsten seiner eigenen 
Ideen, während ein kritischer Leser manchmal andere Anschauungen 
erhalten wird. Wer die Schlüsse liest, muss selbst vorher das Buch 
genau gelesen haben und selbst prüfen, dann wird er finden, dass 
Lombroso zu viel und zu wenig aus seinem Stoff herausholt. Zu viel 
besonders, indem er einmal Statistiken über die behandelten Gegen¬ 
stände und die in den Inschriften zu Tage tretenden Charakter¬ 
eigenschaften aufstellt, die recht zweifelhaften Werth haben, sodann 
aus den Inschriften lediglich Dinge herausliest, die er nach seiner 
Anschauung schon vorher geglaubt hat. 

Ein ganz wesentlicher Fehler aber der Lombroso’schen Schlüsse 
ist der, dass den Inschriften und mehr noch den Selbstbekenntnissen 
zu grosser Werth als aufrichtige Aeusserungen beigelegt wird. Ge¬ 
wiss können wir aus der Art der Inschriften manches über die Ver¬ 
brecherseele lernen. Aber der Galgenhumor,, die Leidenschaft und 
die Langeweile lassen den Gefangenen doch sehr oft Dinge in den 
Tag hinein schreiben, die er selbst nicht aufrichtig so denkt. Und 
ganz besonders tritt das in den Selb.stbiographien hervor. Ich weise 
wiederholt darauf hin, dass wir doch diesen gegenüber nicht vorsichtig 
genug sein können. Die Seele der Verbrecher aus diesen kennen 
lernen zu wollen, ist höchst gefährlich. Was da die Eitelkeit^ kind¬ 
licher Selbstüberhebung, Dummheit, Prahlsucht, Lügenhaftigkeit alles 
zusammenschmiert, ist wohl den erfahrenen Gefängnissbeamten genug¬ 
sam bekannt. Und wer glaubt nicht, dass der Gefangene, in den ein 
Dutzend Beamte ihre Berichte über sein Leben seit seiner Kindheit 
hineingefragt haben, nun nicht auch ganz in den Bahnen dieser Ver¬ 
höre seine Beschreibungen liefere! Geradezu frappirend vdrkt es, 
wenn wir von einigen Selbstbiographen, die Lombroso selbst in einer 


Digitized by 


Google 





u m ^ . geistig* normal bezeichnet, hören, wie bestimmte krank¬ 
hafte Triebe sie zu ihren Thaten führten: ich bin überzeuo’t diese 
Aeusserungen sind ihnen vom Psychiater geradezu suggerirt, z. B. 
b; 151, 207. Wie unbewusst verlogen die Verbrecher .sind, zeio’t die 
höchst interessante Variante der Biographie auf S. 215. Oder wenn 
unwahrscheinlich geschwind sich der Verbrecher 
TU ^twickelt, kann man da noch die Anschauung’ über den 

Werth der Biographien theilen, die S. 286 vorgetragen wird? 

Nichtsdestoweniger sind alle diese Aeusserungen höchst werth- 
yoii, aber nur dann, wenn wir sie mit unseren eigenen Beobachtungen 
Uber den Verbrecher, sein Leben, seine Seele, seine Ideen, seinen 
credankenkreis zusammenstellen können. 

Bei der Betrachtung der Schlüsse fällt uns weiter noch auf 
dass Lombroso, wo er Vergleiche zieht zwischen den Inschriften inner- 
^ der Gefängnisse, völlig übersieht, dass die eigen- 
Verhältnisse des Gefängnisses, besonders der Untersuchungs- 
oatt doch zu Inschriften anreizen, die ausserhalb ganz iiaturgemäss 
WänfiM daher doch keineswegs ohne weiteres aus der 

g'ewisser Themata einen Schluss auf den Charakter des 
rbP^Pv gegenüber dem Nicht-Verbrecher, 

InS A dürfen, z. B. S. 280. Doch sind die Parallelen 

und Analogien, S. 273 ff., sehr beachtenswert!!. 

Wiffcfln endlich, dassunsdiePersönlichkeitender 

^unbekannt bleiben. Welcher Art sind sie? 
wie viaLT . verworfensten, die hier schreiben. Aber 

der tausende von Inskriptionen sind es? Sind 
SZnnfil ni! Sind es nur Vagabunden oder Mörder, Gebildete, 
mkopfe? Ohne solche Kenntnisse sind Schlüsse recht schwer, 
biop-rpn^il Einzelheiten des Werkes will ich auf die Selbst- 
dip^iafr,f n weiter nicht eing'ehen. Für sich aber zu erwähnen sind 
von zum Tode Verurtheilten“ S. 128 ff. Sie 
verschiedenen Charaktere treten uns hier 
und Hia T ^ oei allen bricht momentan fieberhaft die Erregung 
Has«? durch: Liebe zum Leben, Furcht, Hohn und 

Reiip iitiH ^^^^^nfflieit, aber kaum einmal echte 

Sts Pb ^"'nner gegenüber den Eltern. Hier 

viel wahr,. ^i^^^’akter ganz anders als in den Inschriften und wohl 
viel wahrer und echter. 

'1'^' In‘*chrifteii, so erlaube ich, dass wir nicht 
äbeTSJ,^' u • tr fP>'ecl'en hier fast nur Italiener! Deren lebhafte, 
AeuospriinJio '*^ 1 .® muss man kennen, um den Werth der 

Andevp« zu können. Bei Deutschen mas: schon 

unsanri. hommen; es müssten aber solche Inschriften hei 

den Itiiio g'esammelt werden. Dass die Franzosen franz ähnlich 
a’eben uns Lacassagne und Laurent, „/<?.? 
d'anthrnJ] chap XXII, und neuestens Geölard in den Archives 

Zeugniss. Jedenfalls 

Peinlichl-p’f I. viel geschrieben, und selb.sl die grösste 

italipnior.!, unterdrücken. Nur sclioinen mir die 

.fischen Behörden vp.p.ht TTlPl wonifiem. onf i r»li f n 














108 


Übrigens auch Gross, Archiv für Kriminal- Anthropolog’ie, II, S. 9.) 
Vielleicht veranlasst das Buch manchen unserer Direktoren, von nun 
ab denselben noch mehr Beachtung zu schenken. t, 

Höchst bemerkenswerth ist es, dass nach Lombroso’s Beobachtung 
Frauen viel weniger schreiben als Männer, S. 276 ff., 295/6, 302, Anm. 1. 
Aber wenn sie es einmal thun, dann zeigen sie eine ebenso grosse 
Verworfenheit als jene. Es wäre von Interesse, über dies Verhältniss 
noch weitere Auskunft zu erhalten. 

Die Inschriften im Einzelnen zeigen uns Ausdrücke, die jeder 
Polizist, Staatsanwalt, Richter und Gefängnissbearate täglich hört; 
der kleine Verbrecher ist. hier derselbe wie der grosse; beide ent¬ 
stammen der gleichen Gesellschaftssphäre. Wir empfinden insbesondere 
das unüberlegte vom Moment eingegebene Gefühl, die einseitige 
Auffassung der Verhältnisse, die sich besonders darin zeigt, dass die 
Schreiber sich für unschuldig halten und andere anklagen oder die 
Richter beschimpfen. Dann aber bemerken wir alberne Affektationen, 
Heucheleien eines Gefühls der Reue oder Religiosität; besonders die 
Schwülstigkeit des Ausdrucks verräth sofort den Heuchler. Lombroso 
hat nun freilich solche Inschriften weniger gesammelt; was der 
Gefangene auf Wände schmiert, das ist eher echt gedacht; vielmehr 
affektirt sind Verse, Aufsätze, Briefe, Biographien, und das scheint 
mir ein Hauptzug in den von Jäger a. a. O. veröffentlichten Schreiben 
zu sein. Bei Lombroso’s Veröffentlichungen fragt sich aber, ob die 
Ideen der Schreiber mehr Original oder nur nachgefühlt sind: 
Lombroso neigt zur ersteren Annahme, Geölard in der angezogenen 
Abhandlung zur zweiten, S. 518; mir scheint die letztere richtiger. 
Alle die politischen, sozialen, religiösen Räsonnements sind wohl 
vielfach nur Widerholungen von sonst vernommenen Phrasen; daher 
lernen wir auch aus ihnen wohl nur wenig den Charakter der Schreiber 
kennen. 

Jedoch sowohl aus ihnen, wie aus den anderen Inschriften, 
den obscönen Ausrufen, Angaben über das Verbrechen, die Haft, die 
Arbeit oder Langeweile während derselben, aus den Anreden an 
Freunde lernen wir vieles. Vor allem die Niedrigkeit der Gesinnung, 
die sich gar nichts aus dem Ernst der Strafe macht, das Verbrechen 
preist, zur Rache auffordert und sich nur über Schlechtigkeiten freut; 
die Willensschwäche, die zu einem klaren Selbsterkennen oder zum 
Widerstand gegen die Versuchung nicht kommt, die nur alles als 
Unglück ansieht; die Faulheit, dann besonders wieder die kindische 
grenzenlose Eitelkeit. Viel Geist ist da nicht zu finden, wenn auch 
Lombroso das manchmal glauben will. Etwas höher stehen nur einige 
Bemerkungen in Büchern. Auch die Verse, die Lombroso einige Male 
preist, sind nur Geschwätz, leere oder hässliche Worte. Ich begreife, 
wirklich nicht, wie manche, so auch Jäsrer, etwas Gutes in dieser 
Gefängnisspoetasterei finden wollen. Ein wenig anspruchsvoller 
dürften wir der Poesie gegenüber schon sein. Auch ungemein viel 
Verlogenheit giebt sich ln den Inschriften kund, wo von der Unschuld, 
der schlechten Untersuchung die Rede ist oder andere zu falschen 
Aussagen angeeifert werden, oder gerade in dem heuchlerischen 
Anrufen der Gerechtigkeit. 

Man muss mit voller Aufmerksamkeit die vielen in stets neuen 
Wendungen gebrachten Sätze lesen, um selbst die Schlussfolgerungen 
ziehen und diejenigen Lombrosos richtig verstehen und prüfen zu 
können. Lombroso beurtheilt zuerst aus der Häufigkeit der 
behandelten Gegenstände den Charakter. Das ist nicht uninteressant, 
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wenn auch vielleicht nicht, so wichtig-, als er es anuehmen will. Wir 
erkennen jedenfalls die Gedankenrichtung der Gefangenen, 
ict »kriminalpsychologischen Ergebnissen“, S 280 ff, 

ist nun aber Lombroso natürlich vielfach einseitig. Kr hebt hervor 
die Grausamkeit - gewiss besteht sic bei Verbrechern, aber beklunt- 
I ch auch bei anderen Menschen, und in den Inschriften «t denn 
(och viel banale Faselei, — die Widersprüche, „doppelte Persönlichkeit“ 

IiuMlsivte^^^^ K.indlichkeit ist, - die 

nodi wlit’bLpS; ich von „epileptoidem Teinperainent“ 

S-einachte Sleh^rhph’ , <len citirten Aeusserungen mehr 

Umhtp! Ueberhebuiig und finde es geradezu kritiklos wenn 

/nÄerdfm“s^ehp'!wp ^erde auffallenderweise meist 

T siebenten und neunten Lebensjahre begano-en Auch 

Genialität, S. 289, findet, und dem ge"cmübei von 
an kann ^c^^ht recht 

pXnrP^pnH • a f®“®“ übrigen Anschauungen über Atavismus 
Notizen ühpt PvTh- 1 *^ Ja recht interessanten 

hierTenSÄn häbem ''' ‘'‘l’«' 

keniien®‘nal^HLT‘®‘ ‘le» Gefangenen nicht 

mr uns hüten h/pranl d^®’’ Q ^""‘•ern, und insbesondere müssen 
ZU wollen Wir Wna n «V6i’t>i’echers“ uns konstruiren 

wor7ensto il kr«nb!n Gefangene, nur viele der ver- 

deren giebfc ^es ^dm l^ejinen; die besseren Elemente — und 

doch nicht vprhnfl^o^ s^^^'^iben wohl kaum viel oder 

offenbare^uns vielm^^^^^ Ihren Charakter 

Sträflinge liefern nnH Zeitungsaufsatze, die uns amerikanische 
achten dLf arphPr «^ Studiums werth er¬ 
schöpfenden R^T^Ppt kurzen, aber lange nicht er- 

logie, II, S. 164 ff) Näcke s im ArchivfürKriminal-Aiithropo- 

LombiWs^'^AnwprH'' ^^^'’aehtungen geht für mich hervor, dass 
Kapitel höchst Gefängnisswesen“ im letzten 

S. 303, und f^Lpt verwirft vor allem die Isolirung, 

doch nicht durchL^ffi^iV^ vielleicht manchen Anhänger. Sie könne 
dem Spazierhof wplp^ a"^? TT®"’ besonders in der Kirche, der Schule, 
zu Hausarbeit vprwf^S der Unternehmer, die aus- und eingehen, der 
Arten der Verständi wegen der verschiedensten 

zu Lastern und Sträflinge unter einander. Sie reize nur 

Wie verkehn ahp! I^hre zu Selbstmord. 

Hchtunger L frpii^ hei schlechten Ein¬ 

eine Küche wiVd^P^T l®'"^®'* ^^och zu häufig bestehen. Niemand lobt 
ieider auch bei mio S. 29, Anm. 3, aber solche sehen wir 

'verwirft das TTtii-o recht modernen Bauten; jeder Verständige 

linge, aber altP Hausarbeiten der Sträf- 

''erkehrte beides noch rüstig fortbestehen ; 

wohl zu freilich oft, ist aber sehr 

gefangenen Laster, Irrsinn und Selbstmord’ bei Zellen- 

aoeh lane-e nioUf i?®^- der Gemeinschaft, ist bekanntlich 

helfen wenio-i^ iv das ist wahr: die Zellenmauern allein 

geistige Ein*wirUi, Trennung überall durchbrochen wird, die 

^ann ist Isolimr.^^^- Gefangenen fehlt oder zu gering ist, 

^oileneinrichhiTi ^ ®u^ Unding. Aber wenn wir heute noch schlechte 
jedes gute Trp> ^®^ kaben, die zu verbessern sind, dann ist noch nicht 
nungssystem zu verwerfen. Einige Uebelstände aber 
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lassen sich nirg’cnds veriueiden. Aber auch das ist richtig’: nicht für 
jeden und besonders nicht für den verworfenen, unverbesserlichen 
Charakter passt die Zelle. Interessante Zeugnisse für verkehrte, aber 
zu verbessernde Einrichtungen sind die Aeusserungen S. 308—311, 
die uns aber kaum überzeugen können, dass wir nun alle Gefängnisse 
abschaffen. Höchstes Kopfschütteln erwecken bei mir die Bemerkungen 
über den Unterricht, S. 311 ff., besonders die auf S. 313. Bei solchen 
Anschauung'en hört jedes Streben nach Fortschritt überhaupt auf. 
Nur das ist stets zu betonen, wird aber von Lombroso nicht gesagt, 
dass bloser Verstandesunterricht ohne Moral wenig hilft. Sehr wichtig 
aber scheinen mir die Ansichten über die Lektüre in den Gefäng¬ 
nissen, S. 314 ff., die sich übrigens recht merkwürdig gegenüber 
denen über Unterricht ausnehmen. Auch ich bin überzeugt, dass 
leicht ein Uebermass von moralisirenden Schriften geboten wird — 
in bester Absicht — die wohl bei guten Leuten Anklang finden mögen, 
aber bei schlechten nur Widerspruch wecken und daher meist das 
Gegentheil wirken, als sie sollen. 

Es liesse sich natürlich noch viel über das Werk sagen. Aber 
das bisherige mag genügen, um einen Begriff von der Bedeutung 
desselben zu geben, um zu seiner fleissigen Benutzung zum Studium 
und als Hülfsmittel für weitere Forschungen anzuregen. Kritische 
Betrachtung einzelner Stücke, Zusammenstellungen mit Selbst¬ 
beobachtungen wären sehr erwünscht. Für das Gebotene sind wir 
dem Verfasser und Herausgeber zu Dank verpflichtet. 

Professor W. Mittermaier. 


Das Verbrechen als sozial-pathologische Erscheinung. 

Von Dr. Franz v. Liszt, Professor an der Universität zu Halle. 
Verlag von Jahn & Jänsch, Dresden, 1899. 27 Seiten. Preis 1 Mark. 

Der Verfasser sieht die Zunahme der Verbrechen und Vergehen, 

wie sie sich in den Zahlen der deutschen Kriminalstatistik darstellt, 
als eine bedenkliche Erscheinung an. Von einer Anzahl neuer Straf¬ 
paragraphen verspricht er sich keinen Erfolg, da die Mittel der Ab¬ 
hilfe ganz anderswo zu suchen sind. Es ist, so hebt Liszt weiter 
hervor, mit jeder Gesellschaft eine bestimmte Zahl von Verbrechen 
gegeben, und der Gedanke, als könnte durch eine Umwälzung unseres 
gesellschaftlichen Lebens das Verbrechen völlig aus der Welt geschafft 
werden, gehört in das Reich der Utopien. Die Kriminalität an sich 
darf also als eine sozial-pathologische Erscheinung nicht gelten, aber 
sie kann pathologische Züge auf weisen, die den in die Zukunft 
blickenden Staatsmann beunruhigen. Der Verfasser ist der Meinung, 
dass die Kriminalität des deutschen Reiches pathologische Züge in 
der That aufweist. Er erblickt diese: 1. in der steigenden Zahl der 
begangenen Verbrechen überhaupt, insbesondere in der Zunahme 
sowohl der gegen Staat, Religion und öffentliche Ordnung als auch 
der gegen die Person gerichteten Delikte, 2. in dem Steigen der Rück¬ 
fallziffer und 3. in der an sich bedeutenden und steigenden Be¬ 
theiligung der Jugendlichen. Ueber die Mittel zur Abhilfe sagt 
er: „Die geographische Vertheilung der Kriminalität beruht in jedem 
Lande mit auf der wirthschaftlichen Lage der einzelnen Landes- 
theile: bezeichnend dafür ist das breite dunkle Land, das auf den karto¬ 
graphischen Darstellungen der deutschen Kriminalität den ganzen 
Osten der preussischen Monarchie von der Grenze bis tief in’s Innere 
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mnschhesst ... Damit ist zugleich gesagt, dass eine auf Hebuuo^ 
der gesammteu Lage der arbeitenden Klassen ruhig aber sicher aK 
poUÄ r ‘ auch die beste und wirksamste Kriminal- 

Hom w“ «lamit zugleich angedeutet, dass neben 

beStriethan^harT^h Reiches in dieser Richtung 

? jr u ^ “ee*» ’^’el mehr uns zu timn übrig bleibt 

Beseitigung der Missstände, die heute fast übm-aU 
j Tr, ^ den Gressstädten, mit dem Weh nun‘^s wesen der arheitpn^ 

-vÄTateln'whk: 

ffanre An Jflhf ^ ermmderung der Kriminalität erweisen als eine 
“?ie“ R''‘>'agTaphen im Strafgesetzbuch . . Wenn 
t ÄSche Li®' ^nde^uch die Mutter durch 

Arbeit zu suchen «i' L der Familie gezwungen ist, ausser Hause 
die ttlicbe Zustandes 

waohseX’Kfndfr^ körperliche Verwahrlosung der heran- 

sieSeithmLA^ *■ ‘1>® Gesetzgebung eingreifen, und 

7 nm 1 ^ dann, wenn das Kind bereits 

U iichrr®Ve ^®hon, sobakl die Gefahr 

LauÜLen droht .. . Wer aus eigenen An- 

weiss auch das^ unseres Gefängnisswesens kennt, der 

StrafeMistem rnlii^'‘f ®1 "oth tliut. Unser ganzes heutiges 

Geldstrafe wird in dei Freiheitsstrafe. Denn die uneinbringliche 
würdioen in der i umgewandelt nach Jenem merk- 

bndenWRLitssntL'da^®r-®a®®‘m^®*’""“ R-«lturstaaten sich 

Thalem ibmadi rf’ f® ''‘® Tkat, die der Reiche mit einigen 
binzufü-ren an Liner ®t “ s®*"®“ Körper und, ich darf wohl 
reissen wir’dei Vein-tlfel?!® ^L®®“ “"®®' ‘“® K*-®i>ieitsstrafe 

Beruf. Wir lidniL ii‘^ ‘ ®®’"®‘’ KamGie und seinem 

an Aufsich wVe ^an n j’!? G®f“gniss, wo cs in zahlreichen Fällen 
amlern, viL^Lt ® «'“bste Berührung mit 

Wocheü, Moniten ide! ^nGividnen. W^enn er nach 

so sind die FanGLnheni!^'®'? 'T'®‘l®'' ‘'erauskommt in die Freiheit, 
welche er im ^ - ^ gelockert, wenn nicht gelöst; die Stelle, 

Bewerten ™nm L ®‘”S’®“0"'>“®» Batte, ist besetzt, und bei seiner 
geschlossene ThüLn® W-‘® ®‘i® y® • ®“t''isseiie Sträfling 

Menschenliebe nndLhL'iL''®’^®' ®®‘^’ welcher Schatz von 

'■ereinen aiiLweuLL *®^ *®i-®‘iv.®f'' unsern Fürsorge- 

PBege vollzogen hlL ‘i‘® Geklassirung, welche die Strafredits- 
zurückzufuiiren in die n'^®'ii “‘«tchen und den Entlas.senen 

ffirwortet deshalh ^"® Gesellschaft. ... Liszt wünscht und be- 
systems di spuprT® Umgestaltung unseres Strafen- 
O'cht abschreckend iihe®/®^*^ L® *i ^“'®®''® Strafen nicht bessernd und 
abhaltend wirken ’^B®Giaupt nicht präventiv, d. h, vom Verbrechen 
U'iebe z’um Verhre'^®!!!® Ke^dezii eine Verstärkung der An- 
bierbei, dass die pLnf®^L' Begünstigen. (?) Er befürchtet aber 
SO bald bereit qpin Erfüllung' dieser Forderung* nicht 

Schlüsse die miriA erhebt er umso eindriiig*licher zum 

Jagend unserer "Schutz für die vcr'walirlosende 

Im R- I ]• f‘’®R®*i'Jen Klassen“. 

®oi das SchriftchA® J"b®i'®asen, welchen diese Blätter dienen, 

ompfohlen. ® prüfenden Erwäg-ung hiermit angeleg-emlichst 
IV a b e r n. 


Fr. Fremel., Konigl. Ansialislehrt'r 






























Die Armenpflege von Dr. E. Münste¥berg. Einführung 
in die praktische Pflegethätigkeit. Verlag von Otto Liebmann-Berlin 
1897, 213 Seiten. 

Die vorliegende Arbeit soll als Leitfaden für die praktische 
Armenpflege dienen; der Verfasser wendet sich an alle, welche prak¬ 
tische Liebesthätigkeit üben. Man merkt es ihm an, dass er ein 
warmherziger, hilfsbereiter Freund der Armen ist, der seinen leidenden 
Mitmenschen beistehen und ihnen die richtigen Weg*e zur Hilfe zeigen 
möchte. Ein tapferer Sinn, der vor dem Elend nicht zurückbebt, 
ein klarer Kopf, der das Uebel in seinen Wurzeln ergreifen und 
bekämpfen will, ein warmes Herz, das sich selbstlos mit dem Gefühl 
von dem Leid seiner Mitmenschen erfüllen lassen will, das sind seiner 
Ansicht nach die unentbehrlichsten Voraussetzungen nützlicher 
Thätigkeit in der Armenpflege. Das Buch bietet auch keine wissen¬ 
schaftlichen Auseinandersetzungen, die den Leser leicht ermüden, 
sondern anschauliche Besprechungen alles dessen, was zur 
Erreichung des angedeuteten Zweckes angemessen und geeignet 
erscheint. Die Darstellung ist durchweg gemeinverständlich im besten 
Sinne des Wortes und die Sprache schön und fesselnd, so dass der 
Leser nicht losgelassen wird, sondern mit stets wachsendem Interesse 
die Arbeit zu Ende liest. Deshalb erscheint es auch nicht lohnend, 
einen Auszug unseren Lesern zu geben, wir hoffen vielmehr dieselben 
so angeregt zu haben, dass sie die Schrift .selbst zu gründlicher 
r^ektüre in die Hand nehmen werden. Fr. Frenzei. 


Die soziale Lage der arbeitenden Klassen in Berlin 

von Dr. E. Hirschberg. Verlag von Otto Liebmann. Berlin, 1897. 
311 Seiten. 

Das Buch umfasst eine auf statistischem Material fassende 
Darstellung der sozialen Lage der gesammten arbeitenden Klassen 
der Stadt Berlin unter Vergleichung mit anderen Städten. Mit Hilfe 
verschiedener graphischen Darstellungen und Tabellen, sowie durch 
gelegentliche Kückblicke auf frühere Perioden weiss der Verfasser 
uns ein klares Bild der gegenwärtigen Verhältnisse der Berliner 
Arbeiterwelt zu entrollen. VVir werden gewahr, dass die soziale Lage 
eigentlich eine soziale Entwicklung, d. h. eine dauernde Bewegung 
nach vorwärts ist, allerdings durch manchen Stillstand oder auch 
Rückschritt zeitweise unterbrochen. Wandel zur besseren Gestaltung 
der Verhältnisse hat die soziale Fürsorge des Staates und verschiedener 
Gesellschaften namentlich in letzter Zeit vielfach geschaffen. Es bleibt 
aber in Berlin noch vieles zu thun übrig, und die Arbeiterfrage wird 
dort w’^ohl noch oft Gegenstand der mannigfaltigsten Erörterungen 
bleiben. — Obwohl der Verfasser im Allgemeinen nur lokale Ver¬ 
hältnisse erörtert, so können wir doch nicht umhin, allen unseren 
Lesern, die sich ein Urtheil über das zweifellos wichtigste Problem 
der Gegenwart, die soziale Frage, verschaffen wollen, das Buch aufs 
wärmste zu empfehlen. Fr. Frenzei. 


Jugendliche U ebelthäter von W. D. M o r r i s o n. Autorisirte 
deutsche Ausgabe frei bearbeitet von Leopold Kätscher. Verlag 
von Freund & Wittig, Leipzig, 1899. 146 Seiten. Preis 3,50 Mk. 

Man hat in unseren Tagen der Frage der Rettung und Für¬ 
sorge der verwahrlosten und verbrecherischen Jugend von ver- 
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schicdciicii Scitön 6in erhöhtes iuteresse g'ewid.niet, hervorragende 
Juristen, kriminalistische Vereinigiing*en, Gefängnissgesellschaften, 
Lehrer und Lehrerinnen, sowie g*esetzg*ebende Körperschaften sind 
ihr näher getreten. Man will angesichts der stetigen Zunahme des 
Lewohnheitsverbrecherthiins dem schlimmen Probleme dadurch am 
wirksamsten eutgegentreten, dass man für die verbrecherisch ver- 
anlagte Jugend geeignete Massnahmen zu treffen sucht, wodurch diese 
von der Balm des Uebelthums abgehalten wird. ^Wer ein Kind vom 
\erderben errettet, der errettet ein Geschlecht!“ — Der Verfasser 
spricht im ersten Theile seiner Schrift von den Hauptursachen 
die den Jugendlichen zum Uebelthäter machen und bemüht sich im’ 
zweiten Theile um Auffindung von Mitteln und Wegen zur 
\erringerung beziehungsweise Beseitigung des jugendlichen Ver- 
breeherthums. Ungünstige persönliche, gesellschaftliche und wdrth- 
schaftliche Umstände in Verbindung mit hoher Bevölkerungsdichtigkeit, 
c le mit allerlei Berührungs- und Reibungsgeleg’enheiten verbunden ist, 
niden den fruchtbarsten Boden für das Emporschi essen des Verbrecher- 
üums uberhauj^ und des jugendlichen im besonderen. Ausserdem 
jpielen hierbei Geschlecht, Alter, physische und psychische Einflüsse, 
ispiel der Eltern und wdrthschaftliche Lage der Familie eine her¬ 
vorragende Rolle. Nach eingehender Darlegung dieser einzelnen 
Umstande kommt der Verfasser zu dem Schlüsse, dass nur die Be- 
üana ung der jugendlichen Uebelthäter von dauerndem Erfolg begleitet 
sein kann, welche versucht, die Ursachen nach Möglichkeit 
fiin unterscheidet drei Arten der Behandlungsweise, 

strafende und die erziehliche. In 
®ii^zelneii Falle die angemessenste Methode zu wählen, ist eine 
ausserst schwierig Aufgabe. Zwei, des gleichen Delikts schuldige 
gleich zu behandeln, wäre unrichtig. Die erziehliche 
nar.h niuss möglichst individiialisiren. Ausser der Klassifizirung 
hpcpho^ Vergehen ist auch nach Charakter, Körper- 

Din l? Eltern etc. verschieden zu behandeln. 

‘5011 ^ ^ i ^ i ® u - oder A n s t a 11 s erziehung gewählt werden 

711 dahin beantwortet, dass nur dann Kinder den Anstalten 

h•o•PT 1 /^ wenn ein Kind sittlichen Stumpfsinn zeigt; Avenn 

(Inm Q Kinder den Familien zu erhalten suchen, 

D Gtwas niedrig stehende Häuslichkeit ist besser als ein 
ik erv geringen Umfangs sind wiederum besser, 

Häuser, wo die Kinder gewöhnlich unter Verhältnissen 
Nach R^^^r , denen des spätem Lebens gar nicht ähnlich sind. 
Unfprh der Anstaltserziehung muss für eine zweckmässige 

(las Kinder nach ausseh hin gesorgt w^erden, damit 

— Dfl«i ügemacht hat, nicht wdeder verdorben Averde. 
schriPKn augenscheinlich aus einer reichen Erfahrung ge- 

manphp ?’• bietet durchweg werth volle Gedanken und 
mancherlei Anregungen. 

Fr. Frenzei. 


eirift« der Lungenschwindsucht. Streifzüge 

Th B “ Gebiet der Strafrechtspflege von Dr. med. 

Braun« Mainz. Verlag von Friedr. VieAveg & Sohn in 

lieffenHfl Verlagsbuchhandlung schickt voraus, dass vor- 

Tuberkulose auf dem für die Verbreitung dieser 
it besonders günstigen Boden in den Strafanstalten und die 
Blatter für Gefängnisskunde. XXXV. 8 
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Uebertragunff derselben auf die freie Bevölkerung behandelt. Zugleich 
wird betont, dass die Gefahr dieser Ueb.ertragung auf die Allgemeinheit 
bisher nicht genügend gewürdigt wurde. 

Ich nehme an, es sei damit kein Vorwurf für diejenigen aus¬ 
gesprochen, die dieser Frage seit einer langen Reihe von Jahren 
nahegestanden haben und noch nahestehen, und das sind die Straf¬ 
anstaltsbeamten und Strafanstaltsärzte: denn diese Beiden haben 
gewiss in jedem Jahre Veranlassung gefunden, ihrer Vorgesetzten 
Behörde Bericht über die erschreckende Zunahme der Tuberkulose 
in den ihnen unterstehenden Anstalten zu erstatten und haben auch 
die Gefahr der Uebertragung der Tuberkulose durch entlassene 
Strafgefangene betont, ob nun die Büsser nach erstandener Strafe 
oder temporär aus Gesundheitsrücksichten ihre Freiheit wieder 
erlangt haben. 

Der Referent hat schon im Jahre 1885 in seiner Schrift über 
die Tuberkulose im Zuchthause Kaisheim (Archiv für Hygiene) seine 
Ansicht der Oeffentlichkeit übergeben. 

Es hat auch damals die Vorsichtsmassregeln und die Vorschläge 
zur Verminderung dieser Seuche in den Strafanstalten angegeben. 
Allein es schadet nichts, wenn auch praktische Aerzte, denen das 
Leben und die Krankheiten hinter den Zuchthausmauern eigentlich 
unbekannt sind, auf diese Gefahr der Verbreitung der Tuberkulose 
hinweisen, auf welche die Strafanstaltsärzte seit geraumer Zeit hin- 
gewiesen haben. 

Verfasser bespricht zunächst die Bekämpfungsmethoden der 
Schwindsucht, erwähnt was bisher von Seiten des Staates im Allge¬ 
meinen in dieser Richtung gethan wurde und schlägt Repressions- 
massregeln an Orten vor, an denen die Schwindsucht nachweislich 
gehäuft auftritt. Als solche Seuchenheerde der Tuberkulose bezeichnet 
er die Strafanstalten in Deutschland. 

Ferner geht er auf die Statistik der Morbidität und Mortalität 
in den Gefängnissen über, die durch die bekannten Arbeiten von 
Baer u. A. weiteren Kreisen geläufig sein dürfte und ist der Meinung, 
dass die Tuberkulose wohl viel häufiger vorkommt, als die offizielle 
Statistik konstaiirt. Diesen Satz kann ich nach einer 17jährigen 
Erfahrung im Strafanstaltsdienste bestätigen, ebenso wie die Behaup¬ 
tung, dass die Freiheitsstrafe die Tuberkulose zeitigt und eine Dispo¬ 
sition zur Tuberkulose durch Lähmung der Widerstandskraft des 
Organismus schafft. 

Herr Kollege Dr. Büdingen bekennt sich als „nicht auf dem 
Standpunkte der strengen Infektionslehre stehend“, glaubt aber die 
Tnhaftirung in der Einzelhaft als prophylaktisches Mittel zur Verhütung 
der Verbreitung der Tuberkulose in den Gefangenenanstalten befür¬ 
worten zu sollen, obwohl er zugesteht, dass die relative Mortalität an 
Schwindsucht unter den isolirten Sträflingen „ein ungünstiges Bild 
von den Einwirkungen der Zellenhaft“ giebt. 

Die Frag’e, ob die Sterblichkeit der Tuberkulose in den Gefäng¬ 
nissen in letzten Jahren abgenommen hat, beantwortet er mit nein. 
Zur Einengung des Herrschaftsgebietes der Tuberkulose in den 
Anstalten und zur Verhütung der Uebertragaing der Tuberkulose 
auf die freie Bevölkerung werden vorgeschlagen: 

1. Beschränkung des Zuganges nach den Seuchenheerden 
(Gefängnissen), 
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2. t^unlichste \ erliütuug’ der Entlassung schwerkranker 
Gefangener und Ueberwachuiig beziehungsweise Behand¬ 
lung der bedingt entlassenen leicht Erkrankten an einen 
angewiesenen Aufenthaltsorte, 

3. zweckentsprechende Isolirung der Schwindsüchtigen in 
den Anstalten selbst. 

Der erste Punkt lässt sich nur durch die möglichste Aus¬ 
dehnung der bedingten Verurtheilungen ermöglichen, dabei wird 
Defnrwoi-tet, dass bedingte verurtheilte Schwindsüchtige von Staats¬ 
wegen behandelt werden sollen, was sehr beachtenswerth ist. 

Zu dem zweiten Punkte möchte ich bemerken, dass die Ent¬ 
lassung tuberkulöser Gefangener meist von der finanziellen Lage 
derselben abhängt. Kann sich der aus Gesundheitsrücksichten 

Jnii »f “ ^®'’ genügend pflegen warum 

ou er des Mittels beraubt werden, welches ihm seine Gesundheit 

Niemnd^^^ n^ittellose Sträflinge nimmt so wie so draussen 

geleiteten Anstalten jetzt schon 
din p berücksichtigt — ausserdem sorgen meiner Erfahrung nach 

Entfernung eines z. B. mit vielem 
beliafteten Kollegen aus der gemeinsamen Arbeitsschanze. 

Gefangenen, bei denen eine 
wahrend der Gefangenschaft gestellt wurde, nach ihrer 
eine beantwortet der Verfasser damit, dass 

eingeleitet werden soll. ~ Ist dies 
höchstens bei solchen, 

aie Besserungshäusern überwiesen werden. 

Üehpro'ffno.'^^^*' eben auch hier die Zwischenstation, welche den 
in dpr^TY» ^ Jur Leben hinter den Gefängnissmauern zum Leben 
in der meiischlichen Gesellschaft bildet. 

entla<?<!Pn lungenkranke Sträflinge, die bald 

«ressiv mussten, sollen als Unterkunftsplätze in dem Pro- 

also un<ref^hr Strafvollstreckungssystem geschaffen werden, 

ta Freien beschäl^ werden. ‘ L^ng'enkranken 

ganze beachtenswerthe Schrift geht die allen Straf- 

nnseres StrafKlage üoer die Unzulänglichkeit 
unseres Strafvollzuges in sanitärer Beziehung. 

den Gefüno.«- ^ einer früheren Arbeit über die Tuberkulose in 
hausstrJSfiin^^n®^^ am Schlüsse gesagt, da eine Deportation von Zucht- 
J^indernno« doch nicht diskutirbar ist, steht uns zur 

6efäno-uisfpnl^r,/?TT®'l!^ Verbreitung der Tuberkulose in den 
leider znr 7 a^ ^ Ueb^rtragung derselbt^n auf die freie Bevölkerung 

dieBessprn, die Erweiterung des landwirthschaftlichen Betriebes, 
speziell äusseren und inneren Einrichtung der Gefängnisse, 

Peziell einer rationellen Kost zur Verfügung. 

Dr. Schäfer^ A^/. Bdyr. Bezirksarzt. 

eine Vierteljahresschrift zur wisseii- 
Ilr. A Pn der Alkohol frage. Herausgegeben von 

fipff-Pnn, Sanitätsrath in Berlin, Prof. Dr. Böhmert, Geh. 

Sti’auss und Torney, Ober- 
^ ’ ' Berlin und Dr. med. Waldschmidt, 

von 0. V. Böhmer t. 

8 * 


Charlonp^r^^^®^^ ßerlin und 

enburg-Berlin. Dresden, Verlag 
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Die Herausgeber, an deren Spitze der in allen hygienischen 
Fragen und speziell in den Fragen der Gefängmsshygiene wohl- 
beSte treue Berather Dr. Baer in Berlin, der Altretter des 
u-emeinnützigen Vereinslebens Dr. B ö h m e r t steht, beabsichtigen in 
Uireni Organ eineSammelstatte von Mittheilungen «nd Untersuchungen 
über den Alkoholgebrauch und Alkoholmissbrauch zu 
und den Kampf gegen die Trunksucht auf wissenschaftliche! Basis 

zu stattliclie Anzahl hervorragender Mitarbeiter sichert dmn 

jungen Unternehmen an der Schwelle eines neuen 
erfreuliche Zukunft, und es steht zu hoffen, dass die 

von welchen die Herausgeber getragen sind, in den weitesten Kreisei 
Avirkliche Früchte tragen werden. , 

Ich erachte den Kampf, der in der Schrift '‘ufgcnonimen werden 
soll für keinen geringen, einmal wegen der grossen Zahl der 
zu denen die noch grössere Zahl der Indiffwenten gei^chnet werden 
muss, und zweitens wegen der recht ungleichen Hulfsmittel, die den 
Kämpfern zur Zeit zur Erreichung ihres Zieles ^ 

Das Heft I 1. Jahrgang beginnt mit einer historischen Beleuch 
tung des Kampfes gegen die Trunksucht im 19. Jahrhundert von 

Dr. A. Bacr, Bsrlin. _ i 7 aif 

Nach einigen einleitenden Worten über den Zweck dei Zeit 
Schrift bespricht er die Ende des 18. Jahrhunderts und Anfang cles 
19 . Jahrhunderts rasch eintretende, meist durch die Landesregieiun^ei 
zum Zwecke der Steuergewinnung unterstützten 

Branntweinbrennereien, die als zahlreiche Hausbrennereien schlechten 
Spiritus produzirten und der Verbreitung der Trunksucht im hohen 
Grade Vorschub leistete. 

Ein solches Anwachsen des Branntweingenusses musste natuil cn 
seine verderblichen Wirkungen auf den Volkskörper und den Volks¬ 
geist äussern, aber auch den Staat veranlassen, Mittel zu finden, ai^ 
Geister, die er heraufbeschworen, wieder zu bannen. Die Bekamptung 
der Unmässigkeit bestand wie bekannt in der gesetzlichen 
schränkung der Produktionsstelle, Beseitigung der Kleinbrennereie , 
Ueberwachung des Schankbetriebes und Kleinhandels, sowie in aei 
Kontrolle der Herstellung des Spiritus. 

Wie veivchiedenartig die einzelnen Staaten vorgiiigen, beze o 
die rigorose, oft lächerliche und in ihren Wirkungen doch J^nvon- 
kommene Gesetzeshandhabiing in manchen amerikanischen 
Doch nicht allein der Staat, sondern private Vereinigungen betheiligien 
sich frühzeitig im Kampfe gegen die Trunksucht, erster J.mie 

Schweden durch die Branntwein-Ausschank- Aktien-Gesellschatten 

(Bolags), die bemüht waren, alle Schankstellen und Schankgerechtsa 
nach und nach aufzukaufen, den grössten Theil derselben eingei 
zu lassen und in den übrig bleibenden den Verkauf so zu betrei , 
dass jeder Gewinn der Gemeindekasse oder Wohlthätigkeitsgese 
schäften zufloss. Dieses System, das sich über Schweden, Norweg 
und Finnland ausdehnte, muss wohl als das idealste bezeichnet weruen, 
und liefert den Beweis, dass das Volk selbst ohne staatliche Bev 
miindung im Stande ist, Heilmittel gegen eingewurzelte Krankheiten 

zu finden. ^ u .on 

Nachdem Verfasser in Weiterem noch verschiedene Massnahii 
gegen den Missbrauch der geistigen Getränke Seitens diversei 
Regierungen und privater Vereine, z. B. der Guttemplerorden in 
Amerika, England, Skandinavien, Dänemark und Norddeutschlan , 
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^wie des Vereines zum „blauen Kreuz“ in der Schweiz, ferner die 
Errichtung von Trinkerasylen erwähnt hat, kommt er zum Schlüsse zu 
der Ansicht, dass demnach „der Kampf gegen die Trunksucht im 
abgelaufenen Jahrhundert den Beruf hat, den Wirkungen des 
chronischen Alkoholismus durch gemeinsames Zusammenwirken von 
otaat und Gesellschaft entgegenzutreten“. 

Die zweite Abhandlung „Die Alkoholfrage vom Stand- 
punkte der Volkswirthschaftslehre und Statistik“ von 
Professor Dr Viktor Böhmert besagt, dass der alljährliche Verkaufs- 
werth der alkoholischen Getränke allein in Deutschland auf Milliarden 
von Mark gestiegen ist und dass Millionen von Frauen und Kindern 
in rolge des starken Alkoholverbrauches der Männerwelt andere 
wichtige Verbrauchs- und Ernährungsartikel etc. sich nahezu ganz 
versagen müssen. ° 


Verfasser betont als Folgen des grossen Alkoholverbrauches 
Noth, Entfremdung des Ehemannes und andere sittliche 

wi.N Interesse sind die statistisch nachgewiesenen schlimmen 
pnir Alkoholgenusses, so die Versicherungsstatistik der 

^ giscnen und amerikanischen Lebensversicherungsanstalten, welche 
S Unterschied der Sterblichkeit von Alkoholgeniessenden 

und Enthaltsamen konstatirt. 

Vielleicht amtlich platnriässig durch- 
ithf!! Alkoholstatistik, welche über „alle Seiten der Alkoholfragc 
P „f p-m und wohlthätig für die Gesammtheit wirken würde, 

nnrt TT f die Punkte und die Methode der Erhebung 

flW 8‘atistik, sowie die Bereitwilligkeit der 

11^ deutsche Reich zerstreuten Bezirksvereine (über 

zernp in '^Tv*^ 8’eg'en den Missbrauch geistiger Getränke sich 
?erne in den Dienst der guten Sache zu stellen. 

sieht in Volksheimen ohne Trink- und Ver- 
Lese-, Schreibe- und Unterhaltungsziminern 
«sgestattet die künftigen Erholungsstätten des Volkes 

wirrt '“®“*®“ Erfahrungen mit dem süddeutschen Arbeitervolk 

Zustandes haben*^* Weile Iris zur Verwirklichung dieses idealen 


liausarl“f fiTberichtet Dr.'E. Gra witz. Kranken¬ 
des AIIrlÜber „Den schädigenden Einfluss 
menschlipi, ® ‘^*® Organe und Funktionen des 

^“cuscniichen Körpers“ 

1 Alkohols und die daraus 

LunffpTi- Krankheiten des Körpers wie Herz-, Nieren-, Leber-, 
Darmprirvo 1 Uicht, Zuckerharnruhr, Magen- und 

phvsTohP di« Krankheiten, Welche in die 

ffeistiiPA T hinüberspielen, Abstumpfung der Intelligenz, 

Säuferwahnsinn und diverse Ne^ven^ 

Versbetitelt „Alkoholisnius und Lebens- 

«leDonirt Q Emininghaus-Gotha. Verfasser 

LebermvAv^'^^^ Erfahrungen über Alkoholismus vom Standpunkte der 

kommt zum Schlnsse, dass die 
schäften Ql nach jetziger Auffassung der Versiclieruiigsgesell- 
^'andel bet. Krankheit, nicht Avie früher als lasterhafte Lebens¬ 
trachtet Avird, den Versicherungen grössere Verluste A’^er- 
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ursacht als manche andere Krankheit, trotzdem in neuerer /eit eine 
strengere Auswahl bei der Aufnahme in dieser Richtung w’^d. 

“Eine grosse deutsche Lebensversicherungsgesellschaft giebt bei 
Prüfung von 8434 Sterbefällen, welche sich auf Jf^^e vertheilen 
18 odei“o52o/o als unmittelbare Folge von Trunksucht an. Zählt man 

dLu abe7diJanderen mit grosser Wahrscheinlichk^ 

zurückzuführenden Fälle, so steigt die Zahl auf 118 oder 3,4d /„ aller 
SteibeMe^ der Statistik erreichten nur wenige Alkoholiker das 

60. bedauert, dass die Versicherungsgesellschaften, die sich 

doch so eingehend mit dem Einfluss desLebemswandels auf die Lebens- 
dauei* beschäftigen müssen, zunächst die Bekämpfung’ (^s Alkohols 
nicht kräftiger unterstützen können, als durch thunlichste Fernhaltung 

der Alkoholisten aus ihrer Klientel. AQT^i + h- 

Die V. Abhandlung bildet em Referat des Dr A. Smith 
Marbach über den heutigen Stand unserer khnisch^^^^ 
Kenntnisse des Alkoholismus, welches dersel^be im Aufträge 
des VTI. internationalen Kongresses gegen den Missbrauch geisti^ei 
Getränke in Paris (1899) gehalten hat. . 

Dieses Referat zählt sicher zu den wärmsten und geistvollsten, 
lesenswerthesten Ausführungen, welche über dieses Thema ]e 

geschrieben worden sind. _ , . T\rz»niinTiiQ 

Das offene Zuarestehen unserer geringen Kenntniss des Mechanis 
nius, welche wir als Lebensvorgang bezeichnen, beeinträchtigt keines¬ 
wegs die Forderungen, welche Verfasser auf Grund seiner reichen 

klinischen Erfahrungen stellt. dpv 

Diese Forderungen sind eine „zielbewusste Inangrifmanme ae 
Herzstörungen und Erkrankungen des Nervensystems als Folgen jeaes 
Alkoholmissbrauches“ und eine individualisirende Behandlung, aic 
besonders bei intelligenten Patienten verstanden sein muss. 

Besonders schön ausgesprochen ist ein Satz, der wie eme 
wehmüthige Resignation klingt, dass auf die S^istige Bluthe ae 
Nationen, die berufen wären, der Kulturentwicklung die 
Weo’e zu zeigen, leider nur zu oft in der entwickelungsfahigsten 
Zeif der Reif — der Folgen des Alkoholismus — fällt und die Frucht¬ 
bildung hindert. 

Es ist nothwendig, die warmen, sichtlich aus dem Herzen gehenden 
Worte des erfahrenen Anstaltsarztes zu lesen, um ein Freund der 
guten Sache zu werden. 

Der VI. Aufsatz: Heilung oder Ernüchterung, ein Bei¬ 
trag zur Trunhsuchtsfrage (von G. Asmussen in Hamburg) betont, was 

auch von den ärztlichen Kreisen als unbed ngt feststehend anerkannt 
werden muss, dass auch in Deutschland gerade Laien und zwar die 
Enthaltsamkeitsvereine die Begründer der Heilmethode gegen den 
Alkoholismns gewesen und geworden sind, welche die Wissenschar 
heute als einzig richtig anerkennt, 

Verfasser spricht als Guttempler, schlägt ganz richtig die Auf¬ 
nahme von Leuten, die. durch den Akohohnissbrauch moralisch dereK 
geworden sind, in Alkoholentziehungspensionen vor, gesteht die 
menschliche Schwäche, die durch aus ihr resultirende Neigung zu 
Rückfällen unumwunden ein, perhorrescirt als allein seligmachende 
Kurmethode die religiöse Einwirkung ebenso wie die in manchen 
Iirivaten Nervenheilanstalten geübte pfuscherhafte Heilmethode, welche 
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oft nur des Gelderwerbes wUlen, ausgeübt wird — in welchen der 
Arzt oft selbst nicht „abstinent“ ist. wercnen der 

i!“““ “•“•“‘«•»«•l». ™il’eln- 

-Stehen Trunksuchtsfrage ist ein Zusammengehen und 

Slt"8ic1fbeÄ"B"“r’hr*” ^Es 

Veränderan'^^en^fln '’v ®®'’“®P®‘rinUern neben den bekannten 
orffanen7J!iheL,fü Verdauungs-, Atlimungs- und Cirkulations- 
g^unden weleSf tiefgreifende Veränderungen im Nervensystem 
material niio bei dem schwer kontrollirbaren Einlieferunars- 

«geführt S?‘ko“n£.^"*®" Sicherheit auf Alkoholismus 

Alkoh“ols®L.Vd’/'’’'”"‘^‘"a^' „Geber den Einfluss des 

E-? r- 

»ri Vf”- dt? 

Dr. Brrtz ■A^'iftrag der Redaktion von 

Verei^oiAnl^de®. bespricht „Eine 

süchtige“® ® “ deutschen Heilstätten für Trunk- 

Verfasser befürwortet: 

*>esouderen staatliclieii Aufsicht für 
sämmthehe Trinkerheilanstalten, 

2. jährliche Konferenzen ihrer Leiter und Berather, 

der'rahrS.i?''*® regelmässigem Austausch 

dpi Trinkeranstalten. Die Redaktion 

Rpif .;?®‘’*®'Jfhresschrift des Alkoholismus fordert zum 
heiln d™L~?‘**‘®*’‘®" Vereinigung auf und erklärt sich 
oeieit, die Mühewaltung einer Centralstelle zu übernehmen. 

Trunksüchtitp*^^®'^'** ‘^*® Resultate der Behandlung 

staltsbehandhini^^"’ 'ieu Prozentsatz der durch die An- 

Lebenswandel PpWii. °‘^®*’ einem geordneten 

ResulW genannt wÄ könnte/"’ ein grossartiges 

^and kaum^ö^OcTpfätz^e Deutscli- 

Hchen erscheii^ behufs etwaiger StelJungoahme der staat- 

stätten einA v« Behörden, dass in den Berichten der Heil- 

Eatlasseiien , Auskunft über das Schicksal säinmtlicher 

Der ^ ^*a*'&«'stellt wird. 

»Dauer Behandlung vor Trunksüchtigen liege in 

Entlassenen“ Fürsorge für 

•‘^chliesseu^^^«? der Zeitschrift „Abhandlungen“ enthält, 

»LitteratUer^ au ’ «Mittheilungen“ und als ITT. Theil 
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Wir erfahren, dass in Deutschland 24 Trinkeijeilstätten, in 
Oesterreich 1 Anstalt und in der Schweiz 10 Anstalten bestehen. Auf 
die Litteraturberichte einzugehen, verbietet der Kaum meines 

Referates. ^^ggeibe mit Absicht detaillirter behandelt, um einen 
Einblick in das reichhaltige Material zu geben, welches von sach- 
vev«itändiffer Hand mit grossem Geschick geboten ist. 

Möge diese Schilderung der Zeitschrift „der Alkoholismus viele 
Freunde und Anhänger verschaffen und dem schönen humanitären 
Streben, welches alle Mitarbeiter in gleicher Weise beseelt, den 

gewünschten Erfolg bringen. „ » • a * 

^ Dr. Schäfery Kgl. Bayr. Bezirksarzt. 


zu 

für 


Der Gerichtssaal, Zeitschrift für Strafrecht, Strafprozess, 
gerichtliche Medizin, Gefängnisskunde und die gesammte Strafrechts- 
litteratur, herausgegeben von Stenglein Reichsgerichtsrath a. U. 
zu Leipzig. Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. u 

Der vorliegende 56. und 57. Band zeigt wieder, wie unentbehrlich 
diese Zeitschrift gerade für den Praktiker ist, der immer mit mehr 
oder weniger Schwierigkeiten zu kämpfen hat, um sich in den neuen 
Erscheinungen der Wissenschaft auf dem Laufenden zu halten. 
Soweit nicht schon die Abhandlungen über die aktuellen Iragen 
Aufschluss geben, findet man in den gediegenen litterariscnen 
Anzeigen einen vortrefflichen Wegweiser, bei der Erwägung, 
welchem Studium man die knappe Zeit, die der tägliche Dienst 
wissenschaftliche Fortbildung übrig lässt, am besten verwendet. 

Der Band 56 enthält folgende Abhandlungen; 

Die Deportation als Strafmittel oder Strafart? Von Amts¬ 
gerichtsrath Thuemmel in Görlitz. 

Der Schutz des sittlichen und religiösen Gefühls durch Noth- 
wehr. Von Referendar Dr. jur. HartwigNeumond. 

Das Strafverfahren gegen glaubwürdig geständige Beschuldigte. 
Eine Skizze von Rechtspraktikant Hans Landau in Nürnberg. 

Verurtheilung unter falschem Namen. Von Rechtsanwai 
G. Pfizer in Ulm. . 

Die, Stellung des Begriffes „fortgesetztes Verbrechen im 
System des deutschen Strafrechts und seine Geltung nach deutschem 
Strafrecht. Von Kammergerichtsreferendar Dr. jur. Fritz Rathenau 
in Berlin. ^ 

Zum Verständniss des § 404 der Str.-P.-O. (Duplik.) Von Ober¬ 
landesgerichtsrath West in Naumburg a. S. . ^ ^A 

Betrug und Betriebsschädigung. Von Dr. Ludwig 
Rechtsanwalt in Mainz. Ueber den Vorsatz des Reichsstrafgesetzbuchs. 
Von Oheramtsrichter Hut her in Hagen ow • u- h 

Einige Bemerkungen über die Ergebnisse der österreichi^hen 
Strafrechtspflege im Jahre 1895. Von Professor Zucker in Frag. 

Die österreichische Straffälligkeit im Jahre 1895. Von Di- 
H u g 0 H o e g e 1. 

Psychologie und Psychophysik im Dienste der Strafrechtspflege. 
Von Carl Seefeld in Wien. 

Eine Lücke im Privatklageverfahren. Zu § 432 der Strafprozess¬ 
ordnung. Von Referendar Dr. Goehrs in Strassburg i. E. 

Die Vergeltung und ihre Zukunft im Strafrecht. Von i^i- 
Erhard Büttner. 
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Nochmals zur Frage des Dolus eventualü. Von Prof L. v Bar 
in Göttingen. 

Festungshaft als wahlweise zulässige Strafart für fahrlässige 
rodtung beziehungsweise Körperverletzung. Von Dr. B. Hilse. 

1. Willensfreiheit, II. Unterlassung, III. Causalität und Theil- 
uahnie. Von v. Buri in Wiesbaden. 

Die Ergebnisse der bedingten Verurtheilung in Frankreich. Von 
Dr. Ludwig Gruber. 

Die Strafverfolgung nach den Bestimmungen der englischen 
und französischen Trunkenheitsgesetze. Von Dr. Hoegel. 

Die Ergebnisse der bedingten Verurtheilung. Von Dr. Ludwig 
Drüber. ® 

Geschichte des bernischen Gefängnisswesens. Von Professor 
Dr. Gretener. 


Von den besprochenen Büchern dürften von Interesse sein : 

:u Lehmann. Aberglaube und Zauberei von den 

ältesten Zeiten an bis in die Gegenwart. 

Albert T e i c h m a n n in Basel. Bibliographie 
uDer den Vwentwurf zu einem schweizerischen Strafgesetzbuch. 

^ 1 ^ ski. 70. Jahresbericht der rheinisch-westphälischen 

Defängnissgesellschaft über das Vereinsjahr 1896/97. 

Dr. Hanns Gross. Kriminalps 3 ^chologie. 

Geh.-Oberfinanzrath. Die Gefaiigenen-Schutz- 
Veda^^l898^^ Verbrechens-Prophylaxe. Berlin, Carl Heymanns 

des Sachs^spiegd^ i e s e, Gerichtsassessor in Berlin. Das Strafrecht 

nphof Strafprozessordnung für das Deutsche Reich 

neost ^m Genchtsverfassungsgesetz mit Kommentar. Neunte Auflage. 
iJr. u Oppenheim. Das Gewissen. Basel. 

Vergleichende Uebersicht der öster¬ 
reichischen Straffälligkeitsstatistik. 

Neunte Auf!a^e^^ ^ Liszt. Lehrbuch des deutschen Strafrechts. 

^Woermanii. Das Wiederaufnahmeverfahren und die 
ntschadigung unschuldig Verurtheilter. 

aufnflVirJö L es sing. Die Entschädigung der im Wieder¬ 

aufnahmeverfahren freigesprochenen Personen 

Band 57 enthält ii. A. Abhandlungen über: 

Italien^von^lTr^ H^^ der^Strafre^chtspflege und des Strafvollzugs in 

D?J ^^^^^zumessung von Dr. Clausius, Amtsrichter. 

,,LI- allgemeine Versammlung der internationalen Krimina- 
- nlv ?. in Budapest 13.-17. Sept. 1899 in Budapest. 

1899 vn« ^^^^^lonale Kinderschutzkongress in Budapest 13.—17. Sept. 

röyy von Dr. L. Gruber. 

Aus den litterarischen Anzeigen ist hervorzuheben: 

Sh'afr^ht^ ^ ^ ^ r i e d r i c h B e r n e r. Lehrbuch des deutschen 
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A. Dalke, Oberstaatsanwalt, öefäugnissordnnng für die 
Justizverwaltung in Preussen vom 21. Dezember 1898. 

Dr. Heinrich Lammaseh, Professor der Rechte in Wien. 
Grundriss des'Strafrechts. . 

Dr. Alois Zucker, ordentl. Professor an der böhmischen 
Universität zu Prag. Ueber Schuld und Strafe der jugendlichen 
Verbrecher. ^ ^ _ 

Cav. Lino Ferriani, Staatsanwalt in Como. Schlaue und 
glückliche Verbrecher. . . 

Dr. P. Daude. Das Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich 
vom 15. Mai 1871 mit den Entscheidungen des Reichsgerichts. 

Prof. Dr. A. Gramer in Göttingen. Gerichtliche Psychiatrie. 
Ein Leitfaden für Mediziner und Juristen. 

Dr. Hermann Seuffert, Professor des Strafrechts zu Bonn. 
Anarchismus und Strafrecht. 

Das Recht. Rundschau für den deutschen Juristenstana. 
Herausgegeben von Dr. Hs. Th. Sörgel in Freilassing. 

Dr. M. Stenglein, Reichsgerichtsrath a. D. Lexikon des 
deutschen Strafrechts, nach den Entscheidungen des Reichsgerichts 
zusammen gestellt. , 

Dr. P. F. Aschrott, Landgerichtsrath in Berlin. Die Zwangs¬ 
erziehung Minderjähriger und der zur Zeit hierüber vorliegende 
preussische Gesetzentwurf. 

Dr. Oskar Hintertrager, stellvertretender Amtsrichter m 
Riedlingen. Amerikanisches Gefängniss- und Strafenwesen. 

Cav. Lino Ferriani, Staatsanwalt in Como. Schreibende 
Verbrecher. Deutsch von Alfred Ruhemann. 


Das Recht. Rundschau für den deutschen Juristeiistand. 
Herausgegeben von Dr. Soergel, Freilassing, Verlag von Hel- 
wing’sche Verlagsbuchhandlung, Hannover. 

Wir wollen nicht verfehlen, auf vorstehende Zeitschrift hinzu¬ 
weisen, die über neue Reichsgesetze und deren Abänderungen 
orientirende Aufsätze bringt und jeweils kurz nach Erscheinen neuer 
juristischer und volkswirthschaftlicher Litteratur zuverlässige Be¬ 
sprechungen veröffentlicht, die den Werth des betreffenden Buches 
insonderheit für den Praktiker beurtheilen. Sie bringt ferner jeweils 
eine Inhaltsangabe der bedeutenderen Zeitschriften des In- und Aus¬ 
landes und ist somit sehr geeignet, einen Ueberblick über die neueste 
Litteratur zu geben. 

Als Programm hat sich die Zeitschrift, nach der mit Beginn 
des Jahres 1900 durch geführten Neugestaltung und Erweiterung, 
durch welche sie inj hohem Masse gewonnen hat, folgende Ziele 
gesteckt: 

1. Gesetzesauslegung und -Anwendung. Aufsätze 
aus allen Gebieten des Reichsrechts unter besonderer Berück¬ 
sichtigung der Bedürfnisse der Praxis. 

2. Gesetzeskritik. Kritik von Gesetzentwürfen, insonderheit 
unter dem Gesichtspunkte ihrer praktischen Durchführbarkeit 
und ihrer Uebereinstimmung mit den Bedürfnissen des täg¬ 
lichen Lebens und mit der Volksanschauung. 

M. G e s e t z e s r e f o r m. Reformvorschläge zur Vermeidung uml 
Beseitigung von Härten, Schwächen und Lücken bestehender 
Reichsgesetze. 
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4. Aus dem Rechtsleben. Hier soll alles besprochen und 
erörtert werden, was mit dem Juristenstande nur irgend 
zusammenhKngt, was ihn betrifft, ihn interessirt. 

5. FürundWider giebt unsern Lesern Gelegenheit, sich 
über Meinungsverschiedenheiten mit anderen Autoren aus¬ 
einander zu setzen. 

6. Entscheidungen. Ausser der Veröffentlichung noch un¬ 
gedruckter prinzipiell wichtiger Entscheidungen der Civil- 
gerichte aller Instanzen bringen wir unter dieser Rubrik 
auch die Rechtssätze der in anderen Zeitschriften mit 
Begründung abgedrnckten Entscheidungen. Genaue Ver¬ 
weise ermöglichen das Auffinden und Nachlesen in diesen 
Zeitschriften. 

7. Besprechungen der fach wissenschaftlichen Litteratur 
unter besonderer Hervorhebung ihres Werthes für die 
Praxis. 

sJenFachzeitschriften bringt in Lapi darstil die für 
die Praxis wichtigen Resultate der Aufsätze bedeutenderer 
3uristischer und volkswirthschaftlicher Zeitschriften. 


fiKn Jahres 1900 finden sich u. A. Besprechungen 

n' unseren Leserkreis jedenfalls interessirende Themata: 

Strafsachen (Heft 4). - Unfallversicherungs- 
F f (Heft 5). — Strafrechtliche Fragen (Heft 6 u. 7). 

Wiederaufnahmeverfahren Freigesprochenen, 
-im- 1898 (Heft 7. - Strafvollzug und Stfafs^tein der 
S« “i;®™.® “®"® Epoche in der Entwickelung der 

in .T'.E^t^ckeluug und Reform der Zwangserziehung 

m müssen (Heft 13). — Bedingte Begnadigung (Heft 13). — En* 
betreffend Geldstrafe und geschärfte Strafhaft 
A ^ ih u. 17). — Zur Abschreckungstheorie (Heft 16 u. 17). 


ob die Aufnahme der Deportation in unser 

in piTi u Entwurf einer Strafgesetzbuch-Novelle und 

denZho« empfehlen sei, ist für den 

wenn annnvorläufig mit nein beantwortet worden; 
loren haf Thema damit zur Zeit an aktuellstem Interesse ver- 
theoretifiA>,^^-J!i* doch, zumal für denjenigen, welcher sich nur 
ein nenPQ befassen kann, jedesmal ein Ereigniss, wenn 

neues Buch über die Deportation erschienen ist. 

s solch neueste Publikationen haben wir zu verzeiehnen: 
(Vahlen) 18^®®10rS.,®pJe?sTMk“""’ “«dcrnes Strafmittel, Berlin 

Transnnrfo^-'*'^*^^®*'’ trlbunal civil de Grenoble: De hi 

(Rousseaunsqq ®i7a ®*'^”oisatimi actuelle et ses resultats. Paris 
löyy, p ^ ^ FrCS. 

der LiHpLf Buch soll hier lediglich der Vollständigkeit 

in der pp™, werden; es verdient nicht, Aufnahme 

Wochen p P®™*^®^slitteratur zu finden. Obwohl erst vor wenigen 
Rede dPB schon veraltet, denn es kennt weder die 

VerhanHiii« Nieberding, noch die Gutachten und 

Öpus Posener Juri.stentage, noch endlich nicht das 

Lesen der Schrift kann daher dem Fachinanne 
Cüt empfohlen werden, denn er wird vergebens etwas Neues 
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darin suchen; aber auch Demjenigen, der aus dem Buche über die 
wichtigsten Fragen bezüglich der Deportation erst Belehrung schöpfen 
möchte, kann zu dieser Lektüre nicht gerathen werden, weil er das, 
was er zu erwarten berechtigt ist, eine objektive Darstellung der 
Frage, nicht finden wird. Priester stösst lediglich in das Bruck sehe 
Horn; die kolonialpolitischen Bedenken macht er mit einigen kurzen 
Bemerkungen ab, auf Geographie und Geschichte der Kolonieen geht 
er fast gar nicht ein. . , . , 

Br ouilhet’s Arbeit dagegen ist höchst lesenswerth; in objektiv 
gehaltener Fassung fliesst die Darstellung sachlich und einfach dahm, 
die Einfachheit der Sprache ein auch den wissenschaftlichen Werken 
der romanischen Völker nicht allzu oft eigener Vorzug. 

Von den drei Verschickungsarten, der Deportation (rar 
politische Verbrecher), der Transportation (für die zu Zwangs¬ 
arbeit Verurtheilten) und der R616gation (für wiederholt Rück¬ 
fällige), die die französische Gesetzgebung kennt (s. Korn, Depor¬ 
tation [Guttentag] 1898 S. 28 ff.), befasst sich Verfasser nur mit den, 
auch uns nur interessirenden, zwei letzteren Klassen, d. h. mit der 
Verschickung der wegen gemeiner Verbrechen Bestraften. 

Dreierlei ist das Ziel, das man mit der Verschickung erreichen 
will: einmal die Säuberung des Mutterlandes von den gefährlichsten 
Elementen, sodann die moralische Aufrichtung der Gefangenen, 
endlich die Entwicklung der Kolonien. , 

Ob die Transportation im Hinblick auf ihre Resultate in hrank- 
reich beizubehalten sei, untersucht Verfasser sowohl vom kriminal- 
politischen wie vom national-ökonomischen Standpunkte. Diese 
anscheinend weit auseinander liegenden Gesichtspunkte stehen in 
enger Beziehung zu einander: denn wenn die Verbrecher, welche 
man mit grossen Kosten hinübergeschafft hat, thatsächlich gebessert 
und zu brauchbaren Menschen geworden sind, so werden gerade sie 
die Entwicklung der Kolonie erheblich fördern helfen; hat 
seits die transportirte Hefe der Bevölkerung nicht einen Schritt aut 
dem Wege der Besserung gemacht, so repräsentirt sie nicht nur einen 
Unwerth, sondern eine grosse Gefahr für das Gedeihen der Kolonie. 

Verfasser legt zunächst ausführlich den Strafvollzug dar; wii 
folgen dem Bestraften übers Meer, sehen wie er in eine der drei 
Sträflingsklassen eingereiht wird, wie er beschäftigt und wie seine 
Sesshaftmachung in den Kolonieen heute in Frankreich versucht wird. 

Als wichtigstes Mittel, den Entlassenen an die Scholle zu fesseln, 
hat der französische Gesetzgeber, gewiss mit Recht, neben der 
Gewährung von Land, die Begründung einer Familie erkannt. 

Es ist nun besonders lehrreich für andere Völker, zu sehen, 
wie sämnitliche oft vortrefflich ausgedachten Massnahmen von den 
Entlassenen lediglich im eigenen Interesse ausgebeutet werden, wie 
die Erfolge in strafpoli tisch er wie kolonialpolitischer Hinsicht regel¬ 
mässig von ihnen vereitelt werden. 

Was die Gewährung von Land, die sogenannte Konzession, 
betrifft, so wird diese sowohl Sträflingen der ersten ^Klasse, wie 
Entlassenen ertheilt; Vorbedingung ist neben gewisser Gewähr des 
Anzusiedelnden in körperlicher und moralischer Hinsicht, der Besitz 
einiger Baarmittel; man erhoffte von dieser Massregel eine 
Liebe des Kolon^^n zu dem von ihm „gekauften“ Lande und damit 
grössere Sesshaftigkeit. . 

Der Kolone hat eine jährliche und dauernde Rente zwischen 
10 und 20 Franken pro Hektar zu zahlen, nicht jedoch alsbald naen 
Beziehung seines Grundstücks, sondern erst nach zwei Jahren. 
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mit .Grundstück ist schon von der Behörde urbar gemacht und 

"" Jahre 8pätestet*®zu®L 

auf qJf; tL?* Konzessionen werden nur provisorisch und zwar 
Vprhoifn '^®i*&eben; sie können jederzeit wegen ungebührlichen 
dtS ÄunTl^or^ Wirjhschaft, NicLahlSfg der Rente 
defim^v entzogen werden. Ist die Konzession einmal 

von 400 —kann der Kolone jederzeit durch Zahluno- 
Fs Eigenthum am Grundstück erwerben, 

fehlt es den SträfirifAnsiedlung gemacht: einmal 
es stehf iiinp« meist an dem erforderlichen Baargelde; denn 

Ä« Chlltek K*intinen-Gutscheine, welche ihnfn für vo “ 
Eslration sofort sämmtlich in Zuthaten zu ihrer 

keinen Hellpr hpcif sodass sie bei der Entlassung meist 

und dies mit RecKif«V Strafanstaltsbehörde, 

geworden gegenüber Beweibern um Konzessionen 

verbüs^en zumal di^'enigen, die noch ihre Strafe 

zu erhalten um so frpivfbemühen sich, eine Konzession 
Haben s^ ’ihri Lh p angenehmer, als in Strafhaft zu leben, 
gelieferten erhalten, so richten sie sich in dem ihnen 

legen die Hände in Kleider und Handwerkzeug und — 

hin Lebensmulel wissend, dass ihnen auf 6 Monate 

kommission eine^s ^fffp« ” Inspektions¬ 
nichts oder so e-ut wIp nach 6 Monaten, merkt, dass sie 

haben;dann werden Sil zur Kultivirung des Landes gethan 

erreicht, längere Zeit neuem eingesperrt, haben aber wenigstens 
2u haben. ^ ^ hindurch frei und vom Staate ernährt |elebt 

meistens wohl den guten Willen haben, kommen 

dazu ZZt Z Erfahrung, 

zerstörte Ernte THp mp-^f üeberschwemmungen, Cyclonen etc. 
die Hände von j besseren Elemente gerathen so in 

moralisch zu gehen wirthschaftlich und damit 

erwäh^l^bemüht Verwaltung sich, wie 

ihnen zur sesshaft zu machen, indem sie 

Eamilie in der Kolonie verhilft. 
stimmen, ihren Mat gesucht, die verheiratheten Frauen zu be- 
Zusammenleben Kolonie zu folgen. Nun ist das 

die erste Zeit natürlich für 

^rau etwa nach ^liavT- völlig ausgeschlossen; wird aber die 

selben zu folo*pn Trennung vom Manne aufgefordert, dem- 

Erau und Dritfp,,^^ haben sich in der Zwischenzeit zwischen der 
^^rthschaftlich «pm.ta gebildet, die Kinder sind oft 

m den seltenstPTi sodass dem Rufe des Staates 

Eolge geleistet wird seitens der Frau, fast nie seitens der Kinder 

Ehen zwis^ml^tJa^ daher entschlossen, den Vermittler von 

Frankreich J^^^hlicnen und weiblichen Sträflingen abzugeben: 
nicht Verschickt »travaux forces“ verurtheilten Weiber 

, sie verbleiben vielmehr im Mutterlande und verbüsseu 
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ihre Strafe in den Central-Strafan&talten. Sie können nun^auf ihren 
Antrag nach den Kolonieen gesandt werden, wo sie den Kolonisten 
hinter Gittern zur Auswahl vorgeführt werden. (Näheres siehe auch 

bei K^^n» machen von dieser Befugniss Gebrauch; diejenigen, 
die es thun, sind die zu den längsten Strafen Verurtheilten. 

Was aus solchen Ehen wird, kann man sich leicht denken; aie 
meisten Kolonisten werden lediglich von der Absicht geleitet, aus der 
Prostitution ihrer Frau Gewinn zu ziehen, so dass es unter aen 
Deportirten heisst: „Die beste Konzession ist ein Weib . 

Kaum 5 \ der Sträflinge sind so verheirathet worden. 

Ein fernerer Versuch, Ehen zwischen Sträflingen und ein¬ 
geborenen Weibern zu Stande zu bringen, ist am Widerstande der 

Letzteren gescheitert. -«u««o- 

Nicht zu unterschätzen ist auch die Frage der Erziehung 
der Kinder aus solchen Ehen; wohl hat die Strafanstaltsverwaltung 
in Neu-Kaledonien je eine Schule für Knaben und Mädchen errichtet, 
die Eltern aber nicht verpflichtet, die Kinder zum Besuche derselben 

anzuhalten. ’ „ 

Lediglich durch eine List ist es dem Gouverneur Herrn b 
geglückt. Letzteres theilweise zu erreichen; er sagte nämlich den 
Eltern: „Gebt Ihr uns Eure Kinder zur Erziehung, dann werden sie 
auf Staatskosten grossgezogen, verlangt Ihr sie aber vorzeitig zurucK, 
dann müsst Ihr dem Staate sämmtliche aufgewendete Kosten ersetzen. 

Im Ganzen muss also gesagt werden, dass die Wiederhersteuung 
oder Neubegründung von Familien in den Kolonieen nicht gegluckt 

Verfasser geht dann auf den Nutzen über, den die btraflinoe 
den französischen Kolonieen gebracht haben; dieser Nutzen ist 

gleich Null. . . TTt 7 ««.o 

In Guyana sind von öffentlichen Arbeiten nur einige Wege, 
eine Eisenbahnstrecke von 20 Kilometer und eine Telegraphen-Leitung 
von 300Kilometer Länge von Sträflingen hergestellt worein; dieselben 
werden heute theils zur Reinigung der Strassen von Cayenne un 
zu Arbeiten auf den Werften verwendet, theils an Einwohner abgegeben. 
Neuerdings ist allerdings die Rede davon, durch sie Ufermauern una 
Lagerhäuser bauen zu lassen. 

Was die Bebauung des Landes betrifft, so haben die ve- 
schiedenen Gouverneure jeweils und planlos andere Kulturen yersucni, 
an gefangen und wieder auf gegeben; Resultate sind auch hier nicn 
erzielt worden. , , ^ 

Ebenso ist es in Neu-Kaledonien geschehen; das der Straianstaiis- 
verwaltung überwiesene. Land, welches ausserordentlich fruchtbai' is^ 
ist zur Zeit ganz bestellt; die Bewachung des Geländes, die Bearbeitung 
der Einnahmen und Ausgaben erfordert eine grosse Menge von res 
angestellten Beamten. Die Bebauung etc. des Landes kostet 
zehn Mal so viel als es einbringt. An öffentlichen Arbeiten gescnien 
jetzt so gut wie nichts. Die Sträflinge werden zu Hunderten an 
die Besitzer von Zuckerfabriken etc. abgegeben. 

Nach einem raschen Ueberblick über den heutigen ^ , 

Transportationsfrage in England, Indien, Russland, ’ 

Holland, Italien und Deutschland gelangt Verfasser zu folgenaem 
Resultat: 

Die Deportation ist als Strafe weder abschreckend noch 2 

der Vollzug der Zwangsarbeit, wie er heute in Frankreich gehandha 
wird, hat für die europäischen Verbrecher manches Reizvolle: ni 


Digitized by 


Google 



127 


Ift™“ 

Besserung bietet* * ^ ^ ®>iesten Hoffnung auf 

»«Wechten Elemente nicht gebessert 

setzte, sind*so*^weni^Förderef deTK^on-'**' *”T Hoffnung 

Gedeihen hindZ Indem d.v vielmehr deren 

Lande uraherziehen und dfn raubend und bettelnd im 

femhalten. Strom der unbestraften Einwanderer 

kolonWen Theorie,**wel*Jh7mS!^^^^ ^“‘»«hen 

alle jene schlechten ElemAnt^ Kolomeen wären im Stande, 

hür^ern zu machen. aufzusaugen und zu. nützlichen Acker- 

Elite dSeimfschen Ansiedler fast der 

neben robSSÄndheU ^üehMiftr‘“°“’"t^’" ®r 

ein Mann von be^on d eV« f^iT ®‘f?u®®'**^‘®"'^“‘*''Wl Erfahrung, 

Sträfiing taugt am Ä^hfer^l®“ Charakter sein muss. De^: 

TranspmtatiinI'®;rie®‘'Äente^tnh“d®if k"®“- ^«^ennen, dass die 
gedauert hat; diese Art dor'v« E^®^*°<lLabt wird, schon zu lange 

Deportirten sind nLh Euren Jzu?V ^k ”^ die einmal 

znschaffen. Verbussung der Reststrafe zurück- 

machung «ksT'Lan^esT^i^'^^pXe*^ Sträflingen lediglich zur Urbar- 
Kosten des Transports der Rp?,?? • unvermeidlichen ungeheuren 
Für PmufpT ’ Beaufsichtigung etc. nicht zu rathen. 
einer freiwiZen Verfasser die Einführung 

gedacht da««« Qfva#i* nach dem Vorschläge Löveilles 

Strafzeit auf ihren Anfva^^ • Verbüssung eines Viertels ihrer 
Neu-Kaledonien gescÄt würdc'i'® von Guyana und 

dev Strafanstalt zu hier hätten sie ein ferneres Viertel 

ein Kolonat erhalten würden.^^^’ worauf sie vorläufig entlassen und 

^erlassen^ -^.blauf von 10 Jahren dürfte jedoch Keiner die Kolonie 

wfreuSh'überStlmÄ“ Brouilhet’schen Schrift: 

4er Mehrzahl-der Lunchen FaV“«**®“’ Begründung mit der Ansicht 
4er die Stimmung Ä / »ie für Denjenigen. 

4er letzten Jahr! Bi Frankreich während 

Man k hat, keineswegs überraschend. 

^eileieht“ihrrvorTä^«^f'^®“^ ^^ass die Transportation ihr Leben und 
Ansehen und dem Debensfähigkeit in Frankreich lediglich dem 

Frank ‘ h Flusse des Professors LeVeillö in Paris verdankt. 
wheidendenXhri^I*^'^/’’®.’' jedenfalls gut thiin, ehe es einen ent- 
zur Einfiiw« abzuwarten, zu welchen Beschlüssen 

Jig* eines Ersatzes der Deportation in Russland 
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eingesetzto Kommission gelangen wird, und welches die Resultate 
der neuen Massregeln sein werden.*) 

Berlin 1899. 

Ref. Dr. Ernst Rosenfeld. 


Im 33. Bande dieser Blätter wurde auf „D*** Hanns Gross 
Archiv für Kriminalanthropologie und Kriminalistik« auf¬ 
merksam gemacht, Tendenz und Zweck desselben besprochen und 
eine kurze Uebersicht des Materials des 1. Bandes gebracht. Seitdem 
sind weitere fünf Bände erschienen. 

Das Gebotene ist so reichhaltig, dass zumeist nur die Titel der 
Artikel, die den Inhalt errathen lassen, angeführt werden können 
und dabei noch soweit thunlich zu einer Zusammenfassung in Gruppen 
gegriffen und sich auf Schlagworte beschränkt werden muss. 

Trotzdem wird der Leser daraus entnehmen können, welch’ 
ergiebige Fundgrube des Wissenswerthen und Interessanten für die 
Kriminalisten jeder Art und Richtung durch diese Zeitschrift 
erschlossen wird. 

Der Herausgeber Dr. Hanns Gross hat mit Aufwand enormen 
Fleisses aus einer dickleibigen alten Handschrift Gaunerzinken 
(1739 Zinken) und Gaunerworte (gegen 18000) gesammelt, geordnet 
und unter den Titeln „Die Gaunerzinken der Freistädter 
Handschrift“ und „Das Gaunerglossar der Freistädter 
Handschrift“ besprochen und im Eingänge bemerkt: „Wird darum 
gefragt, ob es sich der, ich darf es sagen, sehr grossen Mühe der 
Entzifferung, Ordnung und Zusammenstellung, der Herausgabe und 
Drucklegung gelohnt hat, so wird vorerst darauf hingewiesen, dass 
die exakte Forschung der heutigen Arbeit doch namentlich auf die Fest¬ 
stellung des Thatsäcblichen ausgeht; „ganz kleine, gut ausgewählte, mit 
zahlreichen Nebenuraständen versehene und aufs Genaueste beob¬ 
achtete Facta“ sagt Taine, „sie bilden heutzutage das Material jeder 
Wissenschaft.“ Es will uns fast bedünken, als ob man gerade in 
unserer Disziplin bislang diese „ganz kleinen Facta“ vornehm bei Seite 
geschoben — und dadurch viel versäumt hätte“. 

Mit Befriedigung weist Dr. Gross auf die Antrittsvorlesung des 
Professors Dr. v. Liszt, die er am 27. Oktober 1899 im Auditorium 
magnum der Berliner Universität gehalten hat und in welcher der¬ 
selbe die junge Disziplin der Kriminalistik zum ersten Male ex cathedra 
als einen integrirenden Bestandtheil der gesammten Strafrechts¬ 
wissenschaft anerkannte. 

Dr. Gross theilt die Zinken in Wappenzinken, Mittheilungszinken 
und Hausbezeichnungen und hält für die interessantesten die Zinken, 
mit der die Arrestkorrespondenz besorgt wird. — 

Dr. Hugo Hoegel theilt einen „alten Steckbrief mit 
Gaunerzinken“ mit, der aus dem Jahre 1574 stammt und im Jahre 
1829 im Urtexte in den „Beiträgen zur Geschichte, Statistik, Natur¬ 
kunde und Kunst von Tirol“ abgedruckt wurde. — 

In der umfassenden Abhandlung von A. Löwenstimm in 
St. Petersburg, „Der Pferdediebstahl und die Deportation 
in Russland“, die interessante statistische Daten über den Pferde- 


*) Diese Entscheidung ist bereits in der Zwischenzeit zwischen der Eilsendung 
der_Besprechung und deren Veröffentlichung gefallen (Blätter f. Gefängnisskunde, Bd.t4 
S. 531). Leider war es der Schriftleitung nicht möglich, diese werthv'olle Kritik des 
Herrn Dr. Rosenfeld früher zu veröffentlichen. 
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(licbstahl und cUisführliche Erörtcrung’en über die Deportation bring-t 
wird auch berichtet, dass sich die Pferdediebe noch dermalen d^*r 
Zinken als Hausbezeichnung’en bedienen. — 

Jetzt gebräuchliche Gaunerworte finden wir in „Moderne 

d' ro'screl-“-*" Poli.eidirekVor 

Hier kann angöreiht werden „Ei n Zanb erb nch aus einem 
modernen Pros^ess, von Dr. Hanns Gross“ 

A.nt. Zauberbuch wurde im Besitze eines 1899 in Berlin wegen 

nSÄ P'-o^^essirten Steuerbeamten gefunden; dasselbe 
« iLii mit Hilfe welcher man Diebe eruiren, 

sich gegen solche schützen u. dergl. mehr erzielen kann 

im Artii-el^'^lnm spekulirt wird, zeigt Dr. Gross 

Verb?ecl,®.M/"'l®/‘T' ^Fanatismus und 

Lowenstimm“, eine Fortsetzung von 

Der y®*'bi-echen“ aus dem ersten Bande. 

Kru<r^^ ke « 5,11 *" fol§;ende Unterabtheilungen: Fanatismus und 
Betrug - die Sekten und das Gesetz. — 

Knmi„aUst?werden%o^ ‘>®»- 

Falle®v7i D® Ka^U KauVz'ne^^^ """ ‘‘‘"««hlägigen 

'"O“ August Nemanitsch. 
rio.. « Ziethen im Lichte der Kriminalistik. 
aiieekho.tp./Tmff^.®'?®'' Lohsing hält die Verurtheilung des 
sädilich®dadiwi!^^*i* Ziethen für eine verfehlte, verursacht haupt- 
Mann hätte ilw a’ Worten seiner ermordeten Frau, ihr 

des eioeiiHiit,y^ j Streiche versetzt, ohne Berücksichtigung 

Sterbenden ä.y Aussage einer am Kopfe verletzten 

TTritn 'u* ’*’®**^' 8'®bührende Bedeutung beigemessen wurde. 
Bauer mi‘g’''thei 11 von Dr. Richard 

anwalt Alfred'^AmVchk^''*”"®’''^' Staats- 

Altmann. Sadismus, erzählt von Dr. Ludwig 

A. Siefw'MiIfty*'.^'!f**'' f®“ „Fall Ziethen“ bringt Staatsanwalt 
Fälle inwpM^n^ ,;Pendants zum Fall Ziethen“ zwei 

ebenfallQ Grehirnverletzungen von den Beschädigten 

ucmaiis unveiJässhche Angaben gemacht wurden. 

‘StaatsanxvQU \T Sti\y chn in Vergiftung. Mitgetheilt von 

ßines Chemik^rs^^^ ’ interessant wegen des irreleitenden Gutachtens 

Anisc^ Böhmen von Staatsanwalt Alfred 

«pathologische^Lügen“^^*'^^ kriminalistiscli so wichtige 

Prof IJ y ? ^ ^® ittung mi t Wass e r s ch i e r 1 in g. Von 

fiinf 1 ä ^ ^^^ ^ ^ ^^ 11 i c h k e i t s V e r b r e c h e n a n ein em 

^th Sch^^a^b\ (Fall Kalitzk \). Von Ober jiistiz- 

i’eklanhvpn Seneca den Zorn eine Art Wahnsinn innint, so 

Art unsere Kriminal-Psj'chiater viele Verbrecher als eine 

inniger für sich — in g'ewisser Beziehung hätten sie ja 
Blatter lür Gefängnisskuncle. XXXV. 0 
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recht, wenn nur ilire Ansprüclie nicht zu weit gingen und dem 
Richter und dem Gefängnissdirektor nichts mehr übrig liessen. — 

In der erschöpfenden Abhandlung „Geistesstörung und 
Verbrechen in Mecklenburg-Schwerin“ zieht der Verfasser 
Dr. Ulrich Scheven in der Hand statistischer und klinischer Zusammen¬ 
stellungen aus den praktischen Erfahrungen von 40 Jahren (18f)9 bis 
1898) Deduktionen allgemeiner Art, welche den Richter ebenso Wie¬ 
den Strafanstaltsbeamten interessiren. 

Er bespricht die kriminellen Irren nach den beiden Gruppen 
der „verbrecherischen Irren“ ( Criminal lunatics) , welche bei der 
Begehung ihrer Strafthat bereits geisteskrank waren und der „ii i en 
Verbrecher“ (Insane convicis), welche erst nach der Strafthat, 
während des gerichtlichen VerfJihrens oder nach der Verurtheilung, 
also in der Untersuchungs- oder Strafhaft erkrankt sind.^ Von seinem 
Lande konstatirt zwar der A^erfasser, dass die geistigen Erkrankungen 
unter den in Gefängnissen Detinirfen selten seien, spricht aber aut 
Grund seiner eigenen Beobachtungen die Ueberzeugung aus, dass 
insbesondere der Einzelhaft ein Einfluss auf die Entstehung geistiger 
Störungen sicher zuzuerkennen sei und gibt eine instruktive Dar; 
Stellung der in der Haft sich entwickelnden Psychose. 

Zum Schlüsse werden Anschauungen über die Unterbringung 
der genannten Geisteskranken gebracht. — 

Der Artikel „Geisteskrankheit in amerikanisch-eng¬ 
lisch er und in deutscher Rechtssprechung“ von Hermann 
Kornfeld ist noch nicht abgeschlossen. —- o j- 

Oberarzt Dr. P. Näcke giebt in seiner soziologischen Studie, 

„Die Kastration bei gewissen Klassen von Degenerirten 

als ein wirksamer sozialer Schutz“ ein radikales Mittel an, 
der AVeiterVerbreitung der Entartung den Boden zu entziehen. 

Der Herausgeber Dr. Gross steht dem Vorschläge skeptisch 
gegenüber und meint, dass nicht anzunehmen sei, dass derselbe jemals 
irgendwo zur Durchführung gelangen wird. 

Derselbe A^erfasset* weist im Artikel „Richter und Sach¬ 
verständiger“ die Unentbehrlichkeit des Letzteren für den Ersteren 
insbesondere dort nach, wo es sich um den psychiatrischen Experten 
handelt und konstatirt mit Befriedigung, dass der Forderung, als 
Gefängnissarzt womöglich nur einen Irrenarzt an?Aistellen, mindestens 
für die Abfheiluug der geisteskranken Verbrecher, jetzt an grossen 
Anstalten schon vielfach nachgekommen wird und psychiatrische 
Sachverständige in foro viel häufiger als früher zugezogen und damit 
Justizmorde seltener werden. — 

Dr. med. Placzek beklagt in seiner Abhandlung „Suggestion 
und Er inner ungs fälsch ung“, dass ein Grundfaktor psychologischen 
Geschehens, die Thatsache der Suggestion, in der Juristen- und 
Medizinerwelt noch immer nicht die Beachtung gefunden hat, <^ 3 ^ ®r 
verdient, zumal die suggestive Beeinflussung von Individuen in jeder 
Verhandlung in die Erscheinung trete. Er definirt, erläutert die 
Suggestion, gibt praktische Beis])iele und schildert insbesondere die 
suggestive Macht der Presse. — 

Daran anzuschliessen wäre „D r. H an n s G r o s s, R e f l e x o i d e 
Handlungen und Strafrecht.“ Nach Darstellung verschiedener 
reflexoider Handlungen und psychischer Prüfung derselben resumirt 
Dr. Gross: „Der konstruktive Vorgang, ob im besonderen Falle em 
reflexoides Thun zurechenbar ist oder nicht, geht also lediglich dahin, 
sämmtliche damals wirkenden Momente herauszulösen, festzustellen. 
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welches iii anderen Fällen bewusst, hier unbewusst wirkende Movens 
m Rechnung war und zu erheben, ob dasselbe damals einen solchen 
brad von btarke erreicht haben muss, dass es reflexoldes Handeln 
erkkren lässt. Nicht um die Entschuldbarkeit des reflexoiden Thuns 
dreht es sich, denn wenn dessen Vorliegen konstatirt ist, so ist 
Zurechnung ausgeschlossen, sondern darum, ob es nach dem Movens 
emtreten durfte und nicht etwa zuriickgehalten werden konnte. 
Sie®" f'”*' -z® fr“®. eingangs erwähnten Beispielen einige 

heiaus, etwa Zorn, Verlegenheit, angeborene Gewohnheit etc., so ist 
die Frage und die Erörterung dahin zu stellen, ob dieses Movens im 
gegebenen Palle so stark war, dass die Hemmungsvorstellungen, 
J““ ä®*’ fng'odrohten Strafe, unterliegen und es unbedingt 
zum leflexoiden Handeln kommen musste. 

s = ''®g®“ allerdings Gründe des 

^ Je üest.-St.-G. oder § 51 R.-St.-G.-B. vor“. 

WpcatÜ! "a?,W®*gen«len Abhandlungen weisen hauptsächlich die 
ffehpn . 11 « Uebelthätern und Identifizirung derselben, 

^-1* XT- m ‘i’® ,Hand, Missethaten auf die Spur zu kommen, 
und IntereMe iä*" ‘i®“ Untersuchungsrichter von Werth 

öerichtsgraphologie von Hans Busse.“ 
AnwAndifnL""- Hauptgesichtspunkte über die vielseitigen 

Ä^tur"® i^i'aphoiögi® (H Abbildungen — 

Pinf”nf 'i®'' Thierhaare von 

fiof. Dr. J. Moeller“, Mit 140 Abbildungen. 

Pr. LevL^ohn^** Feststellung der Identidät von 

Verfassers, das stabile Knochen¬ 
bild zu ^“"^gen^otographie oder das Augenpupillen¬ 
würde an ?em\ *, der Herausgeber, dass es sich empfehlen 

weffen niow"' sehen Verfahren seines internationalen Wesens 

'vegen nicht zu rütteln. 

seiner Meerscheidt-Hüllessem in Berlin bringt in 

iS st^'T“ fd i e E r f 01 g e d e r B e r t i 11 o n a g e i n D e u t s c h- 
eine T ari 9 -a^ praktische Winke und leg-t ebenfalls 

Lanze für diese Methode ein. 

FrißArtikel „Str af k ar ten un d S tr af r eg*is t er von 
von dV „Strafkarten und Strlfregister 

flieses npiio T ^ werden besonders in Oesterreich, wo 

örw^ecken einlebt und successive ausgestaltet, Interesse 

<lie Randglosse des Herausgebers, dass 

«centralpc endgiltig geregelt erscheinen wird, wenn ein 

es in in Wien für ganz Cisleithanien, wie 

für ganz Deutschland etc. errichtet sein wird. 

abdrüotß^^ Auf suchen von Fiissspur en nnd Hän de¬ 
hnten Prn ^ © n t i f 1 z i i* u n g von Mr. Pharm- 

insbpdGn/ir. „(verschiedene Mittel zur Konstatiriing derselben 
«oeso^ndere mit Hilfe chemischer Agentien). - 

Und macht in seinem Essay „Zahnheilkunde 

in der o-a • ^nf das interessante Buch „die Zahnheilkunde 

fier Äenfp ^^^^''imhen Medizin, von Dr. Oskar Amoedo, Professor an 
oaontechnique in Paris, übersetzt von Dr. Gottlieb Port“ 
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aulmerksam, (las eine Menge überraschouclcv Belehrungen für den 

Kriminalisten enthält. — i ^ 

Der ehemalige Pariser Polizeibeamte Kmil Gaborian veilegte 
sich in seinen Mnssestnnden auf die Verfassung von Kriminalromanen, 
in welchen er. für den Untersuchungsrichter nützliche Anregungen 

bietet.^^^ Albert Weingart führt in seinem Artikel „Gaborians 
V e r f a h r e n beim B e s i c h t i g e n d e s T h a t o r t c s“ Belege hierfür 

aus einigen Romanen vor. — ^ « u- ioc« ou. 

Unter dem Pseudonvm „Signor Domino“ erschi^ , . 

Buch mit dem Titel „Das Spiel, die Spielwelt und die Geheimnisse 
des Falschspieles“, nach welchem die sieben Hilfsmittel, deren sich 
Spieler bedienen, um die allgemeinen. Betrug hmtanhaltenaen 
Spielregeln zu paralvsircn, folgende sind: 1. gezeichnete Ivarten, 
2. das Transportiren,*3. die Portees, 4. die Komplizen, 5. das falsche 
Mischen, 6. das falsche Abheben, 7. die Filage. 

Auf Grund der Darstellungen dieses Buches und eigener 
Beobachtungen spricht Kriminal-Kommissar Hans von Manteutfei 
„Zur Technik des Betruges beim Glückspicle“. — 

In den „Betrachtungen über das Geständniss wa 
vom Verfasser Ernst Lohsing Beschaffenheit, Werth iind Bedeutung 
des Geständnisses von der kriminalpsychologischen Seite geprüft. — 
Der gleiche Autor wurde zu seiner Arbeit „Zur Kritik des 
Zweikampfes“ durch die Schrift „Der Zweikampf von Dr. Stanislas 
Ritter von Korwin-Dzbänskv, öst. Major-Auditor“ angeregt, dessen 
duellfreundliche Ansichten er nicht theilt. Er kommt zum Schlüsse, 

dass es nicht als kriminalistischer Fortschritt begrüsst werden konnte, 

wenn der Zweikampf gesetzliche Anerkennung finden würde, wie e^ 
von Korwin wünscht, will es aber andererseits rundwegs heraussagen, 
dass er mit demselben darin übereinstimme, dass es eine Lösung 
dieser Frage geben müsse. Es handle sich dabei nur darum, wie 
der Zweikampf zu beseitigen oder doch wenigstens vorderlian 
einzuschränken sei, wozu es nur zwei Wege gäbe, die gleichzeitig 
zu betreten seien — nämlich 1. Ausbau der Gesetzgebung, Be¬ 
kämpfung der gesellschaftlichen Vorurtheile. — . i i 

Aus der einschlägigen Literatur sind 79 Werke eingemmu 
besprorchen worden. Von denen wir Raummangels halber nur einige 
zitiren können: 

Untersuchungen über die libido sexiialis von Moll — Lacassagne, 
Vach er l’eventreur et les crimes sadiques — Aberglaube und Zauberei vm 
den ältesten Zeiten an bis in die Gegenwart von Dr. Alfred Lehmann 
Kerker-Palimpseste, Wandinschriften und Selbstbekenntnisse ge* 
fangener Verbrecher, in den Zellen und Geheimschriften 
brecher gesammelt und erläutert von Cesare Lombroso — Schlaue 
und glückliche Verbrecher von Cav. Lino Ferriani — Verbrechen 
und Wahnsinn beim Weibe von Paul Näcke — die Vererbung von Rihot, 
deutsch von Dr. Kurella — Talbot, Degeneracy, its causes, signes ana 
results — Dr. Placzek, das Berufsgeheimniss des Arztes — H. E. 
Geisteskranke im englischen Gesetze — Vergleichende Uebersicht dei 
Statistik der Strafzumessung und des Strafvollzuges in Oesterreich 
von Dr. Hugo Hoegel — Die geisteskranken Verbrecher von 
Dr. Ad. Lenz — Ueber Schuld und Strafe der jugendlichen Ver¬ 
brecher von Dr. A. Zucker — Perrier, les criminels — Di Giacomo, 
La prostitiizione in Neapoli nei secoli XV, XVI, XVII — Amerikanisches 
Gefängniss- und Strafenwesen von Dr. Oskar Hintrager — Anarchisinus 


Digitized by 


Google 




133 


uud Strafrecht von Dr. Hermann Seuffert — Der Maronis rh* 
und seine Zeit von Dr. Eu«'en Dühi-pn p Jk ^ ^ 

SrÄ» ä; - Säk-ik,',; 

dä Z'vaugserzieUng Min.le^äL-iSj S 

ü£r 5 i<SÄ«=« 

srHÄtt—iS 

Themata^ lieber^ Schriftfäfs^cbunff^ * *'' 7p-t behandelu folgende 
Retoruiatories - Photo^anW I« amerikanischen 

von Gvpsabffüssen hei^noou . ^®*3^*adaistellung'en etc. — Härten 
Fälschungen von Panieren ®*?' ~ R^ialialten von Skizzen — 

Ein Fall von Identiflyimno- einfaches Lichtpauseverfahren — 
i'onseiviren — Zur Fra<re de- re^*^erhaltene Handschriften 

abgestempelte Briefmarken - Zigeunerb?au^h'*'^®‘” 07 
Gaunerpraktiken — Die Hnsitte der rn®f T ®®®‘^h*ehte der 

liehen Körper - Voll-smedivfni! Umfragen - Arsen im mensch- 
Briefmarkensorache — Rei ®®‘®" Oesterreich — 

Verständigung in Gefänu-nhsen rfn *'* '“®/®'’a®‘^’ Form (gegenseitige 
Zur Frag! dl- HandselnXnr^ ^ 

Aberglaube 1 t n7 • '■'"“"'‘f Grabschändung und 

ßrandleg-UDg. gisclies Laboratorium — Ein Motiv zur 

Staatsanwalt Pr. August Nemanitsch. 


V- B1 u'nUc'rif u ^A*'hJo davon 
Halbband Shitto^rr Theil, 

voluminöse Ron'd , latt^art, Arnold Bergsträsser 1900, 2. Auflao-e- Der 

ZwangsarbeitshäusM Stra'fa^^^t •• Gefangenenhäuser, 

Erziehungs- und Besseron^^ f n*®" JWK®aHliche Uebelthäter, 
'•Abhandluiifi-ifho^,? *■ verwahrloste Kinder. Nach 

,s die geschichtliche Entwickelnno- flAC nöfaTirpi-iioc- 


dliino- iiKra» ® 7. , vtJi-wanriosre Kinder. Nach 

StrafensvsfemP®® ’7 'a'®'*® Entwickelung des Gefängniss- 

_„rse znn^ 5 ®. T'* Her Gefängnisse folgt die 

Gesammtanlagf und^ ®i"®® ®®'®hen Baues hinsichtlich 

Emrichtung. Sowohl durch ’d®®*??'^®!''» *®" ‘*®*' UoHstruktion und 
Jöässig vielen AbbiMuYio*« ^ils clie unverhältniss- 

hatsicli dam^it zu b das Werk, sobald man ang’efaug’en 

Bauliche EiShtuncr ®^“A«'®7- ®‘"® Frage über “die 

^f'handelt wäre nfo Gefängnissen, die nicht ausführlich darin 
mit den zahllncca« ^’zug’e und Naclitlieile und die Erfahrungen, 
^^sgestaltuno-der Ql-Versuchen der inneren 
Einzelheiten gemacht wurden, sind bis in die 

Rauten, sondern «,1 deshalb nicht nur bei Neii- 

Gebäude stets i ^ geplanten Verbesserungen bestehender 

dass e« Lrfolg zu Rathe gezogen AA'erden, abgesehen 
eine schöne Uebersicht über die bedeutendsten 
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Gefänffnisse der Jetztzeit gibt. Dass bei der Bewältigung 
grossen Stoffgebietes Einzelheiten übergangen und bei der 
Verschiedenheit der Bedürfnisse hie und da Vorschläge geinacht 
werden, die nicht überall Anklang finden, ist nicht zu vermeiden. 
So vermisse ich S. 346 ff. bei der Aufzählung der nothigen Bäume 
die Aufführung von einer Totenzelle, einem Konfei^nzzimmer und 
von KaSleiräSmeii. Die S. 344 als selbstverständlich angenommene 
Benutzung der Untersuchungsgefängnisse pi 

kürzere Strafen dürfte doch wohl nur als Nothbehelf empfohlen 

werden. Gegenüber der S. 348 angeführten Uebung, aus Sparsamkeits- 

gränden dil Erdgeschosse nicht zu unterkellern, hatten wohl die 

gewichtigen sanitären Bedenken hervorgehoben zu werden 

Die Behluptung, dass 36-M Zelten durch einen 

werden können, mochte ich sehr in Zweifel zieliei^ fui Gefängnisse 

mit Regiebetrieb ist sie jedenfalls unzutreffend 

die Bemerkung S. 368, dass die Strafanstaltsbeamten die Einzel 
srazieZfe bevorzugen. auf Widerspruch stossen. Einen Hinweis 
auf die Zweckmässigkeit der Brausebädereinrichtung habe ich \ ei 
misst und die „Grundsätze des deutschen Bundesrathes, welche bei 
dem Vollzug gerichtlich erkannter Freiheitsstrafen bis zu weitem 
gemeinsamer Regelung zur Anwendung kominen“ vom 6. November löy , 
sind bei den Besprechungen über den nöthigen Luftraum dei Zieii 

und Säle nicht berücksichtigt. a 4 . i iTvitik 

Diese Bemerkungen, deren Hervorhebung Aufgabe dei KnwJv 
ist, können aber an dem obigen Urtheile über den hohen Werth des 
Buches nichts ändern, das in keiner Strafanstaltsbibliothek fehlen sollte. 

1). Jii‘ 


Die Invaliden - Versicherung, V o 1 k s a u s g a b e v o ii 
E. Troelltsch, Hauslehrer am kgl. Zellen gef ängniss in Nurnherg. 
Selbstverlag, 72 Seiten, 75 Pf. . 

Der Verfasser gibt in übersichtlicher Darstellung eine Erlauteiung 
der hauptsächlichsten und wissenswerthesten Bestimmungen des in¬ 
validen Versicherungsgesetzes vom 13. Juli 1899. Die ßo^yoeitimg i 
jedenfalls geeignet, im Volke die nöthige Kenntniss über dieses i^es 
lind seine Wirkungen zu fördern. 

’ Bei den mannigfachen Auskünftenj die von den Stratansta • 

beamten seitens der Gefangenen in Versicherungsangelegenheiten 

verlangt werden, wird vielen Beamten eine solche ^ 

Orientirung sehr willkommen sein. Das Buch eignet sich dosi 
ebensowohl zur Anschaffung für die Beamtenbibliotheken als ms 
besondere auch für die Lektüre der Gefangenen. ^ i ^ p 

„Nun bist Du wieder freD‘ von Pastor A. ^ „ 

Chemnitz, Selbstverlag, gibt auf 8 Seiten 12 Ermahnungen bei e 
Entlassung mit auf den Weg. 


Rivista di Discipline Carcerarie. 

Juli-Heft 1899. 

Ers te r T h ei I. 1. Die Strafkolonie Assab in Erythräa, 

zwei Aufsätze von Ferd. Caputo und Dr. Mucciarelli. t i -p 

Der Versuch, den die italienische Regierung ira vorige 
gemacht hat, ihre afrikanische Besitzung am rothen Meere, Erytnra« 
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(so genannt nach dem Rothen oder Erythräischen Meer) als Depor¬ 
tationsort zu verwenden, ist missglückt. ^ 

nnaffn? Afrika waren nur zum „domicilio 

coatto Verurtheilte bestimmt worden. 

Bezüglich der Natur des „domicilio coatto“, des Zwangs- 
aufenthalts, bestimmt das Gesetz vom 6. Jult 1871 sulla sicurezza pubfica, 

cheurRäoW tL r Sicherheit verurtheilte Arbeite- 

cneue, Kaiiber, Taschendiebe, Hehler, Schmug’gler u. s w., wenn sie 

! ?®Sehung von Strafthaten verdächtig gemacht haben 

? ^ =^1« Niederlassung aufVner zu diesem 

E gehörigen Insel, wie 

Lehrtuch Sef * vverden. Siehe Kr ohne, 

veiDfIich?p?^,“ifi'‘» 'iV^ <1®^’Kolonie eingeführten Arbeiten 

«ind ertwich • def Sg gerfnf" Arbeitsertrages. Die Kosten 

Man versuchte es daher mit Afrika. 

«nf .o] wurden, von 60 Gensdarmen und 27 Gefaiio-enen- 

Ä 4"lani:rH- i?® ‘J®*- afrikanischen KüÄi 

zurück®^ ^ Gensdarmen kehrten bis aut 12 nach Europa 

büsst ^mH® i£® Transportirten hatten im Ganzen 2875 Strafen ver- 
Sn ini9 ^»L®®i "'fpn Verbrechen und Vergehen gegen die 
Ordnung ” ®®*' ^ ermög'en und 1502 gegen die öffentliche 

Mit solchem Material liess sich allerdings nicht viel antangen. 

StrafkoÄALTwrdVl^S^^^^ aufgegeben; die 

MissIinffen^s’n?pnf'^o®'’ Berichterstatter sich über die Gründe des 
sondern sich mit der Feststellung begnügt, 
Assab Weisspn Standpunkt betrachtet, das Klima von 

Länder iedevifoif.^\^^^^w^^f‘^* Mehrzahl der tropischen 

Cruvan4^ siehf Weitem zuträglicher als dasjenige Französisch- 
an Humus den Grund des Scheiterns in dem Mangel 

und CondP,?^ ^ Regenperiode, an trinkbarem Wasser, endlich - 
Bestimmten. falschen Auswahl der zur Transportation 

Arbeit^wenn^'ltpl!"® Strafkolonie gedeihen, wo landwirthschaftliche 
TV- p nicht fehle, so doch ganz und gar erfolglos sei. 

“icht zum Transportirenden falsch gewählt; 

Cresindel sämratlich arbeitsscheues 

Sträflinge müssen, sondern kräftige 

^eliorafoTKSfli-na^f wählend ihrer Strafzeit mit Wegebau und anderen 
saibeiten in Erythräa beschäftigt werden müssten. 

Soci^te von der 

von diesPi^ plfln B^.isons in Paris. (Siehe van Hamels Bericht 
Roft 1 « 99 ) ^®®®Bschaft, in der Revue Penitentiaire: Mai- und Juni- 

Senat pin^« Staatsminister Jules Lejeune hat dem belgischen 

»»SpezieliftM betreffend die Schaffung eines sogenannten 

S. 68ff.) ^ Staats-Asyls“ unterbreitet. (Siehe „Blätter“ Band 33 

ini vero'an^ Beputirte des Departements der Obergaronne Cruppi hat 
ft genen Monat März der französischen Deputirtenkammer 
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einen Gesetzentwurf vorgelegt, der der Unterdrückung der Bettler 
und Landstreicher gilt. 

Der Entwurf will zugleicli den Arbeitslosen oder Arbeitswilligen 
zu Hilfe kommen, wie er die gewerbsmässigen Vagabunden energisch 
zu bestrafen und zu bekämpfen beabsichtigt. 

Die 29 Artikel haben als Hauptinhalt: 

Betteln und Landstreichen ist im Gebiete der Republik verboten 
und ein strafbares Delikt. Wegen Bett eins bestraft wird derjenige, 
welcher irgendwo im eignen Interesse um ein Almosen bittet; ferner 
derjenige, welcher, obwolü arbeitsfähig, nicht nachzuweisen vermag, 
dass er die nothwendigen Schritte zur Beschaffung von Arbeit gethan 
oder der die entgeltliche Arbeit, die ihm seitens einer Priyatpei^on 
oder einer öffentlichen Anstalt angeboten ward, zurückgewiesen hat. 

Wegen Landstreichens bestraft wird derjenige, welcher, 
ohne festen Wohnsitz noch hinreichende Unterhaltsmittel zu besitzen, 
obwohl er arbeitsfähig ist, einen Monat lang einen Beruf oder eine 
Beschäftigung nicht ausübt und nicht nachweist, dass er sich nach 
Kräften um Arbeit bemüht hat oder der die ihm von Privatpersonen 
oder einer öffentlichen Anstalt angebotene entgeltliche Arbeit zuruck- 

gewiesen hat. • , i. i. # 

Die erste Strafe wegen Betteins und Landstreichens lautet aur 
6 Tage bis 6 Wochen Gefängniss, die zweite auf 6 Monate bis 
2 Jahre; die dritte äuf 2—3 Jahre; die vierte auf 3—5 Jahre; die 
fünfte und die folgenden Strafen auf 5—10 Jahre Gefängniss 
Ausschluss von mildernden Umständen in diesem letzteren Falle. 
Diese Rückfallsbestimmungen bleiben ausgeschlossen, wenn seit 
Beendigung der vorhergehenden Strafe wegen Betteins oder Land- 
streichens drei Jahre verflossen sind. 

Auf das Höchstmass der erwähnten Strafen, welches sogar ver¬ 
doppelt werden kann, ist zu erkennen, wenn der Bettler Gebrechen 
geheuchelt, von fremden Kindern sich hat begleiten lassen, unter 
Drohungen oder zu Mehreren oder ausserhalb seines Wohnsitzes 
gebettelt hat etc. . 

Ein Bettler, welcher mehr als 100 Franken bei sich hat, über 
deren rechtmässigen Erwerb er sich nicht zu äussern vermag’, wird 
mit 6 Monat bis zu 2 Jahren Gefängniss bestraft. 

Jugendliche Bettler und Landstreicher unter 16 Jahren werden 
bis zur Vollendung des 20. Lebensjahres in einer Erziehungsanstalt 
oder einem Waisenhause untergebracht und vorzeitig nur bei Aus¬ 
hebung zum Militär entlassen. 

Voraussetzung der strengen Durchführung dieser Bestimmungen 
ist natürlich, dass eventuell von Amtswegen für hinreichende Arbeit 
gesorgt wird; Artikel 14 fordert daher die Provinzen und Gemeinden 
auf, die Errichtung oder Subventionirung von Arbeitshäusern sich 

o'p1po*pti Qpiii yii li^QQPii 

5. Einer Statistik der Besserungsanstalt Elmira entnehmen 

wir u. A., dass von den, seit der im Juli 1876 erfolgten Gründung, 
5367 vorläufig Entlassenen 4447 sich gut führten, 66 rückfällig wurden 
und von neuem eingeliefert wurden, 37 starben und 817 wahrscheinlich 
wieder zur Verübung von Verbrechen zurückkehrten. ^ 

Die 8319 vom Gerichtshöfe des Staates New-York zur \cr- 
büssung der „unbestimmten Strafe" Eingelieferten wurden im Durch¬ 
schnitt nach 22 Monaten entlassen. 

6. P e r r 0 n e - C a p a n 0 ; Kindesmord und Kindesaussetzuug. 
Neapel (bei Tocco) 1899. 
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• „7’{des II. Iiiteniationaleii Kongresses zum ScJiiitze 

der lundheit, Welcher Mitte September in Budapest getagt hat. 

8. Die russische Landesgruppe der Internat. Kriminalistischen 
Vereinigung hat in einem Beschlüsse der russischen Eegierung die 
Einführung der „bedingten Verurtheilung“ empfohlen. 

Rheinisch-Westphälischeu Qefängnissgesell- 
bcoaft für ihre Oktoberversammlung\ 

»in«,, V hat der Reprftsentanteukammer 

eineu Entwurf betreffs Abänderung des Gesetzes über die bedingte 

diesem wird die kürzeste Dauer der 
wM n! Rnckfällige auf fünf Jahre festgesetzt; so 

wild der bisherige Uebelstaiid, dass die Probezeit häufig zu kurz 
war, gluckhch vermieden. 

iei<>hkil.»n‘ 7 ^®f“°‘’ in Wien wendet sich in der „Oester- 

h!p»i,» / 8®®®“ <*‘® Veröffentlichung der Bilder vonVer- 

1)1 ec hei u oder- von Darstellungen ihrer Handlung'en in den Tafi*es- 
Eitelkeit der Verbrecher werde in gefährlicher Weise 


Zweiter Theil: Erlasse, Ernennungen u. 
Dritter Theil: Zeitung für Gefangene. 


s. w. 




August'Heft 1899. 

«ehu^ga*^„VtaUen“vin O^Morici. «*- 

Es giebt in Italien drei Arten von „Riformatorien“. 

wah!w» j^®?*^® ‘*®‘‘ »coi’i'eüione pateriia“ für ver- 

bl Jugendliche. (Art. 222 des „codice civile“.) 

"''^figserzmhuiigsanstalten für Müssiggänger, Landstreicher, 
Bettler und Prostituirte (Art. 114 und 116 des Gesetzes betr. 
d. offentl. Sicherheit). 

El Ziehungsanstalten für Verbrecher unter 9 Jahren und für 
St"*?®“ “"‘^®*' Jahi-en, Welche bei Begehung der Tha-t 
Sssent»)^*** Erkenntniss derselben nothwendige Einsicht 

-Kl t “‘®'* ’^®-häftigt, 

1 Direktor der Staatsanstalten setzt sich zusammen aus 

wird 1 der Gefängnissdirektoreii entnommen 

''^elciie ak ^ Eleinentarlehrer und einer Keihe von Aufsehern, 

»Hch gethan haben müssen; ferner 

schiedeneÄdÄ 

uur erzieherisch wirkend 

Dio Geistliche und der Lehrer in Betracht. 

Güte ihr£fS ^ werden in drei oder vier Klassen je nach 
Trenuuno* gesondert; in den meisten Anstalten ist die 

ö «)ci iSacht durchgefülirt. 

Ei’ziehun^fln«ci 4 ^\^f^ verhält es sich mit dem Personal in den Privat- 
-— ^ talten; die Trennung in Klassen fällt hier jedoch fort. 

I3ö B.-G.-B ' 7^'^ Anstalten y.u a) dienen ^ur Unterbrin^ itni^ nach KiOG, 

hduser); die zii’fA Unterbringung gemäss g 3b22 Strafgeselzbuch ('Arbcit.s- 

) . zui Unterbringung nach Vorschrift der üö und ö6 R.-Str.-G.-K. 
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Führt sich hier ein Oorrigende fortgesetzt renitent auf, so wird er 
von Amtswegen in eine parallele staatliche Anstalt gebracht, wo 
grössere Strenge herrscht. Verfasser tadelt zunächst die Methode 
der Strafen, welche der Erziehung in fast sämmtlichen Anstalten zu 
Grunde gelegt werde; mit mehr Liebe und Sanftmuth käme man 
weiter. 

Falsch sei ferner das System, Gefängnissdirektoren zu Anstalts¬ 
vorstehern zu machen; hier wo der grösste Spielraum dem Einfluss 
der Erziehung eingeräumt werden müsse, eigene sich der strenge, 
bureaukratische Beamte wenig zum Leiter. Dieses sei auch an 
massgebender Stelle eingesehen und daher ein kgl. Dekret vom 
17. November 1876 erlassen worden, welches den Direktoren Erziehungs¬ 
inspektoren zur Seite gab. Von dieser Verordnung ist aber noch 
kein Gebrauch gemacht worden, aus Furcht vor Dualismus und 
Reibereien zwischen Direktor und Erziehungsinspektor. 

Die Zahl der Lehrer müsse bedeutend erhöht werden; der 
Lehrer solle nicht nur unterrichten, sondern auch auf die Herzen 
seiner Schüler und ihr Gemüth erzieherisch wirken. Ein Mann könne 
in letzterer Beziehung bei 200—300 Knaben so gut wie garnichts 
ausrichten. . 

Sämmtliche Aufseher müssten u. A. verheirathet sein. 

Die erste Zeit der Unterbringung müsse lediglich der Beo¬ 
bachtung des Corrigenden dienen, der Beobachtung seines körper¬ 
lichen, intellektuellen und seelischen Zustandes. 

Wer unzweifelhafte Beweise einer wirklichen Besserung gegeben, 
sei nach Ablauf einer nicht zu kurzen Zeit zu entlassen und in 
Stellung unterzubringen, ’ hierbei aber noch der Aufsicht der Anstalt 
oder eines Fürsorgevereins zu unterwerfen. 

Besonderes Augenmerk sei auf die Zeit der Geschlechtsreife zu 
richten: das Einschmuggeln unsittlicher Lektüre sei strengstens zu 
bestrafen, die sittlich schlechten seien von den sittlich schwachen 
Elementen zu trennen. Knaben, die mit einander leise sprechen oder 
sich gemeinsam von den Anderen ab'sondern, seien sofort auseinander 
zu bringen. 

2. P. V a s 1 0 wendet sich in einem längeren Aufsatze gegen 
die Bestimmung des italienischen KStrafgesetzbuchs, welche analog 
derjenigen unseres R.-St.-G.-B. die vorläufige Entlassung nur bei 
zeitiger Freiheitsstrafe kennt. 

Vasto verlangt energisch auch für „Lebenslängliche“ die 
Berechtigung, bei guter Führung nach Verbüssung von etwa 15 Jahren 
die Freiheit bedingt wieder zu erlangen. 

3. Penta: Das Heucheln von Verrücktheit und seine ethnische, 
anthropologische und forensisch-medizinische Bedeutung. Neapel, 1899. 

4. Aufforderung der russischen Spezial-Kommission, Vorschläge 
über die Frage des „Ersatzes der heutigen Deportationsstrafe nach 
Sibirien durch eine gleichAverthige andere Strafe“ an Geheimrath 
Salomon, den Generaldirektor der Petersburger Gefängnisse, zu 
richten. 

5. Auf Grund des französischen Relegationsgesetzes vom 27. Mai 
1885 sind im Jahre 1886: 1610, im Jahre 1887: 1934, von da an aber 
regelmässig abnehmend im Jahre 1896 nur 788 Mann zur Strafe der 
Relegation verurtheilt Avorden; a^oii diesen wurden bis zum31. Dezember 
1896 3606 nach Neu-Kalodonien (3175 Männer und 431 Frauen) und 
4297 r4017 Männer und 280 Frauen) nach Guyana verschickt. 
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Zu diesen 7909 Relegirteii kommen noch 27 Andere, welche im 
Jahre 1891 nach der Strafkolonie von Diego-Siiarez transi)ortirt wurden. 

Im Jahre 1897 stieg die Zahl der Relegirten auf 948, von denen 
65 wegen Diebstahls, 8‘7'^ wegen Verbrechen und 12'/' wegen 
Landstreichens allein verurtheilt worden waren. 

6. Bas Gefängnlss-System in Japan. 

Der der japanischen Zeitung „Gefängnisswesen“ entnommene 
Aufsatz zeigt, wie Japan auch auf diesem Gebiet sich dem Vorbild 
der Kulturstaaten angeschlossen hat und zwar dem europäischen 
Vorbilde bezüglich Eintheilung der Anstalten in Haft-, Untersuchungs-, 
Straf- und Korrektions-Anstalten, dem amerikanischen Beispiele 
bezüglich des Systems der Belohnungen etc. 

Durch Entsendung des preussischen Amtsrichters und Hilfs¬ 
arbeiters im Justizministerium Dr. Grusen nach Japan hat das dortige 
Gefängnisswesen für uns an aktuellem Interesse gewonnen. 

7. Dem „Albany Law Journal“ ist der Inhalt eines Berichtes 
entnommen, den Prof. Thomann der „Gesellschaft amerikanischer 
Bierbrauer“ eingereicht hat; in dieser Studie weist Thomann, angeb¬ 
lich auf Grund sorgfältigster Untersuchui^en nach, dass von 859 
von ihm geprüften Siraffällen nur 98 auf Trunksucht, 266 dagegen 
auf Geschlechtslust und ihre Folgen (Eifersucht, eheliche Untreue etc.), 
196 auf Habgier, 34 auf politische Gründe und 30 auf Irresein etc. 
zurückzuzuführen seien. 

Die Zeitung fühlt sich jedoch verpflichtet, vorsichtigerweise 
hinzufügen: Die Wahrheit der Thomann’schen Lehre wird man erst 
piiifen können, wenn alle Menschen Temperenzler geworden sein 
werden. 

Zweiter Theil: Erlasse, Ernennung-en. 

Dritter Theil: Zeitung für Gefangene: u. A. die Auto¬ 
mobilen. 

I^e/. Dr. Rosenfeld. 


'Ir ^ 
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Blbliogrraphie der Gefängrnisskunde. f ^ ' 

Von Prof. V. Kirchenheim in Heidelberg. j J 

Im Jahre 1900 erschienen: (Die mit * bezeichneten sind bei der | * 

ochriftleitung eingegangen.) I 

Deutsche Litteratur. | 

""Bluntschli u. a. Handbuch d. Architektur. IV. Theil: Gebäude | 

und Rechtspflege. Stuttgart, Bergsträsser. 

Jammert, D.,Kriminalistische Zählkarten und Strafnachrichten. An¬ 
weisung z. Anfertigung derselben nebst einem alphabetischen Ver¬ 
zeichnisse der Justizbehörden des deutschen Reiches. 3. A. VIII, 

120 S. Nordhausen, Selbstverlag. M. 3.50 

Mittelalterliche Kriminaljustiz mit besonderer Rücksicht auf 
Heidelberg u. d. Odemvald. 23 S. Heidelberg, Gross. M. —.30 * 

Schreibende Verbrecher. Deutsch von Ruhemann. UL ; 
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Se r Vi c e |.« n i t e n t i a. i r e Loi.s, Dpc.rcts etc. (SupplAine.nt) Recueil ,1., 

Inh X“ President dtrco,' seil 

(I reetenr p instnictions de W. Duflos 

idnhitive^^ ^0.9 S. Melun, irapp. 

'^‘^m^ldmiSativ^‘“^ Me'un, 


Italienische und spanische Werke. 

*^''*leriiio.’ '‘ssociazioni a delinquere della maffia. 14 S. Pa- 

nTFer/^ r"Geb. Ebeiida^‘"2.S 

olez ie TTI ■ Milano. 1.50 

Mated^ Murillo." ^ Gnie, Los delitos y las penas. XIII. 609. 

Studio eritic. Palermo. 120 2 . 5 J 

iiielli, il hbro del carcerato. 376 S. Napoli. 1 . 2.— 


Correspondenz. 


Aus dem preussischen Landtag. 

\om 9. Februar 1900. (Stenographischer Bericht) 

mm Weihe . leh komme 

J'isere Strafsvste^^ unsere Strafarten und 

Sache des Reichs'^tal eigentlich 

namentlich wo^ wünschenswerth, auch 

unsere Wünsch^vn Strafgesetzbuchs in Aussicht 

Gepflogenheit dieses Hause^^^^^^^’ entspricht das ja auch der 

Bettlern unser Strafs^^stem gegenüber 

Zweck verfehlt ^ Erachtens vollständig seinen 

des Herrn Pastov« zwar auf speziellen Wunsch 

eigentlich onelschwmgh, mit Nachdruck aussprechen, dass 

oder Hunger hett^if einen Bettler, der aus Noth 

feheuc Haftstraf^n ’ Bestrafen; aber der arbeitsscheue Vagabund 
•kommen, um 7 n nicht, im Gegentheil, sie sind ihm will- 

gelangen Pii Behaglichen Wärme und zu einer Avarmen Kost 
f diese Leute ist nur das Arhcitshaus am Platze, 
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und es hat keinen Zweck, 

Staatskosten zu füttern und sie spater erst dem Aibeitsliaus 

überweisjm AYÜnsche vortragen 

die. der Verein der Berliner Frauen bezüglich 
Gefangenen in einer Petition hier vorgetragen hat. Ich 
bemerken, dass eigentlich alle Sachverständigen dara'>«r ^ 
dass unser jetziges Strafsystem gegenüber den .l^tg^dlichen Gefangene 

völUg seinen Zweck v4-fehlt hat. Der Herr Justizmin.stei hat m 

dankenswerther Weise dem Vorstände dieses ^ (Me^weibUcbeii 

Amtsgerichtsgefängniss in Charlottenburg in welchem d e 've bhehe 
Gefangenen aus Berlin und Umgegend untergebracht srnd ^u 

besuchen, und die Erfahrungen, die diese Damen 8®^'‘®’'^rken 
sind wenig erfreulicher Natur. Ich will dazu zunächst beineiken, 
dass das naturgemäss ein normales Gefangmss 
sämmtlichen weiblichen Gefangenen aus der UiUoeoe _ 

untergebracht sind. Ich habe mich auch andenvärts S 

erfahren, dass die Angaben, die da gemacht sind, auf \^ahlhe 

beruhen^n^chst ist eine Schule nicht vorhanden, auch kein ßetsaal; 
Unterricht wird selbst an die schulpflichtigen Kinder ni‘d?‘ 
ausser einer Stunde Religionsunterricht in der Hann ^i 

darüber geklag-t, dass die jug-endlichen Gefangenen nicht in ^ 
rächende? Weise von einander getrennt sind. Das 
auch nichtimmer geschehen. Es heisst dann weitei in ^ 

Einer Beeinflussung der jüngeren, noch weniger ^eidoioene 
Gefangenen durch sittlich gefallene, im Verbrechen erfahienc 
grössere Mädchen ist Thür und Thor geöffnet worden. 

Meine Herren, das Schlussresultat der Beobachtungen diesu 
Damen ist folgendes. Diese Pfleglinge sind anfangs sehr genev 
gewesen, den Ermahnungen nachzukommen und sie zu bene . 0 
und die ihnen entgegengestreckte helfende Hand .i 

am Schluss ihrer Haftzeit haben sie sich als ganz widerspenstig nn 
verstockt gezeigt, und zwar unter dem Einfluss eben dieser , 
Rathgeberinnen. Also wir müssen darauf dringen « 

nothwendig erklären, dass entweder überhaupt .lugendliche 
in Erziehungsanstalten untergebracht werden, oder da . 

grosse praktische Schwierigkeiten haben wird — 

eine Isolirhaft und nur kurze Gefängnissstrafen gegen sie yei g 

^ Meine Herren, ich will mich jetzt noch kurz zu der Frap 
körperlichen Strafen wenden. Derjenige, der überhaupt ^ . 
Jahren die Prügelstrafe für diskutabel gehalten hätte, wäre 
Erzreaktionär verschrieen worden. Heutzutage ist das anders ' 

Wenn die Kunde von einer Schandthat in die Oeffentlichkeit j 

so können Sie sehr häufig hören, dass das beleidigte ^ , 

des Volkes sich in den Worten Luft macht: der Kerl musste xi _ 
haben! Aus Westfalen ist kürzlich eine Petition gekommen, _ 
10000 Unterschriften bedeckt, unter welchen sich — was ich beson - 
betone — 4500 Arbeiter und kleine Leute befinden, „1 

bestialischen Rohheitsverbrechen die Wiedereinführung der 
strafe fordern. Meine Herren, ich will mich hier nicht über aas r 
und Wider der Prügelstrafe überhaupt auslassen; ich vnll 
Namen meiner Fraktion erklären, dass Avir gegenüber bestiaiis 
Rohheitsverbrechen eine einfache Freiheitsentziehung für keine 
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mchemle. Stnifc anschou köimun. Die (Mitmcu.sclitoii Gesellen, die 
11 it kaltem Blute ihroii Mitmenschen niedersteclicn, diese Schandbiiben, 

Kindern vergreifen, müssen von 
vit.l emphndlicheren Strafen getroffen werden. Man hüte sicdi hier 
n^L^iiÜ'' *T und ich glaube, wenn ich diese Forderung 

selbefstcht ® ^ Volkes hinter dew 

Fraktin^w!ennt'f“‘i^®''^r}*= Meine Herren, ich bin meinem verehrten 
der P^?rso , dankbar, dass er die Frage 

die riniviü, * ^ur dl e jug’endIi chen G ef an genen hier in 
ist der 8'®^°S'«n hat. Ich glaube allex-dings, da.ss das ein Punkt 
1 , ’ f öngP-nstand von allergrösster Wichtigkeit von seiten 

der Justizverwaltung im Auge behalten werden müslte 

fii.. Herren, es ist wohl keine. Frage, dass diese Fürsoro'e 

uiweniiJS -ewTse'^''^^^^^ Gefängnissen bisher eine 

Frauenverefn« tn ^^u'’J®niffe, was durch die Petition des 

meinem Herrn Vn® a*" ""f®''®*’ Kenntniss gekommen und von 

iStnll^Ai entspricht nur den- 

Jahfen «eih ' diesem Gebiete schon seit längeren 

wenrd e h,Sr"’‘ ®‘« unwürdiger ZnM, 

liooA a *® jugendlichen Gefangenen aus Berlin — ich habe hier 

kmfzer aber"/"®" im Auge - mit kürzerer 

in den GePlnoniosl™ u^'e Strafzeit bis zu 6 Monaten, weil 

ihrer Uiitei-bidn.r^nn<l {"*’ diesellien kein genügender Raum zu 

sehr nUI®Gh!.m.n provisorisch nach dem an sich 

'■on da nach' , . f;™''|^?‘''®’’*'®8’®fdngiuss in Spandau befördert und 
Aintso'efäno’iiiss ■/u'’p[a^i®‘A ebenso wenig zureichenden 

untervebrach! wii, Seiu'acht und dort so mangelhaft 

der fü> diese b n ih ®‘'"’«'uit wurde, der Gottesdienst, 

eines ander!^ u ' '™’ ''".*8'® stattfand, in Ermangelung 

8’ehalten wordon I^orridor dieses Gefäng-nisses ab- 

öottesdieiis/^ts^dr Herren, ich gJaube, selbst wenn der 

PiWlich war erhebend und 

Lokal wie dem KorHdn 1 ^ mangelhaften 

L'li halte es fiir ^1 Gefängnisses stattfindet, seinen Zweck, 

fiskalisclien rr ' 1 '’^^^’L'hlt, wenn man in dieser Beziehung 

(lern Herrn Pinn 1 ^^^^cjien, wenn sie nicht alles aufbietet, 

geistio^en und abzunöthigen, um für diese 

^or jm»endliehen Bedürfnisse der Gefangenen und insbesonders 

«icht blos diP Ir ausreichend zu sorgen. Es gehört dazu 

•'^himle am cjnn^f ^"^i’^^öglichung einer Erbauungs- 

jeden Sonntiio* ^ ^^olche Gefangene doch womöglich 

ich erwHino hf L^LIe Konfessionen stattfinden müsste — 

Lliai-lottonhnvn^^i" nacli dem uns Mitgetheilten in Spandau und 

Konfession liK .Higendliclien Gefangenen der katholischen 

sondern es othÄ Fürsorge getroffen war 

Lokalitäten ^ auch das Vorhandensein der geeigneten 

Betsaal Up ^^ladestens eines ausreichenden Zimmers, das man 
dass seiten« kann, und es ist keine unbillige Forderung, 

Sonntao* r,„,. P Gefangnissverwaltung ein solches wenigstens für den 
"•«ag zm- Verfügung gestellt wird 

'hirch^moA® wie diese religiö.se Pflege erscheint mir die 

geeigneten Unterricht. Tcli hin seihst langte Jahre 

10 
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•ik Milit'irDfarrer in Spandau mit der Seelsorge der Gefangenen be 
traut gewesen und kann aus dieser 

dass die treu geübte Thätigkeit des Geistlichen untei diesen bc 
fangenen auch meist eine sichtlich ^ „nd 

die schönsten Erfahrungen aus meiner ,f®)^‘Skeit in 

seelsorgerischen Wirkprakeit die sich es 

Hpin li'pstiiTio’sß’cfän^niss kiiüpf6n. Ich habe die Erfahiung,, 

iZ MsSfn & ™..em 'iä.m.h.. »nU «•'■«''"'Ä t« 

den Seelenzustand der Gefangenen mehr ^Js andeiwait» ino lieh , 
auf das künftige Leben desselben einen heilsamen of‘ J'«®« 
scheidenden Einfluss auszuüben, wenn auch nicht h®i f>'® b »o Jl 
bei einer grossen Zahl derselben. Ist dies aber 

Erwachsenen möglich, so ®® h®i den 3 ugendlic ps"r/'’B in 

noch in erhöhtem Masse der Fall sein Wepn abeis wie s z. B. m 
Spandau der Fall gewesen sein soll, diese heWagensu ei t 
Mädchen, die irgendwo auf die Bahn des Uniech.. 
gehens gedrängt oder von selbst gerathen sind, i „ 'ijpjjpj, 
Gefängnisshaft ausschliesslich unter der Hand ®'"®® ^^""Meiming 
Gefängnisspersonals sich befinden, so ist das nach ''^®J®.. , ^u- 

än sehr unzulänglicher, ja, ich möchte sagen, ®>n 
stand, von welchem Abhilfe geschaffen werden ^lei ist m 

That ein Gebiet, wo, wie dies z. B. in Holland, }» ^pran- 

wärts geschehen, die reichlich vorhandenen weiblichen KrMte heia 
zuziehln und wie bei den Erziehungsbeiräthen zu 
um diesen irregeleiteten oder zu 

diesem verhängmssvollen Wendepimkte ihies Leoben Q^neio-theit 
sein und sie wieder auf bessere Wege zu leiten. ^.äfte 

dazu ist auch bei uns in vielen Kreisen | justiz- 

besonders aus dem Kreise ^^^serer Lehrerinnen haben sich de u^^^ 
Verwaltung schon lange zur Verfügung gestellt; hiei ,-r ^ 

zugreifen und nicht zu bureaukratisch äng^lich 4,,p»(»ndlicheii 

Fürsorge für die religiöse und sittliche Hebung ^ 

Gefangenen recht wirksam zu machen, ^^^;^^V]”?^”^hP^onders auch 

äusseren Fürsorge für die geeigneten Lokalitäten 

darauf an, eine möglichst zweckmässige organische 

zwischen diesen freien Hilfskräften und der geordneten 

Verwaltung herbeizuführen. Ich gebe von vornherein 

hierin Vorsicht üben muss, dass nicht jede freiwillige Hilfsk , 

sich für diesen Zweck zur Verfügung stellt, so ^ . o’ute 

geeignet sein mag, diese Thätigkeit, zu der sie vielleich 

Herz drängt, auszuüben. Es gehört dazu neben einei ^ . 

Lebenserfahrung und Menschenkenntniss auch ein grossei ^ ’ ^jc. 

gewisses sich Hineinfügen und Hineinfinden in den 

mus der Justizverwaltung und in das Eigenthümliche der G ^ 

Seelsorge. Eine grosse Ueberschwänglichkeit des , -„ht 

spreche ich offen aus — ist nach meiner Erfahrung m ^ „Pio-en 

angebracht, und Kräfte, die sich in dieser Weise ^ 

und an die Verwaltung herandrängen, würden nicht zu 

sondern zurückzuweiseii sein ganz ebenso wie auf dem G , 

freiwilligen Krankenpflege. Aber, meine Herren, es 

ich, einen Mittelweg. Ich erinnere an die Zusammenkünfte, 

Militärgeistliche sie unter anderem auch bei den 

hatten, und Avie sie wohl auch bei den meisten ..-^er- 

stattfinden, zwischen dem leitenden Aufsichtspersonal iind den 
seitigen Geistlichen, zu denen sehr wohl auch jene Hilfskrätte 
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g-ezoo-eii Nverdcii könnten. Auf diesem We..v l'/ni.n-o ... i .. • 
das wahre, innere Wohl der ein^pinpn 

hin envoffen und besi, •ochei wörrtpn Seiten 

ZusaramenwiiTen dessä eh .nf^; organische 

Äx,*“.; fd”,'.“,,“f ff”™ 

ausgedrückt worden liöheren Militärverwaltung. 

dafür ^''^Jlien^^'df SS besonders auch 

Geschlechtes in dieser Zeit einen'*'’Gefangenen beiderlei 
Geht gemessen Das w^-T r geeign e ten Unter- 

Militärglfangenen durchaus dt Fall^dalfe ‘*®“ 

derMilitärvm-waltuto'^LhLH ,!’ ‘'“'l®* ^^.ar m Spandau seitens 
Zimmer, insbesondere'aiifli f gesoigt. Die Schulsäle und Lehr- 

a«sgestkt?et; estteinii 1 ^^^ 

die im Winter an iedern 4bend'tn" 

Unterricht im Lesen ^{othnen Sch.-niht . ®"’®" nützlichen 

gaben. Einer der’ schliinttpn "*^,®°^*'^Ubie und Geschichte 

bekanntlich die Ittvtie tfd die^w^^^^ aller Gefangenen ist ja 

können durch Beschlftio-uno- ,nit w» i “f“ "‘®^* *®*" vertreiben 

jugendlichen Gefano-enen stattfiii^t'"*f'^?‘^®“’ '^‘® ®*® '’®’ ‘*®'' 

Geist und Gemüth dni-pif p-sondern inan wird auch auf 

Meine Herren die Ifnstf^ p'^"®n®" ^“‘®‘’i’‘cht einwirken müssen, 
diesen Punkt i^r besoteres ''^‘*®‘- 8“* ‘hun, auf 

fräheren Jahren als ieb nepi^!^®®"^ richten. Ich ha4 in 

bei dem Bürgerlichen Gesetrbn'^n"* t^®'®*'?*'?'g angehörte, mehrfach 
angenehmen Eindruck ^ehat^dat '"■‘^®,"''r*'b «"d habe dabei den 
venvaltung, so auch bef der ’ "'i®„'^®‘ allen Theilen der Staats- 

Bahn bricht, dass man überaH®'®** '^®*’ Ueberzeugung 
des Volkes hanöpu- a] es sich um das g-eistig’e Wohl 

«^bliessnch mrdetMi tt^^^^^^ i'"®*' ««fangenpfleg^ nifht at 

jede Gelegenheit btntt.! ^ Gesetzes wirken kann, sondern gern 
f^^'de dei? hmeren Mtsit "ofe’ '”® .K'-äfte, die theils auf '^lem 
evangelischen und der kathöliaelf*' *''"®vhalb der Kirche, der 

unseres Volksltens arbeiten ^ d®^ Gesundung und Besserung 

«nzufugen, weite del- Stti ' '"diejenigen Veranstaltungen 

stände für richtio- nr,®a für eine Besserung der sittlichen Zu- 

B®*treben dm„'fdiZhcht^Tf'^i diest 

sprechend auch in ztk nn ""s®''®« Staatslebens ent¬ 

erfahren muss. "bunft noch mehr Forderung erfahren wird und 

Gutes vtTe?Vorlate"'d1^ dieser Beziehung aussordentlich viel 

jvird, nämlich von dem ’nelfp' n* dieser Tagung noch beschäftigen 
{eh hoffe, dass °diesp? Pp ®?. ^iesetz über die Z w a n g s e r z i e h u n g. 

Besserung jugendlichpi- r®f®*'' '*"* die Mittel geben wird, auf die 

M'“el der Stritf sondpt '*^®"®" a ® ‘ ’’'®® "*** ‘*®™ restriktiven 
^er Efzig|,„ einzXiri-t'"*®w a^®*" '""erUeh wirkenden Mittel 
Schlüsse seiner Wo, ‘*®'' 8'e®brte Herr Vorredner am 

“ufigen RohheitsvP.!^h.p hingewiesen hat, dass gegenüber den 
besonders der iuo’pndi' n *®**’i bestialischen Ausschreitungen 

•^er Gedanke Mt’ll .i,f"®“l halbwüchsigen Burschen in neuerer Zeit 
ft^genüber niohf g’^legt ist, ob man diesen Menschen 

^*^itteln wiedpv r ^^^ch zu körperlichen Züchtigung*s- 
'eide greifen müssen, so wird vielleicht gerade 
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. .f .1»,. Priindlao-e der ffosctzlich geordneten Zwangserzielnmg, ver- 

-r £ ,± 

Geltendmachung dringen, gehören ein^n’ aussersten 

urem- Jugend, “^“aTfindir *« darf 

Sittlichkeitsverbrechern u. dgl. nicht jeder um zur An¬ 
körperlichen Strafmittel in begrenztem Massstabe j j p 

Wendung zu bringen seien. Ich erinnere mich - 'oeigjel 

leicht aus meiner Thätigkeit HeiTn 

anführen — einer Inspektion, die durch den damal g 
minister vorgenommen wurde, bei '^«{chcr er ,;„p Direktor 

stehende richtete: geprügelt wird auch 

konnte mit gutem Gewissen antworten. Nein. . p,.üo-el- 

lakonisch lächelnd hinzu: wir haben nur die P® , ', „{..faehen, 

strafe. Diese passive Prügelstrafe '^^stand in dem se - ^ 

aber überaus wirksamen Mittel der ®'Ip. wjiden“, 

Schnürlelb mit Stahlschienen welches ^en ^®^annt^^ 
diesen Rappelköpfen, wenn ich so sagen darf, '\'® 
thun wollten, die jeden, der ihnen nahe kam, den- 

insultirten, attakirten, von Mitgefangenen angelegt -««inG uriimen 
selben hiermit auch körperlich einmal zum ,n„ Geräfthe, 

dass sie nicht machen konnten, was sie ^„.„"rver: 

die ihnen in die Zelle gegeben wurden, einfach f eine 

nichten, sondern dass es noch eine Gewalt, auc^^ 
phj'-sische Gewalt über ihnen gab, die sie noch /.ui 

bringen konnte. „n hP 7 Pu«’en: 

Ich führe das nur an als ein Beispiel, um damit zu be/e „ 
es giebt leider Elemente ln unserem Volke, denen man, wci 
auf sie bessernd wirken will, anders als bisher . „„ bessern. 

Mit dem blosen Humanitätsgefühl sind solche heute nicht ™ 
wenigstens nicht allein zu bessern. Für viel besser :®g^bten 

halte^ ich es freilich, wenn man Strenge und .^®. uemüht 

Welse verbindet und bei aller Anwendung gesetzlichei Mittel n ^ 
ist, daneben mit den Mitteln der »'«'ichen und religiösen 
flussnng besonders auf die jugendlichen Gemuther, die ^°®^. j-.j-en. 
Gottlob! meist noch für das Gute empfänglich sin^ e ' , 

Wenn die hohe Justizverwaltung darauf ihr 

glaube ich, wird sie nicht nur selbst und ihrer ganzen Veiwaum» 
dienen nnd derselben ihre Aufgaben erleichtern, sondern 
unser ganzes Volk wohl verdient machen. liber 

Abg. Kirsch (Düsseldorf):.Was der Herr Vorredne uoc 

die Nothwendigkeit einer Reform der Strafvollstreckung an den © ' 
liehen ausführte, ist mir vollständig aus dem Herzen ,, ü.^o-e- 

habe seiner Zeit bei den Berathungen im Reichstag bereits darauf © ' 
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wiesen wie nothweiidig- es sei; eine Reform in der Richtung eintreten zu 
lassen, dass neben der Strafe namentlich auch erzieherisch auf die Jugend 
gewirkt werde, und dass in unseren Strafanstalten viel zu sehr bei ein- 
clen Jiigendliclien auf die eigentliche Strafvollstreckung selbst Rück- 
wird und viel zu wenig auf die weitere religiöse und 
sittliche Erziehung. Ich habe damals hervorgehoben, dass von den 
Jug-endlichen manclie niclit gebessert, sondern im Gegentheil durch 
den Umgang mit den anderen jugendlichen Ver])rechern in der An¬ 
stalt verschlechtert aus den Gefängnissen herauskommen. Es besteht 
indessen hier eine gewisse Schwierigkeit, die der Herr Vorredner nicht 
emrtert hat. Sie^ besteht in Preussen darin, dass die Gefängnisse nicht 
alle unter dem Justizministerium stehen, sondern dass der von uns 
Ott beklagte Dualismus der GefängnissVerwaltung vorhanden ist, dass 
namhch em Tlieil der Gefängnissanstalten — in der Rheinprovinz 
z. ß. verschiedene — unter dem Ministerium des Iiinern stehen. Icli 
glaube: eine durchgreifende Reform auf den hier erörterten Gebieten 
wird erst dann zu erreichen sein, wenn dieser Dualismus beseitigt 
n i Herr Abgeordneter Schall eben erklärt hat, hier 

der iNähe solche Zustände herrschen, dass katholische Jugendliche 
des Sonntags an dem durch die Kirchengesetzevor- 
rteschriebenen Gottesdienst Theil nehmen können, dann, meine ich, 

(le öache so krass, dass hier sofort eingeschritten werden muss. 

Einführung der Prügelstrafe halte» ich auch für 
rntn»; ™ übrigen hier eine Erkliirung bezüglich 

inei politischen Freunde abgeben zu wollen. 


dann Dp. Sehoenstedt: .Meine Herren, es ist 

gesjirocheii worden und vonUebel- 
Hprl Gebiete der Strafvollstreckung. Es ist sowohl von 

dastiiinm« Herrn Abg. Schall hervorgehoben worden, 

dip die jugendlichen Gefangenen und insonderheit für 

weiblichen Gefangenen nicht überall in derjenigen 
und fl-iG g’etragen werde, wie es das allgemeine Staatsinteresse 
kt ni.dieser jugendlichen Personen selbst erheischt. Es 

dass auf diesem Gebiete keineswegs 
besondpr« Zustände herrschen. Auch in Bezug auf die hier 

von Vorgänge, die sich in den Gefängnissen 

HeiTPr» q ^ zugetragen haben, glaube ich, den 

nicht Prfra^r darin Recht geben zu dürfen, dass sie ein 

wiciit eifreuhchcs Bild geben von dem Strafvollzüge. 

dass speziell erwähnten Fällen aber darf ich bemerken, 

hat iiiVht ^ üabei nur um vorübergehende Einrichtungen gehandelt 
sondern dauernde Anordnungen der Centralbehörde, 

sind weil ^ vorübergehende Aushilfsmittel, die ergriffen worden 
weiblifiia ausreichenden Gefängnissen für jugendliche 

hervoro‘pH..:.f fehlt. Namentlich für Berlin ist dieser Mangel 

fanffpiiP i bestehende Gefängniss für weibliche Ge- 

übri<p nmi ß^'oimstrasse lässt ausserordentlich viel zu wünschen 
iiocir’einp um nicht den dort vorhandenen Unzuträglichkeiten 

luan (Invi Zahl von jugendlichen Personen auszusetzen, ist 

C’harlnti-pin ^^®^’^’^ö^^ogen, 'solche jugendliche Gefangenen nach 
nöthiopn Spandau zu bringen, wo es zwar auch an den 

jJJ". fehlt, wo es aber immerhin relativ besser ist 

01 grossen Berliner Frauengefängniss. Es ist inzwischen 
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Vorkehrung getroffen, mn dem abzuhelfen, indem die jugendlichen 
Gefangenen aus Charlottenburg nach Wronke gebracht worden sind. 

Ich erkenne es als vollkommen berechtigt an, dass gerade bei 
diesen jugendlichen, noch bildungs- und besserungsfähigen Ele¬ 
menten die Strafvollstreckung sich nicht darauf beschränkt, sie mit 
mechanischen Arbeiten zu beschäftigen und sie in strenger Zucht zu 
halten, dass vielmehr bei ihnen auch für Unterricht und gottesdienst¬ 
liche Pflege zu sorgen ist. Meine Herren, in einer Reihe von Gefäng¬ 
nissen haben wir solche Einrichtungen. Ich darf blos erinnern an 
Plötzensee, wo die Abtheilung für Jugendliche mit allen Einrichtungen 
nach dieser Richtung hin ausgestattet ist, für Schulzwecke und für gottes¬ 
dienstliche Zwecke. Wir haben sie in Wronke und in demgrossen Ge- 
fängniss zu Preungesheim bei Frankfurt, in Hannover, in Glückstadt — 
überall da ist gesorgt. Aber, meine Herren, es reicht nicht aus, und 
nur allmählich können wir das erreichen, was wir erstreben. Wir 
sind bemüht, überall, auch namentlich auf dem Gebiete des Gefängniss- 
wesens, für eine Verbesserung der noch verbesserungsbedürftigen 
Zustände zu sorgen, und ich kann hervorhebeii, dass auch bei der 
Finanzverwaltung das Bedürfniss nach dieser Richtung hin weiter 
zu sorgen, durchaus anerkannt wird, und dass es dort an der Ge¬ 
neigtheit nicht fehlt, den Forderungen der Justizverwaltung entgegen¬ 
zukommen. 

Die weiter angeregte Frage der Wiedereinführung der Prügel¬ 
strafe ist ein sehr heikles Thema und gehört zu denjenigen Fragen, 
zu denen der einzelne Minister überhaupt nicht wohl Stellung nehmen 
kann, ganz abgesehen davon, dass sie der Reichsgesetzgebung unter¬ 
liegt. Die Thatsache wird anerkannt werden können, dass in Bezug 
auf die Zulässigkeit dieses Strafmittels die Meinungen im Laufe der 
letzten Jahrzehnte gewechselt haben, dass die frühere prinzipielle 
Abneigung gegen die Prügelstrafe in weiten Kreisen nicht mehr 
besteht und getheilt wird; und wenn die Thatsache erwähnt wurde, 
dass aus Westfalen Petitionen gekommen seien mit 10000 Unter¬ 
schriften, unter denen 5000 auf die Arbeiterkreise entfallen, worin 
das Verlangen ausgesprochen sei, dass gegenüber den bestialischen 
Rohheitsverbrechen zu anderen Strafmitteln und besonders auch 
wieder zu dem der körperlichen Züchtigung geschritten werden möge, 
so glaube ich, ist das sehr Vielen aus der Seele und aus dem Herzen 
gesprochen. (Sehr richtig! rechts und im Centrum.) Aber, meine 
Herren, wir müssen doch damit rechnen, dass die Uebersetzung der¬ 
artiger Gedanken in formulirte Gesetzesparagraphen ganz ausser¬ 
ordentliche Schwierigkeiten bereitet, und dass es da nicht mit allge¬ 
meinen Wünschen gethan ist, sondern dass, sobald man an die prak¬ 
tische Lösung dieser Fragen herantritt, da unendlich viele Schwierig¬ 
keiten und Hindernisse sich entgegenstellen. Ich Avill nur die eine 
Frage hineinwerfen, ob etwa die Meinung’ besteht, dass auch in der 
Armee die Prügelstrafe Avieder eingeführt Averden könne, aus der sie 
seit langer Zeit verbannt ist, oder ob im Falle der Verneinung dieser 
Frage es gerechtfertigt sei, einen Unterschied zu machen zwischen 
bestialischen Verbrecliern, die der Armee angehören und denjenigen, 
die dem Bürgerstande angehören. Es kommt dabei Aveiter in Frage, 
iiiAvieAveit [Aveiblichen Personen gegenüber körperliche Züchtigung 
angebracht ist; es kommt die Abgrenzung der mit Körperstrafen zu 
bedrohenden Strafthaten, soAvie auch die Frage in Betracht, ob darauf 
gerechnet werden kann, dass man das notliAvendige Personal findet, 
das sich dazu hergiebt, solche Körperstrafen zu Amllstrecken. Kurz, 
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meine Herren, ich will nur andeuten: die Frage ist nicht so einfach 
gelöst, und es ist nicht blos eine Frage der Empfindung, sondern 
auch eine^ von ausserordentlich gTOSser Tragweite, an die nur mit 
grösster \orsicht herangetreten werden kann und werden muss. 

Das Zusammenwirken der Gefängnissverwaltungen mit den¬ 
jenigen Vereinen, die sich die Fürsorge für Gefang’ene ang’eleg’en 
sein lassen, ist mit vollem Recht von dem Herrn Abgeordneten Schall 
befürwortet worden. Auch nach dieser Richtung hin besteht absolut 
keine Abneigung seitens der Justizverwaltung; im Gegentheil, ich 
bin solchen Wünschen nicht nur hier, sondern auch schon in meinen 
früheren amtlichen Stellungen entgegenkommen, wo irgendwo die 
geeigneten Elemente sich dafür fanden, auf deren absolute Zuver¬ 
lässigkeit und Befähigung, dort bessernd und erziehend zu wirken, 
geiechnet werden konnte. Wo solche ernste Elemente sich zur Ver- 
fugung stellen, werden die Strafvollstreckungsbehörden geneigt sein, 
davon Gebrauch zu machen. ... & 0 , 


1 .* . ..Ferner ist, meine Herren, in der bis- 

leiigen Debatte die Frage der Behandlung der jugendlichen 
iina auch der älteren Verbrecher in den Gefängnissen 
m-ortert worden. Ich kann im Grossen und Allgemeinen dem, was der 
.^1 Schall über die Behandlung’ der jugendlichen 

eiDreclier in den Gefängnissen gesagt hat, zustimmen. Auch ich 
da^ ßs bei den jugendlichen Verbrechern in erster Richtung 
iin/i ankäme, sie geistig und seelisch zu bilden und zu heben, 
nicht allein erreicht werden kann dadurch, dass man 
sie mir mit mechanischen Handarbeiten beschäftigt. 
sh-Qf eventuelle Einführung der Prügel- 

aiiF a- worden. Nun ist bereits vom Herrn Justizminister 

Schwierigkeiten hingewiesen worden, die eine etwaige Ein- 
^ Prügelstrafe mit sich bringen würde, und es ist namentlich 
theoretische Unterhaltungen pflegen 
mSI’ Reichstag gehört. Auch hat der Herr 

Frflo-o a rtecht darauf hingewiesen, man solle das nicht als eine 
Empfindung betrachten, sondern solle es mit Ver- 
Wiedereinführung sehr viele bedenkliche 
^^tgegenständen. Nun, meine Herren, ich muss 
meinPT für meine Person — und ich glaube im Namen 

zu P^i*teifreunde reden zu können — immer noch 

Wiedereinführung der Prügelgesetze 
cuto'piLnof 11 machen und ihr prinzipielle Bedenken 

für^’dfp clcii (sehr richtig! links), und zwar deshalb, Aveil ich mir 
Grefangenen durch die Wiedereinführung der 
richtig! links keinen Vortheil versprechen kann. (Sehr 

viellei^f^^^^ Herren, die Prügelstrafe ist nichts anderes als eine 
rohe Fnvm” g^nz gelinde, unter Umständen aber auch ziemlich 
frao’e m». • Folter, wie man sie im Mittelalter gehabt hat. Ich 
jenen ZpU a sittlichen Zustände im Deutschen Reiche in 

etwa diese schweren körperlichen^Strafenfauferlegte, 

niemauf? .^^^esen als heutzutage? Ich glaube, diese Frage Avird 
wickeluno’können, der die Geschichte der kulturellen Ent- 
Äusserdp^^^^ deutschen Volkes genau und geAvissenhaft studirt hat. 
Prüaehtrnf Herren, ist in England, so viel ich weiss, die 

Glauben iMinier noch bis zu einem gewissen Grade zulässig. 

denn, dass in England die sittlichen Zustände besser 
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sind als bei uns? Konimen da etwa weniger Rohheitsverbredicn vor 
als bei uns? Einen wesentlichen Werth z.ur Erziehung hat meiner 
Ueberzeugung nach die Prügelstrafe absolut nicht; sie dient vielnielii 
lediglich dazu, denjenigen zu verrohen, der sie ausübt, und denjenigen 
Aveiter zu verrohen, der die Prügel bekommt. Es hat darum nicht 
blos Bedenken, die Prügelstrafe wieder einzuführen, sondern ich 
denke: wer die Wirkungen der Prügelstrafe in den vergangenen 
Zeiten ein wenig verfolgt, wird sagen müssen, dass man prinzipiell 
ihrer Einführung entgegentreten muss, zumal auch, Avas unleugbar 
sein wird, gerade bei Einführung dieser Strafe im Volk das BeAvusst- 
sein wachgerufen wird, dass bei uns eine Klassenjustiz besteht; denn 
es wird die Prügelstrafe im AA’-esentlichen immer nur die E^ute jius 
den unteren Klassen treffen, die sich sozusagen mit äusseren Kohheits- 
verbrechen abgeben, Avährend manche Verbrechen, die von derselben 
Rohheit der Gesinnung und des Gefühlslebens zeugen, die nach aussen 
hin uns nicht so roh hervortreten, begangen von Angehörigen der 
besseren gesellschaftlichen Kreise, nachher ganz ungesühnt bleiben 
oder wenigstens nicht der Prügelstrafe unterliegen. 

Ich bin im Gegensatz zu den Vertheidigern, der Prügelstrafe 
der Meinung, dass zur Besser er Ziehung der Insassen der Gefängnisse, 
zur Besserung der Verhältni sse auf diesem Gebiet d i e B e s c h ä f 1 1 g u n g 
d e r G e f a n g e n e n m i t n 11 1 z b r i n g enden A r b e i t e n notliAvendig 
ist, Avie sie heute schon vielfach in iinsern Gefängnissen geübt Avird. 
Es ist bei dieser Frage d e r B e s c h ä f t i g ii n g der G e f a n g e n e n 
in den Anstalten schon des öfteren in diesem Hause darauf liingeAViesen 
Avorden, dass man damit den freien Arbeitern und den Gewerbe¬ 
treibenden Konkurrenz macht, und dass der Staat durch seine 
Gefängnisse eine derartige Konkurrenz nicht machen solle. Eiese 
Frage ist ja ausserordentlich sclnvierig. Ich habe mich aber gefreut, 
zu hören und zu sehen, dass man in den letzten Jahren mehr als 
früher daran gegangen ist, die Gefangenen mit ländlichen Arbeiten 
zu beschäftigen. Das Herausführen der Arbeiter aus den Gefängnissen, 
ihre Beschäftigung in guter Luft und mit ländlichen Arbeiten trägt, 
glaube ich, zur Gesundung ihres seelischen Lebens bei. 

Sodann möchte ich dem Herrn Minister zu bedenken geben, 
ob es sich im Interesse der Gefangenen, die sich zum ersten Male 
einer Strafthat schuldig gemacht haben, nicht doch empfiehlt, die 
bedingte Veriirtheiliing bei uns zur Geltung zu bringen, und 
ob der Herr Minister es sich nicht zur Aufgabe machen möchte, aiu 
die bedingte Verurtheilung auch bei uns in Preussen allmählich 
hinziiAvirken. 

Zur Abstellung vieler Verbrechen sind auch die V o r b e u g u n gs- 
m a s s r e g e 1 n die Hauptsache. Die Prügel nachher nützen sehr 
Avenig, wenn ein Mensch in den engen Gassen einer Gressstadt aut- 
geAvachsen ist, Avenn er schon als Kind die jämmerlichsten AAirthschaft- 
iiehen Verhältnisse gesehen und in einem schrecklichen Milieu sich 
bcAvegt hat. Sorgen Sie dafür, dass die Leute AAÜrthschaftlich nicht 
zu schAA^er bedrückt sind, dass sie in guten und gesunden Wohnungen 
leben, dass sie nicht in den engen Gassen der Gressstädte sich den 
ganzen Tag herumtreiben müssen und dass sie die Prostitution und 
alles, was damit zusammenhängt, nicht auf den Strassen herumlaufcm 
sehen! Dann werden auch bei uns die RohheitsA^erbrechen mehr 
abnehmen, als AAmnn Sie die Prügelstrafe in d(*n Gefängnissen 
ein führen. 
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Hie p >"'u>ei' bei uns g-ehngt, in den Gefängnissen 

die gewünschte Besserung der Insassen herbeizuführen, und wenn 
Leute, die des Oefteren schon in den Gefängnissen gesessen haben 
sI-'lmTi i’uckfälhg' werden, so liegt nach meiner Ansicht die’ 

iis eien Gefangenen, auch nicht immer an den 

h^ohiICH Beamten, sondern vielfach an den unteren Beamt en der 

(Icnen^d'V,"? V ®‘' '''®l«ehr an den Vorhältnissen, unter 
mrtsVen V unseren Gefängnissen leben 

S ® Hand angelegt werden. Auf 

dass 29 •^"®^> 27 -i’";altung bei den Erläuterungen dazu, 

lass 2 ^ btaatsanwalte neu gefordert werden, wird gesagt; 

»„„ün ?'T' der hier fraglichen Staats- 

aiiwaltschaften venirsacht die Beaufsichtiffunff der Gefäiio*- 
iiisse ein erhebliches Mass von Arbeit ^ 

und "Hissen die Gefängnisse ordentlich 

wendh^^ dns, heauf.„chtigt werden, und es ist unbedingt noth- 
tiiouiio-’o^ffnin '• a'® '™®‘'®ifiende Zeit den Staatsanwälten zurVer- 
nnWe WG ^ d*® Avlfsicht allein macht es nicht; man 

Gef=ino>ni<fl (darauf sehen, für die unteren Stellungen in den 

Äl AuGehf Leute zu finden. Vor alfen Dingmi 

30 Jahre th st w?a"- 1 ®"®® ' teilt werden, der nicht wenigstens 
eine Reihe vnn t ^ ^ f^ heutzutage? In Preungesheim ist 

flie 23 oder 94 ^ Aufseher und Hilfsaufseher beschäftigt, 

ü'^end welolwt r f Burschen, die vom Militär aus 

vSwertlmt nun in Gefängnissen 

man dip aber verwerthen? Weil 

(He für die B^esnlT^ Ki*afte deshalb nicht finden kann, Aceil die Mittel, 

angestellt nüf Preungesheim, werden 

Woliiuingso-(ddyn«pV^ Gchalt von 900 bis 1500 Mark und einem kleinen 
l(eniie ich die^Vpvhnu'^^- \ humer ausreichend ist. Nun 

in der Näho ^ ^enau. Preungesheim liegt ganz 

in PrÄh^m Fleiscirund Gemirse'sind 

Hmuer al! fn di. ^nid die Kleidung ist ebenso 

Heiler Aiislänfpv Stadt. In Frankfurt bekommt ein geAvöhn- 

»lOgescheti Mark bis 1600 Mark, ganz 

«hi 6 efano'eiiPti.,nf«li?*'”'>®her Mann erhält. Wie sollte 
otdeutlichlebc^tä ®‘i. fvH' 900-1500 Mark in Preungesheim 

"■h- ja noch kmimien (Zuruf; Gerichtsvollzieher). — Darauf werden 

iuüsse.i?'*inVdiese Leute sicli die Uniformen selbst stellen 
aus (lenen sic'ii,,.'." 11 ^ 7 °" des Staats Kassen gebildet werden, 

l‘’all Ist bei rlen p Hj^iformen billig bezielien können, wie das der 
Oafnrsoro'en dfl. • *’®^'"*^®"' könnte wohl der Herr Minister 


Oafnr sorgen aö o.s*»®f‘m‘on- Es könnte wohl der Herr Minister 

Zweck bel-eic’ ,v,f.f ,,7'' P‘’®«ssischen Etat auch die Mittel für diesen 
ueu.it gestellt worden. 

'''-ulagen‘''‘d,> '^ZTn\ '‘er neueren ZeitMiei den Stellen- 

vielen von d.m a neueren Gesetze gewährt Avorden sind. 

'((’HeiteribekMiiißii ^ ^ Prämien, die sie aus den^Gefäugiiiss- 

Huben als fnih . ?’ ®‘jJ^^‘‘^^Huitten sind, dass sie heute Aveiiiger Eiiikoiimien 
^ie irgend Folge daA ou ist, dass die Aufseher, so A’iel 

Arbeit in den Gefangenen drücken, und dass Miese mit 

Bas Snn . g’eradezu überanstrengt Averden. 

'Hm andereii sich hierin dokunientirt, zoigt'j sich auf 

' ^de auch darin, dass die Gefange.nenanstalten selbst, 
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soweit es ira-end geht, Ersparungen machen, dass z. B. die sogenannten 
Krankenkostrationen in den einzelnen Gefängnissen auf 
Zahl beschränkt werden, und dass es den 

schwierig ist, von den Inspektoren mehr Krankenkostrationen heiaus- 

"■“‘STÄÄ B.z.hl,..,5 a» «nt™. 

Aufsichtsorgane sind aber, meine Herren, alle jene schiecklichen 
Vorkommnisse, die, an das Licht der Gerichtsverhandlungen gezogen, 
uns gezeigt haben, wie wenig erziehlich eiri Aufpthalt 
Gefängnissen wirken muss. Ich will über die f“®!“®“ 
Verhandlungen hier schweigen; sie sind ja durch die Zeitungen zu 

Ihrer aller Kenntniss gekommen. ^ t wüvp 

Meine Herren, neben der besseren Bezahlung dieser Leute j\ ait 
vor allen Dingen nothwendig, ihre Stellung gegenüber den oberen 
Beamten ein wenig zu modifiziren. Mit dem gewöhnlichen Untei^ 
offiziersdrill, wie er heute in unseren Gefängnissen herrscht, wna 
man niemals viel ausrichten. Die Arbeit an dem lebendigen Menschen- 
material, die diese unteren Beamten in erster Linie auszuuben na 
— denn die oberen Beamten können sich nicht so 
Gefangenen kümmern wie der Unterbeamte —, erfordert 
Fähigkeiten der Beamten und deshalb auch eine besondere 
derselben. Bis jetzt sind unsere Erfolge auf dem Gebiet der Erziehung 
und Besserung der Gefangenen verhältnissmässig kläglich zu • 

Meine Herren, Sie wissen ja, wie viel rückfällige Verbrecher wir 
Jahre haben; hier kann nur ein Mensch, der wirkliches yei’standiiisb 
für die Behandlung seiner Mitmenschen hat, etwas leisten, un 
diesem Verständniss müssen die unteren Beamten von den ooeijn 
erzogen werden. Dazu wäre vor allen Dingen zu wünschen aie 
Veranstaltung gemeinsamer Konferenzen der oberen und 
Beamten; die unteren Beamten würden darin den oberen mi 
Erfahrungen mittheilen und verständige Belehrungen von ihnen 
empfangen, und da würden auch alle einzelnen Fälle der Behandlung 
durchgesprochen werden. Damit könnte wirklich etwas erzielt wei • 
Aber soweit sind wir bis jetzt noch nicht gekommen, zumal wn, 
wenn solche Belehrung der Aufseher stattfinden soll, noch 
höhere Beamte als jetzt anstellen müssen; es werden dann i^jch ein 
paar neue Staatsanwaltschaften in Preussen zu errichten sein. 
aber der Meinung, dass hier für die Volkswohlfahrt noch viel 
werden kann, und dass eine Besserung dieser Verhältnisse 
ordentlich werthvoll und von grösster Bedeutung für das Gedeihe 
und für die sittliche Entwicklung unseres Volkes ist. 

Justizminister Dp. Sehoenstedt :.Die Einführung dei ^ 

dingten Veriu’theilung nach dem Vorgang Belgiens und vieler . 
Staaten liegt zur Zeit nicht in den Absichten der Königlichen Staa - 
regierung. Wir haben bekanntlich an Stelle der bedingten VeruHheilung 
die sogenannte bedingte B'egnadigung, die erst seit wenigen Jahren sie 
in Kraft befindet. Wir sammeln noch Erfahrungen, ehe wir 
definitiven Entschluss fassen gegenüber den Anregungen auf 
führung der bedingten Verurtheilung. Vorläufig sind wir der ’ 

dass das hier eingeführte Verfahren manche Vorzüge vor der bedingtei 
Verurtheilung hat, und dass die mit diesem System bisher erzielt > 
Resultate befriedigen. a Aaa 

Meine Herren, bezüglich der Gefängnissbeschäftigung und 
Gefängnissdienstes im allgemeinen glaube ich mich auf dasjenig 
beziehen zu dürfen, was schon vorher über diesen Punkt gesag 
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dass die. Anstellung' tüchtigei- 
Getognissaufseher aiisserordentlich schwierig ist. Das geeignete 
Material dazu nicht leicht zu finden. e 1 ist aber auch Idcht 
Wfll-rf FmMzfrage: auch wenn die Gehälter erhöht würden 

wuide diese Schwierigkeit bestehen bleiben. Ob es in Preungesheim 

im Alter von nur 23 Jahren, weiss 
da« Pin lU'^® besteht seit dem vorigen Jahre eine Instruktion dahin 

ilrlanlt werden toi?' ''f" jß'äe'" Gefängnissaufseher 

an re” On^lifR nf ■ übrigen sind die Anforderungen, die 

schär t DieDa .«fiir® ‘ ®'' .öe?ä”f“issaufseher gestellt werden, vei- 
affsehei^w R wie • r® ?®™Sdich der finanziellen Lage der Gefangenen- 
venan rt ’ • ? m®ht in allen Beziehungen vollkommen 

frerlien ä Kinzelheiteii nicht ein|ehen und nur 

TheU m Besitz ‘^'«^.^"8’f'ss^'ifseher in Preungesheim zum grössten 
neu im iJesitz von Dienstwohnnng-en sind, mit denen Gärfpn nnri 

Ä? r so dass sie sich den gewöhnlichen Lebens- 

eten ordern tml®" T*'®“® Frankfurter Markt- 

P eiseii^ sondein als Selbstproduzenten beschaffen können. 

aufsehei- ist fm^^voH^p!^®!lJf'"«n®i-ationen an die Gefängniss- 

Sh ir« ®"’ i®*' 'äi® Zustimmung “dei grossmi 

S opL« “T®® J® für die Regelung, wie sie nun Z 

abgeslhafft Den G pfworden. Die Remunerationen sind ja nicht 
'reldeii von ?p f|®fai!8:mssaufseliern können auch jetzt noch und 
(liii'i's nur liio ®'” -^^beitsverdienst Remunerationen gegeben, aller- 
<He®Geh1tsreo.erno.^"^*n' ^^0 Mark. Andererseits ist 

gebessert \ind qrp1l/“® Gefangmssaufseher im vorigen Jahre auf- 

fängSLfsehefa®' ''f ®"l ®1^‘®‘ f®’» ^>1® ««■ 

Ich <ria„i,o*^^i '^®*”- ^belleiizulagefonds bekommen. 

Saeiiger ü&md zutilftPna ‘^‘‘®® ^le Angaben des Abgeordneten 
aber zu den kleinen DmIu "If.*®”' Selbstverständlich kann ich mich 
Die Prai! a . üiei- zur Zeit nicht äussern. 

tangeiieiiaufLhei-llr ^uscbaffung -von Dienstkleidungen für die Ge¬ 
bier gewesen Ich mehrfach Gegenstand der Erörterung 

''ine°Kleiderkas1e f.lv a®®1?",f ü*®»’ erklärt, dass die Errichtung 

"ar, dass aber dio'^'cr !^'® ®®füugnissaufseher in Aussicht genommen 
ilagegen erklärt hat ^*®a®®a '^®ürbeit der Gefangenenaufseher sich 
'rei'den ist dieses Rpnif^*^ ^®'®a deshalb davon Abstand genommen 
Willen aiif’zudrängen”*^*^*^™ '^®” ®®f'‘”S'ü'^®uufsehern gegen ihren 

'and in NT1d1i^‘^o 14. Mai 1903 

Getängnissfi'espTlaplioft "^i® ■'uhresversammlung der Thüringischen 
•icr dI D O f 1 1 1 i ^ ^ '‘.ff- 4"* Mittelpunkte derselben stand die Frage 

SüdwesUfm'ka ?,®®‘8ne.ter Verbrecher nach Deutsch- 
Herbslebpn ^,1’i'^^cp '®®'®ü® ^ie Herren Pfarrer Dr. S e vfarth- 
refeiirteii. Dero-r. , Staa sanwaltschaftsrath Schubert-Erfurt 
''OlonialnoliHüf»iiüta ^ ®die kriminellen, nationalökonomischen 
Einführung welchen eine versuchsweise 

^önschenswprin 1 ötratart für langzeiti^- verurtheilte Verbredier 
Deportation letztere diejenig-en, welche geg-en die 

Qicht als ^^^®®sen zeigte sich auch der zweite Eeferent 

Bedenken o-po-nD^ j. E GrGg*ner der Sache, die durch sehr berechtigte 
ö ö n die jetzige Art des Strafvollzugs in Fluss gekommen 
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sei Als zunächst erstrebeiiswerthes Ziel der öefängnissretorm m 
Deutschland bezeichnete er eine Einrichtung des g’ 

mit den Vortlieilen des bisherigen Systeaus (der grossen Srcheihe t 
und Gleichmässig-Ueit des Vollzugs), diejenigen der 
(Progressivsvstem und vor allem: Arbeit un Freien) verbinde. Als 
solche im Freien auszuführende schwere Arbeiten . 

bauten, Trockenlegung von Sümpfen, Kanalarbeiteii, UibaimachunB 
von Oedland und Moor, Rogulirung von Flusslaufen u. a. 
den Vorträgen folgenden Debatte konnte sich dm Versammlung nie 
cntschliessen, eine Resolution für oder gegen die Deportation ™ fasM , 
da die von den beiden Rednern angeführten Grunde so gewichtige 
waren, dass eine Entscheidung schwer wurde. Es wurde ^oschloss^ , 
der so bedeutungsvollen Frage fortdauerndes Interesse 
und den Gegenstand nicht von der Tagesordnung der Gefangniss- 
gesellschaft verschwinden zu lassen. — Es fand daiauf che i 
eines Vorstandsmitgliedes statt, und es ivurde Herr ^raii • 
Seyfarth-Herbsieben in den Vorstand und von diesem alsbald 
zum Vorsitzenden gewählt. 


Zur Fra^e der Beköstigung-. Bei der hohen Bedeutung*, 
welche die Zufuhr von Fett in den menschlichen Körper 
Ernährung hat und der Wichtigkeit, die dieser Frage “ 

Strafanstalten zukommt, wird die Leser wohl eine m Baden eingetieten 
Aenderung in der Wahl der Fettung der Speisen in den Letangcnen- 

anstalten interessiren. ^ ^ 

Nach dem bis zum Jahre 1899 geltenden Kostregulativ wuidc 
im Grossherzogthum zur Schmelzung der Speisen in allen Getangniss 
lediglich Butterschmalz und amerikanisches Schweinefett benuzi, 
von letzterem die garantirt reine Marke White Label. 

Anfangs des Jahres 1899 licss das Grossh. Ministerium ubei 
die von der Firma „Süddeutsche Margarinewerke G. m. f 

Schmidt in Durlach“ in den Handel gebrachten 2 Marken Margaiine 
„Badener Land“ und Alt-Baden Durlach“ Gutachten ei’h^^en. Dieseioei 
fielen zu Gunsten dieses Produktes aus. Der Direktor d^ 
nischen Instituts der Grossh. Universität Freiburg, Herr 1 rotessoi 
Dr. Schottelius, äusserte sich wie folgt: u mul 

„Dem Grossherzoglichen Ministerium der Justiz, 

Unterrichts beehre ich mich in Beantwortung des hohen Ei 
vom 28. März Nr. 7718 - unter Rückgabe der Einlage - 
gehorsamst zu berichten, dass seit etwa einem halben Jahr , 

schiedenen Margarine - Sorten der Süddeutschen Margarine- " 
in Durlach im hiesigen Institut bakteriologisch und chemisch un 
sucht worden. . -r. .. c mif 

Die chemische Untersuchung — namentlich die 
Rancidität — wurde vorgenommen gemäss den Vorschriften des 
bezüglichen Gesetzes vom 1. April 1898. Die technische ^^stulirun^ 
sowohl der chemischen als der bakteriologischen Untersuchuiio ^ 
wurde unter meiner Leitung durch den ersten Assistenten ^ 
Instituts, geprüften Nahrungsmittel - Chemiker Dr. 0. Korn, 
werkstelligt. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen fielen gegeni 
mittlerer Marktbutt(‘r, welche jeweils zur Kontrole mit j 

wurde, durchaus zu Gunsten der Margarine aus: insoreru, als 
der Gehalt an Zersetzungsprodukten (Rancidität) als die Zahl 
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Spaltpilze je naeli den einzelnen Marg’arinesorten vi(ir- bis zelinfaeh 
genng’er Avar, als in der Marktbiitter. Es ist in Fol^a* dessen solche 
Margarine läng’cr haltbar als gewöhnliche Marktbutter und — wenn 
man mit der Möglichkeit des Vorkommens spezifischer Infektionsträger 
unter den in Butter und in Margarine vorhandenen Spaltpilzen 
rechnet — als Nahrungsmittel gesundheitlich Avenigcr bedenklich als 
Marktbiitter. 

Es sind übrigens diese Verhältnisse in ähnlicher Weise bereits 
im Jahre 1895 durch Prof. Soxhlet in seinem im Aufträge des 
General-Komites des landwirthschaftlichen Vereins in Bayern abge¬ 
gebenen Gutachten über Margarine festgestellt. 

Da nun kein Grund zu der Annahme vorliegt, dass rationell 
hergestellte Margarine weniger nahrhaft sei als Marktbutter, sondern 
da des durchschnittlich höheren Fettgehaltes ivegen eher dip Margarine 
mehr Nahrungsstoff enthält und da der Geschmack einer aus guten Roh¬ 
materialien frisch hergestellten Margarine ein reiner Buttergeschmack 
ist, die Herstellungsweise der Margarine überdies viel reinlicher und 
appetitlicher ist als die der geivöhnlichen Marktbutter, so kann auf 
Grund unserer Untersuchungen und Erfahrungen die Margarine zur 
Verköstigung der Gefangenen in den Strafanstalten wohl empfohlen 
werden“. 


Der Medizinalreferent im Grossherzoglichen Ministerium des 
Innern Herr Geheimrath Dr. Battlehner berichtete wie folgt: 

„Grossherzoglichem Ministerium des Inneren beehre ich mich 
auf Grund hohen Auftrags des Grossherzoglichen Ministeriums der 
Justiz, des Kultus und Unterrichts vom 8. April 1899 No. 8378 folgende 
gutäclitliche Aeusserung geziemend zu übergeben. 

Nach einem Vortrage, den im Beginn vorigen Jahres Prof. 
Rupp iin naturwissenschaftlichen Verein über Margarine, deren 
Zubereitung und Verhältniss zu Butter hielt, aus welchem zu entnehmen 
war, dass sorgfältig hergestellte Margarine reinlicher, fettreicher und 
(lern Ranzigwerden l iel weniger unterworfen und deshalb thatsächlich 
tler Marktbutter vorzuziehen sei, entschloss ich mich zu einem Ver¬ 
suche in meiner eigenen Haushaltung. Derselbe fiel so sehr zur 
Zufriedenheit aus, dass seitdem in meiner Haushaltung nur Margarine 
verwendet wird. 

Dieser Vorgang veranlasste meinen Sohn, die Margarine auch 
mi hiesigen städtischen Spital einzuführen. Auch hier hatte man 
denselben guten Erfolg. 

Die aus der Fabrik Schmidt in Durlach hervorgehende Margarine 
wird in dem hygienischen Institut der Universität Freiburg von Prof, 
ochottelius jeden Monat bakteriologisch und chemisch untersucht. 

Diesseits ist angeordnet worden, dass die Fabrik zweimal im 
ahre von Prof. Rupp besichtigt und u. a. auf ihre Reinlichkeit 
geprüft wird. 


Ausserdem untersteht die Fabrik der steten Beaufsichtigung 
des Grossb. Bezirksarztes. 

Die beste Margarine kostet nur ungefähr halb so viel als 

Marktbutter. 


den angeführten Gründen kann ich daher die Verwendung 
ei Margarine zur Verköstig'ung der Gefangenen bestens empfehlen.“ 
. Tx , ^ Grund dieser Gutachten ordnete das Ministerium der Justiz, 
s Kultus und Unterrichts mit Erlass vom 5, Mai 1899 an, es sollten 
m benehmen mit dem Hausarzt möglich.st vielseitige Versuche mit 
^"eudung von beiden Margarinesorten angestellt werden. 
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Nachdem die vorläufig*en Versuche mit Verwendung insbesondere 
der Schmälzmargarine — Marke Alt-Baden-Durlach — 
o’ünstiges Resultat ergeben hatten, wurde mit Erlass vom 21. Oktohei 

1899 angeordnet, dass sowohl die Suppen (soweit nicht Fleischbrühe 
zur Verwendung kommt), als auch die Gemüse an Stelle von Buttei 
und Schweineschmalz bis auf Weiteres mit der oben bezeichneten 
Maro’arinesorte gefettet werden. Nur für die Schmälzung der sauieii 
Gemüse blieb Schweinefett auch künftig zuplassen 

Auf Grund dieser Versuche und der hausarztlichen Gutachten, 
welche über den Ernährungszustand der Gefangenen 
Probezeit einverlangt waren, ordnete sodann das Grossh Ministeimm 
der Justiz, des Kultus und Unterrichts mit Erlass vom 10. Novembei 

1900 an, dass die Marke Alt-Baden-Durlach in Anbetracht des pnst gen 

Ergebnisses dieses Fettes während der Versuchszeit in 
Umfang — auch für die Krankenkost — wie es während at 

zeit verwendet wurde, künftig zur Speisebereitung m den Gentrai- 
strafanstalten und Amtsgefängnissen zu gebrauchen sei. , _ 

Die Verwendung anderer Fette als Margarine und Schweine¬ 
schmalz wurde untersagt. Bezüglich der Finlagerungen wui e nn 
Hinblick auf den höheren Fettgehalt der Margarine den ^irektionei 
überlassen, nach Anhörung des Hausarztes an Margarine das peicne 
Quantum einzulegen, wie es für Butter und Schweineschmalz voi- 
geschrieben ist oder, wenn es nach Ansicht des Hausarztes tm 
erforderlich erachtet wird, um Vs reduziren. 

Auf Grund dieser Bestimmungen wurden am 
und Amtsgefängniss Mannheim seit Mai 1899 im Ganzen od4U 
Margarine bezogen. Von amerikanischem Schweinefett 3o4 kg. 

Die Erfahrungen, die in Mannheim mit der Margarine gemacht; 
wurden, sind in jeder Beziehung zufriedendstellend. F)ie Lieterung 
erfolgten stets in Gebinden von ca. 190-200 kg pünktlich J 

nie zu Beanstandungen irgend welcher Art Veranlassung, 
Margarine „Alt-Baden-Durlach“ geschmälzten Speisen sind rein- 
schmeckend und sättigend; nach den daselbst gemachtenErfahrunge 
kann also das Produkt der Süddeutschen Margarinewerke G. m D^n. 
Fritz Schmidt in Durlach nur empfohlen werden und J 

als die Fabrikation unter ständiger Kontrolle des hygieniseben Ins i 
zu Freiburg, des Bezirksarztes in Durlach und des Medizinalreferen 
des Grossh. Ministeriums des Innern steht. ,. 

Bezüglich des finanziellen Punktes ist zu bemerken, dass 
Margarine Alt-Baden-Durlach zwar theurer wie Schweineschmalz, ^ei 
bedeutend billiger als Butterschmalz ist. 
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Direktor Rudolf Friedrich Alexander 
Gotthold Streitke 


In der Nacht vom 1. auf den 2. Februar dieses Jahres 
starb infolge eines jähen Unglückfalles G o 11 h o 1 d 
btreitke, der Direktor der Strafanstalt Preungesheim 
bei Frankfurt a.iM. Am Nachmittag des 1. Februar fuhr 
ei von dei Anstalt nach der Stadt und verlor kurz vor 
seinem Ziele die Herrschaft über das Pferd. Infolgedessen 
,am der Wagen zu Fall, und Direktor Streitke blieb mit 
oppelt gebrochenem Arm bewusstlos auf der Strasse 
•egen. Aus dieser Bevuisstlosigkeit ist er nicht wieder 
erwacht, und am 2. Februar Jforgens um 3/44 Uhr ist er 
entschlafen. 

Gotthold Streitke wurde geboren am 3. April 1833 
zu Neisse in Schlesien. Der frühe Tod des Vaters erforderte, 
e a als möglich an selbständigen Lebensunterhalt zu 
• ^"f°l^edessen trat er im Jahre 1850 als Freiwilliger 
“1 16 militärische Laufbahn ein. Am Ende derselben 
erei ete er sich bei der Intendantur des 6. Armeekorps 
ur den königlichen Verwaltungsdienst vor und bestand 
Eh *^®'d®*'liche Prüfung mit dem Zeugniss „vorzüglich“, 
e ei Verstorbene aber in den bürgerlichen Verwaltungs- 
enst eintreten konnte, sollte er an seinem bescheidenen 
ei e noch^ berufen sein, dem Eufe seines Königs zu 
^ gen, als jene grosse Zeit kam, da in sieben reich- 
Jahren mit einem Male die Summa gezogen 
aus zwei Jahrhunderten preussischer Geschichte, als 
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die Sclilacht von Könlggriltz vollendete, was Friedrich 
der Grosse begonnen, als der Tag von Sedan und dei 
18. Januar ini Bourbonensaal zu Versailles über Bitten und 
Verstehen hinaus überbot, was einst die Kämpfer von 1813 
erhofft hatten. Diese Zeit hat der Verstorbene als Solda.t 
miterlebt. Aus dieser Zeit brachte er fürs Leben mit 
seine unerschütterlich treue, vaterländische Gesinnung, 
seinen Pflichteifer und sein ausgesprochen praktisches 
Geschick zu organisiren und zu verwalten. Im Jahre 1867 
kam er nach Frankfurt a. M. zunächst an das Polizei- 
gefängniss, dann an das Gerichtsgefängniss. Eine Zeit 
lang hatte er die Verwaltung beider Gefängnisse zu 
versehen. Als erster preussischer Gefängnissbeamter nach 
Frankfurt versetzt, hatte er die schwere Aufgabe zu leisten, 
die bisherige städtische in staatliche Verwaltung zu übei- 
führen. Nach Beendigung des grossen Krieges von 1870/71 
kehrte er in seine Stellung zurück. In den zwanzig 
Jahren, welche er als Inspektor des Gerichtsgefängnisses 
in Frankfurt a. M. lebte, gelang es ihm, in weiten Kreisen 
der Bürgerschaft hohes Ansehen zu erwerben. Als Mit¬ 
glied der Loge zur Einigkeit trug er durch sein gesell¬ 
schaftliches Talent entschieden zur Versöhnung manchei 
Kreise mit der Neuordnung der Dinge bei, wie sie das 
Jahr 1866 gerade für Frankfurt mit sich gebracht hatte. 
In diesen Kreisen, wo er den spezifisch preussischen 
Beamten abstreifen konnte, wusste er mit seinem leut¬ 
seligen, für alles humane Bildungs- und Liebesstrebeii 
empfänglichen Sinn viele für sich und damit für seine 
Sache zu gewinnen. Nachdem der Bau des neuen Stiaf 
gefängnisses Preungesheim bei Frankfurt a. M. vollendet 
war, wurde er zum Direktor dieser Anstalt ernannt. 
Hier war seinem praktischen Organisationstalente ein 
weites Feld der Bethätigung eröffnet. Mit viel Liebe und 
Geschick richtete er den Betrieb dieser Anstalt, welche 
er hatte entstehen sehen, deren einzelne Einrichtungen 
vielfach auf seine praktischen Erfahrungen und Angaben 
hin errichtet waren, ein und hat durch seine 12 jähiige 
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Uirektiou in der Geschichte dieser Anstalt sich einen 
bleibenden Namen erworben. 

Streitke war wie Strosser der Typus des deutschen 
Gefangwssbeainten alter Schule. Beide ähneln sich in 
niem mtwicklungsgang, in ihrer unerschütterlichen Hin- 
gebung- an ihren Beruf, in ihrem praktischen Blick und 
beschick, beide aber weichen doch auch wieder von 
eniander ab. Beide sind in den Sielen gestorben. Strosser 
dei jugendlich feurige, redebegabte Idealist, der für den 
unentbehrliche Mitgift sittlichen 
der nie zugab, dass die Strafe ihren 
^ reckenden Charakter jeihVils verlieren dürfe, Streitke 
jer ruhige, schweigsame Praktiker, welcher seiner ganzen 
Ltr 7."^ Humanitätsbestrebungen der alten 
ohiiP flii 'r des Verbrecherproblems ei'wartete, 

ohne allerdings von diesem Worte Humanität so geblendet 

inner nfp“! ^ Wirklichkeit gegenüber im 

kräftio-,f Anstaltslebens nicht auch die aller- 

Bch ck r ‘^derstrengsten Ab¬ 
in dätte. Beide ähneln sich wieder 

brachten Henken. Beide, Schlesier von Geburt, 

das wL mit das Gefühl für das, was 

«nerschütr AMenschen ist, die zähe, 

Väter^w^'^*® Anhänglichkeit an den Glauben der 
stehen i«f religiöser Glaube ja nur das zu ver¬ 

sieh zu fl' ^^rklich in einem Menschen lebt, was er 
als Pfurr®” alle seine lebendigen Beziehungen 

war r Gottergebenheit durchzieht, so 

LaienmiinT Ergreifendes, aus 

welchr religiöse Wärme zu bewundern, 

Ebenso i7f Denken und Handeln durchwehte, 

die Glfr^ ^ Streitke etwas wie eine Erinnerung an 
J «Itproteslanas^hen Kämpfe der deutschen Schlesier, 

lauschen ™ 7 ..^"^"^dtiges Bedürfniss, Gottes Wort zu 
vor Gott’ am Gründonnerstag im Abendmahl 

immer n 7a- beugen und im Gespräch mit Gefangenen 
u le praktische Grundlage aller Moral zurück- 

atter für Gefängnisskunde. XXXV. 21 
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zukommen, du sollst deinen Vater und deine IMutter ehren. 
Dabei brachte er aus seiner schlesischen Heimath ein 
sonnig heiteres Gemüth mit ins Leben, das auch in seinem 
religiösen Denken insofern sich offenbarte, als ihm eine 
gewisse Vorliebe für ästhetisch schöne liturgische Cere- 
monien und Formeln innewohnte. 

Sein Streben und seine treuen Dienste fanden viel¬ 
fache Anerkennung. Seine Majestät der Kaiser und König 
verlieh ihm den Kronen-, später den rothen Adlerorden 
IV. Klasse, Seine Königliche Hoheit der Grossherzog von 
Hessen das Ritterkreuz I. Klasse Philipp des Grossmüthigen. 
Allerdings auch dornenvolle, dunkle Wege blieben dein 
Verstorbenen nicht erspart. Als seine beiden Söhne ver¬ 
sorgt waren, als es so schien, als ob nun der Abend seines 
Lebens sorgenlos verlaufen sollte, befiel ihn ein schweres 
Augenleiden, das eine Staaroperation nöthig machte. Aber 
das verlief doch glücklich, bis dann zuletzt ein so jäher, 
tragischer Tod seinem Leben ein unerwartetes Ende setzte. 

Besteht die Arbeit eines Gefängnissbeamten darin, 
über aller kleinen Arbeit des Werkeltages doch die grossen 
Gesichtspunkte der Erziehung zum Guten nicht zu ver¬ 
gessen, gegen die Neigung des Herzens doch den Muth 
zum Ernste herber Strafe und in der Stunde der Entrüstung 
doch besonnen, wieder das milde Wort der Versöhnung 
zu finden, ist das, mit wenigen Worten gesagt, das Rüst¬ 
zeug, welches der Gefängnissbeamte vom Ersten bis zum 
Letzten braucht, so ist Rudolf Friedrich Alexander Gotthold 
Streitke ein ehrenwerther Vertreter dieses Dienstes gewesen. 
Wenige Wochen nur trennten ihn von der Feier seines 
50 jährigen Dienstjubiläums. Gott hatte es anders mit ihm 
beschlossen. Möge das Andenken dieses Mannes stets ein 
gesegnetes sein. Das walte Gott! 

Heinrich Reuss. 
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Personalnachrichten. 


Ausschussmitglieder. 

Ruhstrat, bisher Strafanstaltsdirektor in Vechta, in Folg-e seiner 
Ernennung: /.um Regierungsratli in Eutin zurückgetreten. 

V ereinsmitgflieder. 

Baden. 

Ein annt wurde: 

Anstaltsgeist- 

Hnh. u.-/.T Heiligenzell bei Lahr. 

Bayern. 

^ B e r u f e n w u r d e: 

*”^Rech^e'arL'’Tf®‘ ordentlichen Professor der 

iteciite an der Universität Würzburg-. 

Ernannt wurde: 

‘"“RlerungSaL*'"’' Lichtenuu, zum Königl. 

Elsass-Lothringen. 

Qj ^^'^®^^sauszeichnung erhielt: 

Hessen. 

Versetzt wurde: 

Obumedizinalrath und Kreisarzt in Benslieim, nach Darinstadt. 

Mees Pf., G^estorbenist: 

5 aller, Anstaltsgeistlicher in Marienschloss. 

Mecklenburg. 

Daiiepi Gestorben ist: 

1 oramtsrichter.'Gefängnissdirektor in Bützow. 

Ruhstr Oldenburg. 

®‘''f'^“®*®'‘sdirektor in Vechta, zum Regierungsrath er¬ 
nannt und zur Regierung in Eutin versetzt. 

11 * 



















Preusseii. 

Or deiisauszeichnungen erhielten: 

Klein, Direktor des Strafgefängnisses Tegel, den Königl. Preuss. 
Rothen Adler-Orden IV. Klasse. 

Massow, von, Geh. Oberregiernngsrath und vortr. Rath beim Rec - 
nungshof des deutschen Reichs, denselben Orden III. Klasse mit 
der Schleife. 

Schulz, Geh. Rechnungsrath im Königl. Justizministerium, denselben 
Orden. 

Werner, Geh. Oberjustizrath und vortr. Rath im Justizministerium 
denselben Orden, ferner das Kaiserl. Japanische Kommandeur- 
kreuz des Ordens der aufgehenden Sonne. 

V e iT i e h e n w u r d e: 

Schmidt, Inspektor des Straf gef ängnisses Plötzensee der Titel 
Oberinspektor. 

Erna n n t wurde n: 

Beck, von, StrafansUltssekretär in Striegau zum Gefängnissinspektor 
in Siegburg-Brückberg. 

Ncuber, Domherr, Probst zu St. Hedwig in Berlin, fürstbischöfheher 
Delegat für Brandenburg und Pommern, von Sr. H. dem Papst 
zum päpstlichen Protonotar. 

Seidel, Strafanstaltssekretär in Cleve zum Strafanstalts-Inspektoi m 
Kassel-Wehlheiden. 

Versetztwurden: 

Henning, Strafanstaltsdirektor in Danzig in gleicher Eigenschat 
an das Strafgefängniss Glückstadt. 

Michaelis, von, Strafanstaltsdirektor desgleichen von Grau enz 
nach Aachen. 

Schraidt, Gefängnissinspektor desgleichen von Glückstadt nac 
Tegel (Berlin). 

Gestorben sind: 

Classen, Direktor der Korrektionsanstalt Moritzburg. 

Kallina, Direktor der Arbeits- und Landarmenanstalt Grosssalza. 

Sachsen. 

E r 11 a 11 n t w u r d e: 

Gelb haar, Dr., Oberregierungsrath, zum Geheimen Regierungsiat 
und vortr. Rath im Königl. Ministerium des Innern. 

P eis sei, Pastor, als Gefängnissgeistlicher nun geschieden und nim 
mehr Geistlicher für innere Mission in Chemnitz. 

Oesterreich. 

V e iT i e h e 11 w u r d e: 

Schimm, Dr., k. k. Stratanstaltsarzt in Marburg a. D. der Titel 
Kaiserlicher Rath. 
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E r 11 a n n t w u r d e n: 

Nadastiiiy, Erz., k. k. Strafanstaltskontrolor in Gradisca zum Straf¬ 
anstaltsverwalter in Stein a. D. 

1 ascalotti, k. k. Strafanstaltsadjunkt in Graz zum Strafanstalts¬ 
kontrolor. 

Serda, k. k. Strafanstaltsadjunkt in Marburg zum Strafanstalts¬ 
kontrolor. 

Rugula, k. k. Strafanstaltskontrolor in Pilsen zum Strafanstalts¬ 
verwalter in Mürau. 

Wenedicter, k. k. Strafanstaltskontrolor in Marburg zum Straf¬ 
anstaltsverwalter in Garsten. 

Versetzt wurde: 

Reisei, k. k. Strafanstaltsoberdirektor in Karthaus in gdeicher ICig'en- 
schaft nach Marburg a. D. 


Eingetreten. 

Baden. 

Rastatt, Grossh. Amtsgericht. 

Bayern. 

luiiner, Pfarrer, Strafanstaltsgeistlicher in Arnberg, 
ohl, Königl. Assessor am Zellengefängniss Nürnberg. 

6} hold, Königl. Assessor beim Arbeitshaus Rebdorf bei Eichstätt. 

Blsass-Lothringen. 

oiinger, Pfarrer, Anstaltsgeistlicher in Ensisheim. 

Hessen. 

aldinann, Pfarrer, Hausgeistlicher am Landeszuchthaus Marien¬ 
schloss. 

^ Oldenburg. 

Glasau er, Strafanstaltsdirektor in Vechta. 

g Preussen. 

^oppaid, Königl. Direktion der Erziehungsanstalt St. Martin. 

R'hi^sorgeverein des Nassauischen Gefängnissvereins. 
za Uj von, Hauptmann a. D., Inspektor des Strafgefängnisses 
zu Plötzensee. 


g Sachsen. 

inann, Dr., Assessor, Anstaltsinspektor in Zwickau. 

g ^ Oesterreich. 

Roth -^t^junkt an der Männerstrafanstalt Graz. 

-A^ug., k. k. Oberleutnant i. d. R., Strafanstaltsadjunkt in 
Marburg a. D. 
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Friedmann, Dr. Otto, ordentlicher Professor der Rechte an der 
deutschen Universität Prag. 

Marx, Wilh., k. k. Verwalter an der Mäimerstrafanstalt Carlau hei 
Graz. 


Ausgetreten. 

Baden. 

St oll, Landgerichtsrath in Freiburg. 

Bayern. 

Berr, Dr., Medizinalrath, Hausarzt der Gefangenanstalt Laufen. 
Elsass-Lothringen. 

Balzli, Pfarrer, Anstaltsgeistlicher in Fnsisheim bei der Zuruhe¬ 
setzung. 

Thiem, Strafanstaltsdirektor a. D. früher in Ensisheim, jetzt in Halle. 

Preussen. 

B i n d i n g, Gefängnissinspektor in Plötzensee, bei der Zuruhesetzung. 
Büttner, Strafanstaltsdirektor in Breslau. 

H o 11 z,'Gefängnissinspektor, früher in Bochum, jetzt Glückstadt. 
Kaminsky, Amtsgerichtsrath, Gefängnissvorstand in Wehlau. 
Lauban, Königl. Amtsgericht. 

Lehnert, Strafanstalts-Oberinspektor in Halle a. S. 

Ratibor, I. Staatsanwalt am Königl. Landgericht. 

Silber Schmidt, Inspektionsgehilfe in Berlin. 

Teike, Rendant am Strafgefängniss Plötzensee. 

Uhl es, Kammergerichtsrath in Berlin. 

Sachsen. 

Mahn, Pfarrer in Schönfeld bei Dresden. 

Württemberg. 

Fr ick er, Dr., Sanitätsrath, Gefängnissarzt in Heilbroim bei der 
Zuruhesetzung. 

Oesterreich. 

Aigner, Dr. jur., Landgerichtspräsident in Salzburg, früher Kreis- 
gerichtspräsident in Ried. 

Wilcher, Strafanstaltsdirektor in Carlau bei Graz. 
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Auszug 

aus der Rechnung- für ,iie Zeit vom 1. Januar bis 31. De.ember 1900. 


I. Einnahmen. 

Pos. 1. Kassenrest aus voriger Rechnung 
» 2. Rückstände .... 
j> 3. Mitgliederbeiträge 
n 4. Kapitalzinsen 
» 5. Rückerhobene Kapitalien 
» 6. Absatz von Heften 

ä) durch die Vereinsleitung 
« » Verlagshandlung . 

t, 7. Erlös aus Inseraten 
» 8. Sonstige Einnahmen . 

» 9. Vorschuss und Ersatz 

Summa der Einnahmen 


167.22 

333.90 


Mk. 22.62 
„ 408.- 

„ 2036.— 
„ 77.- 


Mk. 501.12 
30.— 
10.89 
97.15 
Mk. 3182.78 


II. Ausg^aben. 

Pos. 1. Druckkosten und Buchbinderlöhne . 

» 2. Porti und Versendungskosten 
» 3. Einrichtungsgegenständ(‘. ... 

» 4. Honorare 
« 5. Kapitalanlagen 

’ 6- Bureaukosten und Kassenfilhrung ! . ^ 

» 7. Litteratur . . ” 

» 8. Sonstige Ausgaben 
” Vorschuss und Ersatz . ! . . ^ 

Summa der Ausgaben 


Mk. 2102.35 

„ 495.44 

l 60.- 

„ 358.60 

« —.95 

„ 54.98 


Mk. 3072.32 


Abschluss. 

Hie Einnahmen betragen . . M. 3182.78 
Hie Ausgaben „ . . ^ 3072.32 

Kassenrest Mk. 110.46 
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V er inögensstandsdarstelhin g 

auf 1. Januar 1901. 


Das Vermögen des Vereins besteht in: 

1. Kassenrest am 31. Dezember 1900 . 

2. Kapitalien. 

a) in Werthpapieren (Reichsanleihe und 

Pfandbriefe) zum Nennwerth 

b) Sparkassenguthaben incl. Zinsen ♦ 

3. Rückständige Beiträge . . . • 

4. Ersatzposten. 

5. Werth des Inventars . . . . 


Mk. 110.46 


2200 .— 

687.70 Mk. 2887.70 
“ ; „ 1076.- 

. . „ 44.- 

„ 470.- 

Summa Mk. 4588.16 


Hieran sind abzuziehen: 

Die für 1901 ff. vorausbezahlten Beiträge mit . 
verbleibt somit auf 31. Dezember 1900 ein Rein- 

.vermögen von. 

Dasselbe hat am 31. Dezember 1899 betragen . 

somit Vermehrung 


Mk. 51.40 


Mk. 4536.76 
, 4136.62 

Mk. 400J4 


Mannheim, im März 1901. 


Der Vereins-Ausschuss. 






Die katholische Seelsorge ia den kleinen 
Oefängnissen. 

Von Karl Krauss.*) 

Die Reform der kleineren Gefangenenanstalten bildet 
eine Hauptaufgabe der Gegenwart, wenngleich nur wenige 
Maaten bis heute sich gründlich damit befasst haben. Die 
^lele dieser Reform hat bereits im Jahre 1867 der 
„Verein der deutschen Strafanstaltsbeamten“ 
auf seiner Versammlung in Stuttgart mit folgenden 
^örgezeichnet: „Der Zustand der Gefängnisse für 
ntersuchungs- und kurzzeitige Strafgefangene ist grössten- 
“^^nplhaft, ebenso die Behandlung der darin 
Gefangenen. Und doch ist dieselbe von 
auf die Wirksamkeit der eigent- 
J'i^fanstalten. Die absolute Trennung der 

Strafgefangenen ist 
Erfolg versprechenden Reform. 
P r i Straf gef ängnisse sind nach gleichen 

nnzipien wie die grossen Strafanstalten einzu- 
cnten und die Untersuchungsgefängnisse in solcher 
^ u v erwalten, dass der Gefangene keiner andern 

aus uiisern Lesern einen Auszug- 

im Abhandlung, die der Herr Verfasser im Jahre 1899 

glaubten ^® n P a s 1 0 r a 1 b 1 a 11“ veröffentlicht hat. Wir 

mit o*rocapTYf eigentliche Seelsorge bezüglichen Inhalt dieses 

Aufsatzes geistlichen Kreisen aufgenommenen 

weil an vipiPTi einverleiben zu sollen, einmal 

daselbst vnt.i.o Beamten der Centralstrafanstalten auch die 

zu nastorirPYi kleineren Gefängnisse zu leiten beziehungsweise 

fassers pinoa weil überhaupt die Ausführungen des Ver¬ 
dienste n lind erfahrenen Veteranen im Gefängniss- 

in erster badischen kleinen Anstalten, für die sie 

evano-eHQr*K?\^^ bestimmt waren, sondern für die Seelsorge (auch die 
uissen vAn w kleineren (Amts-, Bezirks- oder Kreis-) Gefäng- 

uns den A Interesse sind. Herr Pfarrer Krauss hat 

» iisziig auf Ansuchen bereitwillig zur Verfügung gestellt. 

Die Kedaktion. 
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Beschränkung unterworfen werden darf, als der Zweck 
der Untersuchung fordert. Endlich ist die Isolirhaft 
für die Untersuchungs- und kurzzeitigen Strafgefangenen 
im allgemeinen der einzig richtige Haftmodus“. 

In Baden hat man diese Reformziele seit den- 
vierziger Jahren niemals ausser acht gelassen und keine 
Kosten gescheut, um die kleinen Gefängnisse allmälig 
so herzustellen und einzurichten, dass sie allen billiger- 
massen an sie zu stellenden Forderungen entsprechen 
können. 

Grosse Verdienste hat sich auch hierin der Reorgani¬ 
sator des badischen Gefängnisswesens, Dr. E. von Jagemann, 
erworben. 

Auch der derzeitige Gefängnissrespizient (seit 1893), 
Herr Geh. Oberregierungsrath Hübsch, vertragender 
Rath im Justiz- und Kultusministerium, der ganz im Geiste 
seines Vorgängers arbeitet, wendet der Verbesserung der 
kleinen Gefängnisse sowie der Ergänzung alter untauglicher 
Bauten durch neue seine eifrigsten Bemühungen zu und 
es wird seit langem fast in jedes Budget der Kostenaufwand 
fpr die Erstellung von mindestens einem neuen Amts- 
gefängniss eingestellt und gewöhnlich auch genehmigt. 
Der Bau eines Amtsgefängnisses, auf 12—15 Zellen 
berechnet, kommt aber immerhin auf 50—60 000 Mark zu 
stehen, so einfach auch der Nor mal plan dafür angelegt 
ist. Für die Amtsgefängnisse in grösseren Städten 
muss schon mehr aufgewendet werden wegen Herrichtung 
einer grösseren Zeilenzahl und sonstiger Räume zu 
besonderen Zwecken. Gegenwärtig sind in Baden nur noch 
ganz wenige Amtsgefängnisse in einem unbefriedigenden 
Zustande. Auch diese werden durch Neubauten beseitigt 
werden. 

Die sechzigAmtsgefängnisse des Landes sind 
je nach der Grösse des Amtes beziehungsweise Amts¬ 
gerichtes und des Bezirkes von sehr verschiedener Bedeutung 
und daher auf einen Gefangenenstand von 6 bis zu 150 
Personen berechnet. Zwei durchaus selbständige Gebäude 
für Weiber bestehen in Mannheim und Freiburg, 
ein besonderes Untersuchungsgefängniss im Hofe 
des Landgerichtes zu Karlsruhe. In letzterer Stadt 
wurde unlängst auch anstelle des alten Thurmgefängnisses 
ein grosses neues Amtsgefängniss, das viel Geld gekostet 
hat, für kurzzeitige Strafen eröffnet. 
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Ausser diesen 60 (eigentlich 63) sogenannten Amts¬ 
gefängnissen, in welchen polizeiliche und gerichtliche Strafen 
von 1 Tag bis zu 1 Monat verbüsst und auch die Unter¬ 
suchungsgefangenen verwahrt werden, haben wir in Baden 
noch vier mittlere Gefängnisse, die sogenannten Kreis- 
gefängnisse in Rastatt, Offenburg, Waldshut 
und Konstanz zur Erstehung von Strafen mittlerer Dauer 
(über 1 Monat bis einschliesslich 4 Monate.*) 

In allen diesen kleinen, kleineren und mittleren 
Gefängnissen sind nun die oben erwähnten Reformziele 
grösstentheils erreicht. Die Zellenhaft ist auch für 
diese Anstalten die Normal haftart; Untersuchungs-, 
Haft- und Strafgefangene werden thunlichst von einander 
gesondert gehalten und zwar jeder für sich, soweit der 
Raum es gestattet, in einer Zelle. Nur die Kreis- 
g e f ä n g n i s s e, die bisweilen bei Ueberfüllung der grossen 
Anstalten oder auch kleiner Gefängnisse den Ueberschuss 
aufnehmen müssen, besitzen zumtheil Gemeinschaftsräume 
in starkem Verhältniss. Können in einem Amtsgefängniss 
nicht alle Gefangenen isolirt werden, so wird strenge 
darauf geachtet, dass niemals nur zwei, sondern stets 
wenigstens drei Personen zusammengelegt werden. Alle 
Jugendliehen ohne Ausnahme sind ständig in 
Einzelhaft zu verwahren. 

Wenn nun auch in den badischen Gefangenenanstalten 
das System der Einzelhaft die regelmässige Haftart bildet, 
so ist doch mit der Einsperrung in Z e 11 e n die Reform¬ 
arbeit noch keineswegs erschöpft. Ein weiteres Desiderium, 
schon vom Frankfurter Gefängnisskongress 1846 und, 
wie oben erwähnt, von der Stuttgarter Vereins¬ 
versammlung 1867 wiederholt ausgesprochen, betrifft die 
Ihunlichste Uebertragung der zur moralischen 
Hebung in den grossen Centralanstalten 
bestehenden Einrichtungen auf die kleinen 
Gefängnisse. Schon die vier Kardinalregeln für 
den Strafvollzug: Strenge, Gerechtigkeit,Mensch- 
^^keit und Behandlung nach der Eigenart 
(das sogenannte Individualisirungs-Prinzip) können füglich 
^uch auf die Gefangenen mit kurzen Strafen Anwendung 

*) Pie zwei Landesgefängnisse Mannheim und Freiburg 
lenen ebenfalls zugleich als K r e i s gefängnisse für Strafen von der 
genannten Dauer und für Personen aus genau bestimmten umliegenden 
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finden; sie bilden iiuch die Hauptgesichtspunkte für die 
seelsorgerliche Thätigkeit. Unter den einzelnen Einrichtungen 
sodann, welche in den Centralanstalten als Straferziehungs¬ 
mittel eingeführt und üblich sind, hat man neben der 
Einzelhaft auch die Handhabung der Hauszucht, der 
direktorialen Str af bef ugniss, weiterhin den Arbeits- 
zwang mit den gebotenen Modifikationen, die Kegelung 

der Kost (nach den minimalsten hygienischen Forderungen!) 

u. dergl. m. auf die Kreis- und Amtsgefängnisse übertragen. 
Mit Recht sagt Herr v. Jagemann (Handbuch des 
Gefängnisswesens H, 12): „Kann auch bei kurzer Halt von 
einer Straferziehung im vollen Sinne nicht gesprimhen 
werden, so muss doch eine innere Ausgestaltung auch aes 
Aufenthaltes in kleinen Gefängnissen durchaus begeliit 
werden, wozu vor allem die Arbeit und eine individuelle 
Behandlung gehört. Auch ist nicht einzusehen, 

die Seelsorge und die Schutzfürsorge hier schlecht- 

hin vorenthalten sein sollen. Alle Mittel, welche eine 
vorhandene sittliche Verderbniss heilen können, 
gerade im Beginne angewandt werden, sonst hat aie 
Reform der kleinen Gefängnisse und folgeweise aucdi die 
der grossen keinen Erfolg.“ — Zur Durchführung dieser 
Aufgaben wurde eine neue „Dienst- und Hausord¬ 
nung für die Kreis- und Amtsgefängmsse 
gefertigt, deren Einführungserlass vom 31. März^ 
ähnlichen Erwägungen ausgeht. Diese D. 0 enthal 
eine Zusammenstellung und Ergänzung bewährter Vor¬ 
schriften für die fraglichen Gefängnisse und beabsichtigt 
damit „die Durchdringung des dortigen Dienstes 
mit den geläuterten Zwecken desGefängniss- 
wesens“. Alle die Herren Geistlichen, welche die P^to- 
ration in den kleinen Gefängnissen auszuüben haben, 
mögen nun vor allen Dingen sich mit dem ganzen In¬ 
halt der D 0. vertraut machen, damit sie ment 
nur wissen, was ihres Amtes ist, sondern den ganzen 
Dienstbetrieb, die Befugnisse und Pflichten der Angestmlt^i 
wie der Gefangenen kennen. Ohne Kenntniss der D. G. 
fehlt der Boden unter den Füssen! Der Seelsorger kann 
und darf in diesen Häusern ein gewichtiges Wort mitreden. 
Er soll keinesweg nur ein „Anstandsmöbel“ darin sein. 
Wenngleich seiner Thätigkeit, wie wir noch im Einzelnen 


D. O. im Folgenden = Dienst- und Hausordnung*. U. B. 
Untersuchungsgefangenen und U. H. = Untersuchungshaft. 


Digitized by 


Google 



hören werden, mancherlei Beschränkungen und Schwierig¬ 
keiten entgegenstehen und speziell die kurze Strafdauer 
auf den ersten Schein geeignet ist, die Hoffnung auf einen 
gründlichen Erfolg von vornherein auszuschliessen oder 
doch abzuschwächen: nur den Muth nicht sinken lassen! 
Ganz anders freilich stellt sich die Seelsorge in den 
grossen Strafanstalten dar ; allein auch in jenen kleinen 
„moralischen Spitälern“ oder „sozialen Kliniken“, in 
welchen sich die Krankheiten des Volkslebens, oft nur im 
Beginn, oft auch schon in vorgeschrittenem Stadium, 
abspiegeln, ist unsere Arbeit nicht ganz vergeblich, wenn 
sie in richtiger Weise und mit gebührendem Seeleneifer 
betrieben wird; und damit kommen wir nun zu unserm 
eigentlichen Thema. 


1. Verpflichtung der Geistlichen zur Seelsorge in den 
kleineren Getangnissen. 

Der Besuch der Gefängnisse gehört nicht zu den 
angenehmen Seiten des geistlichen Amtes, und wenn man 
daher keine Verpflichtung anerkennt, wird es an allerlei 
Vorwänden nicht fehlen, die Unterlassung zu recht- 
fertigen. Der Stimme der Pflicht dagegen darf man 
sein Ohr nicht verschliessen. Dass nun die Kirche seit 
ihrem Bestehen auch die Fürsorge für das leibliche und 
geistige Wohl der Gefangenen als eine von ihrem 
göttlichen Stifter und seinen Aposteln ihr auferlegte 
Pflicht und heilige Aufgabe betrachtet und stets in 
reichstem Masse und auf die manchfachste Weise geübt 
hat, das bezeugt ihre Geschichte. „Die Geschichte der 
Bpmherzigkeit ist auch die Geschichte der katholischen 
Kirche“, lautet ein treffendes Wort eines Nationalökonomen 
der Gegenwart. Im christlichen Liebesprogramm, grund- 
^ig’lich aufgestellt von der heiligen Schrift, in den ältesten 
feiten (z. B. von Justin d. M., Tertullian, in den 
Apostolischen Constitutionen und anderen Denk¬ 
mälern des kirchlichen Lebens) ausführlich erörtert und 
späterhin nach den Bedürfnissen der Zeit erw^eitert und 
m’gänzt, werden unter den Nothleidenden und Schutz- 
stets auch die Gefangenen erwähnt, und es 
’^^hrhundert, in welchem nicht auch auf diesem 
^mde der Charitas für die Kirche die schönsten Blüthen 
i'wuchsen zu unvergänglichen Ruhmes- und Verdienst- 
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kränzen.*) Auch in unserer Zeit bilden die Gefangenen 
einen Gegenstand kirchlicher Obsorge. „Unsere heilige 
Kirche vergisst die Gefangenen nicht und will nicht, dass 
sie vergessen werden, vielmehr, dass alle, welche die 
Gefangenen zu besuchen befugt und verpflichtet sind, 
dieses Werk der Barmherzigkeit nach dem Vorbilde der 
grössten Heiligen gewissenhaft und mit opferwilliger Liebe 
üben und dadurch sich Verdienste erwerben vor Gott und 
den Menschen“ (Ord.-Erlass, Erzbischöfl. Anzeigeblatt 
Nr. 11 1883). Was speziell unsere badischen Kreis- und 
Amtsgefängnisse betrifft, so hat die oberste Kirchenbehörde 
des öftern in trefflichen Erlassen (theils aus eigener 
Initiative, theils auf Ansuchen der Staatsbehörde) dem 
Kuratklerus über seine pastoralen Aufgaben in diesen 
Anstalten Vorschriften ertheilt und zu deren Beobachtung 
mit ernstem Nachdruck aufgefordert.*^^) Diesen ober- 
hirtlichen Mahnungen und Weisungen, die gewiss nicht 
aus blosser Dienstgefälligkeit gegen die Staatsbehörde, 
aus einem gewissen moralischen Zwang, sondern aus 
ersichtlichem eigenem warmem Interesse entsprungen sind, 
noch ein weiteres Wort hinzufügen, hiesse ihre Wirkung 
abschwächen wollen. Möchten sie doch die gebühre^e 
Beherzigung finden und nicht leere Worte bleiben! Die 
Kirchenbehörde rügt wiederholt die Lässigkeit in der 
Befolgung ihrer Anordnungen und stellt die Gefängniss- 
pastoration durchaus nicht in das freie Ermessen, will 
vielmehr ausdrücklich und strikte dazu verpflichten. 
Selbst die erzbischöflichen Dekanate sind anitlich 
beauftragt (im oben cit. Ord.-Erl. v. 1883), „in ihren 
. Jahresberichten über jene Geistlichen, die in den Gericht¬ 
städten zur Gef ängnissseelsorge verpflichtet sind, 
besondere Mittheilungen (an das Ordinariat) zu machen..) 

*) Siehe Krauss, Im Kerker vor und nach 
Freiburg 1895. 2. Buch: „Die christliche Liebesthätigkeit für ^aie 

Gefangenen und die Verbrecher in den ersten 17. Jahrhunderten, 
i **) Diese kirchenobrigkeitlichen Verordnungen finden sich 
sammengestellt bei Heiner, Die kirchlichen Erlasse etc. der Ei z- 
diözese. Freiburg. 2. Auflage. Freiburg 1898. S. 434 ff. 
Zusammenhang damit stehen die Erlasse über die Fürsorge für en 
lassene Gefangene Seite 414 f. und über die Mitwirkung dci 
Geistlichen in der Fürsorge für verwahrloste jugendliche Personen 
(ira Zwangserziehungswesen) S. 505 f. ebendaselbst. . 

pü,, Pastoration fraglicher Art wird z. Z. Ausn^nii 
von Rastatt und Offenburg, wo ein jährliches Honorar von je 150 
ausgeworfen ist, vom Staate nichts bezahlt. Es handelt sich sonn 
dem Staate gegenüber um eine rein charitative Leistung, woz 
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f^®< 2 heint die Seelsorge in den Kreis- und 
Aratsgefängnissen ebenso als ein dringender Wunsch der 
Staatsbehörde wie als eine von der obersten Kirchen- 
behorde eingeschärfte Pflicht. Uebrigens wird jeder 
„gute Hirte“ wohl kaum eines ausdrücklichen Befehles 
oder Zwanges dazu bedürfen; denn die Hirtenliebe, die 
suchende, rettende und schützende Liebe wird von selbst 
Ihn drangen, dem verlorenen Schafe nachzugehen, wo er 
es finden mag. Jeder Gefangene ist für die Dauer der 
f a r r k 1 n d. Qmdqmd est in parochia, est etiarn 
Äff Kirchenrecht. Aber auch schon 

lisehfn P^- f jeden katho- 

Hofn ^ begegnen muss, sowie nicht minder 

(die auf dem sozialen Arbeitsfelde 

( (refangnissfrage ist auch eine soziale Frage!) findet 

ndZ‘T"v gesciirfeben 

TC?sch^ed^w^®p“""u* gefordert. Was aber nach den 
S d?fm n Beziehungen als Pflicht zu erkennen 

es’auchfein mig'? schwierig und so unangenehm 

den ®®^^“^iii«svorsteher (Amtsrichter) haben 
Herren Geistlichen in jeder Weise 
SeiS™ Aufgabe ihnen thunlichst zu 

häS e“iem guten beiderseitigen Einvernehmen 

GeisHiobpf ^ befehlen hat der Vorstand dem 

der üiiterennf .da^®g®ii kann er, wie gleichermassen 
SLn O- manches unter- 

Recht und im Interesse der Sache, wird 

<lie AmtsrichtefalffVf - ^^^-**^ *'**'*' i''®!'!*®“ kann. Indessen müssen 
Ministerium «lienfalls alljährlich an das 

«atten VeS auch ri^O^de Thät.gkeit der Ortsseelsorger Bericht 
i^rde auf entSDrechenst f n T meinem Dafürhalten 

einer weife? «•on Voi Stellungen das Grossh. Justizministerium 
''erstehen Die Honorierung der Geistlichen sich wohl 

Gefängnisse in allln Karlsruhe, die 

kommen gi-osseren Städten können hierzu in Betracht 

ab. dass BeTohno.tf ® Gl®,»®''Anstalten wirft jährlich so viel 

iiönnten EndUcii amtliche Funktionen bewilligt werden 

'iei'D. 0 auche?« i*®* n®®k l>emerkt, dass der Gefangene nach § 85 
*)'Un«o™ " Geistlichen nach eigener Wahl verlangen darf. 
!khen Ordmino-o unseren staat- 

einrichtun^en Seelsorge zu den Elementen der Straf- 

Vertreter der Kirche ein Haus recht 
Seelsoro*e ninhi- zusteht, so haben wir ein Recht der 

zu üben daca erobern, vielmehr eine Pflicht, dasselbe so 

Quartalsphr darüber verantworten können.“ (Tüb. Theol. 

72. Jahrg. Tübingen 1890, S. 407.) 
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sich im einzelnen noch zeigen. Beim Wechsel im Amte 
sollte beiderseits die Anstandspflicht eines Antrittsbesuches 
beobachtet werden. 

2. Die Objekte der Gefäiiguissseelsorge. EintLeiluiig. 

Nach der Dienstordnung erstreckt sich die seelsorgei- 
liche Thätigkeit im Allgemeinen auf die Untersuchungs¬ 
gefangenen, wozu rücksichtlich der Behandlungsart 
auch die sogenannten Civilgefangenen zu zählen sind, 
ferner die Haft- und die Strafgefangenen. Dem Alter 
nach sind zu unterscheiden die erwachsenen (ü b e i 
18 Jahre) und die jugendlichen (unter 18 und übei 
12 Jahre alten) Gefangenen. Endlich ist auch die 
Geschlechts Verschiedenheit ein EintheilungsgruncL 

Ich will nun im folgenden darstellen, was der 
liehe diesen fünf Kategorien gegenüber seelsorgerliclr) 
thun soll und thun kann. Wir betrachten näherhin die 
Pastoralen Aufgaben an den erwachsenen männlichen 
Untersuchungs-, Haft- und S traf gefangenen sodann 
an den jugendlichen Gefangenen dieser drei 
und schliesslich die weiblichen Gefangenen. Die D. G. 
enthält im sechsten Abschnitt allgemeine und besondere 
Vorschriften oder Grundsätze über „Seelsorge und 
Bildungswesen.“ Beide müssen wir in den Kreis 
unserer Erörterungen ziehen und nachweisen, ob und wie 
weit dieselben in Wirklichkeit auf die einzelnen Kategorien 
an gewendet und durch geführt werden können. 
einzelne Bestimmungen in den citirten kirchenbehördlichen 
Erlassen dürfen wohl den Gegenstand einer Prüfung vom 
empirischen Standpunkte aus bilden. Wo immer jedoch, 
nach beiden Seiten hin, dem Verfasser Anlap zur 
Aeusserung abweichender oder gegentheiligci" 
Meinungen geboten ist, wird lediglich die E r f a h r u n g, 
die „beste Lehrmeisterin“, sowie das Bestreben, lediglich 
der Sache zu dienen, für ihn massgebend sein. 


3. Die Untersuchuiigsgefaiigeiieu. 

a) Zum Vollzug der Untersuchungshaft dienen regel¬ 
mässig nur die Amtsgefängnisse. Unter „Untersuchungs- 

*) Auch die Schlitzfürsorge ist mit einziibeziehen. 
der Abfassung’ dieser Arbeit hatte ich die immerhin sehr grosse 
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gefangenen“ versteht man alle in ein Strafverfahren 
verwickelten, aber noch nicht abgeurtheilten Personen. 
Ein und derselbe Inquisit kann uns in mehreren 
Gefängnissen begegnen: das erste verwahrt ihn sogleich 
nach der Festnahme oder Verliaftung, das zweite auf dem 
Transport nach dem zuständigen Gerichtssitz, das dritte 
am letzteren Orte während der Voruntersuchung, ein viertes 
vielleicht wieder auf dem Schub und erst das fünfte, nach 
Eröffnung des Hauptverfahrens, am Sitze des Landgerichtes, 
wo die Hauptverhandlung stattzufinden hat. Hiernach ist 
auch die Dauer des Aufenthaltes in diesen Stationen sehr 
ungleich: er kann nur einen Tag oder einige Stunden, 
aber auch viele Wochen und Monate lang währen. Ausser¬ 
ordentliche Verschiedenheit besteht ferner unter den U. G. 
selbst hinsichtlich ihrer persönlichen (Standes-, Bildungs-, 
Vermögens- und sonstigen) Verhältnisse, ferner hinsichtlich 
ihrer sittlichen Beschaffenheit, der Ursache ihrer Ver¬ 
haftung, der Art des Deliktes u. dergl. Da finden wir 
todteswürdige Verbrecher, raffinirte Diebe und Gauner, 
rückfällige Zuchthäusler, Unzüchtler aller Art, Meineidige 
und Brandstifter, kurz, es sind die gemeinsten und schwersten 
Missethaten verbeten; aber wir sehen da auch erstmals 
Gefallene oder nur ganz leicht Belastete, ferner Affekts¬ 
und Fahrlässigkeits-Verbrech er, oder aber es sind geradezu 
ganz ehrenwerthe Persönlichkeiten, die z. B. bei Pflichteii- 
kollisionen nach ihrer Ueberzeugung gehandelt hatten 
und dadurch mit dem Strafgesetz in Berührung gekommen 
waren (man denke nur an die Priester in der Konfliktszeit), 
oder es sind Personen, welche, frei von aller Schuld und 
nur durch einen unglücklichen Zufall in Verdacht gerathen, 
Gegenstand der gerichtlichen Verfolgung geworden sind. 
Endlich kommt aber noch die zahlreiche Spezies von U. G. 
p welche wegen Uebertretung des § 361 des 

K.-Str.-G.-B. Ziff. 3—9 vorläufig in Haft genommen wurden. 

dies die Stromer, die Bettler, die Trunkenbolde 
und Müssiggänger, welche ihre Familien vernachlässigen, 
le kontrollirten und nichtkontrollirten Dirnen und anderes 
esindel. Die Polizei hat sie aufgegriffen, ihre Schuld 
Stent meistens von vornherein ganz oder theilweise fest; 
nlein es sind noch Erhebungen zu machen über ihre 

Anzahl von Interessenten aus dein Clerus vor Augen. Es liandelt 
hahPil^”T u ^tadtpfarrer, welclu* Gefängnisse in loco zu pastoriron 
apKo't l^eine Dienstweisuno; hier "eben, wohl aber eine ^ or- 

arbeit tur eine solche. 
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Personalien und ihr Vorleben, weil sie selbst die erforder¬ 
liche Auskunft darüber verweigern oder einer solchen kein 
Glaube beigemessen werden kann. Es vergehen nun oft 
mehrere Wochen, bis die Erhebungen beendigt und die 
Verhafteten aburtheilungsfähig sind. Die lüderlichsten 
Volkselemente befinden sich darunter. — (Die jugend¬ 
lichen Untersuchüngsgefangenen sind weiter unten zu 
besprechen.) 

Aus dem Vorgetragenen ist ersichtlich, dass von 
den U. G. nicht alle in gleicherweise zu behandeln sind 
und auch den Seelsorger nicht gleichmässig interessiren 
können. Die D. 0. enthält die Vorschriften über die 
Behandlung dieser Gefangenenart (zu welcher auch die 
Civilgefangenen gehören), schliesst aber die soeben 
geschilderte Spezies der nach § 361 Ziff. 3—9 Verfolgten 
von den meisten Vergünstigungen aus. Solcher Ver¬ 
günstigungen sind nicht wenige gestattet; indessen sind 
doch viele U. G. recht übel daran, wenn sie keine Mittel 
besitzen, um sich die erlaubten Bequemlichkeiten und 
Extragenüsse anschaffen zu können. Die staatlich ihnen 
verabreichte Tageskost z. B. ist quantitativ und qualitativ 
viel geringer als diejenige in den Zuchthäusern und 
Landesgefängnissen. Und doch soll die U. H. keine 
Strafhaft sein, nicht als solche empfunden werden; 
wenngleich es für einen grossen Theil dieser Inquisiten 
ganz am Platze wäre, dass man sie schon in der U. H. 
schärfer und unsanfter anfasste, strenger behandelte, 
insbesondere durch Arbeitszwang. Doch will ich mich 
über die sonstige Behandlung der fraglichen Gefangenen 
hier nicht näher aussprechen. Wir haben uns nur mit 
der Seelsorge zu befassen. 

b) Was nun diese Seelsorge anbelangt, so bilden 
meines Erachtens gerade die U. G. in erster Linie recht 
lohnende Objekte für dieselbe. Ihre Lage ist oft derart, 
dass sie unser vollstes Mitgefühl erweckt. Historisch 
betrachtet waren die U. G. auch die ersten, denen die 
Kirche ihre Theilnahme zugewendet hat. Schon die 
hl. Apostel Petrus und Paulus waren wiederholt in 
U. H. und erfuhren darin rührende Beweise herzlichen 
Mitleidens von seiten der Gemeinden und einzelner Glieder. 
Die zahllosen Christen, welche ihres Glaubens wegen im 
Laufe der Jahrhunderte die Kerker bevölkerten, waren U. 0- 
Dort wurden sie verwahrt, bis das Urtheil über sie erging. 
Das Gefängniss hatte überhaupt, wie schon oben dargethan 
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wurde, Jahrtausende hindurch zum hauptsächlichsten Zweck 
die custodia, die Verwahrung. Als Strafort wurde es 
nur ausnahmsweise benützt. Die Kirche beeinflusste schon 
die Gesetzgebung der ersten christlichen Kaiser 
zu Gunsten der ü. G. Die Bischöfe und ihre Gehilfen 
werden darin aufgefordert und ermächtigt, die Amtsthätig- 
keit der Richter zu kontrolliren, die Gefangenen an be¬ 
stimmten Tagen zu besuchen, ihre Beschwerden anzuhören, 
nach der Ursache ihrer Einsperrung zu forschen, bei Ver¬ 
schleppung des Untersuchungsverfahrens die Richter zu 
mahnen, tadelnswerthe Missstände zur Abhilfe den Be- 
! hörden anzuzeigen u. dergl. m. (Cod. Theod. Lib. IX. 
Tit. 2. 3.11. Justin. Lib. IX. Tit. 3. 4. 5.) Für die U. G., 
die Angeklagten, erwirkte die Kirche bei jenen Kaisern 
die sogenannte Indulgentia paschalis (österliche Gnaden¬ 
bezeugung), für sie hatte die Kirche ihre Asyle, übten 
die Bischöfe das schöne Intercessionsrecht. Mit den 
U. G. befassten sich schon die ältesten Konzilien, 
, z. B. das von Nicäa (325), indem es (can. 80) die 
I Jrocuratores pauperum** auch für die Bedürfnisse dieser 
i Gefangenen bestellte. Jene Armenpfleger sollten u. A. 
nichts versäumen, was zur Beschleunigung des 
Prozesses dienen könnte. Ebenso verordnete die Synode 
von Orleans im Jahr 549 (can. 20), dass diese Gefangenen 
I an jedem Sonntag vom Archidiakon der Kirche oder 
^inein Vertreter zu besuchen seien zur Erleichterung ihrer 
j Noth. Und w^enn wir die folgenden Zeiten auf unserm 
Gebiete durchgehen, so finden wir immer und immer die 
christliche Liebe amtlich und freiwillig mit den U. G. 
beschäftigt. Der Kürze halber verweise ich über air dies 
auf das 2. Buch meines zitirten Werkes. 

Vergleichen wir nun mit dieser früheren Uebung die 
heutigen Verhältnisse, so steht auch heute das Unter- 
suchungsgefängniss in vielen Ländern und Staaten (z. B. 

I J? Frankreich, England, Preussen) den Dienern 

uer Kirche, selbst den Mitgliedern von Gefängniss- und 
‘ Chutzvereinen*) jederzeit offen und sie bedürfen keines 


altlr' einzelnen Ländern dürfen diese Vereiiismitglieder nach 

, ®her Sitte die Gefangenen aufsuchen, um sie zu trösten, die 
vorzubereiten, überhaupt die Aufgaben der Gefängniss- 
auQ» ®^’^®icbtern. Die U G. sind von diesem Liebeswerk nicht 

aiidp 1 — Unsere modernen Gefängnisshilfsvereine sind nichts 

sehnff ^ ^ mittelalterlichen religiösen Bruder- 

®^ch eigens die Liebesarbeit an den Gefangenen zur 
Wöabe gesteckt hatten. Vgl. Krauss a. a. 0. 
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besonderen Erlaubniösscheines. Es besteht namentlich der 
ungehindertste Verkehr des Seelsorgers mit den Inquisiten 
In einzelnen Staaten dagegen, und dazu gehört auch 
Baden, ist dieser Verkehr mit Schwierigkeiten verbunden 
und der Untersuchungskerker für den Geistlichen mit dem 
Riegel juristischer Bedenken und Befürchtungen 
verschlossen. Nach § 103 der D. 0. „nehmen an der 
Seelsorge von den U. G. die Jugendlichen, sowie aut 
besonderes Verlangen die Erwachsenen theil; jedoch in 
beiden Fällen nur, wenn das Einverständniss 
des mit dem Strafverfahren befassten Richters 
feststeht.“ Hiernach sind also die jugendlichen U. U. 
zwangsweise, ob sie wollen oder nicht, der seelsorger- 
lichen Behandlung zu unterziehen. Man anerkennt auch 
staatlicherseits die Nothwendigkeit derselben für dieses 
Alter. Daher der Zwang. Dieser fällt aber auch den 
Jugendlichen gegenüber weg, sobald der zuständige Richter 
nicht damit einverstanden ist. Das stimmt nicht 
zusammen; es ist vielmehr eine ha 1 be Massregel. ii 
der einen Hand wird gegeben, mit der andern wieder g’e- 
nommen. — Das Gleiche gilt von den erwachsenen U. 
Wenn diese den Seelsorger verlangen, so darf er sie 
besuchen, sonst nicht. Das könnte man gelten lassen, aa 
man dieser Gefangenenkategorie die Besserungsmittel u 
bestrafte Uebelthäter nicht aufnöthigen darf. Ihre 
Schuld ist noch nicht bewiesen, wenigstens noch nicht 
gerichtlich festgestellt. Treffend spricht der erfahrene 
K r 0 h n e (Lehrbuch S. 499) sich hierüber mit den M orten 
aus: „Religiöse Pflege darf dem U. G. nicht versagt, a er 
auch nicht aufgezwungen werden.“ Wenn jedoch 
D. 0. weiter geht und auch den vom U. G. ausdrücklic 
begehrten seelsorgerlichen Besuch von der Erlaubniss 
des Richters abhängig macht, so widerspricht diese 
Einschränkung einmal dem allgemeinen Grundsatz, 
der U. G. nur der a 11 e r n ö t h i g s t e n Freiheitsentziehung 
zu unterwerfen, im übrigen alles, was an Straf zwang 
erinnert, von ihm ferne zu halten sei, sodann dem natu 
liehen Rechte des U. G. auf Befriedigung seiner 
Bedürfnisse. Dieses Recht steht selbst dem Zuchthaus¬ 
sträfling zu! Allein die juristischen Befürchtungen sm 
mit dieser bedingten Zulassung des Geistlichen zu cie 
U. G. noch nicht völlig gehoben und beschwichtigt m 
Missbrauch des Verkehrs könnte ja noch auf dem i u ' 
bette des Inquisiten stattfinden. Deshalb die Nota 1. z 
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§ 103 der D. 0.: im Falle, dass eiii sterbender U. G. 
umVersehung bittet, dürfen ihm die heiligen Sakramente 
nur dann gereicht werden, wenn wiederum der Richter 
beziehungsweise der Gefängnissverstand es zuerst gnädigst 
erlaubt hat! Setzen wir nun den Fall, der Richter erlaubt 
dies aus irgend einem Bedenken nicht: — was dannV 
Was ist schliesslich überhaupt di6 Folge dieser regiement- 
mässigen Beschränkungen ? Häufig die: die Herren Geist¬ 
lichen bleiben einfach weg und der arme U. G. entbehrt 
in seinem Elende ganz und gar des religiösen Zuspruches. 
Wie viele Sträflinge sagten mir nach ihrer Einlieferung 
in’s Zuchthaus und in’s Landesgefängniss vorwurfsvoll, dass 
sie während ihrer langen IT. H. niemals einen Priester 
gesehen hätten! — 

In der D. 0. ist nicht ausgesprochen, von wem und 
wie die Genehmigung des zuständigen Richters zum Ver¬ 
kehr des Geistlichen mit einem U. G. „festzustellen“ sei; 
ob der Richter selbst ’sie in jedem einzelnen Falle spontan 
ertheilen, d. h. ob er den Geistlichen um die Zuwendung 
der Seelsorge an den betreffenden Häftling ersuchen, oder 
ob der Geistliche, wenn ihm vom Vorhandensein solcher 
U. G. etwas bekannt wird, beim Richter die Erlaubniss 
zum Besuche einholen müsse. , Thatsache ist, dass die 
meisten betheiligten geistlichen Herren es verschmähen 
oder es unter ihrer Würde halten, um die Zulassung zu 
einem U. G. zu bitten, und es erscheint auch unstreitig 
als eine etwas starke Zumuthung, einen Liebesdienst 
oder eine Gefälligkeit anbieten zu sollen bei vor¬ 
handener Möglichkeit einer mehr oder weniger höflichen 
Zurückweisung. Immerhin ist aber diese Frage, wer 
zuerst „bitten“ soll, nur eine Frage der Etikette, und zu 
ihrer Lösung bedarf es nur einer selbstlosen Hingabe an 
den geistlichen Hirten beruf. Und hierin ist die oberste 
Kirclienbehörde in Baden nach dem Inhalt ihrer Erlasse 
vom Jahr 1851 und 1858 uns allen mit edlem Beispiel 
vorangegangen. Da lesen wir: „Im Gefühle, dass uns 
die Fürsorge auch für die Katholiken, welche in den 
A m t s gefängnissen sind, obliege, haben wir uns an das 
hohe Ministerium etc. mit der Bitte gewendet, unseren 
Seelsorgern den Besuch der Gefangenen . ... zu gestatten“. 
VVo aber der Bischof bittet, ohne sich etwas zu vergeben, 
da darf es auch der Pfarrer thun. Eine solche Bitte 
Ghrt den Bittenden! Uebrigens genügt in der Regel ein 
besuch beim Gefängnissvorstand (dem Amtsrichter) oder 
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an den Sitzen der Landgerichte bei den Untersuchungs¬ 
richtern, um sich die generelle Vollmacht zum Verkehr 
mit allen U. G. zu erwirken, etwa unter dem Vorbehalt 
besonderer Verständigung und Weisung für einzelne 
ffanz schwierige Fälle. Ich habe mich s. Z. an aas 
hiesige Landgerichtspräsidium mit dem gewünschten 
Erfolge gewendet. In Wirklichkeit bilden verwickelte 
Fälle nur seltene Ausnahmen, und jeder vernünftige 
Richter wird deshalb anstandslos dem Geistlichen den 
Zutritt zu seinen Inquisiten gewähren. Man stelle sich 
die Sache beiderseits nur nicht wichtiger vor, als sie that- 

^^^^Zur gesetzlichen Begründung oder Rechtfertigung 

des § 103 der D. 0. (der Verkehrsbeschränkung) berutt 
man' sich auf den § 116 Abs. 5 der Strafprozessordnung. 
In diesem ganzen Paragraphen wird aber der seel¬ 
sorg erliche Verkehr mit dem U. G. keineswegs aus¬ 
drücklich erwähnt, so dass es nicht auffallen kann, 
wenn nicht überall im deutschen Reiche wie bei uns die 
exklusivste Interpretation der gesetzlichen Bestimmung 
beliebt wird. Jedenfalls lag es dem Gesetzgeber i^rrm, 
eine richterliche Willkür schaffen zu wollen, so sehr 
auch im Interesse des Untersuchungsverfahrens möglichste 
Vorsicht geboten ist. Die Pastoration der U. G. hat 
unstreitig ihre Schwierigkeiten und Gefahren und 
erfordert vom Geistlichen ein erhöhtes Mass von Klugheit 
und Takt. Niemand wird beabreden, dass es für eine 
erfolgreiche Durchführung der Untersuchung gegen einen 
Angeklagten unerlässlich ist, während des Verfahrens alles 
von diesem fernzuhalten, was in den Gang des Prozesses 
irgendwie störend, hemmend oder vereitelnd eingreiien 
könnte. Auch giebt es Anklagesachen, deren Eigenartigkei 
es direkt räthlich macht, dass auch der Geistliche den 
Inquisiten meide, wenigstens bis zum Schlüsse der Unter¬ 
suchung. In den allermeisten Fällen dagegen dürften die 
untersuchungsrichterlichen Bedenken gegen die Zulassung 
des Seelsorgers zu den Inquisiten in blosser Furcht vor 
Missbrauch, keineswegs in letzterem selbst begründet sein- 
Oder man nenne uns einen Fall von wirklichem 
brauch! Mir ist noch kein einziger bekannt geworden. 
Fasst man überdies die Person des Seelsorgers im 
allgemeinen iiVs Auge, so könnte eine solche Befürchtung 
von uns wie eine Beleidigung aufgefasst werden. D^i* 
geistliche Beruf führt den Priester hinter die geheimsten 
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Coulissen des menschlichen Lebens und Treibens und 
bildet ihn mit dm’ Zeit zu einem Menschenkenner ersten ^ 
Kanges aus Keinem jungen Vikar, keinem Anfänger im 
seelmgerhchen Amte wird ja wohl in der Regel der 
befangnissbesuch anvertraut werden, sondern der Pfarrer 
wird selbst dieses Geschäft besorgen, der erfahrene Mann 

dp! §^elernt hat, einem vom Zifferblatt 

des Gesichtes abzulesen, wie viel Uhr es mit ihm ist, oder 
Grleichniss gesprochen: was das vor- 
? Z d®*’ Sonde in die Wunden des Leibes 

ipdPn Hauptaufgabe für 

irpt,^ Seelenfuhrer aus. Zudem wird die strengste Dis- 

Nitnr« 'tt ^®^*''^“^®sachen dem Priester zur „andern 
mn Geistlichen befürchtet 

Ungeschicklichkeit, bedenkt aber 
Verhafinn!. ^»/«schuldigten vom Augenblicke der 

vPrsrSpH ^ T Uiitersuchungszeit die 

verechiedensten offiziellen Personen in Berührung kommen, 

Wit?bptr?m ^as Vorsicht und Takt und 

Gefaiie-Pml^nf^’ wahrlich konkurriren kann. Der 

Und ffHuM der gebildete Pfarrer? 

alt oder k Untersuchungsrichter, gleichviel ob 
höherem Maf’ '^«sitze die „Gabe der Unterscheidung“ in 

schon diese allgemeinen Erwägungen den 
jnbeschrankten Verkehr des Seelsorgers"iiiil jedeui 
auch der'^M befünvoi’ten dürften, so iiiass 

einsolehpr^ Verkehrs erörtert und, wenn 

unbediwJ »^«^^eisbar ist, als weiterer Grund für seine 
nun nir geltend gemacht werden. Ich sage 

dreifacher Hinsicht auf 
rwachsenen Inquirenden vortheilhaft einwirkeii: 

^'»^*“ss kann die 
Umstäna ®®® , Untersuch un gsrich ters unter 
gestänH^ Ist der U. G. uii- 

die sebärfof ’ t?'®'.® ®° Iiäufig vorkoiiimt, vermögen selbst 
kein Rpir! Verhöre und die verfänglichsten Fragen ihm 
auf dip ^.®® entlocken, so lässt er sich vielleicht 
unter<aL,?“^“'i“?*‘®^®»’ religiöse Wahrheiten 

soreer« >71 ®®I®^^nngen und Vorstellungen des Seel- 
einem solchen herbei. (Sielie meinen Aufsatz 

ßUtter für Gefängnisskunde XXXV. 2 


Digitized by ^ 


OQle 












— 186 — 


über „die Geständnisse der Gefangenen“ im 19. Band der 
„Blätter für Gefängnisskunde“ S. 190 ff.) Aus 
meiner Erfahrung sind mir viele Fälle bekannt in denen 
Verbrecher, die bis zur Einlieferung in die Strafanstalt 
auf hartnäckigem Läugnen jeglicher Schuld bestanden 
waren, bald nachdem ich daselbst mit ihnen in Verkehr 
getreten, ein offenes yyPeccavi^' aussprachen und dazu aus¬ 
drücklich versicherten, sie hätten dies schon längst gethan, 
wenn sie während der U. H. Gelegenheit gehabt hätten, 
in dieser Weise geistlichen Zuspruch zu erhalten. Statt 
dessen hätten sie nur harte, rauhe Worte gehört, und mit 
Grobheiten sei ihnen der Mund erst recht verschlossen 
worden. Und wie oft gelang es mir schon im Amts- 
gefängniss, den U. G. die Zunge zu lösen! Mit Essig 
fängt man allerdings keine Mücken. Es steht mir aber 
ausser allem Zweifel, dass dem Untersuchungsbearaten oft 
viele Zeit und Mühe erspart bliebe, wenn er einen Geist¬ 
lichen als vorsichtigen und ernsten Begleiter seiner 
inquisitorischen Thätigkeit zur Seite nehmen wollte. Ein 
schöner Erfolg ist es zweifelsohne, ein Geständniss aut 
dem Wege seelsorgerlicher Beeinflussung herbeizuführen. 
Nur ehrenhafte und sittlich erlaubte Mittel dürfen zu dieseni 
Zwecke angewendet werden. Der Geistliche wird sich aber 
hüten, dem Gefangenen moralische Daumenschrauben 
anzulegen oder zu jenen unwürdigen Praktiken zu greifen, 
die nicht selten von übereifrigen Gendarmen, Gefangen- 
\yärtern und selbst von Untersuchungsbeamten beliebt 
werden, um den Angeklagten durch Ueberlistung zu 
„fangen“. Verwerflich und unanständig ist z. B. der 
bekannte, auch heute noch bisweilen von bequemen oder 
unfähigen Richtern beliebte Kniff, einem U. G. einen 
Genossen zu geben, der ihn aushorcht, um denselben 
alsdann als Belastungszeugen zu verwerthen. Und wie manche 
beschränkte Einfalt mag sich schon durch Versprechungen, 
die man ihm gemacht hatte, ohne sie ernst zu meinen, 
oder durch leere Drohungen und Einschüchterungen zu 
einem „Geständniss“ herbeigelassen haben, wo gar keine 
Schuld vorlag! Nein, dem Seelsorger stehen ehrliche 
und gerade Wege zu Gebote, auf denen er dem U. G. 
beikommen, Eingang in sein Herz finden kann. Em 
ungeständiger U. G. ist gleich einer Festung, die sich nicht 
ergeben will. Erobert man sie nicht mit Eisen, mit Gewalt- 
massregeln, so vielleicht mit dem Golde der allüberwindenden 
christlichen Liebe. 
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ß) i)er Besuch der U. G. ist oft eine Pflicht dei^ 
Barmherzigkeit, namentlich wenn es erstmals ver¬ 
haftete und, abgesehen von der Anklagesache, noch 
ordentliche Leute sind und wenn sie zudem, wie es 
sich gebührt, in Einzelhaft sich befinden. Ihre Lage 
ist bisweilen eine jammervolle. Da wird ein Familien¬ 
vaterplötzlich aus der Mitte der Seinigen hinweggenommen, 
und er konnte vor Bestürzung und Schrecken ihnen kaum 
mehr die Hand zum Abschiede drücken. Dort wird ein 
Geschäftsmann aus seinem Kontor, aus seiner Werk¬ 
stätte weggeführt, ohne dass man ihm noch Zeit lässt, 
seine Angelegenheiten zu ordnen, dringende Weisungen zu 
ertheilen. Einen Sohn trennt man von den ahnungslosen 
Eltern, eine Mutter von den weinenden Kindern. „Vorwärts, 
machen Sie keine Umstände; ich kann nicht lange warten 
ruft der Gendarm oder der Schutzmann ihnen zu, der 
in solchen Fällen kein anderes Gefühl kennen darf als 
dp kalte Pflichtgefühl. Und nun sitzt der Festgenommene 
hinter Schloss und Riegel. Gesetzt einmal, er ist u n - 
schuldig. Dem bravsten Manne kann es ja widerfahren, 
dass er boshaft denunzirt wird oder in falschen Verdacht 
kommt. Die Justizbehörde anderseits muss ihre Pflicht 
thun. Wochen und Monate lang dauert die Haft. Niemand 
darf zu dem armen U. G. Sorgen aller Art quälen ihn 
Tp und Nacht. Frau und Kinder stehen fortwährend 
wie Schreckgespenster ihm vor Augen. Er hört sie nach 
ihrem Ernährer rufen. Er ist gar vermögenslos und kann 
^nm aus eigenen Mitteln nichts zusetzen. Hunger und 
Erschöpfung stellen sich ein. Dazu kommt Angst und 
' erzweiflung, da er sieht und hört, wie der Verdacht 
.^egen ihn sich steigert, wie die Indizien belastend sich 
anhäufen und gleich unheildrohenden Wetterw^olken über 
seinem Haupte schw^eben. Der Richter glaubt ihm nichts 
und fasst nur rauh ihn an. Da will Erbitterung über 
dp grausame Geschick in seinem Innern aufsteigen. 
Iinstere Gewalten nahen sich ihm, schwarze Gedanken 
versuchen ihn oder gar die wilde Verzweiflung hackt 
inre Krallen in seine trostlose Seele. Soll da noch lange 
bewiesen werden, welch' unschätzbare Wohlthat in 
solcher Lage die tröstende und aufrichtende Stimme der 
^ßligion für diese Unglücklichen sein kann? Ist es 
V S^^'^sam, ihr die Thüre verschliessen zu w^ollen ? — 
ßhmen wir aber an, der verhaftete U. G. ist schuldig 
und in der nämlichen äussern Lage. Dann kann wieder 

2 * 



Digitized 




t G mi 







188 


ein Doppeltes der Fall sein: er ist reumüthig und 
geständig. Da quälen die bitteren Erinnerungen an 
verscherztes Glück, die langen, schlaflosen Nächte oder 
bange ängstliche Träume. Da macht er die Erfahrung 
vom bösen Gewissen nach der That (und diese Ge¬ 
wissensbisse sind manchmal so fürchterlich, dass Selbst¬ 
morde bei U. G. eine häufige Erscheinung bilden). Wie 
kann nun einem solchen gegenüber ein ernster und milder 
Seelsorger die ergriffenen Saiten des Herzens noch weiter 
erklingen machen, die Selbsterkenntniss erweitern, die 
Reue vertiefen, die Bereitwilligkeit zu jeder verdienten 
Busse und Strafe erhöhen!*) Ist aber der U. G. schuldig 
und nicht geständig, sondern verstockt, so kann 
abermals ein Zweifaches möglich sein: das hartnäckige 
Läugnen kann in bewusster und absichtlicher Bos- 
'heit gründen. Es ist ein abgefeimter, frecher und trotziger 
Verbrecher ohne Gottesfurcht und ohne Gewissen. Sein 
Sinnen und Trachten ist nur darauf gerichtet, den Kopf 
aus der Schlinge zu ziehen. Gleichwohl kann auch ein 
solches Subjekt aus irgendwelcher hinterlistiger Absicht 
nach dem Seelsorger verlangen. Dieser redet mit ihm, 
durchschaut ihn aber sofort und wird nur scharfe, zurecht¬ 
weisende Worte für ihn haben, die vielleicht wie ein 
Stachel in ihm haften und noch nachträglich sein erstorbenes 
Gewissen aufrütteln können. Oder aber die Ungeständigkeit 
des U. G. hat ihren Grund in diesen und jenen über¬ 
triebenen Befürchtungen, im Mangel an Einsicht, in der 
Anleitung und Anstiftung seitens Mitgefangener. Er will 
nun auch einen Geistlichen sprechen: derselbe kommt, 
hält ihm sein thörichtes Läugnen vor, forscht nach der 


*) Die erwähnten Selbstmorde erfolgen erfahrungsgeniäss 
am häufigsten in der ersten Zeit nach der Verhaftung, aber auch, 
wenn der Inquisit merkt, dass er alle Hoffnung auf Freisprechung 
oder mildes Urtheil fahren lassen muss. Ihren Grund haben sie bald 
in momentaner Geistesverwirrung unter dem Banne der Furcht und 
des Schreckens, bald in falschem Ehrgefühl, bald im Unglauben. Je 
früher der U. G. dem Seelsorger zugänglich wird, desto seltener wird 
er zum Selbstmord greifen. Ohne Kommentar sei aus Krohne (Lehr¬ 
buch S. 499, Anm. 6) ein merkwürdiges Diktum hier citirt: „Ob die 
Verwaltung das Kecht hat, einen U. G. am Selbstmord zu hindern 
(durch Fesselung oder dgl.), sofern nicht eine krankhafte Störung 
vorliegt, kann doch zweifelhaft erscheinen. Das ^^patet exitics'^ 
sollte man dem U. G. lassen; es ist oft eine bessere Lösung als das 
richterliche Urtheil“. (! !) — In der Regel wird nur dem zum Tode 
Verurtheilten durch strengste Bewachung die Selbsthinrichtung nn- 
möglich gemacht. 
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Ursache und hat, wenn er sie erfahren ein leic‘ht 
gewonnenes Spiel. — So erscheint der seelsorfferliche 
Verkehr dem unschuldigen wie dem schuldiffen^ tt p 
gegenüber als eine Wohlthat: der Betrübte wM Lr^ste^' 

der Sünder zureehtgewiesen, dem Zweifelnden reohr 
gerathen, der Unkundige belehrt. ^^eireinden recht 

n seelsorgerliche Behandlung der fl U 

. komlrd ' ‘f " ^'’-drlSX aS 

uic Kuiiimenae otraferstehuns' T)i>s t«!. -i 

“ “ »f < 1 ™ Vorgetrageaen. "oie A „ ifA de“ A G 
am Sif 7 P^T I? überfüllten Amtsgefängnissen 

™‘l*»nd4 „S7or 

vorhanden ^ nicht genug Einzelzellen 

voiuanaen. Daher kommt es, dass viele U. U. in der 

tnn ^®^nschaftshaft verwahrt werden müssen Da 

zusammer^d?p”s'^n^^^^^^^>. schlimmen Subjekten 

den Neulina- von Pr^ höllische Freude daraus machen, 

Blasphemif RelSnn.? ^«.'^aT^^erben. Onanie, Pädrastie, 

Hijo p‘ 1 ^^^^b^ö^^sspotterei. Hass gegen alle Obrip’kpif 

aus eigS- Saxis rliP *■ ""V'f geriebene Kunden, die 
kennen um den TT, f ^'en^chiedenen Schliche und Kniffe 
hinter’s Licht „fuchsen“ oder 

Strafanstalten gesesse^haltf wiederholt in grösseren 

Pi'aktiken Diphf b"’- uuch allerhand 

und sich sdbst tauschen 

i« U. H. te«, h^P ^ verschaffen. Der erstmals 
verbrecherischen p ^^®fa,ngene hört nun von diesen 
Schelmereien e,- .^he ihre Gaunereien und 

vor Gericht herLJ-^^ ^ instruirt, wie er sich 

sieh verhalten und n^''® ®’' Strafort 

®ein“ um vim „wohl daran zu 

Pf'W^r !S Saunerwal „Gallach“ (so heisst der 

gutes Zeuffniss vnn „blau anlaufen“ zu lassen und 

mir Sträflhige im 7neh?h ®l*e«cheln. Wie oft sagten 
vor ihrer Fmunf^ Zuchthaus, sie hatten mich schon lange 
kennen Ltm iirr^ 7 ®“ Hörensagen im Amtsgefängniss 
Oder ihnen ‘iiipr-iz.* hätten sie vor mir gewarnt 

^oruekhaltpnri o» ^ ®^zahlt, was sie anfänglich scheu und 

gemacht habe. Kurz, die U. H. 
^osinnunp-pn . ungünstig beeinflussen, schlechte 

oach ihrer AVirklichkeit betreten viele 

die Zelle Upv hi der betrübendsten Verfassung 

otralanstalt: voll Argwohn und Misstrauen, 

Digitized by Go^ule 




















190 - 


voll Trotz und Starrsinn, voll Erbitterung und \ erstellungs¬ 
sucht, oder auch voll frechen Leichtsinns, der meint, wo 
so viele andere sitzen, da w^erde er’s auch aushalten; sie 
sind letzt viel verdorbener, als sie vor ihrer Verhaftung 
es gewesen .waren. Welche Früchte soll da der beginnende 
Strafvollzug noch hervorbringen? Im günstigsten Falle 
gelingt es nach langwieriger Pastoralmühe, die schlimmen 
Eindrücke der vorausgegangenen U. H. emigermassen 
wieder zu verwischen, das Aufgehen der dort gestieute 
Giftsaat zu verhindern, Schuldbewusstsein, Schuldbekennt- 
niss und ernsten Bussgeist zu wecken. Oft aber kommen 
alle Besserungsversuche zu spät: der Mann ist unzuganglicn, 
ist verloren; denn die U. H. hat alle besseren Keime m 
ihm erstickt. Wie unvergleichlich leichter 
die Sträflinge zu behandeln, die vor diesen Schaden aei 
U H bewahrt blieben, weil sie während derselben in 
einer Zelle vom verderblichen Verkehr mit anderen 
abgesondert und in seelsorgerlicher Behandlung gestanden 
waren. — Unbestreitbar ist also der grosse Nutzen, dei 
mit der Pastoration der U. G. verbunden sein kann. 

d) Ausübung dieser Seelsorge.*) Jeder U. G., 
der nach dem Geistlichen v erlangt und behör le 
zugelassen ist, muss 

«) besucht werden und zwar sollte man diesem 
Verlangen, wenn es in dringlicher Form geäussert 

*) Die Pastoral-Lehrbücher von G^ssnei-, Schuch, 
Benger, Amberger u. a. behandeln die Getangnissseelsoio 
nur sehr oberflächlich oder in ganz enger Begrenzung. Ueoei 
Untersuchungsgefangenen hat B eng er sehr verständige - 
merkungen. Einiges über den ganzen Pastorationszweig 
sich auch in der Eichstädter Pastoral-Instruktion uii 
Liguori. Linsemann vermisst (a. a. 0. S. 
dauern und vollem Recht auf Seiten der Pastoraltheologie ^ 
Interesse'und das klare Verständniss für die Probleme desbtrar- 
Gefängnisswesens sowie der Verbrechensprophylaxe, währen »’ 
länger als einem Jahrhundert und bis auf diesen Tag- in ® ® . 
steigertem Masse die Philosophen, Rechtskundigen und Staatsma ^ 
sich damit beschäftigten, so dass eine reiche Litteratur . 
gewachsen ist“ und überall durch Verbesserung der Strafeinricn u & 
zur Rettung der Verbrecher praktisch eingegriffen werde. 
verlangt eine Verstärkung des religiösen Einflusses auf die dei 
gerechtigkeit Verfallenen und erhöhten Eifer der 
diese Angelegenheit. Die Gefängnissseelsorge habe ihre 
Aufgaben, die nicht schon in den allgemeinen Zielen der , 

ordinaria eingeschlossen seien. Die Pastorallehrer sollten im oi ^ ' 

sein, den berufenen Geistlichen darüber auch besondere Anweisung 
zu geben. Ganz einverstanden! — 
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wird, thui^iclist ohne Säumen entsprechen und keineswegs 
aen atesßxus, den „vereinbarten Besuchstag“, von dem 
, • u' •?.. kirchenobrigkeitlichen Weisungen reden, 

gleichgiltig abwarten; denn bis dahin kann der Geistliche 
den ^treffenden vielleicht gar nicht mehr im Gefängniss 
antreffen oder dessen Sehnsucht nach geistlichem Zuspruch 
inzwischen wieder verschwunden sein. Der Gefangen- 

^om Vorstand angewiesen und 
Jr eindringlich ersucht werden, dass 

Meldung mache, sobald ein U. G. 
öl Pfarrer zu sprechen wünscht, auch wenn der Grund 
leses Verlangens dem Gefangenwärter nicht angegeben 

j'' “*1 ernster 

dpf ® vorhanden sein, eine glückliche Eingebung 

rnan^mm Wunsch diktirt haben. Soll und dar^’ 

Th mi " Hilferuf der Seele unbeachtet 

sS Süp? m "^e^öberphen lassen ? Das G e wi s s en hat 
r l mit zwingender Kraft geregt und 

unentscWp«”^^^ Entlastung, während der Geängstigte noch 
ffSten S Bedenken zurück- 

Wort diesem Falle das seelsorgerliche 

Also mp« erlösender Engel auf ihn einwirken ? 

das Eken ff" H. G. auf, man „schmiede 

ist £nn ^1®® 1®*'“ ^er Hirtenpflicht 

wenn das Umständen Genüge geleistet, selbst 

elietip Ergebmss des Besuches am Ende einem Fehlgang 
Grund' herausstellen sollte, dass der wahre 

die ffan? f.fH®^®tkchen zu reden, nur Dinge betrifft. 
Ich wiedprn^f"f seiner pastoralen Befugnisse liegen, 

keinen 5 f“r den Besuch der U. G. giebt es 

langen das dringende Ver¬ 
keil knf diesen Tag zu vertrösten wäre. In der 

ich zu Eilfälle selten vor, was 

Ueberhfinnf^^ ^^^sdriicklich konstatiren will. 

Erfahrung, dass meistens nur 
liehe und (sittlich) bessere, religiös noch empf äng- 
ßande vnn^TT"?M-^ Geistlichen verlangen. Die ganze 
hat Häftlingen im Sinne des § 361 des K.-Str. G.-B. 

die Verlangen nach ihm, ebensoAvenig 

oder mpm die sich vielleicht vor ihm schämen 

wieder in uocli Zeit genug, wenn ein Pfarrer sie 

Jnuss V ^*\^^^^^unstalt „behandeln“, ad cora7n nehmen 
nicht reri^^ GewöhnheitsVerbrechern will ich gar 
Gn. Ferner wollen vom Geistlichen nur selten 
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etwas wissen jene Angeklagten, die auch in der Freiheit 
nichts von ihm wissen wollten und in ihrem dünkelhaften 
Hochmuth oder in ihrer religiösen Gleichgiltigkeit verharren, 
bis ihr Urtheil gesprochen ist. Dann kommt es freilich 
vor, dass sie schon im Amtsgefängniss sich „vorstellen“, 
zumal wenn es der Geistliche ist, der sie in der Strafanstalt 
in die Kur zu nehmen hat, oder wenn sie ein empfehlendes 
Wort an diesen wünschen. Man versteht aber schon ganz 
gut diese .ycaptatio henevolentiae'‘! — 

Wenn nun der Seelsorger einen U. G. auf Wunsch 
besucht, so hat er vor allem darauf zu achten, ob dieser 
in einer besondern Zelle oder mit anderen Gefangenen 
zusammen verwahrt ist. Von der Haftart ist der 
Erfolg des geistlichen Zuspruches bedingt. Ein grosser 
Theil der U. G. hat zudem ein unanfechtbares Recht auf 
Absonderung von den Strafgefangenen, noch mehr von 
verdorbenen Subjekten aller Art, und wenn man ihnen 
schlechte Gesellschaft aufnöthigt, so begeht man ein 
Unrecht an ihnen. Nur mit seiner Zustimmung und 
nur bei dringendem Bedürfniss (Mangel an Einzelzellen) 
darf ein U. G. von noch einigermassen ordentlicher Qualität 
mit anderen Gefangenen seiner Art zusammengesperrt 
werden. Im Interesse seines Dienstes sollte deshalb der 
Geistliche nicht schweigen, wenn er sieht, dass von den 
Vorschriften der D. 0. (§§ 59—61) über die Verwahrung 
der U. G. ohne Noth abgewichen wird; vielmehr ist beim 
Gefängnissvorstand auf Abhilfe zu dringen, namentlich wenn 
ein U. G. sich ausdrücklich über die ihm aufgedrungene 
Umgebung beschwert. — Die Besprechung selbst hat ent¬ 
weder in der Zelle oder, wenn er in Gemeinschaftshaft 
sich befindet, in einem besondern Raume zu geschehen, 
wohin der Gefangene vorzuführen ist. Wahre individuelle 
Seelsorg'e duldet keine Zeugen. Unter vier Augen 
muss verhandelt werden. Aber auch hier tritt der grosse 
Vorzug der Einzelhaft vor der gemeinsamen Haft zu Tage. 
Der Z e 11 e n gefangene bewahrt und verarbeitet in sich 
das vernommene Wort weit mehr, als der Gemeinschafts¬ 
häftling, aus dessen Herz und Sinn das Samenkorn nur 
zu häufig von allerlei „schlimmen Vögeln“ wieder auf¬ 
gefressen wird. 

Bevor der Geistliche den ersten Besuch bei einem 
U. G. macht, möge er über dessen persönliche oder 
sonstige Verhältnisse und über den Gegenstand der Anklage 
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zunächst beim Gef an gen wärt er*), der die Listen führt 
u^oft mehr von dem Verhafteten weis-s als der Eichter 
informiren, in sehr schweren inid ungeklärteiJ 

U -Aktei7°™ur^ EfnsE fiHgewacliseneu 

Notizen df u^s sÄte^^ir 

5 n f ich jetzt schon anführen vdl ^ mich f i- 

die Behänd ung aller übrigen noch zu biSenden 

danr anzuratlien. ^Jlan steht 

deiiFüTsendemTeff®'^®^’ "nter 

und fester 

alsAuskunftsnii^l^^*"**'®^®”’ nicht einzig auf ihn selbst 
Tt "v angewiesen und kann unter Umständen 

ihm die erohst^n ^ Geistlichen anzulügen und auch 
verzichtet i^ aufzubinden, in dem Gedanken 

ganz g^Sau«.™<^'"eii Fall schon 

man rein in Thf-T Gefangenen zu versichern, dass 

erzielt wipa -^h- und Eücksicht. Soll ein ErfoL' 

und gutenGefangene vor allem Vertrauen 
Worte der oberbirtn*’n^*^”vi^^” Seelsorger fassen.“ Diese 
mögen dem ^SS Weisung (von 1858. Heiner 1. c.) 
besSen vor A.?i Gefängniss- 

der Individut^ft” ^‘^^'^®h®«- — Gemäss dem Prinzip 
-_^'^idualisirung redet man mit einem jeden 

Öen 6efaiig'enwarte?^*X'h g>''nig- annithcn, 

iiJblten. Meistens sind * 8‘^f^hiS zu machen und zu er- 

«ligiös ernste iind ve1-ständi"e‘ m? r^"'' Beamte, 

Geistlichen an die Rnlfi ^ ^ Männer, che oemc bereit sind, cIcmu 
[ im-ch Wort und Beifnlefod^^ und auch auf die Gefangenen 

der Gehilfe des Oidaiigeiiwärter 

vieles ab, ähnlich wip a seiner Qualifikation hängt gar 

Strafanstalten. Aufsichtspersonal in den Central- 

«mes belotdäen N^oTi y P « f'‘ mul stiiiidi-e Foi tfiihnmg- 

Gefang'enenarten abo-etheilt Irp^M*"’ ö■''s, iiaeh den versc-biedencn 

Bemerkungen übe%®Pr«pn!r ‘''®„NanieTi der Be.suclilen iHdx^t kurzen 
Untersuchunff bezw nn lp“''!’ Verlauf und Eraebniss der 

Wahrnehmungen mid P^ i 

^^.fönguisstaffebüehern . einzutra'ii'i' waren. In diesen 

J;«al sieh ansammebV 1’’“^ ii'tere.s.sautes Ma- 

öm Thätigkeit de^- cV'le P^modisehen Itiiek- und ljeinnl)licken auf 
«»ö Ki-eilgPfiUi^nke“''’i nirseivn .Vints- 
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nach seiner Eigenart: anders mit gläubigen Christen, mit 
Gebildeten und Vornehmen, mit Verheiratheten, anders 
mit kirchlich Abgestandenen, mit gewöhnlichen Leuten, 
mit Ledigen u. s. f. Ich darf es wohl ruhig der Kunst 
und der Geschicklichkeit eines jeden einzelnen erfahrenen 
und eifrigen Seelsorgers überlassen, bei seinen Unter¬ 
redungen das Richtige nach Ton und Inhalt zu treffen. 
Jedenfalls wirkt wohlthuend und herzerschliessend auf 
jeden Gefangenen die Wahrnehmung des Mitgefühls 
an seiner Lage sowie die Bethätigung desselben durch 
Fürsorge für ihn oder seine Familie, etwa vermittelst 
eines Schutz- oder Fr au en Vereins.*) Dadurch 
gewinnt man ihn mehr als durch wohlfeile salbungsvolle 
und fromme Redensarten. 

Nur ein Punkt muss hier bezüglich des Verkehrs mit 
den U. G. noch erörtert werden: Ist es gerecht¬ 
fertigt und s a c h f ö r d e r n d, wenn die D. 0- 
§ 104 vom Geistlichen verlangt, „jeder Ein¬ 
mischung in den Straf fall sich zu enthalten. 
Diese Bestimmung kann doch hauptsächlich oder einzig 
nur auf den Verkehr mit den U. G. sich beziehen; denn 
sie hätte keinen Sinn und keinen Zweck bei ihrer An¬ 
wendung auf Straf - und Haftgefangene, deren „Strat- 
f all ja urtheilsmässig festgestellt, eine res judicata ist. „Eine 
Einmischung von irgendwie bedenk lieber Art lässt sidi 
doch nur annehmen bei einer res judican da. In der D. 0. 
sollte es also richtiger statt „in den Straf fall“ heissen. 

*) Zu den statutenmässigen Aufgaben der badischen Schutz¬ 
vereine für entlassene Gefangene gehört auch die geistige un 
materielle Fürsorge für die U. G. oder ihre Angehörigen 
oder nach ihrer Gefangenschaft. Die Familien befinden sich nie ^ 
selten in grösster Hilflosigkeit, welche dem U. G. selbst schlatlose 
Nächte verursacht. Ueber die Frage: „Warum gehört die Fürsoige 
für die hilflosen Angehörigen eines Gefangensn während der Zei 
seiner Inhaftirung zu den Aufgaben des Schutzwesens; in^welchem 
U m f a n g und von w e m soll dieselhe ausgeübt werden T —- s. ni. 
Gutachten für den internationalen Gefängnisskongress in St. ^ 
biirg 1889. Blätter für Gefängnisskunde. 24. Band S. 144 ff. "T, ^ f 
gesprochene U. G. rufen häufig um Unterstützung an (Billet zu 
Heimreise — Verschaffung von Arbeit — Ergänzung der in m 
Haft abgenützten Kleidung u. dergl). Man sollte sie ganz be^onciei 
berücksichtigen. Die Ortsgeistlichen an den Sitzen der Gerichte sm 
ja alle Vorstandsmitglieder und könnten, ja sollten, wenn sie wollten, 
Vorsitzende der dortigen Bezirksvereine werden. — In 
Städten stehen bereits die Ortspfarrer an deren Spitze. In . 

ist der Geistliche und nicht der Kichter der berufenste Vorarbeit ' 

auf dem Gebiete der schützenden und behütenden Liebesthätigket . 
Er ist s. z. s. der geborene Vorstand. 
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„in die A n k 1 a g e sache'^ oder: „in den Untersnchungsfall“. 
— Das Verbot jeglicher Einmischung in einen solchen 
Fall entsprang nun zweifelsohne, gleich der oben beleuchteten 
Verkehrsbeschränkung, wiederum der Furcht vor einem 
Missbrauch der seelsorgerlichen Vertrauensstellung zum 
Nachtheil der Untersuchung. Wenn also dem Geistlichen 
auch der Zutritt zu einem U. G. gestattet ist, soll er sich 
doch in keiner Weise in seinen „Fall“ einmischen. So 
will es die D. 0. 

Ein geradezu strafwürdiger Missbrauch seines Amtes 
wäre es nun in der That, wenn der Seelsorger, von 
falschem Mitleid oder sonstigen Rücksichten bewegt, sich 
beigehen liesse, durch Rath oder That einen Schuldigen 
der gerichtlichen Bestrafung zu entziehen, ihm zur Flucht 
zu verhelfen, falsche Zeugen beizuschaffen, unkontrollirte 
Korrespondenzen des Inquisiten nach aussen zu befördern 
oder ihm von aussen Mittheilungen zu machen, die sich 
auf das begangene Verbrechen beziehen und einen Ein¬ 
fluss auf den Gang der Untersuchung haben könnten. 
Ein solcher Geistlicher würde sich der Begünstigung 
des Verbrechens schuldig machen, und dazu ist doch 
keiner fähig! Niemals wird auch der G eistliche 
Aufträge des U. G. an die Familie, an Bekannte, an 
Zeugen oder Anwälte besorgen ! Das G e g e n t h e i 1 
von Klugheit und Zurückhaltung Aväre es ferner, leicht¬ 
gläubig alle Aussagen und Betheuerungen des U. G. für 
bare Münze zu halten, eine grobe Taktlosigkeit, Partei für 
ihn und seine Sache zu ergreifen, ihm Recht zu geben, 
missbilligende oder abfällige Kritik am Richter zu üben; 
eine unüberlegte Rede wäre es, die so häufige Frage: 
;,Was werde ich wohl für eine Strafe bekommen?“ anders 
beantworten als mit den Worten: „Jedenfalls nur die 
verdiente“. Unter keinen Umständen erlaube sich der 
beistliche, sein eigenes Urtheil über die Sache des U. G. 
diesem zu äussern. Er ist nicht der Richter und soll also 
jeder Einmischung in dem soeben beschriebenen 
bin ne absolut sich enthalten. Man kann niemals vor- 
«ichtig genug sein, zumal Avenn man einen „geriebenen 
Kunden“ vor sich hat, dessen Schuld noch nicht erwiesen 
oder von ihm selbst noch nicht eingestanden ist. Dies ist 
^vohl auch die Auffassung der Kirchenbehörde (Ziff. 5 des 
m wähnten Ordinariatserlasses vom Jahr 1858). Allein 
man mit dem Verbote „j e gl i c h er-Einmischung“ 
die Strafsache dem Geistlichen untersagen wollte, im 
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Gespräch mit dem U. G. den Gegenstand der Anklage 
auch nur mit einem Worte zu berühren, so widerspräche 
dies jedem Zwecke der Seelsorge, es wäre gerade 
so, wie wenn man einem Arzte, der von einem Kranken 
gewünscht und zu ihm geholt wird, befehlen wollte, sich 
„jeglicher Einmischung in den Krankheitsfall zu enthalten“. 
Entweder liegt die Krankheit offen vor Augen und dann 
beginnt der Arzt sofort seine Kur; oder sie ist schwer zu 
diagnostiziren und der Kranke verweigert zudem jede 
x4uskunft: dann muss der Arzt gründlich untersuchen und 
den Kranken unter Hinweis auf die drohenden Gefahren 
ernstlich zu Angaben über sein Befinden auffordern. Will 
man dem Arzt dieses Recht nicht lassen, so wird er seinen 
Hut nehmen und auf Nimmerwiedersehen sich verabschieden. 
Auch für den Pfarrer würde eine komische und unwürdige 
Situation geschaffen, wenn er vor einem Angeklagten stehen 
und mit ihm über alles Mögliche reden dürfte, nur nicht 
über das Vergehen, wegen dessen er angeschuldigt, in 
U. H. sich befindet. 

Ist der Inquisit reumüthig und geständig, so wird 
er es ganz besonders auch dem Seelsorger gegenüber sein, 
und dieser muss dann nolens volens in den Fall sieh 
„eimnischen“, muss mit ernster Mahnung zur Busse und 
Sinnesänderung oder auch mit tröstlichem Hinweis auf 
Gottes Barmherzigkeit, der ihm hinieden noch Zeit zur 
Sühne und Genugthuung giebt, dem Herzen des Verbrechers 
sich nähern. Auch kann der letztere schon in der U. H. 
die Mitwirkung des Gewissensrathes zu Restitutionen 
nach irgend einer Richtung hin in Anspruch nehmen wollen. 
Soll in diesen Fällen der Geistliche sich nicht in den Fall 
„einmischen“? Oder der U. G. ist un ge ständig: soll 
der Geistliche alsdann vor ihn hinstehen und seine Aus¬ 
reden und Flunkereien oder seine frechen Verwünschungen 
über angeblich falsche Zeugen, ungerechte und parteiische 
Untersuchungsrichter u. dergl. stumm anhören wie ein 
Quadruped oder ein Idiote? Ein U. G., welcher leugnet, 
ist gleich einem Kranken, der sich nicht dem Arzte enP 
decken will. Soll der Seelenarzt ihn nicht erforschen, 
nicht mit der Sonde in die Tiefe seines Gewissens ein- 
greifen dürfen? Das hiesse Avahrlich noch lange nicht, 
den Inquisitor spielen wollen! Von den Hausgeistlichen 
in den Strafanstalten verlangt man ex officio, dass 
sie un geständige Strafgefangene zur Erkenntniss und 
zum Bekenntniss ihrer Schuld zu bestimmen suchen, nJso 
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sog™ Steinen' 

Ü»"'L "“cVS" 

s,rÄtf D 

»sprechen I'c An t Inges ach e mii ih,„ 

rechtrwn“ er s» nl ä"r?'” T’ “ S‘>"='- 

seine Autlärtanc '’n®'!''"’ Inquisiten 

S,' hfchltehs“ bifd^nit^T™'"' “"6®'™ rechen ‘‘“u 

soi'ger auf dem Pberuhrem muss, wenn dem Seel- 
voin begleitenden*^ Pef<iiüf^^ Gefängnisses 

Zelle jener 

würden!>zu™I”^,.°,‘""®" Eingang für Ew. Hoch- 
flem GeistlioLn ni Entweder schenke man 

bei aller Wahruno- Vertrauen und lasse ihn 

oder man verzichte walten, 

ßesuch Se^ ü P n “ »o viel über den 

nicht nur in Bndeii = Vorgetragene dürfte vielleicht 
derStrafnro7e.S.a’ sondern auch überall wo der § 116 
nndgehandhabtwird'^p’^ ®bi’ikbesten Sinne aufgefasst 
ß) All modifizirende Beachtung finden. 

auch den U G besonders 

®ncheranzubiete^,T weiterhin religiöse 

nützlicher Lektürp Zieit mit passender und 

•’iorüber unter ß zu können. (AVas ich 

Gefangenenkateo'nrioi ^be übrigen 

biehilfen und Mitarbeiter Bwcher sind recht erwünschte 
sind schon für vtefe 1® ^ Schlechte Bücher 

Jedes Getängniss besitzT^^^^r®^ »n s Zuchthaus geworden. 

“«d religiösen Inh ,Büchern profanen 
en S el 1 s 0 r <>• e“^ aim?®' Geistliche darf „z u Z w e c k e n 
den Gefano-enen P ■ seiner eigenen Bibliothek 

''wn wieder einhändigen, aber — natürlich! — 

”™“ Genehmigung des Gefängniss- 
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Vorstandes“.*) — Bestimmten U. G. ist ferner autJi 
der Gebrauch eigener „ anständiger(0 Lesebücher he - 
gestät Sogar eine Zeitung kann «»tf, ^“Janden 
erlaubt Averden; von Avelcher Richtung, steht nicht i 

Nicht alle U. G. sind arbeitspflichtig (§ 8ü). 
Viele betheiligen sich aber zum Zeitvertreib ^ 

den im Gefängniss eingeführten Arbeiten, oder sie dorfe 
sich mit anderen erlaubten Dingen «ach Beliebe 
beschäftigen (§ 91). Dabei bleiben jedoch noch freie 
Stunden genug übrig, zumal an Sonn- und Feiertaoen. 
Häutig AvJllen U. G. aus Trotz oder Faulheit gar nichts 
arbeiten und sitzen lieber den ganzen Tag mussig aut 
ihrer Pritsche. Wenn nun die Haft Wochen und Monate 
langt dauert, so ist ein Buch ein hochwillkommener Gesell¬ 
schafter. — Bei der Vertheilung der Bücher muss nach 
Alter, Stand, Bildungsstufe u. s. w. i n d i aA d u a 11 s i r e n 
verfahren werden. — Bei der Anschaffung A’on pr 
f an eil Unterhaltungsschriften für die Amtsgefängmsse, 

*) Dass der Geistliche gleich jedem andern Be¬ 
amt e n die G e f ä n g n i s s o r d u u n g, worüber der \ « rst and 
wachen hat, respektieren muss, ist selbstverständlich. 

Ordnung enthält für den seelsorgerlichen Dienst sowohl in den Centia 
Strafanstalten als in den kleineren Gefängnissen doch inane - 
engungen und Beschränkungen, die ^on unzutreftenae 
Voraussetzungen ausgehen und überdies dem Dienste selbst 
Wegs förderlich sind. Dieselben werden nicht mit Unrecht vo ■ 
Geistliclien mitunter schwer empfunden und ertrag-en, aa 
Spontaneität wie die Freudigkeit des Schaffens zumtheil zu lanmcu 
geeignet, auch mit der Würde des geistlichen Amtes kaum zu ' 
baren sind. Während der Gefängnissarzt nur einer periodiscien 
Kontrolle durch Sachverständige unterstellt, ^nf seinem 
innerlialb der Grenzen der Hausordnung völlig selbstständig, 
Anstalts vor stand an die Anordnungen des Arztes sogai ^ . 

gebunden ist und diesem absolut nichts zu verbieten nn . 
zu erlauben hat, untersteht dagegen die Gefängnissseelsoi g 
ungebührlichen und zudem unnöthigen, in’s kleinste Detail 
greifenden Kontrolle und Oberleitung durch Laien. 

ln religiösen und kirchlichen Dingen hält sich eben 
für einen Sachverständigen. Schon der hl. Hieronymus ® 

sich über diese Anmassung. Im obigen Fall wird p,. 

genommen (§ 110), der Gefängnissvorstand (Amtsrichter) könne 

als der Geistliche heurtheilen, welches religiöse Buch für den 
fangenen passe; desshalb muss der Gefängnissvorstand auc ^ 
Genehmigung zur Verabreichung des Buches ertheilen bez • 
kann dieselbe verweigern. Oder steckt auch hier ein ® ^ ^ 
dahinter, etwa, der Geistliche könnte in dem Buch etwas , 

einschmuggeln wollen? Oder was denn sonst? Wozu also ® . 

absolut überflüssige Kontrollmassregeln ? Der Leibesarzt veroi 
seine Arzneien ohne „Genehmigung“ des Vorstandes. — 
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worüber ein amtlic.hes, über mimassgeblidies Verzeichnis. 

veKchp'dWrKatelogf\^rti^^^^^ 

Sicht zu WCTk^2en ?l1i U“‘«'i’*“ilt«n8sschriften wohl 
ö^nen^ weil man sonst ganz vortreffliohp 

Die meissten nnynfn" 1- vorenthalten müsste. 

km-o™Sl, '*,“, 30i«hrige„ Krieges, 

soll unter die * L“' i^Hgemeinen 

werden wr.o t- ® nichts zum Lesen ausgegeben 

J2k„'^“rieten lest" 

Kirche ihrer rfn ’ ^«^esondere auch das Ansehen der 
könnte’ Töiea Diener und Gebräuche untergraben 

SS nn?S5licT^nni'“^®'' 

AbtheiluJg profane 

zu, so ist diS AiSJwlT®ein Aufsichtsrecht 
'■eligiösen WWf ^ ’ Anschaffung und Vertheilung der 

■•eehSesLhe ^^in'deST'^^r erst 

empfohlene Bücher sind i.f o?®" Ministerium 

Ibissen vorhandon Kreisgefäng- 

Gefangenenlokal sielt^^op-^a^^ Testament“ soll in jedem 
Erfahrung Sr befinden, wird aber laut 

®'Wg in die Hanrl o- ^^®^®®Dinten noch von Katholiken 
A-T Wären dem 

soUten die Haimnncfii Für die katholischen Insassen 
Christi, gutTeS n die Nachfolge 

gesangbuch^unJ clas Diöcesan- 

'bnreiehende, 4 m biblische Geschichte in 
2 e>t zu Zeit ereädf^^^ i'“'' stehen und von 

lier Geistliche ^ .werden. Für besondere Fälle kann 
‘lasGefängnis.invf, Privatbeständen oder auch für 

Z' B- Rolf 11« '^.®ritiir angeschaffte Schriften verabreichen, 

; liirchengeschichte^ Müller, Der verlorene 
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Sohn (bei Herder); Hausherr^ Der röm.-kathol. Haus¬ 
prediger und andere ascetische oder apologetische Werke. 
Besondere Straflings-Gebetbücher taugen nicht 
viel^ weil sie zu absichtlich gehalten sind und, anstatt zu 
erbauen, die Leute verstimmen und abstossen. Dagegen 
haben einen recht anregenden Werth die Spruchtafeln, 
die seit etwa zehn Jahren in unseren Strafanstalten und 
Gefängnissen eingeführt sind und in häufiger Abwechslung 
in den Zellen aufgehängt werden. Sie enthalten packende, 
zündende, kräftige und ernste Bibelstellen, Sprüchwörter, 
Sentenzen und Lebensregeln. Der Gefangene hat einen 
solchen Spruch tagelang vor Augen und prägt ihn wohl 
auch des öftern dem Gedächtnisse ein für künftige Be¬ 
achtung. — Verlangt ein Gefangener, dem das Lesen 
schwer fällt, einen Rosenkranz, so wird der Herr 
Gefängnissvorstand kaum ihn verwehren. Aufhängen wird 
sich ja wohl keiner damit. — Sehr zu vermissen sind 
Kruzifixe in den einzelnen Gefängnissräumen, und doch 
würden sie den Insassen als stille Prediger die ernstesten 
und zugleich erhebendsten Wahrheiten vortragen. 

y) Die D. 0. wünscht (§ 106) in Gefängnissen mit 
einem Diirchschnittsbelag von über 25 Köpfen die Abhaltung 
eines zeitweisen Gottesdienstes, auf den^ich noch 
weiter unten zu sprechen komme. Unter den U. G. muss 
man vorsichtige Auswahl treffen und keinem die 
Theilnahme gestatten ohne vorheriges Benehmen mit der 
Behörde. Dann ist man gegen alle Eventualitäten gedeckt. 
Jedenfalls aber sind gefährliche, fluchtverdächtige, 
komplottirte d. i. zusammen mit Komplizen inhaftirte 
Inquisiten, ferner auch alle un geständigen, welche 
gerne Fühlung nach aussen suchen, auszuschliessen. 
Nur Avegen leichterer Vergehen angeklagte, sonst 
ordentliche Persönlichkeiten, am ehesten und unbedenk¬ 
lichsten die bereits abgeurtheilten, aber bis zur Ablieferung 
in eine Strafanstalt noch im Amtsgefängniss verwahrten, 
sollten zugelassen werden. 

(5) Von Wichtigkeit ist schliesslich noch die Frage, 
ob den U. G. die hl. Sakramente zu spenden seien. 
In artimlo mortis unbedingt! Angesichts des Todes giebt 
es keine Bedenken, keine kirchlichen und keine staatlichen 
Klauseln mehr. Auch im Falle einer schweren und 
gefährlichen Erkrankung dürfte sicher schon jeder 
Gefängnissarzt die Rücksicht nehmen, durch den Gefangen- 
Avärter den Geistlichen davon verständigen zu lassen, 
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welcher sodann ohne Zögern herbeieilen wird. Sollte der 
Geistliche keine Generalvollmacht zum Besuche der U G 
besitzen, so muss eben der Gefangenwärter vorher auch 
noch beim Untersuchungsrichter bezw. beim Gefäno-niss 
Vorstand die Erlaubniss z”um Versehen einSn K^'^Veto 
st gar nicht anzunehmen. Pressirt der Fall und keiner 
de? Gektfich^®^“*®" momentan zu „haben“, so walte 

ihr pjace ri.« y »»ch ohne 

werde? darf^ mS'^^P n® selbstverständlich präsumirt 
coJrt Handlungsweise wäre jedenfalls als 

ffSetä p*’‘hmdigen, wird auch in einem gut 

Re“ dem Geistlichen unmöglich sein. 

S Jahr 1858 (Heiner 1. c. 

bezSlifh äSPf S^e'^öhnliche Verhältnisse 

bei den TT O n Spendung der hl. Sakramente wird 

zSrückhabu?»- i |ahührender Vorsicht und weiser 

sein“ A?f P Pnicht zu gestatten 
dieser efwL^ eigener Erfahrung erlaube ich mir, 
zufüffen Wem? gehenden Mahnung folgendes bei- 

S manlP ^i^-und vorliegt, 

ausirhaTb Ilir P^heilung der hl. Sakramente 

obgleich es tPiP^.PuP*-*’^ verweigern dürfen, 

IT G siTf • P m denen auch einem gesunden 

liehenJahreszeit die kirch 
geboten^ wmP^®'i Erweckungsmittel bereitwillig dar- 

nieiner eio-f.nP*p *Janz in Uebereinstimmung mit 

der an ePem ®®hreibt mir übrigens ein Pffrrer, 

ü- G sehr ap.peisgefängniss thätig war, dass 

das Motiv P beichten wünschen, dass man aber 

sagt man könne,* wenn man ihnen 

anwäl?k?inpR“-S^®“ ^"*®*’®“®^^""8®richter ««d Staats¬ 
nichts zu sie hätten vom Geistlichen 

~ Nun k-nm PP Dann verzichten sie oft ohne weiteres. 
dieluffoSP ^her die österliche Zeit und mit ihr 

kirchlichem fvhnP? göttlichem und 

keit unter ^ beruhenden, bei vorhandener Möglich- 
dieLr «üschn^'^r'^ Sünde verbindenden Pflicht. Von 
ZU deiipn <7 unübersteigliche Schwierigkeiten, 

rechnen wö absolutes richterliches Verbot zu 

selbst ’r^ Regel“ wird nun der Geistliche 

^rao-en .i. ®®^^^8'^iiwärter auch alle U. G. 

^n.. ^ beichten oder kommuniziren wollen. Diese 

Gatter fü.r Gefängnisskunde, XXXV. 3 
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Erinnerung an ihre Christenpflicht kann von Niemanden 
beanstandet werden und nur von Nutzen sein. Alle, die 
sich melden und auch in forc^ externo geständig sind, 
kann der behördlich autorisirte Geistliche sodann ohne 
Bedenken zur österlichen Beichte gehen lassen. Dagegen 
ist es nicht nur räthlich, sondern ein Gebot der pastoralen 
Klugheit, keinem U. G., der extra confessionem sich 
für unschuldig ausgiebt und auch zu einem Schuld- 
bekenntniss vor dem Richter sich absolut nicht verstehen 
will, den Sakramentenempfang zu gestatten. Ein gegen- 
theiliges Verfahren würde dem Beichtvater nur^ recht 
peinliche Verlegenheiten zu bereiten geeignet sein, da 
das Sigilimn sacramentale unter allen Umständen und gegen 
Jedermann von ihm gewahrt werden muss. Auf eine 
casuistische Erörterung der ganzen Angelegenheit will 
ich mich hier nicht einlassen. Nur eines sei für den Fall, 
dass die Aussagen des Pönitenten in foro externo et interno 
von einander abweichen, hervorgehoben: Die Absolution 
ist zu verweigern, wenn der Pönitent seine Schuld nicht 
auch öffentlich, coram judice, bekennen will, so oft als ein 
in Verdacht gerathener unschuldiger Dritter oder die 
Abwendung oder Verhütung eines grossen Uebels für Staat 
oder Kirche in Frage kommen. Allein ich sage nochmals: 
keinem ungeständigen U. G. sollte man in gesunden 
Tagen, auch nicht in der österlichen Zeit, die Beichte 
abnehmeii) und auf Befragen sage man ihm frei heraus 
die Gründe.^) — Endlich sei noch auf die vertraulichen 

*) Man wird doch das Unstatthafte der Ansicht zugeben, es sei 
hinreichend, dass ein Gefangener in confessionali gestehe, extra con¬ 
fessionem aber niclit zu g'estehen brauche, dass er als Beichtkind 
die Wahrheit sagen müsse, aber als Angeklagter vor dem zuständigen 
Richter nicht. Die Lüge ist niemals erlaubt und von zweideutigen 
Redensarten und Vorbehalten darf ein ehrlicher Christenmensch für 
gewöhnlich auch keinen Gebrauch machen. Ueberdies ist derjenige 
Verbrecher kein wahrer Büsser, der siclf scheut und schämt, offen 
Peccavi zu sagen. Das gehört doch zur G e n u g t h u un g, als dem 
5. Stück des Busssakramentes! — Selbst Strafgefangenen im Zucht¬ 
haus, welche hartnäckig im Leugnen ihrer Verbrechen beharrten, 
habe ich nur in der österlichen Zeit die hl Sakramente erlaubt und 
ausserdem zu meiner Salvierung sie bei einem fremden Confessarius 
zu beichten angehalten. Ein Kindsmörder leugnete volle zwölf Jahre 
hindurch, während seine Mitschuldige noch auf dem Sterbebett vor 
Zeugen ihn als den Hauptthäter bezeichnet hatte. Er spielte stets den 
Frommen und den Gekränkten, weil ich ihn von der Beichte zurüek- 
wies, ihn, den „Unschuldigen“. Und siehe, als es auch mit ihm zu 
Ende ging, bekannte er zerknirscht vor Mitgefangenen seine Schuld. 
Solcher Beispiele könnte ich eine Menge anführen. Sie mahnen zur 
V orsicht. 
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MittheiliiIlgen hingewiesen, die ein U. G. dem Seel¬ 
sorger ausserhalb der Beichte, aber unter der Voraus¬ 
setzung des Stillschweigens, machen kann. Man 
'beachte dazu, was die Moralisten und Casuisten über das 
secrefum naturale y promissum et cornmissum lehren. — 
Gleichwie das Beichtgeheimniss derart zu wahren ist, 
dass der Beichtvater, selbst wenn der Pönitent es 
ihm ausdrücklich erlaubte, unter keinen Umständen 
etwas aus der Beichte einem andern mittheilen sollte 
(Liguori, Homo Apost. To7n. 11. Tract. XVL n. ij6)j so 
sind auch vom Seelsorger alle sonst ihm anvertrauten 
Geheimnisse verborgen zu halten, wofern und so lange 
nicht Rechte Dritter dadurch schwer verletzt werden oder 
für andere (Einzelpersonen oder Kommunitäten) nicht 
grosse Gefahren und Schäden daraus erwachsen. Und 
sogar wenn ein solcher Fall wirklich einmal vorliegen 
sollte, wird der Geistliche am klügsten handeln, wenn er 
nicht in eigener Person das extra cojifessionem erfahrene 
Geheimniss offenbart und das Schweigen bricht, sondern 
zuerst denjenigen zum Sprechen oder Anzeigen zu bewegen 
sucht, der es ihm anvertraut hat. Das Beichtinstitut ist 
kein Polizeiinstitut und der Priester darf sich niemals zum 
Werkzeug, zum „Detektiv“ der staatlichen Strafgerichts¬ 
barkeit hergeben, als der Mann des Vertrauens nicht den 
Verräther an seinen Gefangenen machen. 

e) Die Untersuchung ist g e s c h 1 o s s e n. Das Ergebniss 
I kann ein sehr verschiedenes sein: es stellte die volle 
Unschuld des Angeklagten heraus, oder das Verfahren 
konnte kein hinreichendes Material für den Schuld¬ 
beweis erbringen, oder aber die Untersuchungsakten bieten 
dem Staatsanwalt genügendes Substrat zur öffentlichen 
Anklage. Ein erfahrener Geistlicher kann in allen diesen 
I Fällen noch ein fruchtbringendes Wort für den Be¬ 
treffenden haben; den einen kann er bei seiner Freilassung 
j beruhigen und versöhnen, falls er erbittert ist über 
die schuldlos erlittene U. H., über das grausame Geschick, 

, das ihm nach dieser und jener Richtung so schweren 
^haden g ebracht hat*); den andern fordere er auf, 

n . .*) stelle solchen schuldlos verhafteten Personen zum 
l'ispiel vor, dass die Strafrechtspflege dem Staate die Pflicht auf- 
Ei’haltung der Rechtsordnung und zur Sicherung der 

i SoK ^^^^btsgüter bei allen gerichtlich angezeigten Straffällen den 
zu erforschen, und wenn nun auch sie auf irgend 
.vielleicht durch eigenes unüberlegtes oder iinvor- 
Jges Verhalten oder Reden, in den Verdacht der Thäter- 

3 * 


Digitized by 















204 


da er nur wegen Mangels an Beweisen ausser Vei- 
folgung gesetzt, keineswegs aber fur_ schuldlos 
erklärt sei, nochmals mit sich selbst ins Gericht zu gehen ^ 
und, wenn er trotz der Freisprechung sich m seinem 
Gewissen schuldig fühle, auf andere Weise die Schuld 
zu sühnen und, wenn nöthig, Schadenersatz zu leisten, 
den dritten ermahne er, bei der Hauptverhandlung 
und reumüthig die Wahrheit zu sagen und 
Ergebung das Strafurtheil hinzunehmen. Freilich ist aei 
Gang des U. G. vor die Strafkammer oder das Schwur¬ 
gericht ein schwerer Gang, der letzte und 
Akt der Untersuchung. Wie viele danken Gott, 
dieser Bussgang mit seiner öffentlichen 
ist und ihnen die Zelle der Strafanstalt sich offne , 
sie wieder zu sich selbst kommen können. „ Vade 
nannte man mit einem gewissen Galgenhumor im ' 

alter eine Art der schrecklichsten Kerkerverliesse. m 
heiligem Ernste sage heute der Geistliche zu dem aoge- 
urtheilten U. G. beim Abgang ins Strafhaus: „vade w 
pace et Dominus sit tecum*' — 


Schaft gerathen seien, so dürften sie dem Gerichte . ’ 

das mir seine Schuldigkeit gethan habe un ^ , jjabe 

bedauere, dass es gegen sie das Untersuchungsv 
einleiten müssen. (Auch nach dem kanonischen St Tlnter- 

den kirchlichen Richter, der einen der 

suchung nimmt, keinerlei Verantwortung, wenn schhesslicn 
Sehuldbeweis nicht erbracht werden konnte, wotern nur 
brauch der Amtsgewalt vorlag.) Die U. H. sei eben ¬ 

vermeidliche Folge des pflichtraässigen Einschreitens dei B 
gewesen. Eine Untersuchung müsse sich unter Umstanden dei . 

und rechtschaffenste Mensch gefallen lassen. — Dem An » 
oder den Zeugen zu zürnen oder auf Rache gegen sie zu ? 

sei unchristlich und vielfach unrecht, da sie vielleicht Fnt- 

gehandelt hätten. Verzeihen und nichts nachtragen. , 

Schädigung für schuldlos erlittene U. H. ist bis jetzt g^* > ^ 

nicht statthaft, wenngleich schon von angesehenen 
von Schwarze, von Lilienthal) eine direkte Verpflichtung des |t 

dazu verlangt und auch im Reichstag von verschiedenen bei en 
gedrungen wurde. Ganz anders, viel klarer liegt .„d 

staatlichen Entschädigungspflicht für unschuldig V erurthei ^ 

vielleicht längere Zeit unschuldig iii Strafhaft Festgeha • 
Schliesslich kann dem Freigesprochenen noch zur Erwägung 
werden, dass der Christ auch den Prüfungen und Ziilassuu», 
Gottes sich demüthig unterwerfen müsse, dass die erstanden 
suchung als Busse für andere Sünden angesehen werden so ’ 
dass der Betreffende nicht wisse, ob er nicht durch diese 
einem viel schlimmeren Uebel, vor einem viel grösseren L » 
bewahrt worden sei. 
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■^) Der Angeklagte wird wegen eines Kapital¬ 
verbrechens zum Tpde veriirtheilt, und es fällt den 
Gefängiiissgeistlichen am Sitze der Schwurgerichte (in 
Konstanz, Freiburg, Offenburg, Karlsruhe und Mannheim) 
die traurige, schwierige und verantwortungsvolle Aufgabe 
zu, den Delinquenten zum Tode vorzubereiten und 
auf das Schaffet zu begleiten. Die Hinrichtung wird 
(§ 4 der D. 0., Anmerkung 4) im Hofe des betreffenden 
iVmtsgefängnisses mittels des Fallbeils vollzogen. Niemals, 
Gott sei Dank, während meiner langen Dienstzeit hatte 
ich diese schreckliche Funktion auszuüben, aber ich habe 
einer Exekution einmal zugesehen und die furchtbare 
Aufregung des assistirenden (evang.) Geistlichen wahr¬ 
genommen. Da ich über diese pastorale Obliegenheit aus 
eigener Erfahrung nichts mittheilen kann, verweise ich 
auf die oben angeführten älteren und neueren Pastoral- 
werke, welche, hauptsächlich nach den Anweisungen des 
heiligen Alphons v. Liguori, recht instruktive und wohl 
auch praktische Winke darüber enthalten. 


4. Die Haft- und Strafgefangenen. 

a) Würdigung der kurzzeitigen Strafen unter dem 
Gesichtspunkt der Strafzwecke. 

Sind dieselben an sich ungeeignet, Besserung 
und Abschreckung zu bewirken? Gewiss nicht, 
wofern sie nur in richtiger Weise vollzogen werden. 
Sie können die Besserung wenigstens einleiten und 
vorbereiten. Unter „Besserung^^ des Sünders versteht 
ffian seine sittliche Wiedergeburt, seine innere Umwandlung, 
uie sich auf sein Denken, Fühlen, Wollen und Handeln 
erstrecken muss. Die Besserung ist etwas Dauerndes, ein 
neuer sittlicher Habitus. Ein anderer Mensch wird man 
aber nicht über Nacht. Es bedarf oft langer Zeit dazu. 
Bie Sünde selbst kann schnell getilgt und vergeben werden; 
Was sie aber erzeugt hat oder auch was sie in der 
beele zurücklässt: böse Triebe, Neigungen, Gewolin- 
heiten^ Willensschwäche, verkehrte sittliche und religiöse 
begriffe, ganze Berge von sonstigen Schwierigkeiten 
abzutragen und zu entfernen, das erfordert theils ein 
anhaltendes Eingreifen äusserer Heilsfaktoren (Seelsorge, 
olehrung etc) theils selbst!hätige Mitwirkung durch 
ernstes Kämpfen, Ringen und Streben. L ä n g e r e Zeit 
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dauernde Freiheitsstrafen bieten die Möglichkeit, diese 
Besserungsarbeit mit bleibendem Erfolge zu krönen; 
kurzzeitige dagegen vermögen nicht in diesem Sinne 
zu „bessern‘‘. Wozu sie aber dienen können, das ist die 
Anregung der „Besserung“, indem sie zur Einsicht 
bringen, Reue und gute Vorsätze erwecken und, wenn die 
religiösen Gnadenmittel zur Verfügung stehen, die Umkehr 
zu Gott durch würdigen Sakramentenempfang besiegeln. 
Die „Bekehrung“ ist dann der Anfang der „Besserung , 
der erste Schritt auf dem Wege dazu (vergl. Ezechiel 
18, 21 ff.). Die Bekehrung ist ein aktueller Vorgang, 
worauf die allmälige Besserung folgen soll. Die Be¬ 
kehrung hängt durchaus nicht von der Länge der Zeit 
ab. Der verlorene Sohn bekehrte sich in kurzer Zeit, 
da das Elend über ihn hereingebrochen war: gebessert 
hat er sich durch anhaltende Bethätigung der guten Vor¬ 
sätze als wiedergefundener Sohn in einem neuen Lebens¬ 
wandel. Ist das aber nicht ein schöner Gewinn, einen 
Gefangenen, der nur auf kurze Zeit im Kerker sitzt, 
zur B e k e h r u n g, zum Beginn eines besseren Lebens 
bewegt zu haben? Die Empfänglichkeit ist häufig vor¬ 
handen, man muss nur den Funken unter der Asche 
anzufachen verstehen. K am entlieh die erstmalige 
Gefangen Setzung ist für viele ein recht erschütterndes 
Ereigniss: das seelsorgerliche Wort vermag, es sittlich zu 
fruktifiziren. Freilich hängt der Fortgang der begonnenen 
Umkehr, die Entwickelung des Senfkörnleins, von den 
Verhältnissen ab, denen der Gefangene nach der Gnaden¬ 
erweckung, nach der kurzen Heimsuchung, draussen ni 
der Freiheit wieder entgegengeht. Die Besserung steht 
noch auf schwachen Füssen und bedarf kräftiger Stütze; 
es ist ein noch zartes Pflänzlein, das dem Frost und 
Unwetter noch nicht widerstehen kann. Uebrigens liegt 
die Sache ganz ähnlich auch bei den nach jahrelanger 
Gefangenschaft Entlassenen. Unbestreitbar aber ist die 
Thatsache, dass auch eine kurzzeitige Züchtigung im 
Kerker dem Empfänglichen zur heilsamen Medizin 
gereichen kann und oft schon gereicht hat. Ich 
schreibe deshalb gerne, was die oberhirtliche Veriügung 
von 1858 (Heiner 1. c. S. 890) mit den Worten ausspricht: 
„Die Empfänglichkeit für seelsorgerliches Wirken ist ini 
allgemeinen in den Amtsgefängnissen sogar grösser, als m 
den Zucht- und Arbeitshäusern. Viele Sträflinge in den 
letzteren werden durch ihre Haft kaum mehr ergriffen 
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sogar sind abgestumpft, während 
viele Gefangene in ersteren noch eine Art Neubruch 
sind und das Bessere, was in ihnen liegt, durch ihre Haft 
angeregt wird oder sich leicht anregen lässt“ 

hiemit nachgewiesen ist, dass kurzzeitige 
Fl eiheitsstrafeii zur Erreichung des Besserung szweckL 
beitragen können, so darf man anderseits auc^ nfcht 

wtrden’^kann " ^Be gebessert 

noch Ainm ßeperung lässt sich weder aufzwingen 

Be?achS gebessert werden wollfn 

Eieren QefäwP buntgewürfelte Gesellschaft in den 

Kleineren Gefängnissen, so ist eine grosse Zahl darunter 

” esserung nicht mehr vorkommt’ Viele betrachten 

rmEeMngiE Jahreszeit, das 

und der Rn e S- ^htes Asyl, als Ort der Erholung 

geben sich i f •*u Vaganten und Müssiggänger 

dSfn Stelldichein und fühlen sicfh woM 

Subfekt^ n^Et*^Se ® oaverbesserlichen 

wenig oder nichTs^”'^®'i kurzen Strafen 

dieser Strafen machen. Da gilt es nun, den Vollzug 
zu gestalten nachdrücklich und intensiv 

besonders das Strafen ist ganz 

beachten* bewahrten Fachmannes zu 

Zwar Ist deV ersparen viele Strafen.“ 

Problem Strafe so 

Erfahrung lehrt wie r ßo^ferungszweck und der 

jener BezfehnnPT ,c^'’P"^'^^®® die Strafe oft auch nach 
die naehhalttffffi® jedenfalls auch 

ebne Bessernnl .p®ob*’eekung gegeben. Abschreckung- 
Schranke iinü <i dünne und schwache 

geitiSten RßoJ^'all. Auf den 

wäre für die «ff auch hier an. Immerhin 

Möglichst viele Reclitsordnuiig viel erreicht, wenn 

und abschre ®*eh wenigstens gründlich warnen 

sollte dem rt- L®“ U»ter allen Umständen aber 

verstockten Ungesetzlichkeit und der 

voll und L.f ®‘*^®‘^, Strafe als ein Uebel 

sich die ftrat Empfindung gebracht werden. Wer 
Wenigsten« r-fn® Herzen nehmen will, soll sie 

g hörig spüren und dadurch einsehen lernen, 

*) H 0 

~ Strafg-efangene (Ge- 
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dass seine Strafthat keine „Kleinigkeit“ war. Bei aller 
Vermeidung unnöthiger Härte oder Peinigung muss ihm 
der Aufenthalt im Gefängniss recht widerwärtig gemacht 
werden, er darf ihm nur Bitteres darbieten, um die 
Lust am Wiederkommen zu benehmen, Furcht und 
Schrecken einzuflössen.*) Daher strammste Behandlung! 
Schneidigster Ernst, frei von Rohheit oder Beschimpfung! 
Nicht minder ist aber auch auf die Verhütung der Ver¬ 
schlechterung Bedacht zu nehmen. Wer nicht besser 
werden will, soll doch auch nicht sagen können, er sei im 
Gefängniss durch Andere noch schlimmer geworden. 

Zur Verschärfung des Strafvollzugs hat man nun 
in unseren kleineren Gefängnissen verschiedene Massregeln 
eingeführt: Einkürzung der Tageskost auf das 
allernöthigste Minimum, stramme Hausdisziplin, 
Arbeitszwang und thunlichste Verwahrung auch der 
H. G. und St. G. in Einzelhaft. Auf letztere ist auch 
für diese Gefangenenklassen das grösste Gewicht zu legen. 
Der sittliche Werth der Arbeit als Erziehungs- und 
Besserungsmittel kommt für kurzzeitige Strafen weniger 
in Betracht: sie soll hier mehr als Pein, als Straf übel 
auferlegt und empfunden werden, sowie es auch ganz in 
Ordnung ist, dass die Arbeit zu theilweisen Deckung der 
Strafvollzugskosten beisteuern soll. Leider aber kann die 
Gefängnissbehörde oft beim besten Willen den Arbeits¬ 
zwang nicht mit der erforderlichen Schärfe durchführen: 
Federnschieissen, Dütenkleben, Tabaken trippen, Holzmachen 
im gemächlichsten Tempo, Knöpfeaufnähen, das sind keine 
mit Beschwerden verbundene Arbeiten, und wenn sie 
dazu in Gemeinschaft mit anderen verrichtet werden, 
so wird die Zeit in aller Gemüthlichkeit — vertrödelt! 
Dagegen könnte man bald sehen, welche Wirkung, 
insbesondere auf die erstmals zu kurzen Gefängniss- 
strafen Verurtheilten, die strengstens durchgeführte Einzel¬ 
haft mit Zwangsarbeit hervorbringen würde. Ja, manche 
verlangen zur Verschärfung der Einzelhaft, wenn sie 
nur Tage oder Wochen lang dauert, gänzliche E n t - 

*) Bekannt ist die Neigung* und Gewohnheit entlassener Ge¬ 
fangener,^ bei der Rückkehr nach Hause die erstandene Strafzeit in 
rosigen Farben zu schildern, zu erzählen, wie es gar nicht so un¬ 
angenehm im Gefängniss sei. Sie thun dies wahrscheinlich, um 
fremder Schadenfreude zu begegnen. Ihre Schönfärbereien 
können aber aucli eine schlimme Wirkung* haben, indem in Andern 
die Furcht vor Bestrafung* abgeschwächt wird Man darf solchen 
Entlassenen lange nicht alles glauben. 


V 


Digitized by CiOOQle 




209 


Ziehung jeder Beschäftigung und jeder andern ausser 
religiöser Lektüre. Diese q u a 1 i f i z i r t e Einzelhaft würde 
auch nach meiner Ueberzeugung am abschreckendsten 
unter allen Vollzugsmitteln auf diese Leute einwirken. Bei 
tödlichster Langeweile in möglichst enger Zelle die Straf¬ 
zeit zubringen müssen; nichts hören als die Vorwürfe des 
bewissens, sodann auch das zur Zerstreuung, wenngleich 
imtenglich mit Widerwillen, in die Hand genonfmenc 
~ gewaltig packen 

bald wieder 

veischwanden! In welcher Weise nun auch die 
Seelsorge beitragen kann, den vollen Ernst 

z u h r n ^ « r E r k e n 11 1 11 i s s 

zu bl Ingen, wollen wir im Folgenden hören. 

b) Die Seelsorge für H. G. und St. G. — Die Kreis- 
?efangnisse. - Die Theilnahmepflicht. 

bilden die Strafgefangenen die 
indenkTef^^'p r" ^b-jekte der eingeführten Seelsorge 
läno-pr^H Getmigmssen. Namentlich sollen Personen mit 
Wiiommen f “a®“ seelsorgerliclie Behandlung 

fis «Iso Personen mit Strafen von mehr 

Male besp?SL kS. mehrere 

Krei*] Jof^*®®®^ kommen vorab die Insassen der 

viel A^ilnf^^a®®® betracht, deren Strafen bis zu 
schon etwi: ®" ^bmieii. Die Leute könnte man 

Gebet“ nehm Gie Lupe und schärfer „in’s 

aucf Krek^Piv b'esig’en Landesgefängniss, das zugleich 

kürzeren ‘ifi- habe ich die Leute mit solchen 

und die immer ganz besonders in’s Auge gefasst 

uni doch P i Bruche bei ihnen möglichst ausgenützt, 
hier iind • Frucht zu erzielen. Freilich kommen 

als Krcwif ^««»^lesgefängniss Mannheim, das ebenfalls 
alle sonsHo-pp^f-®® seelsorgerlichen. Wirken 

Ginrichtunvpn ’ q^^® geltenden 

die vL- kfp- ‘^®® '^ti’afvollzuges zu Hilfe, während für 
Waldshni nÜ'i®^^" Kreisgefängnisse in Rastatt, Offenburg, 
massgebend ist b*- 0- der A in t s gefängnisse 

•’ wäre es auch in diesen Anstalten 

geschieht I f'"®*’ manchfaltiger, als es in Wirklichkeit 
Erkundiffi’ip®® ®®®.®®*b‘-h einzubriiigen. Nach eingezogerieii 
Kreise’Pffp ^®” beträgt der Durchschnitt in den vier 
ö langnissen immerhin 15—20 Mann, ini IVinter bis 
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7 A 1 40 und darüber. Die betheiligten Herren schreiben ' 
mir aber, dass ihre seelsorgerliche Thätigkeit sich nicht 
besonders lohne, ja, dass „bei d i e s e r Art der Pastoration 
nichts herauskomme *. Die wenigsten Sträflinge seien 
in Einzelhaft, die gemeinschaftlich verwahrten zeigten aber 
nur ein geringes und seltenes Verlangen nach dem Geist¬ 
lichen, und zwingen dürfe man keinen; ebenso ablehnend 
seien die meisten gegen den Sakramentenempfang, zu dem 
zweimal im Jahre Gelegenheit gegeben werde. In dei 
Zwischenzeit kämen auch nur selten Meldungen dazu vor. 
Sie hätten meistens die Ausrede, zu Haus beichten za 
wollen. In Rastatt besuchen die Gefangenen alle 14 Tage 
den vollen Sonntagsgottesdienst in der Bernharduskirche, 
und einmal unter der Woche findet eine Erbauungsstunde 
statt. In 0 f f en b u r g erhalten sie jeden Sonn- und Feier¬ 
tag einen Vortrag, was recht löblich Ist In Waldshut 
und Konstanz kommen sie aber weder in einen Gottes¬ 
dienst noch in eine gemeinsame Andachtsstunde. Also 
vier volle Monate lang kann einer dort „sitzen“, ohne 
einer solchen religiösen Anregung thcilhaftig zu werden. 
— Ein Pfarrer meint, so gut als man die Sträflinge in die 
Stadt zur Arbeit führe, könnte man sie an den Sonn¬ 
tagen auch in die Kirche zur hl. Messe führen. Indessen 
bin ich doch der x4nsicht, dass man dieser Gefangenen¬ 
sorte, welche noch manche ordentliche Individuen aul¬ 
weist, ohne zwingende Noth weder die öffentliche 
Blosstellung und Beschämung, die mit der A u s s en a rb e 1 1 
verbunden zu sein pflegt, zufügen, noch viel weniger abei 
sie als „Christen zweiter und dritter Klasse“ in den 
öffentlichen Gottesdienst führen sollte. Von den^Leuten 
angegafft oder gar verhöhnt, werden sie kaum sich zm 
Andacht gestimmt fühlen. Nein, man treffe innerhalb 
dieser Kreis gefängnisse selbst die nöthigen, wenn auch 
noch so einfachen Einrichtungen zur Abhaltung regel¬ 
mässigen sonn- und feiertägigen Messgottesdienstes mn 
Ansprache. Wohl Aveiss ich, dass gerade in den viei 
Städten, wo die Kreisgefängnisse sich befinden, eine solche 
Pastorale Belastung schwer empfunden und vielleicht die 
letzte noch vorhandene Pastoralkraft beanspruchen 
würde; allein ich bitte die Herren, gefälligst nachzulesen, 
was die hohe Ki rchenbehörde selbst in drei verschiedenen 
Erlassen ihnen hierwegen zu beherzigen giebt. (Heiner 1. c j 

Auch würde das Justizministerium zweifelsohne zu 

einer angemessenen Vergütung der vermehrten Mühe- 
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sich herbeilassen, zumal Avenii staatlicherseits 
noch als weiteres dringendes Bedürfniss für die Kreis- 
gefangnisse die Abhaltung eines Wochengottesdienstes 
Ansprache (Exhortation, Stücken aus der 

aucrTa^tend"^V^T"' ^®®'^ta«spredigt, eventuell 

SöchenS^ • und endlich mindestens 

mit dpn • 1 ®*’^^^S/lige seelsorgerliche Besprechung 

ä" w£wfirül" kirchlicherseits 

Fordrrun^t' ^^f^I^rfüllung dieser minimalsten 
Hermi SMdtIf V iT wie die betreffenden 

Mänffn?s 9 A^^n ■ Pastoration der Kreis- 

Erfolo-l t” f 'n®'* irgend einem 

nicht d*^,ron'Ti^®'“® Staate 

VeihmrW S®®8eu sein, gerade diese Anfänger iin 

der RdiSn"‘'H'^ den bessernden Einfluss 

unÜhnt^inr?,! xu stellen? Will man sie, 

samTtZ?, ungewarnt durch die unbestreitbar wirk- 
splfrlos Gewissens und der Religion, nach 

Strafe auf rfAm f mangelhaft vollzogener 

die En(ls^tat?n^^^*a^®'’ 7 ” 8el*en lassen, bis 

in den K ^ p f « ’ a ^ “ c h t li a u s , erreicht ist ? Gerade 

und die Macht die Kraft 

nachdrucSamltf®® Elementes erprobt und zur 

DrSt^if Scdürfen. 
OrtspfSrern icl J®des Mass des von den berufenen 
Mein^es Fracht^^*^*"^^-®? durchaus dankbar sein. 

kSSen Ä"® • ^•® Seelsorge in diesen 

''iel zu seb-Sf'^r®^"! .^^^'dlieher- und kirchlicherseits 
Schreiber leichte Achsel genommen und der 

Pastoration nebenher auch mit der 

findet je mehr er a ^*••1!^”' ^®*! Amtsgefängnisses betraut, 
an seine eiSne desto mehr Grund, auch 

lassungen ^ klopfen wegen seinerzeitigen Unter- 

sonstigen niit seinen damaligen vielen 

»Conffteor“ moö.c" i '‘ch entschuldigen kann. Dieses 
Ernst ist mit n?^ Leser zeigen, wie cs mir heiliger 

"lit d^n "1^“ ‘■''® K^reisgefängnisse wieder 

Pastoration Hn”*^u®i *'®^dit bald Erfreulicheres über die 
innigen in und wenden uns zu der- 

die D. 0 m ” Am tsgefängnissen. Ausser den St. G. ivill 
niubezoopii • ' auch die II. G. in die Seelsorge 

Einsoh V.Ü stossen Avir wieder auf 

‘nku Ilgen und Rücksichten, die kaum 
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zu billigen und zu rechtfertigen sind. Nicht mit allen 
H. G. nämlich, sondern nur mit den schlimmsten 
Elementen aus ihnen, mit dem lüderlichen Gesindel und 
den grundverdorbenen Subjekten im Sinne des bereits 
mehrfach angezogenen § 361 Ziff. 3—9 des R.-St.-G. und 
mit sonstigem gleich wer thi gern Gelichter soll der Geistliche 
verkehren dürfen; alle übrigen (nach den §§ 360—370 
des St.-G.-B. wegen „Uebertretungen“ bestraften) H. G. 
dagegen, worunter doch schon sehr „bedenkliche^ Individuen 
Vorkommen können (z. B. Fälscher und Schwindler dei 
manchfachsten Art, Rauhbeine, Thierquäler, Ruhestörer, 
Bannbrecher, Uebersitzer und gewinnsüchtige Wirthe, die 
solche dulden, Sabbatschänder, fahrlässige und muthwilhge 
Frevler und Sachbeschädiger, d. h. Leute, die u. a. toll 
daher fahren oder reiten, Hunde auf Menschen hetzen, 
mit Steinen oder Unrath auf Menschen oder Thicre, auf 
Häuser oder in Gärten werfen, ferner Leichenschänder, Ver¬ 
käufer unerlaubter gefährlicher oder schädlicher Ding’e, 
Nahrungsmittelfälscher, Zerstörer von Vogelnestern, Ihark- 
steinversetzer u. dergl. m.), alle diese Häftlinge werden 
moralisch so hoch taxirt, dass sie nur „auf ihr 
besonderes Begehren^^ dem Geistlichen vorgefühit 
oder von ihm besucht, überhaupt zur Seelsorge beigezogen 
werden dürfen. Ihre Strafthaten dürfen also nicht zui 
Annahme der Besserungsbedürftigkeit berechtigen, man 
scheint es fast als eine Beleidigung für sie anzusehen, 
wenn man siefragen lassen wollte, ob sie einen 
zu sprechen wünschen. Ja, das schonende Zartgefühl geht 
noch weiter; denn sogar die eigentlichen Straf gefangenen 
dürfen nach § 102 der D. 0. „die Seelsorge zurück- 
weisen^^ — in den Kreis- wie in den Amtsgefängnissen. 
Also kurz gesagt: der Geistliche soll nur für die¬ 
jenigen erwachsenen St. G. und H. G. „da^^ sein, 
die ihn wollen! In Wirklichkeit wollen ihn aber 
sehr viele nicht: sie wollen mit keinem Geistlichen 
sprechen, wollen kein Gebetbuch in die Hand nehmen, 
wollen nicht in die Erbauungsstunde, wollen selbst an 
Ostern nicht beichten! Was für eine Bedeutung oder fih 
einen Zweck soll bei dieser Sachlage (man denke noch 

dazu an die oben besprochenen Verkehrsbeschränkungen 

bezüglich der U. G.) die vielgerühmte „Einführung 
einer geordneten Seelsorge in den Kreis- und 
A m t s g e f ä n g n i s s e n^^, im wahren Lichte betrachtet, 
noch haben? Im Zuchthaus und in den übrigen Central- 
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Strafanstalten besteht der, Z w a n g, die Verpflichtung 
der Sträflinge (§§ 104, 170, 178 der D. O. für die Central- 

„darf bennCottesdienstundUnterrichtfehlen“ 

und ebenso geht der Anstaltsgeistliche zu einem jeden von 
rnf’ ° jemanden um Erlaubniss zu 

Ärin besuchen und sie müssen ihn 

sie merkt aber auch der Sträfling 

dass der Geistliche eine Autorität im Hause ist. Und 
nicht vom Willen des Sträflings hängt es ab, ob er 
Sr 861 ^ 0 *^" soll sondern nur aus triftigen Gründen 
von u s s c h 1 1 e s s u n g vom Gottesdienste und 

Prmfl ‘’°'^®tigen Seelsorge lediglich dem übereinstimmenden 
Ermessen des Anstaltsgeistlichen und des Vor- 

Cientralanstalten herrscht also 
mL a I Arbeits- und Unterrichtszvvang 

mit Sakramente ist - 

nit Kecht — einem jeden frei gestellt; dieser muss 

inl!en^ir!!i"®“ Ausfluss des von 

innen gedrängten Gefühls und Willens sein. 

liehen 'Rpfha?® Gefangenen zu den frag- 

n?thiff.n verpflichten und 

doch schon’ I er ein V011 en de te r Verbrecher oder 
Aräoi ir? lieebgradig verdorben ist? Warum die 
meistens ZM feise eingiessen wollen, wo sie 

SerThor a-P®* ^eeh etwas 

.her über diesen wichtigen Punkt der Theilnahme- 
Pilicht aussprechen: 

Geistikihp^ imt Amtsgefängniss muss der 

beklSdpt =? 8'e"^*®®eii Mass von Autorität 

Autorität w'*!’ “P'^eschadet derjenigen des Vorstandes. 
Sts ¥"® aber heute 

ihnen *^’e Gefangenen, dass der Geistliche 

ihren "lass er in allen Stücken auf 

ihm ihre ^ 7 ^ 1 ?^ freien Willen angewiesen ist, dass sie 
so werdar.'^- ^ gewissermassen versperren können, 
die sie friUio*^ gegen ihn die nämliche Missachtung zeigen, 
bethätiof i, *',,^egen das Gesetz und die weltliche Obrigkeit 
ihnen ^^esen Leuten ist der Pfarrer nichts, 

von denen Richter und der Gefangenwärter, 

ich nae^a!'® zu b e f ü r c h t e n haben. „Was frag’ 
Geistlichen?“*) . 

S^Sen dpn^rf^ ./äf Verhalten manchen G e f a n g’ e n w ä r t e r s 

Geistliche b^i t? nicht ohne Belang-, dass er weiss, ob der 
cien Behörden einen gewissen Einfluss hat oder nicht. 
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Zudem sollte auch für die Gefangniss s eelsorge 
eine feste Ordnung bestehen. Der Gefangene ist doch 
in allen Stücken an eine bestimmte Ordnung gebunden, 
nur bezüglich des Verkehrs mit dem Geistlichen ist ihm 
völlige Willkür gestattet. Die „Hausordnung“, die 
ihm an der Zellenwand vor Augen schwebt, enthält über¬ 
haupt k e i n W 0 r t von Seelsorge! Nur der § 85 stellt 
es ihm anheim, ob er vielleicht einen Geistlichen wünsche. 
^Meines Erachtens sollte im § 75 der D. 0, welcher von 
den Pflichten der Gefangenen handelt, auch die Unter¬ 
stellung unter die geordnete Gefängnissseel- 
sorge betont sein: „J e d e r Gefangene wofern er nicht 
dispensirt ist, hat den Besuch und Zuspruch des Haus¬ 
geistlichen entgegenzunehmen.‘‘ Jawohl, diesen Zuspruch 
wenigstens an zu hören, sollte der Plaf t- und Straf¬ 
gefangene angehalten werden. Das Prinzip des 
Z w a n g e s ist einmal im Strafvollzug durchweg anerkannt: 
— im Interesse des Staates wie des Gefangenen selbst ist 
auch der Seelsorgezwang anzuerkennen. 

Der Staat hat ein gewichtiges Interesse daran, dass 
seine Angehörigen, welche vom rechten Wege abgewichen 
sind, auf diesen wieder zurückgebracht werden. Auch 
wenn ein erstmaliger Fehltritt zu bestrafen ist und 
wenn die Gesetzesübertretung nur mit kurzzeitiger 
Strafe gebüsst werden muss, sollte, wie oben dargethan 
wurde, eine rationelle Straferziehung, wofern die Strafe 
nicht zweck- und nutzlos sein soll, thunlichst Bess er ung 
und Abschreckung damit zu erreichen suchen. Dazu 
bedarf aber der Staat der einzig wirksamen Heilmittel 
der Religion, die allein wahrhaft und innerlich bessern 
kann. Wir wissen zwar wohl, dass man Glauben und 
Gottesfurcht, Busse und Moralität nicht erzwingen 

Es g’iebt doch keine Gefängiiiss a r i s t o k r a t i e! Man wäre 
beinahe versucht, anzunehnien, es werde als eine ungebührliche Zu- 
muthung betrachtet, von einem s. g. „Gebildeten“ oder „Vornehmen , 
der auch einmal auf kurze Zeit das Gefängniss mit seiner Gegenwart 
beehren muss, im Zwangswege zai verlangen, dass auch er wieaei 
einmal, vielleicht nach langer, langer Zeit, die ernste Stimme dei 
Keligion höre. Ein den „besseren“ Ständen angehöriger Herr, mi 
dem ich gut bekannt war, hatte eine mehrwöchentliche Strafe 
erstehen. Ich war sehr begierig, ob er mich einmal zu sprechen 
wünschen Averde, und wollte diesen Fall an mich her an kommen 
lassen. Das gab es aber nicht! Später sagte er auf Befragen: „Ja? 
glauben Sie denn, ich hätte mich von ihnen abkanzeln lassen wollen, 
wie die Spitzbuben?“ Und seine Strafthat roch doch sehr stark nach 
Spitzbüberei! 
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Zwan- «ier Mensch weniger 

nickt segrdirauordcms,*^^^^^^^ 

ÄreifTinr““*- 

zsrTj It si”Sde?ü„y" St „"rcJi“ tt: 

Tdl Ä 

kann Pr ®'‘ gehört hat? Und wie 

Kann er hören ohne Prediger?“ CKöin 10 14 ff l in 

ÄTh «'“^Snlksen &et difjeiaiLhe zLpruch' 

Amts^- wie r aUm yie?'’K ®''''‘°T’ '" S''“*®«" 

ES 1* S‘'“d s.rS‘ f «'Src: 

niässio- Tk il ^Strafgefangenen hausordnun^s- 
sich gar nicht Uifie he«- 1v ®®‘®®™ ^eitlen 

ihrer Die meisten, die einmal auf 

sind, Seiden rp«eh"®^‘t” angekommen 

und weWiS^trer Vprm®“f®‘’ ^®‘’^®':®": «i® «''id kranic 
die Arznei 7 i)riieiJ^!v^^”^'^'”l rmd in ihrem Unverstand 
ihnen Siisi mm ’ni m ®‘® teilen könnte. Geschieht 
ihnen das mmmeL a ^Tosse Wohlthat, wenn 

ihren wfuen aT^i^™5 wenngleich anfänglich wdder 
mit dem Es^^ k^emn ^ der Appetit 

bisher widerstrebte ^*® ^^^rheit, der man 

erzwingen in d?e Wi a^* An hören sich Beifall 

fromme ErinnerLS.n®n'^”"^®"’r ®®®®® ^^®’'®” wecken, alte 
Umkehr anbSn? ®® Uie Ein- und 

recht wpim a ’a Ui®®c;hieht jenem Kranken ein Un- 
Ist es daher nicliT Heilmittel ihm auf zwingt? 

auch den, e Ä T der N ä c h s t e n 1 i e b e, 

Fehltritte beeaii^n ’ welche leichtere 

sittlichen ErkrSnn^<r ^™“e^hin bereits in der 

»halt ein'“ pnfo-p ® begriffen sind, ein rechtzeitiges 
an ihr Herz ima ^ie Stimme der Keligion 

Barmherzigkeit f^u-ssen ? Die Seele der 

Und zieht mpn - UA®, ®®™Uerzigkeit mit den Seelen! 
?uch noch im Uei, wenn die Krankheit 

ist? __ ja; _ ®f®ri En t wi ck e 1 u n gsStadium begriffen 
® Bestimmungen der D. O. über die „Th eil- 
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nähme der Gefangenen an der Seelsorge 
C« 101—103) bedürfen ganz entschieden einer Moditi- 
kation im Sinne vorstehender Erwägungen wenn 
nicht der Verdacht, den ich persönlich keines¬ 
wegs t h e i 1 e , aber schon da und dort gehört 
liabe, einen gewissen Untergrund bekommen soll, als sei 
nämlich überhaupt die Seelsorge in den kleineren Gefäng¬ 
nissen nicht ernstlich gemeint und nicht ernstlicli 
aufzulassen. - „Wasch’ ihnen den Pelz abei¬ 
mach’ ihn nicht nass“. — Den lUift- und Stra 
gefangenen die Betheiligung an der „geordneten beei- 
sorge freisteilen, ist also wiederum m. E. eine baioe, 
schwächliche Massregel, die zudem entmuthigend und 
abkühlend auf den berufenen Geistlichen zu wirken geeigne 

ist. Man möge mich wegen der vorstehenden Aeusserunpn 

meinethalben einen stockschwarzen Reaktionär schelten. 
Auf rein kirchlich- religiösem Gebiete bin ich das 
stets gewesen. Da darf es kein Liberalismen geben, 
wenigstens keines im verrufenen Sinne des Wortes, im 
Zuchthaus und Gefängniss lernt man die dringende JNotn- 
wendigkeit einsehen, „dein Volke die ? 

erhalten“. Der ist kein Freund des Vaterlandes, dei 
mithilft, das Volk vorn „Pfaffenjoch“ zu befreien, d. h. aui 
gut deutsch, das Volk religionslos und zuchthausreit zu 
machen. Dem Staate darf indessen das Lob nicni 
vorenthalten werden, dass er das religiöse Element m den 
Centrals-trafaiistalten sehr hochschätzt und 
Unterstützung ihm zu geAvähren stets bereit ist. Ich no^ e, 
dass auch die kleineren Gefängnisse, die 
Stationen, immer mehr in religiös-sittliche Heilansta 
um gewandelt werden, wo die beginnende moransc 
„Tuberkulose“ energisch bekämpft werden kann u 
— darf! 

c) Art der Ausübung der Seelsorge für H. G. un 


St. G. 

oc) Besuche. Auch diesen sollen E r k u n d i g u n g e n 
über die Verhältnisse der einzelnen Sträflinge, 
Vergehen etc. vor an gehen. Ueber den Werth dieser vo 
kenntniss wurde bereits bei Besprechung der U- . 
Nöthige gesagt. Namentlich bei den K r e i s gefängnis 
, Sträflingen und bei den St. G. der Amtgefängnisse, 
mehr wöchentliche Strafen zu erstehen haben, lohn 
sich die vorgängige Durchsicht der Untersuchungs 
und Strafakten, die der Gefangemvärter dem Geistlicne 
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zurechtzulegen hat. Auch bei den St 
man häufig üngeständigkeit und UnscI 
mindestens Beschönigungs- und Entsch 
}*®S6§ii6n. Allein : ,,(ictci loquuntuT /“ 
in der Regel trifft auch hier das Wer 
actis, erat in/actis. Also Akten lesen! 
D. 0.) — An gelogen wird man 
betangenensorten genug. Ist man aber 
sie unterrichtet, so werden ihre Lügen 
Nicht minder achte der Geistlic 
ivahrungsart und verlange nothv 
Abhilfe durch Absonderung besserer! 
haft, eventuell Versetzung aus der 
schlechten, kontagiösen Individuen. W 
auch hier der Effekt des seelsorgerlic 
bmzel- und in Gemeinschaftshaft! 
n • Besuche sollen derart sta 
beisthche die isolirten Gefangenen 
unter vier Augen bespricht und die in 

™ passenden 

tet Wenn ein Gefangener die Vorfüli 

lÄ"*’ «lan in Klugheit un 

solche „Ausreisser‘ 
mina aufgesucht, um ihnen zu 

mnd^tens sehen wollte, was sie für „H 

R® ^«rden sollen, finde ich 

■rniinüh™ in einigem Gegensatz z 

GrfJn]*®." Vorschriften. Die D. 0. verlai: 
beangnisse nur einen Besuch in jed 
in ’’*'^**' ^byclischnittlicher Beleg! 

m ®^^bbhe einen oder doch einen 
fV!!®T,^‘®‘^®*’kehrenden Besuch. Für die 
alsrtflni^^® GefängnissvorstaiK 

Besiichcf P'^bktlich eingehalten werden, 
so hat ” p“ besuchende Gefangene n 

ervpri''®®*^“^«“'^ärter - das Ai 
machef ^^^’V “■ Geistlichen recht: 
auch pr letzterer zufällig ve 

behfira*^*?-?^®^*'®*^®‘^beinen anzeigen. — 
in ihrpn 1 ? f -Ablehnung an diese .sta 
ähnliohp w J^^br 1882 und 188 

Gefanirpn^®^®“”^®^’ ''^eflangt aber als ; 
en nur monatlich einmalig 

BUtler für Gefängnisskunde. XXXV. 
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eestatte ich mir folgende Bemerkungen; Für die Kreis- 
gefängnisssträflinge ist unter tillen Umstanden, wenn 
irgend ein Nutzen beabsichtigt wird, wöchentlich 
einmaliger Besuch unerlässlich. Ihre Strafen sind 
zwar auch „kurzzeitig“, aber immerhin von solcher Dauer, 
dass wiederholte pastorelle Einwirkung auf sie möglich 
ist. Jede Unterlassung rächt sich durch den Mangel an 
ieglichem Erfolg des Strafvollzugs. Ich habe dies weiter 
oben schon begründet. Für die St. G. der Amtsgefang- 
nisse empfiehlt sich ebenfalls einmaliger Besuch m 
jeder Woche. Sind besuchsfähige und besuchswurdige 
Gefangene vorhanden, so thut man keinen „Metzgerpmg 
— und wenn keine da sind, dann geht man einfach 
wieder. Wenn man aber pedantisch am „m o n a 11 1 c ß e " 
dies fixus festhält; wie viele recht lohnende Pastoralob]ekte 
können inzwischen dem Geistlichen entgehen, wahren 
gerade an diesem fixen Tag stets niemand für ihn a 
Lin kann! Die ganze Vorschrift über Gefangenenbesuche 
wird alsdann illusorisch und kann es unter Umstanden 
das ganze Jahr hindurch sein. — Schliesslich aber 
kommt auch hierin vieles auf das Verständniss und den 
guten Willen des GefangenWärters an, der den 
Geistlichen von jedem wichtigen Fall, in welchem mm eii 
seelsorgerlicher V ersuch angezeigt erscheint, jederzei 
benachrichtigen könnte und sollte. 

Als geeignetster Besuchstag für kiciiie 
Gefängnisse erscheint mir der Sonntag. ^ 

früher angeführte Synode von Orleans von 549 ®mirie 
dem Archidiakon oder sein em Vertreter den s o n n t ä g i gm 
Gefängnissbesuch vor. Dieser gehört ja zu den „go 
seligen Werken“, durch welche man den lag ue^ 
Herrn ganz besonders heiligen soll. An deri Sonn- ua 
Feiertagen zeigt sich überdies auch im Gefängniss ein 
grössere Sauberkeit in den Lokalitäten, es herrscht ein 
ernste Stille darin, weil die Arbeiten ruhen; und auch 
Gefangene weiss es und empfindet es oft, 

Sonntag ist“. Er ist mehr disponirt und empfänglich 
ein anregendes seelsorgerliches Wort, das auch i 

liehen gerade am Sonntag aus der gehaltenen Pie ig 
leichter und reicher zur Verfügung steht. Statt 
tags kann auch ein Feiertag gewählt werden. In 
einstimmung mit der kirchenbehördlichen Instruktion v 
Jahr 1858 (Heiner 1. c) halte ferner auch ich daim, 
dass „heilige Tage und Zeiten des Kirchenjani 
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zur sittlichen Anregung: der Gefangenen benützt werden“ 
Die trohe Botschaft von der gnadenreichen Geburt des 

Sä 

Pfingsten p l^errlichen Gaben an 

OehSSTredT ’rl J?'; 2'"'= 

XSchtS? "fo d-se Besuch: JeE 

ißit tröstenden mahn Abendstunde an Sonntagen 

besuchen zugebraeht- Wenden Gefangenen- 

sind goldene^StiiEn ,f'\8:ewiss keine verlorene Zeit; es 
Gespräche^* ml: werthvoller, als lange 

das Pfarrhaus üb^rufufen"®"’ Sonntagen 

beweS S:: 2 »Spruch“ bei den Besuchen 

gemLsensten Tonlage des 

bittersten Vat» ^ unter Umständen zu 

besondeÄR^fnTÄ-"'''^ schärfsten Tadelsworten, 
«uss. Sind es gegenüber, sich steigern 

zunächst zutranlE ™ ® so mache man sie 

ihnen nachdrucE-^E ^"Sänglich; dann stelle man 
dauernden LdchS?«unausbleiblichen Folgen fort- 
Zbr- und «®‘^“®>»ns vor Augen, man appellire an ihr 
AngehöSt^jE^r^“*'^’ an ihre Pflichten gegen 
liehe VerLrp:.h ™ ‘®at^“^” nehme ihnen das ausdrück¬ 
lich für ih? Handschlag ab, diese erste Strafe 

lassen und :f ferneres Leben zur Warnung dienen 
vom Wege dpr ®i*^e® Fingers Breite 

'veichen Pöho^;?- staatlichen Gebote abzu- 

cicht SchlimmArL“*'^sündige nicht mehr, damit dir 
mmeres widerfahre“. — Um ihnen Rathschläge 
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für die Zukunft geben zu können, ist eine genaue Dia gnose 
ihres derzeitigen sittlichen Zustandes erforderlich. Man 
erforsche daher ihre Verhältnisse nach den verschiedensten 
Beziehungen, erfasse ihren seitherigen Lebensgang, suche 
nach den tieferen Ursachen des Vergehens oder der 
Uebertretung, wofür sie jetzt bestraft sind. Man wird 
dann häufig schon bei Erstmaligen oder bei unscheinbaren 
Bettlern, bei äusserlich geringfügiger Verschuldung sehr 
schlimme Entdeckungen machen. Man glaube ja nicht, 
es habe nur geringen oder keinen Werth, oder es lohne 
sich nicht der Mühe, mit so einem Gefangenen, den man 
wegen seiner kurzzeitigen Strafe nur ein- oder zweimal 
sehen und sprechen kann, in ein tieferes Gespräch sich 
einzulassen. Es kommt alles nur auf die Art und Weise 
an. Es ist die Kunst des Seelsorgers, den Gefangenen 
dahin zu bringen, dass ihm das Herz weit aufgeht, damit 
ein Blick in sein Innerstes, in dessen geheimste Fiuten 
gethan werden kann. Welch’ herrliche Früchte berichten 
uns die Evangelien von einem einzigen Wort, von 
einer einzigen Unterredung unseres Heilandes mit sünd¬ 
haften Menschen! Der Gefangene selbst soll aber mehi 
reden als der Geistliche; jener soll diesem sein Heiz 
ausschütten. Der geistliche Zuspruch sei keine lange 
Moral- und Strafpredigt. , 

Zu solchem Eingehen in’s Einzelne bedarf es freilicii 
hinreichender Zeit und Geduld, aber es lohnt sich. Mir sind 
schon Leute begegnet, mit denen ich vor Jahren einniai 
im Amtsgefängniss gesprochen hatte und die ich nicli 
mehr kannte. „Aber ich kenne Sie noch, Herr Pfarrei, 
und werde in meinem ganzen Leben daran denken, was 
Sie mir im Gefängniss gesagt haben, wo ich acht Tage 
wegen Schlägerei sitzen musste“ — hat mir einmal emei 
gesagt. Also, gehen wir nicht an den „Verwundeten ni 
oberflächlicher Eile und gleichgiltig vorüber, wie jener 
Priester und Levite. Steigen wir vielmehr herab vom 
hohen Ross und beschäftigen wir uns sorgfältig, liebevol 
und behutsam mit ihnen; untersuchen wir ihre Wunden 
und giessen wir Oel und Wein in dieselben, dann sind wir 
wahre „barmherzige Samariter^^ Einige flüchtige Worte 
nur, im achtlosen Vorübergehen mit den einzelnen gewechsei, 
werden nicht viel nützen. — Sogar recht interessante 
Menschenstudien kann man in diesen kleinen 
Gefängnissen machen, wenn man das richtige Interesse 
und das nöthige Mass von Hirtenliebe besitzt. Je länger 
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und vertrauenerweckender der Einzel verkehr mit den 
Gefangenen stattfindet, desto mehr trifft etwas Aehnliches 
zu, wie bei den mit sogenannter sympathetischer 
Tinte beschriebenen Papierblättern. Diese erscheinen 
gleichgiltigen Augen ganz weiss und sie entdecken an 
ihnen nichts Bemerkenswerthes; aber wenn man so ein 
Blatt über das Feuer hält oder mit dem Munde anhaucht, 
so treten die verborgenen Schriftzeichen allmälig klar 
hervor. So ein beschriebenes Blatt ist auch der Gfiangene. 
Erst wenn man ihm mit dem warmen Hauche theilnahms- 
voller Liebe und ernstlichen Interesses naht, treten seine 
charakteristischen Züge nach und nach hervor, die oft 
mit Schrecken erfüllen, indem sie einen wahren Abgrund 
sittlicher Verderbtheit und Entartung sowie die dringendste 
Rettungsbedürftigkeit offenbaren. — Dass der geistliche 
Zuspruch sich endlich auch nac^h der Eigenart der 
Individuen und der Fälle richten muss, ist selbstverständlich. 
Einem erstmaligen Dieb und Betrüger redet man anders 
in’s Gewissen, als einem Raufbolden und Vagabunden 
u s. w. Hierüber ist alles dem Takt und Verständniss 
des Geistlichen anheimzustellen. Aber ich wiederhole: 
Das Gespräch mit kurzzeitigen Gefangenen*) sei in der 
Regel schneidig, ernst, saftig, eingehend und erst am 
Schlüsse nach Umständen berathend und auf etwa nöthige 
Fürsorge für die Zeit der Entlassung Bedacht nehmend. 
Die Schutzvereine für entlassene Gefangene befassen 
sich auch mit diesen H. G. und St. G., und insbesondere 
sind es die ersteren, welche als heruntergekommene Bettler 
und oft ohne eigenes Verschulden in’s Elend gerathene 
Wanderer das Mitleiden erregen und zui^ Schutzhilfe be¬ 
wegen können. Sache der Ortsgeistlichen ist es, in diesen 
Vereinen sich einen einflussreichen Platz zu erringen, und 
dieser muss ihnen werden, wenn sie den übrigen Mitgliedern 
mit werkthätigem Beispiele voran gehen. Ueber die Arten 
der zu gewährenden Schutzfürsorge vergl. § 97 der D. 0. 

y) Ueber die Lektüre habe ich unter der Rubrik 
j)D. G.^^ bereits das auch für die H. G. und St. G. Gütige 
^'orgetragen. Das Bedürfniss wde das Verlangen darnach 
Wird durch die Straf d au er bestimmt. — In den kleinen 
^tsgefängnissen wird Veranlassung zur Spendung der 


y . '} «Kurzzeitige“ oder „hiiigzeitige“ Gefangene ist eine sprachlich 

ffloK ^^isüriicksweise Ich gebrauche sie aber nach unserer 

uiannischen Uebung der Knappheit wegen. 
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heiligen Sakramente der Busse und des Altars im 
Laufe des Jahres nur selten verkommen; in der Advents¬ 
und österlichen Zeit ist aber den gerade Anwesenden 
die Gelegenheit zum Empfange zu bieten. — In 
den Kreisgefängnissen und bei Amtsgefängnisssträf- 
lingen mit länger dauernden Strafen dürfte die Noth- 
wendigkeit schon häufiger an den Seelsorger herantreten, 
und namentlich um Ostern sollte recht eindringlich die 
kirchliche Pflicht ihnen vorgehalten werden. — Von einem 
gemeinsamen Gottesdienst kann in den kleinen 
Anstalten gar keine Rede sein, während seine Abhaltung 
unbedingt für die Kreis- und thunlichst auch für die 
grossen Amtsgefängnisse — wie oben bemerkt wurde — 
dringend zu empfehlen ist. 


5. Die jugendlichen Gefangenen. 

a) Unsere Jugend. Eine unbestreitbare Thatsache 
ist die Zunahme des jugendlichen Verbrecher- 
thums. Ich will die Leser nicht mit langen Zahlen aus 
der amtlichen Kriminalstatistik des deutschen Reiches 
aufhalten Nur eines: Im Jahr 1896 befanden sich unter 
sämmtlichen Verurtheilten in Deutschland 44,275 = 11,7% 
Jugendliche. Nach den erst kürzlich bekannt gewordenen 
Kriminalitätsziffern des deutschen Heeres wurden im 
Jahr 1897 im Ganzen 41,423 vorbestrafte junge Leute 
in’s Heer eingestellt, von denen 12,873 schon zwei- bis 
fünfmal, 1399 sogar sechs- bis zehnmal bestraft waren. 
Die absolute Vermehrung der Vorbestraften ist von 1882 
bis 1897 von 10,56 7^ auf 19,2 7^, also fast um das Doppelte 
gestiegen. Im Freiburger Landesgefängniss muss alljährlich 
die Musterung der dortigen Rekruten stattfinden. Die Zahl 
derselben ist in fortwährender Steigerung begriffen und 
betrug 1898 zusammen 93 unter der Gesainmtzahl aller 
Sträflinge von 449, also mehr als den fünften Theil, und 
darunter waren schon „Gutedek' mit langen Vorstraflisten. 
(Im laufenden Jahre 1899 waren es sogar 103 Rekruten 
aus der genannten Strafanstalt). Das „lässt tief blicken^' 
in die Moralität unserer heutigen Jugend. — Die Bekämpfung 
des jugendlichen Verbrecherthums ist zweifelsohne die 
dringendste Aufgabe der Strafsrechtspflege und 
wegen der noch vorhandenen Aussichten auf Erfolg 
auch die dankbarste und lohnendste. Bestrafung, 
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Besserung und Fürsorge zur Verhütung des Ent¬ 
stehens wie der Wiederbegehung von Verbrechen (die 
Franzosen sagen: Repression, Correction und Prävention): 
darin besteht, kurz ausgedrückt, diese Aufgabe, in deren 
Lösung Staat, Kirche, Schule und Gesellschaft mitzu¬ 
wirken berufen sind. Im Folgenden sei nur kurz die Rede 
von der Seelsorge und von der Fürsorge für j u g e n d 1 i c h e 
Gefangene. 

b) Jugendliche Untersuchungsgefangene, 
lieber den Vollzug der U. H. an den Jugendlichen fehlt es 
im Strafgesetz und in der Strafprozessordnung an beson¬ 
deren Bestimmungen. Letztere fordert (§ 116) nur im all- 
geraeinen, dass der Verhaftete soweit möglich von 
anderen gesondert und nicht im nämlichen Raume mit 
Strafgefangenen verwahrt werden solle. Unsere D. 0. ver¬ 
langt in § 59 ähnliches.*) Wo also die Trennung wegen 
Mangels an Raum, bei Ueberfüllung eines Amtsgefängnisses, 
nicht möglich ist, da unterbleibt sie und zwar auch für 
die „Jugendlichen“, d. h. für Personen des allereindrucks¬ 
fähigsten Alters, die für schlechtes Beispiel und schlechte 
Zurede so sehr empfänglich sind! Wochen und Monate 
lang kann die U. H. auch bei Jugendlichen dauern. Dann 
werden sie entweder zu meistens nur kurzzeitigen Frei¬ 
heitsstrafen verurtheilt oder wegen festgestellter Unzu¬ 
rechnungsfähigkeit freigesprochen und freigelassen 
oder in eine Anstalt oder eine Familie in Zwangs¬ 
erziehung gegeben. Welchen unheilbaren Schaden kann 
aber vorher die U. H. ihnen an Leib und Seele zugefügt 
haben! Man höre nur erwachsene Sträflinge von ihren 
Erlebnissen während ihrer Untersuchung erzählen, und man 
wird förmheh von IMitleiden ergriffen beim Gedanken an so 
manchen armen Jungen, dem die U. H. zum Ruine gereicht 
für sein Leben lang. Ein chinesisches Sprüchwort sagt: 
„Zum Lernen des Guten sind viele Jahre nicht genug, zum 
Lernen des Bösen ist ein Tag schon zu vieL^ Nur einige 
Stunden, in der Gesellschaft eines Sitten- und gewissenlosen 
Subjektes zugebracht, können eine jugendliche Seele für 
immer verderben. Eine grosse Zahl von Fällen habe ich 

Die badischen Bestimnmngen sind doch schärfer und Avohl 
aii^’cicheiid die Einzelhaft für Jugendliche zu garantiren. § 59 1. c. 
z- B. schreibt vor, dass, falls die Trennung aller Gefangenen bei den 
vorhandenen Räumlichkeiten nicht ausführbar ist, die Einzelzellen 
füi’ die jugendlichen Personen zu verwenden sind. Der 
G. schreibt ferner die Trennung von jugendlichen und 
1 wachseneil Personen kategorisch vor. (Die Red.) 
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s. Zt. der obersten Behörde mittheilen können, welche die 
sittlichen Ansteckungsgefahren der Gemeinschaftshaft für 
jugendliche Personen grell illustrirten. Ein blutjunger 
hübscher Bursche wurde z. B. auf dem Transport in einem 
Amtsgefängniss nur eine Nacht mit einem Stromer zu¬ 
sammengesperrt: von diesem päderastisch missbraucht, 
lebte er später in der Schweiz längere Zeit von der 
passiven Ausübung dieses Lasters — Deshalb verlangen 
alle verständigen und erfahrenen Gefängnisspraktiker mit 
vollem Recht die strengste Isolirung der Jugend¬ 
lichen vom Augenblicke ihrer Verhaftung, ausgedehnt 
auf die Transporte, fortgesetzt in der Untersuchungs- und 
Strafhaft. Das ist die an die Inhaftirung Jugendlicher zu 
stellende Grundforderung. Auch der Seelsorger 
kann nur erspriesslich auf sie einwirken in der Einzel¬ 
haft und bestehe darauf, dass der Gefangenwärter bei 
mangelndem Raum die Erwachsenen lieber zum Erdrücken 
zusammenlege, als dass auch nur ein jugendlicher U. G. 
oder H. G. oder St. G. mit verdächtigen Subjekten zusammen¬ 
gesperrt wird, und verdächtig sind sie fast alle! Bei längerer 
Dauer der U. H. nehme der Geistliche die Jugendlichen, 
die mitunter schon die schwersten Unthaten begangen 
haben, in ganz besondere pastorale Obhut, bewege sie, 
wenn nöthig, zum Geständniss, besuche sie möglichst häufig, 
nehme ihnen die Beichte ab, gebe ihnen biblische Geschichte, 
Katechismus und andere religiöse Bücher in die Hand und 
bereite sie auf die kommende Verhandlung und Bestrafung 
vor. (Die Oeffentliehkeit der Gerichtsverhandlung 
gegen jugendliche Angeklagte wird vielfach bedauert und 
geheime Sitzung zur Schonung ihres Ehr- und Scham¬ 
gefühls gewünscht.) 

c) Jugendliche Haft- und Strafgefangene. Diese 
sind in den Amtsgefängnissen häufig anzutreffen, wenn es 
sich um kurze Strafen handelt. Uebersteigen diese die 
Dauer eines Monats, so werden die jugendlichen Ver- 
urtheilten männlichen Geschlechts in eine besondere Ab¬ 
theilung des Landesgefängnisses in Bruchsal, die weib¬ 
lichen in die dortige Weiberstrafanstcilt zur Straferstehung 
abgeliefert. Da für diese beiden Centralanstalten ein etat- 
rnässiger Hausgeistlicher angestellt ist, dem bereits 
eine mehrjährige Praxis und Erfahrung zur Seite steht, so 
kann ich in diesem Aufsatz, welcher lediglich die Amts¬ 
und Kreisgefängnisse im Auge hat, von der seelsorgerlichen 
Behandlung der länger zeitigen jugendlichen Sträfling’^ 


Digitized by 


Google 



.xJi 



absehen. Ich selbst habe sie beinahe sechs Jahre lang 
pastorirt. ln den K r e i s gefängnissen kommen überhaupt 
gar keine jugendlichen St. G. vor. 

Unter den kurzzeitigen H. G. und St. G. begegnet 
man in den Amtsgefängnissen zum grössten Theil bereits 
recht verdorbenen Buben, erstmals oder wiederholt wegen 
allerlei schlimmen Streichen verurtheilt. Der Geistliche 
beobachte ihnen gegenüber stets ein ernstes Verhalten, 
zeige ihnen eine strenge Miene, dringe auf ihre unbe¬ 
dingte Verwahrung in E i n z e 1 h a f t, dulde kein Zu¬ 
sammenlegen mit Altersgenossen oder mit Erwachsenen. 
Das Gefängniss soll ihnen nicht noch zu einer weiteren 
Schule des Verbrechens und Lasters werden. Die oberste 


Gefängnissbehörde wird es jedem Geistlichen, der nach 
ihren Intentionen handelt, sicherlich nur bestens ver¬ 
danken. In ihrer Intention liegt aber doch gewiss auch 
die Verhütung der Verschlechterung dieser jungen 
Malefikanten. Auch jeder Amtsrichter wird als Gefängniss- 
vorstand es nur begrüssen, wenn er am Geistlichen einen 
Mitarbeiter besitzt, der für Missstände keine verschlossenen 
Augen und keinen stummen Mund hat. Man sollte es 


kaum für möglich halten, welche betrübende, ja entsetzliche 
Entdeckungen der kundige Seelsorger an solchen jungen 
Leuten machen kann, je eingehender er sich mit ihnen 
befasst und die Ursachen ihrer frühzeitigen Entgleisung 
und Verkommenheit zu erforschen sucht. Wie dringend 
nothwendig erscheint da oft ein energisches Eingreifen! 
Deshalb rathe ich auch jedem Amtsbruder, der mit der 
Amtsgefängnisspastoration betraut ist, dem G e f a n g e n - 
Wärter angelegentlich an's Herz zu legen, dass er ihn 
.ledesmal vom Vorhandensein jugendlicher Häftlinge 
oder Sträflinge baldigst benachrichtigen möge, ohne den 
gewöhnlichen Besuchstag abzuwarten. Solche Knaben 
sind oft nur auf zwei oder drei Tage eingesperrt: was 
nützt das, wenn diese Zeit zu ihrer Kettung nicht benützt 
wird, die Gelegenheit zum fürsorglichen Einschreiten 
unbeachtet vorübergeht 1 — Indessen stösst man doch auch 
hin und wieder auf Knaben, deren Strafthat keineswegs 
als Ausfluss sittlicher Verwahrlosung sich darstellt, viel¬ 
mehr lernt man sie als Opfer der Verführung, Anstiftung, 
Verlockung durch schlimme Kameraden kennen, oder ihi c 
Vergehen sind Aeusserungen übermüthigen Kraftgefühls, 
niomentaner Erregung; oder Neugierde, Heimweh, Hunger 
u. dergl. brachten sie auf den Gedanken, „so etwas“ zu 


Digitized by GoQgle 













22 () 


thun. Man muss sich selten unwillkurhc^ ^ 

dieser Knabe gehört doch wahrlich nicht in s Gef ® 

Immerhin muss der Geistliche, da s,e nun einmal Gefangene 
sind auch liier warnen und an Beispielen zeigen, 
allerdings auf so kleine Anfänge und leichte ^ 

die schwersten Verbrechen folgen können. Endlich sm 
im Gefängniss auch manchmal recht b ed auer n s werth 
Jungen zu treffen, die unsere vollste Theilnahme herau ¬ 
fordern. Man hat sie zu Hause fortgeschickt 
Welt mit dem Bedeuten, sie sollen ihr Brod sich selber 
Lhen,-oder sie sind aus Furcht und ^ 3°^^ 

und jenem drohenden Hebel heimlich tortgelaufen oder 
haben sich von einem Kameraden in gedankenlosem 
Leichtsinn zu einem abenteuerlichen Ausmarsch .veG™ 
lassen: bald geriethen sie auf der Wanderung in bittere 
Noth, sie mussten „zu fechten“, dann zu 
wurden aufgegril'fen und als „Bettler und Handstreiche 
oder als Diebe bestraft. In solchen Fallen muss wiedei 
fürsorglich geholten werden. Ueberhaupt kann man 
die meisten jugendlichen H. G. und St. G. in der Regel 
wegen der zugrossen Kürze ihrer Haft s e e 1 soi geHmh 
kaum recht in Angriff nehmen. Mahnen, warnen, sclielten, 
drohen : ja — aber viel m e h r kann man da nicht tnun. 
Den jugendlichen Verirrten und Verkommenen, uen 
jugendlichen „Rechtsbrechern“ gegenüber, die uns “ ®® 

A m t s gefängnissen begegnen, thut weit mehr hu i sorg 
als Seelsorge, weit mehr Erziehung als Strafe notli. 

d) Fürsorge f ü r d i e j u g e n d 1 i c h e n I n s a s s e n 

der Amtsgefängnisse. Das hochwichtige Gebiet 
des Zwangserziehungswesens muss 
ausseracht lassen. Auch wenn man unbedingt o ^ 
fordern muss für iraputable jugendliche Delikte, so stei 
immerhin diesem Alter gegenüber der 
Zweck der Strafe im Vordergrund. Erweist sich gar ai 

Strafthat als Produkt der Vernachlässigung ^ ^ 
Erziehung, so muss gemäss dem „Pnncipiis obsta 
ganz energisch und ungesäumt das Unterlassene nac 
geholt, das Mangelhafte ergänzt, das Schädliche der voraus¬ 
gegangenen Misserziehung thunlichst wieder entfernt o 
verbessert werden. Die meistentheils kurzzeitig ei 
Gefängnissstrafen vermögen aber erziehliche E^'^olge mc^ 
oder "doch nur im beschränkten Masse herbeizuiünrci;j 
Deshalb hat der Gesetzgeber Sorge getroffen, dass nacn 
erstandener Strafe oder Haft im Zwangswege 
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CTfol2™n^kann ‘'*'*'S'®®i’ziehung“ 

siree mr%^? .v.h^f die staatliche Für- 

4 Mai 1886 und diV jugendliche Personen vom 

188 ß l-nd r- V ollzugsverordnung vom 20. November 

Geis Ui che Verhältnissl massgebend Tuci 

s-i#llsf:=:si5 

erl’^Gnnf /^ ’• ^ Gingeleitet, beantragt, g*erichtlich 
berufenen FaIft ™ &®™e>'isamen Zusammenwirken aller 

ist eine o-anr hl ^ Organe zu zählen, und es 

des geisthohen Slnl" dankbare Aufgabe 

und an dem Se-e^ 1 * entreissln 

theilnehmen zu ?asTen systematischen Nacherziehung 

ZwanlTzL-fn^ Ueberführung in die 

^'eitere Anlässe Geistlichen noch 

manchfaltigsten SchiralZuwendung der 
vor sich die ^ ” Ile * ®- Hat er jugendliche U. G. 
dasLandesffefällr^“®®*®^ ’®^ ^burfheilung in 

FreiheiÄfen !h Bruchsal zur Erstehung längerer 

nothwendt ersehet «r «ine 

Beamten fenlr ^AnsT?f ^ii^ofge für dieselben füglich den 
»Jugendlichen“ 4. "*^®nlassen. Allen sonstigen 
i^^tderGeihetflt '®'h®” ®® ® ’ G. oder St G., 

und mit Hilfe des ü^Meh^”’®« Gefängnissvorstand 

sich allein s-i?' nfi .H**®Ben Schutzvereins oder auch für 
s t ü 12 u n £• I n m i r 4®^', f zweckdienliche Unter- 
''‘^er zur littbpi“ zu verschaffen oder 

reichen. Da Rettung und Bewahrung die Hand zu 

den Eltern m 'V ®^ ^ H- dringend empfehlen, mit 

Verzeihen zum lf^*’®®Pondcnz zu treten, um sie zum 
Aufnahme’flnt 4 Abholen und zur freundlichen Wieder¬ 
verirrten Sohnes zu bewegen und ihnen 
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Herz zu lesen, in welcher Weise sie den Henngekehrten 
behandeln sollten. Oder da erkennt der Geistliche vjeUeicht 

die Räthlichkeit, den H eiin a t h sp f ar r er von dei E t 

lassuns- zu benachrichtigen, damit dieser mi Verein mit 
Eltern. Lehrer und weltlichem Ortsvorsteher fernerhin um 
den Jungen sich kümmere. Oder da gilt es, tur eine 
jungen Menschen die Mittel zur Heimr eise 
seine Heimbetörderung sicher zu 
Wiederbeainn des Herumsziehens zu bewahren, 
rndermaf sollte einem Burschen, der bereits sein Brod 
selbst verdienen könnte, passende 

gemacht werden. Er könnte auch zur Vermeidung schlechter 
Gesellschaft in dem örtlichen Gesellen- 
verein geborgen werden u. s. w. So vielgestaltig d e Not 
und das Bcdürfniss, so vielgestaltig 

sein. — So viel in aller Kürze über die „Jugendlichen . 

6. Die weiblichen Gefangenen. 

a) Besonderheiten in der Behandlung. In den 
Kreisgefängnissen giebt es keine weiblichen Strathnge. 
Nur die A m t s getangnisse dienen 

klagte zur Untersuchungshaft, sowie tur „ 

zur Erstehung von polizeilichen oder gerichtlichen Straten 
bis zur Dauer eines Monats. L ä n ge r zeitige Straten 
werden durchweg in der Weiber straf anstalt zu 
sal beziehungsweise im Arbeitshaus zu Nislau 
zogen. AVir haben demnach hier mit den weiblichen 
Gefangenen nur insoweit uns zu befassen, als sie m 

A m t s gel'ängnissen uns begegnen. , .-„Uanpn 

Die D. 0. (§ 61) schreibt vor; „Gefangene ’'^®’"®uhiede 
Geschlechts dürfen niemals im nämliche u Getaiioei - 
schaftsraum sich befinden“. Weibspersonen sollten uoei- 
haupt in keinem Gefängnisse irgendwie den mannlici 
Gefangenen zu Gesicht kommen, auch nicht, wenn sie 
im Hofe ergehen, oder beim A n sta 11 s g o 11 esdiens . 

AVo ein solcher stattfindet, ist er stets ubwechseinn, 
das einemal für männliche, das anderemal für wemncue 
Gefangene, abzuhalten; sonst hat man allerlei Untug zu 
gewärtigen. Ich habe noch selten unter Erwachsenen 
Weibsperson als Gefangene getroffen, die nicht aucn a 
dem geschlechtlichen Gebiete verdorben gew®^® ‘ 
wäre. Die träge Ruhe des Gefängnisslebens erzeugt n 
aber gerne erst recht Lüsternheit und Ueppigkeit, tro 
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schmaler Kost (§ 65). — In den grossen Amtsgefängnissen 
(Mannheim, Karlsruhe, Freiburg) müssen weibliche Auf¬ 
seherinnen (ledige oder Wittwcn*) den Dienst bei den 
weiblichen Gefangenen besorgen, wie in der Weiberstraf¬ 
anstalt. Männliches Personal ist zu vieler Versuchung 
ausgesetzt. Auch in den kleineren Amtsgefängnissen soll 
(§o9D. 0) die Ab Wartung weiblicher Gefangenen thun- 
lichst durch die weiblichen Angehörigen des Gefangen¬ 
wärters erfolgen. Körperliche Durchsuchungen müssen 
in jede m Fall durch eine „zuverlässige F r a u e n sperson“ 
geschehen und dürfen nicht in Gegenwart männlicher 
Bediensteter erfolgen (§ 50). — Endlich gelten auch bezüg¬ 
lich der Haf tart für die weiblichen Personen die gleichen 
Bestimmungen der D. 0. wie für die männlichen Gefangenen: 
weibliche U. G. und weibliche „Jugendliche^^ sind zu iso¬ 
ll ren, die H. G. und St. G. wenigstens von einander 
abgeschieden zu verwahren. In kleineren Gefängnissen 
wird diesen Vorschriften wohl unschwer genügt werden 
können, dagegen besteht in den Gefängnissen der grösseren 
Städte meistens Ueberfülkmg und Platzmangel, so dass 
oft beim besten Willen eine Zusammenlegung mehrerer 
weiblicher Personen nicht vermieden werden kann. Nun 
denke man sich die Wirkungen und Folgen einer derartigen 
„Gesellschaft“! Mir müssten die Feder und die Tinte eines 
Zola zur Verfügung stehen und alle Rücksichten auf 
eigenes wie fremdes Zartgefühl abgehen, wenn ich mich 
in eine Schilderung der Wirklichkeit einlassen wollte. Zu 
pirnen und Kupplerinnen, denen auf der Strasse 
jedes ehrbare Mädchen ausweicht, werden unter dem 
Zwange der Platznoth bisweilen eine Frau, ein Mädchen 
zusammengesperrt, die zwar auch keine Engel mehr, aber 
immerhin noch verhältnissmässig „ordentlich“, vielleicht 
sexuell noch ziemlich unverdorben sein können. Was 


Es ist keine Kleinigkeit für ein Frauenzimmer, diesen Dienst 
52U besorgen, und nicht jedes eignet sich dazu. Reiferes Alter (wenn 
auch nicht gerade über 60 Jahre, wie 1. Tim. 5, 9 ff.), Lebens- 
erfahrimg, Kraft und Lust zur Arbeit, gesunde Religiosität sind un¬ 
erlässliche Eigenschaften. „Junge Mädchen sollte man schon um 
Ihrer selbst willen vom Gefängnissdienst fernhaltcn; denn sie 
lernen hier Dinge und Verhältnisse kennen, die ein an- 
^andiges, ehrbares Mädchen niclit wissen soll“. (Krohne) Die 
Diakonissen der apostolischen Zeit sclnveben mir als „Miister- 
'yf^^^knnen“ vor. — „Paritätische“ Verhältnisse lassen bei uns 
. Gedanken an die Verwendung* von Ordensschwestern (wie 
m Oesterreich, Frankreich, Belgien) nicht ernstlich aufkommen. 
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haben diese unter der aufgezwungenen Genossenschaft zu 
leiden! . . . . Allein der IMensch gewöhnt sich zuletzt an 
Alles, an den gröbsten Schmutz; das Erröthen wird seltener: 
schon stellt sich zur vernommenen Zote ein Lächeln ein 
. . . . So geht in der Gemeinschaft mit lüderlichen Weibs¬ 
personen jedes Schamgefühl verloren, und ist dieses dahin, 
so ist auch das Weib verloren! Wer zählt diejenigen, 
welche im Gefängniss den Weg und die Lust zum — 
Bordell oder doch zum schändlichsten Gewerbe, zur freien 
Prostitution, gefunden haben ! Wer mag die Verantwortung 
tragen ?*) 

b)Die weibliche Kriminalität und Rück¬ 
fälligkeit. Einem jeden, der in Gefängnissen (auch in 
Spitälern und polizeilichen Arbeitshäusern) beruflich thätig 
ist, bietet sich ein Einblick in den Umfang und in die 
Tiefe des sittlichen Verfalles, in welchem ein namhafter 
Bruchtheil der weiblichen Bevölkerung sich befindet. Die 
Verbrechensursachen werden"^'^) gewöhnlich in drei 
Gruppen geschieden: in die anthropologischen, 
sozialen und physikalischen. Zu den ersteren, 
den anthropologischen oder individuellen, gehört auch das 
Geschlecht. Das männliche Geschlecht hat eine 
grössere Hinneigung zur verbrecherischen Bethätigung als 
das weibliche. Die Statistik weist nach, dass die Be¬ 
theiligung des Frauengeschlechts an der Volkskriminalität 
nur 20—23 % beträgt. Zwar trägt zu dieser Erscheinung 
auch die Lebensweise und die berufliche Stellung 
des Weibes bei, infolge deren es weniger Gelegenheit 
hat, Delikte zu begehen; gleichwohl aber kann man von 
einer spezifisch weiblichen, wie überhaupt von einer 


*) In Baden sind zwar die bezüglichen Verhältnisse noch gut 
zu nennen im Vergleich mit anderwärtigen. Vor 25 Jahren sah es 
aber noch schlimmer aus — in der Weiberstrafanstalt wie in den 
Amtsgefängnissen. Hier in Freiburg können die weiblichen Ge¬ 
fangenen in der Regel einzeln verwahrt werden; allein Arbeiten 
in Gemeinschaft mit anderen sind selbst hier unvermeidlich — bis¬ 
weilen, wie ich von einzelnen Mädchen hörte, mit kontagiösen Ge¬ 
fahren begleitet Keine Gemeinschaft stiftet so viel Unheil, wie 
diejenige verkommener Weiber mit noch einigermassen intakten 
Geschlechtsgenossen. Ich könnte hier von Fällen berichten, in denen 
in der That ledige und verwittwete Frauenspersonen zum Huren¬ 
gewerbe nach ihrer Entlassung die Anreizung und Anleitung im 
Amtsgefängniss oder in der Weiberstrafanstalt oder in Kislau erhalten 
zu haben behaupteten. 

IT 473Einzelnes hier aus dem „Handbuch des Gefängnisswesens“ 
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selten ^ kommen daher boimVeibe 

S Git •• wemref.^r'^^!" esmeVsSs 

Äeschieht’^« fl f • f'‘emden Eigonthum sieh vergreift 

Stiftung- üfe wihSr' /®rl?"™dung, Meineid, Brand¬ 
weniger unter der yCiö-^i ferner steht 

und der VeJnunft als £ "i Verstandes 

die Liebe und der ft f Mnnnes; insbesondere geben 
sucht dem Weibe oft d% und die Eifer- 

nach deren Verübm heftigsten Impulse zu Thaten, 
ausbricht Anderseits^ s-°^i Reuethränen 

für das Weible stS sten Schamgefühl 

in’s Verbrechen We .Schutzwehren gegen den Fall 
zu: „Geht es zu des R-'-^ fehlen, da trifft das Wort 
Schritt’ voraus “ ^ 11 r ®i ‘^"«end 

sind vorherrschend e' *^®^*®''^c*’hrechen endlich 

schlechts da? "1männlichen Ge- 

niei<?fpncs ^ • ^^'^t)liche ist hierein selten a-£;’2’ressiv 

Sf VerChUt7, wdi 

neben der geschleehtr^'? aber auch 

u,fdTNaiiJ“ l®;«““« “i" 

t'rM’'c‘*hen uL^V“,"“ »f®»"“»'■<>, »™äere oder Innere 
artung lehrt uns ^r^^L^^ssungen der weiblichen Ent- 
uiano-elhafte ed« '^i ®nfahrung hauptsächlich kennen; 
der eigenen Pandii' höscs Beispiel in 

V^erwaisung ITnterh’ . .n-u Schulbildung frühzeitige 

sonstigen gefährlichen Dienst- und 

schledter ^Tl^®'^®''®''haltmssen, Noth und Hilflosigkeit, 
geborene od^rlf^ ^lo ^^^'ssenlose Verführung, dazu an- 
_ er erworbene böse Neigungen und Gewohnheiten: 

Sohn, TodUw"uiVvat'**^^c!’’’i*^*'‘Blutschande zwischen Mutter und 
Delikten nicht selten vertreteiT*’***'* Bruder unter den weiblichen 
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Sinnlichkeit und Begierlichkeit, Vergnügungssucht, Eitel¬ 
keit mit Putz- und Gefallsucht. , j , 

Wenn indessen das Weib einerseits auch das eiste- 
mal seltenerund schwerer zur'Verbrecherin und 
wird als der Mann, so steht doch anderseits die ungünstige 
Erscheinung fest, dass das Weib, wenn einmal ge allen, 
zäher im Verbrechen und Laster verbleibt und den 
betretenen Weg nicht so leicht mehr verlässt. Die Tenazitat 
ist eine grosse, daher sich auch die 

bei den bestraften Frauenspersonen als eine verhaltniss- 
mässig grössere darstellt, als bei den männlichen Personen 
Diese Thatsache hat ihren allgemeinen tieferen Giun 
wiederum in der Natur des weiblichen Geschlechtes^ b 
„stark“ es auch im Beharrungszustande ist, so ist 
diese Stärke im Grunde nur wieder § ^ h w äche und ha 
der Dichter doch recht, wenn er den Hamlet ausrut® 
lässt: „S c h w a c h h e i t, dein Name ist Weib! — VVolil 
sind die weiblichen Gefangenen am Strafort me>st®ns 
ffefüaig und leicht zu behandeln. Sie äussern Einsicht una 
Schuldgefühl, vergiesseii ganze Bäche von Thranen, bete 
zu allen Heiligen und wollen beichten und bussen. Man 
kann sie ohne viele Mühe zu den heiligsten Petheuruiiöen 
und Gelöbnissen entflammen, und sie wollen lieber steroei, 
als noch einmal „es thun“. Kaum der Freiheit zurucK 
gegeben, kehren sie aber auf die alten Wege zuiuck m 
air die thränenfeuchten Vorsätze sind vergessen. Di 
weibliche Willensschwäche (Midierem fortem quu 
inveniet? Prov. 31 , 10 ) und die weibliche ü'^bestandig- 
keit, zu der sich der wieder erwachte Leicjitsin 
■gesellt und die G enussgier mit all’ den Gelegen¬ 
heiten, Versuchungen und ^erlockunge , 
bringen unsere armen „Büsserinnen“ bald wieder 
Fall, zum Rückfall. Oder sie verlassen das Stratnaus, 
wo sie gebüsst und geweint haben, mit dCT bes 
Führungsnote: dann kommen aber die freien Tage v 
von Schwierigkeiten und Hindernissen, 
kehren in die Welt zurück, in welcher die gesellscnait- 
lichen Anschauungen einen Fehltritt des Weibes har 
beurtheilen und schwerer vergessen, als den eines Manne. 
Die Entlassene sieht sich verachtet, gemieden und ver- 
stossen. Es tritt hinzu, dass die Erwerbsfähigke 
für das weibliche Geschlecht beschränkter als tur * 
männliche ist, dass dem Weibe auch weniger Erwei 
zweige offen stehen als dem Manne und der Kamp 
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oegen die Ungunst der Verhältnisse weit schwieriger sich 

Enthissene in die eigene 
Farn lie oder in den eigenen Haushalt als bergende Zuflucht 
hemkehren kann. Wie hilflos steht oft so eine straf- 

K da, kaum im Besitz der nöthigsten 

Cleidung, mit wenigen, m der Strafanstalt verdienten 
Sparpfennigen, mit ihrer Schande und ihrem befleckten 

oSr “'f Widerwillen und Misstrauen angesehen, 

ohne Rath und ohne Ausweg, und dazu ein energie- 

«did nur zu häufig "aRe 
die^ s^r^^nfHände und Häuser genug vorhlnden, 

schänLhP '^»PPle^is^die Stellenverniittlerinnen 

schändliche Seelenverkäufer. So wird der Rückfall 
in Verbrechen und Laster oft unvermeidlich! 

wciifii?/® Aufgaben an den 

den o • ^ ^ ^ ® ® n der A m t s g e f ä n g n i s s e , 

I w a c h s e n e n. und .i u g e n d 1 i c h e n. 

erfordl-?nL®r“®,r Ei«ze 1 verkehr mit ihnen 

?ch Jicl 1 l ^ ° s i cE t. Männliche Beamte können 

St gegen weibliche Frechheit und Sinnlich- 

iiich’tseltin L Hinterl^t vorsehen und schützen. Gar 
eChafier M Fällen, m denen ein vielleicht ganz 

oder Verd-ioi seine Ehre gegen die Anschuldigungen 
bilSs'^ cS gemeinen, lüderlichen Weibs- 

verhandhinf®" öffentlicher Gerichts- 

ihm muss, wenn 

Aussagen geschenkt wird als den 

für vfnLim • Manchmal ist es Rachsucht 

sofrar v7.7zugefügtes Unrecht, oder es kann 
das Motrv t ’^^® Potiphars Weib, 

ist Übel-n ö7'®“’'ührigen Angaben sein.*) Weib 

aber wirv?^ allezeit Weib! Hin und wieder kommen 
S 174 7iff Verfehlungen im Sinne des 

ZuchthniKj^ir. 7®* die zu den schwersten 

schon in a*^^®c ^®Eren. Selbst Gefängnissgeistliche sind 
der 6eisHipf''^*^'^®7 .^erdacht gerathen. Darum spreche 
_—_ _ auch im A m t s gefängniss mit weiblichen 

hng: ej an^ 7 u Weib sah, dass es verachtet sei, 

kÖiiiffiicLn.. ^otiphar, ein Gardeoberst, war zug’Jeich 

Memphis und wohnte als solcher 
^var sein UanflHio ^^^^^haus) genannten Staatsgefängniss. Joseph 
und verloo-enon später, nach Zurückweisung der verliebten 

Letztp^P 7 i seines Herrn, musste er die Privatwolinung 

dem damit verbundenen Kerker vertauschen. 

Idtter für Gefängnisskunde XXXV. 5 


















Gefangenen jeweils nur in Gegenwart einer Aufsichts¬ 
person (der Aufseherin, des Gefangenwärters, eventuell im 
Beisein von dessen Frau). Zum Selbstschutz vor übler 
Nachrede genügt es nicht einmal, die Zellenthüre offen zu 
lassen oder anzulehnen, während die „Tugendwache 
draussen steht. Diese muss vielmehr die Gefangene und 
den Pfarrer zum mindesten sehen können. ^ Mit 
solchen unvermeidlichen Vorsichtsmassregel ist nun abei, 
zumal in den kleinen Gefängnissen, wo der geistliche 
Zuspruch auch für diese Gefangenensorte wohl die 
wesentliche, beinahe einzige religiöse Darbietung oder 
Anregung bilden kann, die Seelsorge sehr erschwert und 
beeinträchtigt, fast so gut wie unmöglich gemacht; denn 
in Gegenwart eines Zeugen öffnen sich nicht gerne Herz 
und Mund. Eine blos oberflächliche allgemeine Ermahnung 
aber geht eindruckslos vorüber. So muss das Eingehen 
auf vorhandene tiefere sittliche Schäden unterbleiben und 
es bleibt auch hier, wie bei den kurzzeitigen männ¬ 
lichen Gefangenen, dem Seelsorger nicht viel mehr als 
die Fürsorge für die einer solchen Bedürftigen auszuühen 
übrig. Viel besser wäre es deshalb, man könnte au^ch 
bei uns die individuelle religiös-sittliche Beeinflussung dei 
weiblichen Gefangenen ir. den kleinen wie in den grösseren 
Anstalten weiblichen Ordenspersonen oder frommen 
und erleuchteten Mitgliedern christlicher Frauen vereine, 
die dieser Aufgabe gewachsen wären, überlassen. Dei 
Zutritt zu den Gefangenen müsste ihnen obrigkeithcli 
gestattet werden. ^ 

ß) Gerade das weibliche Geschlecht bedarf indessen 
der Seelsorge auch im Gefängniss am allermeisten unc 
sehnt sich darnach. Auch im Gefängniss verleugnet es 
sich trotz allem nicht als das „fromme“ G e sch lech , 
weshalb auch in der Centralanstalt ihm mehr Gelegenhei 
zu religiösen Handlungen und Uebungen geboten wird. ^ 
In den Amtsgefängnissen finden wir nun weibliche U. G., 
H. G. u. St. G. 

Unter . den üntersuchungs gefangenen dieses 
Geschlechts wird der Geistliche viel häufiger Ungeständig- 
keit, Verstellungssucht, Entschuldigungs- und Be¬ 
schönigungsversuche finden als bei den männlichen. 
Wahrheitsliebe und Offenheit verlangen eben ein geAVisses 
Mass von Muth und Selbstüberwindung; Lügenhaftigkci 
und Schönfärberei dagegen verrathen Feigheit, Gefallsuch , 
falsche Scham und Schwäche. Daher ist im allgemeinen 
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Geschlecht zu 

hehei. .Selbst in foro mterno kann der grosse Unterschied 
beziig-lich des nicklmltslosen Bekenntnissmuthes zwischen 
mamilichen und weiblichen Pönitenten dem Konfessarius 
vorh Schuld auch sonnenklar bewiesen 

St SdHnll® T' geistliche Zuspruch 

recht eindt inglich sein. Am meisten „zieht“ der Hin- 

daTGeUchT nm-^'®" h'^rtnäckigen Leugnens, wodurch 

aas beucht nui zu strengerer Anwendung- des Straf- 
gesetzes bestimmt werden könne. — Dauerr die U. H 

vt"-fnge,r m'? I'iquisitin wohl auch zu beichten 
verlangen. Hierwegen ist das oben für alle U G 

Sn 'welblfclmVerfahren zu beobachten. Auch 
Senon i-f * K ^®‘'^«Sene häufig um Ueberlassung ihrer 
K/esu^^^ ^Gebetbücher, ihres Rosen- 
uid mTtuntor^h- gewähren ist. (ßemitleidenswerth 

Kindsin ord f„Verbrecherinnen“ sind die wegen 
Strafe vielfor^n n '^^'geRlagten, die sich nach erstandener 

sSnTaSem)""’ -«'‘bl-hen 

tlieils^nu7S^^’?” Strafgefangenen sodann, die grössten- 
zu ersteheif hni ^*^** ^® Strafen in den Amtsgefängnissen 
hetrachf ^‘^j^en kommen seelsorgerlich wenig in 
lasse der fürsorgebedürftig, so 

extra Gefangenwärter sich auch 

jugeifdT>r -"u" Insbesondere sollte keine 

verlSn kL ® Strafgefangene das Gefängniss 

eoramirt nnd aä ohne vom Geistlichen intensiv 

ßei erstnnbof.^^^'^n“*^^ verwarnt worden zu sein. 

Schlagungen Diebstählen, Betrügereien, Unter- 

KellnSen’ ^na Dienstboten, Ladnerinnen, 

kann bei näi ^‘^I’*’‘i^n<rbeiterinnen vorzukommen pflegen, 

VorEandensofr ««‘I Vergehen das 

sowie vo n bedenklicher moralischer Dekadenz 

Pronhvlo entdeckt werden, denen auf 

Wäre .Schadi’^^ ’ a'” energisch zu begegnen 

Widerston 1 a ‘^'® '^"gebotene Fürsorge oft auf 
vom freinn und Ablehnung stösst und man auch hierin 
ist indessen Sträflinge abhängig ist. Es 

der Gef-in<y£., übersehen, dass bei der Mehrzahl 

schwer " 711 ®^ a'* ^Hor Art und jeden Geschlechtes ein oft 
tiirsorge besrnm"'^-^^ Misstrauen gegen die s. g. .Schutz- 
eilt, in der man gerne eine Art polizeilicher 
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Zwangsmassregel erblickt, und davss gerade die noch 
besseren Elemente dieselbe ablehnen mit dem Vorgeben, 
sie wollten sich auf eigenen Füssen durchziibringen 
suchen. Weibliche Gefangene speziell wollen oft, so 
sehr sie sich auch verlassen fühlen und obwohl sie wissen, 
dass sie nach ihrer Entlassung ihre Schritte iiVs Dunkle 
lenken müssen, die angebotene Fürsorge nicht annehmen. 
Sie überlegen nicht; sie meinen oft auch, einem armen 
Mädchen könne es an Hilfe nicht fehlen; auch seien sie 
„nicht so schlecht^, dass niemand mehr ihnen die Hand 
bieten Avolle. Voll thörichter Hoffnungen gehen sie aus 
dem Gefängniss fort und gerathen dann in die oben 
geschilderte Lage. 

Bei den weiblichen Haft-G. endlich sind Ueber- 
tretungen gegen § 361 Ziff. 6 des R.-St.-G. in vorwiegender 
Zahl anzuti^ffen. Es sind die Kontrolldirnen und 
solche, die, ohne einer Aufsicht unterstellt zu sein, aus der 
Unzucht ein Gewerbe machen. In den grossen Städten 
sind auch bei uns wie überall die Gefängnisse stets mit 
solchen Gefallenen besetzt Es würde zu weit führen, 
wollte ich hier mich näher über die Ursachen der 
Prostitution verbreiten. Wer sie kennt, wird ihre 
Opfer manchmal mehr bedauern als verdammen. Die 
kontrollirte und unkontrollirte ,^Prostitution^‘ ist un¬ 
geheuer verbreitet. Schon im Jahr 1887 hat man über 
250000 s. g. eingeschriebene Dirnen in Deutschland 
gezählt. Wer zählt die nicht eingeschriebenen?*) Die 
Prostitution ist aber die tiefste Erniedrigung des Weibes, 
ein an sich strafbarer Frevel wider das individuelle Leben 
und wider die Quelle des Lebens: die Ehe und die Familie. 
Und doch ist dieses Laster uralt; es reicht bis in die 
Anfänge der Menschengeschichte hinauf (1 Mos. 38, 13 ff., 


*) An die sechs- und mehrfach grössere Zahl von Manns- 
personen aller Stände, Alters- und Berufsklassen, die diesen un¬ 
glücklichen Mädchen gegenüber sich an die Brust klopfen sollten, 
denkt man selten. Und doch sind sie es, die den Sündenkeim in 
ihnen geweckt, das Laster grossgezogen haben, es nähren und er¬ 
halten! Was nützen alle Vereine und Schriften und Vorträge zum 
„Kampf gegen die Unsittlichkeit“, so lange man dieser Sünde das 
Bürgerrecht in der Gesellschaft gewährt und jeden Kampf dagegen 
für Thorheit erklärt,, so lange nicht das männliche Geschlecht die 
Lhre auch des ärmsten Weibes respektiert and den Verkehr mit 
lasterhaften Frauenspersonen für eine Schändung der eigenen Mannes¬ 
ehre hält. Auch die vielbesprochene lex Heinze wird ohne diese Vor¬ 
bedingung* das Uebel nicht auszurotten vermög’en. 
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trLauf? dpJ. Völkern zu Hause und hat 

wriehtet Sf ? Verwüstung über Verwüstung an- 
des Volkes. nagende Wurm am Lebensmark 

Objekte für die Grefängniss s e e 1 sor£*e sinH Hie» 
niehV\^V®"r'l ge^^ohnheitsmässIgenDlrnen 

nicht mehr Anfänglich meinte und hoffte auch ich durnh 
Zuspruch, Mahnung, Warnung und BesSlmun^ä’ie nSe 

Tu'ktonen®‘'v"^^r"n""- Leben^änderung 

Wohl vL Vergebliches Hoffen und Mühen' 

sprechnno™“ Thränen erweichen und VeT 

is? wipdor ” ^ ^ ” eiziehlen; allein sie gehen fort, und alles 

Heilig nie?,? ZHnTi • .«ebet das 

vor die Schweine “ werfet euere Perle nicht 

.genügen“ mTf'wii? " Hem Geistlichen 

lachend- Herrp’fon-P festnageln. Viele sagen 

Ist man verdortTn hiHerrn. 

das einmal liSf verdorben. Wenn man 

eskann dpin nJCr ”^eHt mehr lassen.“ Ja 

wenn er mit denTTr *'®®*'* S™®®® Verlegenheit bereiten,’ 
verkehrt: sie heo-pn.?i*^”®^^ ™ Gefängniss seelsorgerlich 
grüssen ihn "■an 7 \frT ?-”i! Her Strasse und 

von andern Teinerkt T “** Lächeln, das, 

Unschuld beurthpin ’ ^®*®®®';V®&s als Lächeln frommer 

^'^oniLeib! — weiden könnte. Also: drei Schritte 

Sache beTi uTpTh bisweilen die 

Ach! s c h u fni j) d ^ ^ ® ^ ® “ f ä n g e r i n n e n des Lasters. 
__^ulmadchen im Alter von 13 und 14 Jahren 


, -1 ««-uai niChE riac II ♦ ’ vyiui^ XV 1 u a K tJ aa 

'"'t im Mittelalter dm v "^us angesteckt werde“. — Die Kirche 
versucht, und in Rom "U'^uenhauser“ vergeblich zu unterdrücken 
Gemdenzudranffes zum 'U'®®*"®” die.selbeu wegen des ungeheueren 
Seradezu eingeWhrt wm-den™*’“*’ anständiger Frauen und Töchter 
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sahen wir da bereits wegen „gewerbsmässiger“ Unzucht 
inhStirt Vollendete meretrices! Oder so eni armes 
Mädchen wird bald nach der Schulentlassung genoth.gt, 
in die Stadt zu gehen, um dort einen Dienst oder Fabrik¬ 
arbeit obwohl auch ohne vorhandene Noth 

viele iunge Mädchen auf dem Lande heutzutage von rem 
verhäi'^SLvollen „Zuge in die S tadt' er asst werto^ 
Dort gibt’s ja keine strenge häusliche und kirchliche Zur h , 
Slthwe«,. u„d ,ohm«t7.isen Feld- und Stull.rbei», 
dagegen leichtverdientes Geld, schöne Kleider, Tanz in d 
Verguü"en aller Art! Dazu die manchfachen Versuchungen, 
S fgeXitel; und vertuhrunsen den Stud.lebene : und 
bald ist das sittliche Verderben eingetretem Konnte man 
doch insbesondere den Thatbestand des § 182 desR -bt-G 

Tn jedem Falle gerichtlich feststellen ! Und wurde dei 

Paragraph doch auf das ganze jugendliche Altei also 
bis zum 18. Lebensjahr anwendbar! WeWe das 
Vergehen doch kein An tr a gsdelikt! ^le oft bekäme 
dann die frivolen Verführer die verdiente ^ 

Töchterleiii eines verstorbenen Dortschulle.hrers, 15 /2 J ^ 
alt hübsch von Gestalt und Ansehen, wurde der ai 
Wittwe in die Stadt geschickt, da sie kein ®'^°d me 
es habe. „Geh’ hinunter nach N., und ™ 

und Lohn hast, so schicke auch mir und deinen fünf klemen 
Geschwistern hie und da etwas“. T)as unerfahrene Dn g 
kommt in die Stadt, wird irgendwo Spulmadchen am 
zweiten Tag vom Dienstherrn gewaltsam detlornt, am 
sechsten Tage vom nämlichen Schurken to/’tgejagt, 
es „zu viel Geschirr in der Küche zerbreche . Oh"® ®”’®, 
Pfennig Zehrgeld treibt sich die Aermste mit ^h"®'" ? , ^ 

koffer in der Stadt herum, fremd und hilflos^, "hne Obdac 
und hungrig. Da, am Abend, läuft das Mädchen einen 
„Herrn“ iii den Weg, der es „freundlich und Omilnehmend 
(oh! über manche „Wohlthäter“!) anredet, ihm Geld an¬ 
bietet, wenn es mit ihm gehe. Und es geht mit, <■ ^ 
auch der vigilirende Schutzmann hintendrein una 


*) „We.i- ein unbescholtenes Mädchen, welches ^ebei J 

nicht vollendet hat, zum Beisch'af verführt, wird mit 1 

Einem Jahre bestraft. - Die Verfolgung tntt “ ^icht 

Eltern oder des Vormundes der Verführten em . — G“® ^[pses 

hat es bei Berufungen schon reclit strenge, mit der 
Paragraphen genomenen. — Die. Sittlichkcitsverhrechen 
unter 14 Jahren sind keine Antragsdehkte und werden nach 
und 175 des ß.-St.-G. verfolgt und geahndet. 
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vei-haftet es wegen „gewerbsmässiger“ Unzueht! Im Ge- 

diis unglückliche Opfer schänd- 
ichei Gewaltthat und Verlockung in kläglichster Ver- 
hissung, der VerzAveiflung nahe. Da konnte er nur als 
öamariter emgreifen,. für Freilassung und unverzügliche 
sorgen, den Ortspfarrer und durch 
benachrichtigen, damit in derHeimath 
r verschafft werden möchte, das in der Fremde 

”'r®»felsbrod“ geworden war. Wie viele 
2 .Hn ^^ngeführt werden zur 

iSl 1 Entstehungsursachen der so häufig 

UitittlidS^ frühesten Jugend vorkommenden 

weihhVhpn'^p^™ Jugendlichen Alterstehenden 
Eifer nnu S der Geistliche mit allem 

dis Hirtmihebe sich befassen. Bei diesen sitzt 

handeft sieh so willfahre man ungesäumt. Es 

schlennip-sf meistens und vor allem nur darum, 

in de. l ^ ® 0/ S e eintreten zu lassen. Aueh kann 
anwwenar Jugendfürsorge noch Zwang 

erheberSltlifWiderspruch 

der 'leibliche Gefangene.*) In 

begegnet man bisweilen 
KiTdll Ir '^®'’hfratheten Frauen, welche kleine 
Tao- nher t^r haben Der Mann ist den ganzen 

- ° Arbeit abwesend oder selbst ein Nichtsnutz. 

ei-schöntcl’des einmal theilweise benütztes, 

Schutz vereine ^ entl^clf für den Verbandskongress der deutschen 
für Gefiino-nilsknnai'“ ^an 1896, abgedriickt in: „Blätter 

wiedieSreCde. " I Die N o t h wen di gk e i t 

diätigkeit für heso-iff^ ^ f * '§ '•'®'*■ ® ” einer erspriesslichen Schutz- 
extenso erörrpi-f und gefallene Frauenspersonen sind darin in 

Nothwendio*i'Aif liabe ich speziell und überzeugend die 

Pei'soncu Mnf n ^ stiafentlassene oder sonst sittlich verkommene 
l^oufessioTiPi)^^^ Boden' zu gründen, unter 

‘^onfessi oupii stellen und mit den spezifisch 

lind arbeiten ii^rziehungs- und Besserungsmitteln auszurüsteii 

*iei trefflichtifa,. Bi m ul tan anstaltc.ii werden niemals, selbst 

Pei‘.sönlichkpit!l lind beim besten Willen der leitenden 

^6trennte 71 a’ <-1 Leistungen und Erfolge der konfessionell 
geneio-te r o«pi. i ^ aufzuweisen vermögen. — Endlich wolle der 
fursoiMr[D.K,,’ rp,.dass ich hier wiederum nur die 
^'iii’z darzustelle des Geistlichen in den A m t s gefäiignissen 
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Da kann der Geistliche an Ort 
einen Frauenveroin um Patronisirung dei Famil i 
X Sie helmalhliohe AmcnbehSrde oder 0» He.ma h ■ 
geistlichen behüte geeigneter Fltrsorge " ' .f" * 

niesen ln Kenntniss setaen n dgl. m. f“'’“ , L 

suchunff zu einer längerzeitigen htrafe, so «‘i-t d^ 
Weiberstrafanstalt weiteres m Obacht zu 
Mehrere Fälle sind mir auch «"^erlich in denen ich de 
Ehemann zur Versöhnung und zum Verzeihen zu 
wegen hatte, was mir jedesmal gelungen ist. 

Unter den St. G. und H, G. ist auch hier vor allem den 
J u g e n d 1 i c h e n die grösste Autinerksamkeit zuzucj ende . 
Die mit Gefängniss bestraften «chulmadchen bei dene^ 
eine sittliche Verwahrlosung konstatirt ^e den kan , 
müssen den verderblichen Verhältnissen, denen s’® 
preisgegeben waren, ohne Säuinen entrissen werd^en. t 

muss auch der Geistliche aut Einleitung de« 
er ziehungs Verfahrens und Unterbimgung „ 

katholischen Rettun gsanstalt dringen. Idh Mbe s^ .. 
verschiedene geschlechtlich bereits grundverdorbene Schul 
mädchen den Behörden zur Einweisung V 

an st alten mit Erfolg zur Anzeige gebracht, in «er 
Volksschule bilden sie einen Ansteckungstieru 
für andere Kinder. Auch ist der Geistliche mehr als ]ede 
andere im Stande, unvernünftigen Widerstand der L 
durch eindringliche Vorstellungen zu brechen. ■ 

bedeutsamer Punkt! An diesem Widerspruch scheitern oft 
alle behördlichen Fürsorgeversuche 

Ferner aber trifft man in kleineren ^xetangnissei 
nicht selten Mädchen von 15—18 Jahren, gerichtlich wege 
leichter Eigenthumsvergehen oder polizeilich wegen Onzut 
oder beschäftigungslosen Umherziehens zu kurzen .« " 

verurtheilt. Zwangserziehung kann aus irgend 
Grunde nicht mehr gegen sie beantragt o'pI 

lässt ihre Verkommenheit eine prophylaktische Ma » 
als dringend geboten erscheinen. Sie bitten vie 
selbst flehentlich um Schutzhilfe. Was antangen i 
ihnen? Der Geistliche kann sie, wie jene Lehrerstocniei, 
mittels des Schutzvereins nach Hause befördern, 
den bisherigen Gefahren zu entrücken; er kann sie ei 
Frauenverein zur Obhut und weiteren Behandlung ® ‘ 
kann ihnen zu Kleidung und vorübergehendem U ^ ' 
verhelfen, oder sonstige einmalige Unterstützuiigen 6 
währen. Allein damit ist meistens nicht geholfen. Ueberia p 
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gesttaltet sich in Wirklichkeit die Fürsorge für bestr-ifto 
u»d eerailene Frauenapersonm äuasmLc 1,„IfrIJ 
hPiflA'vi Art der Fürsorge für Gefangene 

besteht nämlich m der Verschaffung passender Arbeit 
abel^^Hph' stellen. Als Schutzvereinsvorstand habe ich 
™tero-eS^r.hf'''r'"^ Mädchen in Arbeit 

Mnbf^hf ’ es immer die grösste 

Ir die »"d dann 

schlJehf^ Fällen eine 

KrimiLlbär r Kontingent zur weiblichen 

SeT n,i ^ -T die Diebinnen und Betrüger- 

Unzucht diesen sind aber auch der 

Lunt Unzucht und Verbrechen stehen über- 

Eines f Lrn?'®^®"'*'^'r «'«^"der. 

Jiiines iiinrt oft zum andern. 

Persoiln*^ der Regel, solchen 

Wh e^nL? a® verschaffen! Nehmen 

ein weovn \if“h U®'®Uiche treffe im Amtsgefängniss 
näherer rin® bestraftes Dienstmädchen. Bei 
JuersLs^ nflT ™f "U dass die Person 

Mncio “”d besonders auch m 

Neiffiin^ ^ bereits recht korrumpii't ist, dass gerade die 

de D"4stahTr''"'’“^ Vergnügungen die wahre Ursache 
diTuert etSf iL-^ w®T Angenommen, die Strafe 

und Reue bqr^* Wochen. Das Mädchen äussert Einsicht 
uSbittei’ni, V ™d keine Stütze mehr 

verein der „ ^®™Atlung einer neuen Stelle. Der Schutz¬ 
können um Afnf ®r®*’®’® Arbeitsnachweisanstalt 

liehen Blfittp!!!™^'^K ^ angegangen werden. Ja, in öffent- 
kin und wIpU ®*®pkeinen von den Bezirksschutzvereinen 
Earailien yn’®^ Bekanntmachungen zu dem Zwecke, 
entlassenen Wo n®™'^^®^"’ Aufnahme von straf- 

Wie seUen^?nü®^®^®®'^®,‘\’^®*'®'* geeignet wären, 
christlichem MUi ?® Famib®>' zu finden, die aus 
nehmen imri o-™ ^^'.tleiden derlei Unglückliche auf- 
weilen sind o ^’diensch auf sie einwirken wollen! Bis¬ 
ordentliche, Afaa®\^- ^e^’rufene Herrschaften, die kein 
Glicht zum ÄncW bekommen^ weiks bei ihnen 

eine Familie ^ '®*'’ oder schnöde Gewinnsucht kann 

derartio-e Mir-^r c'uern Angebot bestimmen, in der Meinung, 
sein mh ^5 ^entlassene müssten mit allem zufrieden 

and’sich aii S'enngsten Lohn und mit schmälster Kost, 
'■»n altes gefallen lassen. 
















Oder man hat eine bestrafte Kellnerin, eine 
Fabrikarbeiterin vor sich, die man versorgen soll. 
In der Stadt warten auf sie die alten Gefahren und 
Gelegenheiten. Also auFs Land mit ihr. Ja, wo ist 
da eine Bauers- oder Handwerkersfrau zu finden, die eine 
Person einstellen wollte, von der sie weiss, dass sie von 
Hausarbeit und Feldarbeit rein nichts versteht? 
Zudem wollen solche Mädchen gar nicht auf’s Land. 
Also wohin mit ihnen ? Wie oft musste ich in früheren 
Jahren solchen Bittstellerinnen einfach sagen, dass ich 
absolut nichts für sie thun könne. Und so kehrten sie in 
die alten Beschäftigungs- und Lebens Verhältnisse zurück, 
um das alte böse Loben wieder anzufangen. Eines ist 
zur Würdigung der obwaltenden Schwierigkeiten noch 
ganz besonders zu erwägen: man muss den Dienst¬ 
herrschaften über die bestrafte Person doch reinen 
Wein einschenken, ihr Vorleben und die Ursache ihrer 
Bestrafung kund geben. Einem Betrüge wäre es gleich 
zu achten, wenn man seitens der Fürsorgeorgane schlechte 
Waare für gute ausgeben wollte, nur um sie los zu 
werden! — Denken wir endlich noch an die schlimmste 
Sorte weiblicher fürsorgebedürftiger Personen: an die 
cirbeitsscheuen Dirnen und Prostituirten. Was mit 
ihnen beginnen, wenn sie den Willen haben und äussern, 
aus dem Schlamme des Lasters sich herauszuraffen ? 
Es sind oft blutjunge Mädchen, in denen noch ni(‘-ht alles 
Schamgefühl erstorben ist. Aber wo ist eine anständige 
Herrschaft, eine besorgte Mutter, die sich entschlösse, eine 
solche Person in’s Haus aufzunehmen, wo sie einen 
schlimmen Einfluss auf die Kinder üben, für erwachsene 
männliche Hausgenossen eine ständige Gefahr bilden könnte, 
wo ihr so manches an vertraut werden müsste? 

Alle Befürchtungen, die von unseren Schützlingen 
unter der freien Bevölkerung, seitens der Dienstherrschahen 
und sonstigen Arbeitgeber, gehegt werden, erweisen sich 
aber leider auch durch das schlechte Verhalten 
der meisten Untergebrachten als gerechtfertigt. Das 
Grundziel aller schutzfürsorgli(*hen Bestrebungen ist und 
bleibt doch die sittliche Bewahrung des Schützlings. 
Verschaffung von Arbeit und Unterbringung in einem 
Dienstverhältniss ist nur eines der Mittel zu diesem Ziele. 
Dass dasselbe aber sehr häufig n i c h t erreicht wird, 
daran trillt die Schuld bisweilen die betreffende Dienst¬ 
herrschaft selbst, die entweder blos auf ihren Nutzen, 

L. 
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mcht aber aut das ausserdienstliche Verhalten des Mcädchens 
Sieht und sich nicht weiter um es kümmert oder aber ihm 
nicht giebt, was es billigerweise beanspruchen kann, 
bodanii aber tuhren viel öfter noch die eigene Unbeständig¬ 
keit und der meder erwachte Leichtsinn der untergebrachten 
Peison den baldigen Eückfall ins alte .Sündenleben herbei. 
Anfänglich ist die Dienstherrschaft ganz zufrieden mit 
. „sie ist fleißig, willig und ehrlich“. Daun kommen 
auf eiinnal schlimme Nachrichten: „Sie ist frech und 

und lügenhaft“; „auch bei 
sip liat man sie ertappt“; „insbesondere zeigt 

unzüchtiges Weibsbild, das 
Aergeiniss giebt im Haus und im ganzen Ort“. Das 

Verinoo'^ Fortgeschicktwerden oder baldiges freiwilliges 
Se “% «trenp»“. Stelle, des” „langweili|en 

Diebin nU ^^**'^*' rückfällige 

als ni,.nf®‘' wieder in einem Gefängniss oder 

hLiöhrfo.''''n^ Bordell. Nach meinen 

.SchmJun^ lOVo weiblicher 

ilhst I i^n-® i'l®" ermittelten Stellen bewährt, und 
läniie^P ^®*' ''^eiberstrafanstalt, wo doch eine 

faniene ®traferzieherische Behandlung der Ge- 

dasf emn?.°m'®^ ist, musste mir einmal klagend gestehen, 
finden- lenswerthe Personen immer seltener sich 
vornher-.i'® ^®i7® uicistens der Unzucht ergeben und von 
Wee-e Her ?^‘^®tlich gewillt, in der ihnen auf dem 

^ ‘^iirof Schutztürsorge vermittelten Stelle auszuharren, 
somif lasseiie und gefallene Frauenspersonen sind 

S un eJ!" e h r s c h w e r d i r e k t vom Gefängniss 
Rückfällio-ton"a^®”G zeigen auch durch baldige 

damit Hif v fu®” an gründlicher Besserung und 

erfols-reieher °^'ycudigkeit, auf a n d e r m Wege eine 
allem UrnnT® ^®ttungsarbeit an ihnen zu ver.-mchen. Mit 
haltiffkf.il a ^®*^* man Zweifel in die Aechtheit und Nach- 
wandlune-o-Af.^ f™ Gefängniss, in Stunden besserer An¬ 
sehr viAn.'’ u-ssten BesscrungsVorsätze, und zudem besitzen 
keiten dieerforderlichenFertig- 

und PAiarf.^®«?®hie Dienststelle, fürHaus- 
dem T 1 n a *® sollen sie thunlichst auf 

ihr TlnfArl® ^''•tei’g^ebracht werden, weil das Stadtleben 
niüsste 8’eweseii war und es abermals werden 

kurz dargestellten Verhältnisse 
von Zufluchtsstätten und 
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Rettungshäusern*) für Strafentlassene oder der Un¬ 
zucht verfallene Frauenspersonen. Es sollen Uehergangs- 
stätten sein zur allmähligen Gewöhnung an guten 
Gebrauch der Freiheit, langsamen Vollzug des nöthigen 
sittlich-religiösen Reinigungs- und Läuterungsprozes^ses, zur 
längeren Prüfung und Bewährung des Willens. Die Insassen 
sollen eine ,,mor a 1 i s ch e Luftkur^^, wie jemand sich 
treffend ausdrückte, durchmachen. Zugleich aber müssen 
sie an Arbeit gewöhnt und zu einem späteren Brocl- 
erwerb durch Ausbildung in Beschäftigungen ver¬ 
schiedener Art befähigt werden. Dies alles ist nur durch 

eine wohlgeordnete, planmässige Anstaltszucht mög ici 
und erreichbar. Die Unterbringung und Erziehung bmder 
Kategorien, der eigentlichen Dirnen und solcher fetrat- 
entlassenen, die nicht der Prostitution verfallen waien, 
im nämlichen Rettungshaus ist erfahrungsgemäss sehr 
wohl zulässig, wenn gehörige Aufsicht geführt und eine 
Art von Klassifizirungs- oder Gruppensystem 
angewendet wird. Diebinnen, Gaunerinnen, Hoch staplei innen 
sind, wie schon bemerkt, fast durchweg auch nichts weniger 
mehr als keusche Seelen. Die Oberin eines bayerischen 
Erziehungshauses (in E11m a n n s d orf) versichert in einem 
Berichte, dass nach ihren Erfahrungen frühere Prostituirte, 
die freiwillig und mit aufrichtigen Vorsätzen die Anstalt 
aufsuchen, den entlassenen Strafgefangenen oft so^i 
mit bestem Beispiel vorangehen. Nur ganz jugendliche 
Personen müssen von ehemaligen Dirnen tagsüber un 
Nachts abgesondert sein. Eine Reihe von katholischen 
und protestantischen Rettungshäusern hält daher mit Rech 

*) Einen geschichtlichen Ueberblick über die kirchliche Lieber 
thätigkeit zur Rettung sittlich verkommener Frauenspersonen Kann 
ich hier nicht geben. Schon im Anfang des 13. Jahrhunderts 
uns die von Almosen unterhaltenen Klöster der „Reu er innen 
heiligen M ar i a Magd alena“, worin 1 eh ens länglich misse 
gethan wurde. Im 14 Jahrhundert entstanden in einzelnen ota 
die Häuser der B u s s s c h w e s t e r n (sorores de poenitentia), die mc 
Klöster, sondern Asyle waren, den heutigen „Magdalenien ‘ 

Vinzenz von Paul übergab 1629 das von einer Edelfrau gegrunc 

„Magdaleneum“ dem Orden von der Heimsuchung Auch die v 
ihm angeregte Genossenschaft der „Töchter d e r V o r s e h u n g j 
bedrängten Mädchen eine Zufluchtsstätte. Im Jahr 1829 wurde 
weibliche „Orden zum guten Hirten“ in’s Leben 
die erste ^^^naison du bon pasteur'-'' in Angers eröffnet. Ein 
Neuville gilt als llauptstifter. Gregor XVI. bestätigte die Orchms- 
kongregation zum guten Hirten, die sich rasch verbreitete. . 
protestantischer Seite findet die „Magdalenenfrage“ die eitrigs 
und werkthätigste Unterstützung. 
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ihre Pforten allen Gefallenen^ die zur Busse und Lebens- 
änderung entschlossen sind, gleichviel woher sie 
kommen, allezeit offen. 

Ich bin mit meinem Pastoralaufsatz beziehungweise 
hier mit einem Auszug daraus zu Ende: vielleicht war es 
mit seiner Geduld der geneigte Leser schon früher. 

Es ist keine gelehrte Arbeit: das Meiste, was 
„gelehrte^ Federn vom theoretischen, rein aprioristischen 
Standpunkte über das Straf- und Gefängnisswesen, selbst 
über Gefängnissseelsorge geschrieben haben, ist graue 
Theorie und praktisch kaum zu verwerthen. Auch hier 
ist, wie schon im Eingang betont wurde, die Erfahrung 
die beste Lehrmeisterin. — Welche Aufnahme und 
Beurtheilung die vorstehenden Ausführungen nun auch 
unter den Lesern dieser „Blätterfinden mögen: mir 
steht das Bewusstsein zur Seite, nur die Wahrheit 
gesagt, keine Beschönigung der Wirklichkeit und keine 
Plusmacherei mir erlaubt und nur die Förderung der 
immerhin wichtigen Sache geAVollt zu haben. Vielleicht 
sieht jetzt doch mancher die kirchlichen Aufgaben, die in 
den kleineren Gefängnissen zu erfüllen sind, mit anderen 
Augen an als vorher. So lange die Parabeln unseres 
Herrn vom guten Hirten und vom verlorenen Schafe, vom 
Weibe, das die verlorene Drachme sucht, und vom ver¬ 
lorenen Sohne zu den herrlichsten Kundgebungen göttlichen 
Erbarmens gehören, das vorbildlich sein muss für jeden 
Diener Jesu Christi, so lange darf auch die Seelsorge in 
den Gefängnissen nicht als ein optis vile angesehen und 
behandelt werden. Und wenn die reglementären Be¬ 
eil g u n g e n und Einschränkungen dem Geistlichen 
noch so lästig erscheinen : auf welchem öffentlichen Gebiete 
herrscht heutzutage der ,yDominus Bürocratius'' nicht ? 
Auch duldet die massgebende Dienstordnung, ganz gewiss 
im Sinne der obersten Aufsichtsbehörde, gerade für den 
Seelsorger di eilst in den Gefängnissen die weiteste 
Auslegung, so dass allzu grosse Aengstlichkeit durchaus 
überflüssig wäre. Wahre Gefängniss-Seelsorge lässt sich 
überhaupt nicht reglementiren! Und wenn die Schwierig¬ 
keiten und Mühen noch so gross sein mögen: es handelt 
sich trotz allem um eine erhabene Sache, um ein Werk 
barniherziger Hirtenliebe, die Tröstung Unglücklicher, die 
Aufrichtung der Gefallenen, um die Rettung unsterblicher 
beelen, um die Befestigung gefasster guter Vorsätze, um 
^10 Beihilfe zur sittlichen, sozialen und erwerblichen 
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Wiederherstellung entgleister Mitmenschen! Wenn ferner 
auch kein irdischer Lohn hier winkt; der edle Samaritan 
hat für seinen Liebesdienst sich auch nicht bezahlen lassen. 
Und wenn die Aussicht auf Erfolg der Arbeit noch so 
gering sein mag: die Frage nach sichtbaren Erfolgen 
berührt die Werthschätzung dieser seelsorgerlichen Thätig- 
keit so wenig, wie diejenige so vieler vergeblicher 
Pastoralarbeit draussen in den freien Gemeinden. Thun 
wir nur unsere Schuldigkeit, erfüllen wir die vor¬ 
liegende Pflicht: das weitere mag einem Höheren ver¬ 
trauensvoll überlassen sein! Werfen wir das Netz aus iin 
Namen des Herrn : hin und wieder werden wir doch ein 
Fischlein fangen. Ich schliesse mit dem Dichterwort 
(Herder’s): 

„Eine edle Menschciiseele finden 

Ist Gewinn; ein schönerer Gewinn ist 

Sie erhalten: der scliön.st' und schwerste, 

Sie, die verloren schien, zu retten“. 


Gutachten 

der in Nürnberg verhandelten Frage:"^» 

1. Ist es zulässig, in die Bibliothek für die 
Gefangenen 

a) die deutschen Klassiker, 

b) Romane, eventuell welcher Art, auf- 
z u n e h m e n ? 

II. W e 1 c h e Sorte J u g e n d s c h r i f t e n ist v o n 
der Anschaffung für eine Gefangenen- 
bibliothek auszuschliessen? 

Von J. M. Gerl, Hauslehrer am Kgl. Bayr. Zuchthaus Ebrach. 


ad I. Die einzelnen Gefängniss-Kongresse im In- und 
Ausland haben sich bisher entweder gar nicht oder nur 
in sehr geringem Grade mit der diesmal zur Diskussion 
gestellten Bibliothekfrage beschäftigt. So war z. B. unter 

*) In Folge verspäteten Einlaufs war die Veröffentlichung vor 
der Versammlung nicht möglich. 
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VerhandlMiigen des internationalen VI Ge- 
fangniss-Kongresses in Brüssel 1900 bei dem Kanitel übe.- 
die unterschiedliche Behandlung der Eiickfälligen nur als 
Uiiterfrage ein Punkt zu finden%mleher lau et Dm o, 

rtÄ'iSin” ri 

«issenscnaraichen Inhalts einaeschränkt w^rrin.-,« 

SslesetÄ '■‘“’P“’"* <">■■ SsSL e^ebt’ 

in erstmals Inhaftirten nicht 

s=IS«C="-.Hä 

auf dip Einfluss die Art der Lektüre als Triebfeder 

im guten m" Geisteskräfte eines Menschen 

darüber sind m-e^ auszuüben vermag, 

so be£nü p Ä ' verlieren, das ist eine 

berühmter MännS^umf’a^® an® •^®-®^‘ Aussprüche 

Leben erhärtet wpru^ Beispiele aus dem täglichen 

einem seiier uklop " kann. Schon Herder spricht in 

Zeit nichts so sS b.UHp' ®a ^ damaliger) 

gut oder tnm fr verderben könne, als eine 

Set Sn® ^ hat oft 

verdorben^ Galt afffMenschen gebildet oder 
so mehr trifft S tnn S <^'™^llger Zeit, um 

worin die PnhiiVi-ofi heutigen Zeitverhältnisse 

geistigem und sftSw n ®f"f “e^^nnte Grossmacht auf 
barer^ oder iinmbSn Gebiete geworden ist, deren mittel- 
Volksschichten Ttetf noftf den verschiedenen 

Und Goptöp n f ™ Zunehmen begriffen ist. 
er in „Wahrhe unT n m < denselben Eindruck, wenn 
sein späteres itp ^ Dichtung“ sagt, welchen Segen für 
ihm inanclt ffut^ n Befruchtung für sein Schaffen 

gebracht habe^ Daf t’l ®nf^ ®®i'^®^ Jugend gelesen, 
muiid mit dem Snv- f ^,^®*°he bekundet auch der Volks- 
Preunde“ ntp^ ^ Worte „Gute Bücher sind unsere besten 
'Wirklichen T obar, ^^rminalprozesse aber bieten aus dem 
Wahrheit vor af ®^"® Beispiele, an denen wir die 

häufig diJ Lr erhalten, dass schlechte Lektüre 

bi'echeii o-ow .T® Ursache, der erste Anstoss zu Ver- 
ö Olden ist. So verurtheilte das Leipzig'er 
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T ando-ericlit am Sonnabend, den 30. März 1901 den 
lOicährigen Arbeitsbursehen Thärigen und den jährigen 
Schulknaben Kroft, die einen 16 jährigen Lautburschen 
‘lut o-rässliche Weise ermordet und beraubt hatten, zu lo 
Ären GeBngniss. Bei der 
haarsträubende Umstände zu Tage und ^le enttuUte eim 
geradezu grauenerregenden Abgrund von Verrohung, Bos 
hSt und Verworfenheit. Das Gericht aber konnte kon- 
statiren, dass dieser Hang zur ^"-rausamkeit und ungezu^ete 

Genusssucht vielfach darauf zuruckznfuhren war, dass 

beide durch eifrige Lektüre von Indianergeschichten und 

HintMtreSnn-Eomannn verrulenn.er Arl 

eine so niedrige Stufe herabgesunken sind, ein trau „ 

Zeichen der Zeit, welches aber allen berufenen Faktoren 

äe Augen erst recht öffnen sollte über die 

Wirkung solcher litterarischen Machwwke. „ 

werden wir aus dem veröffentlichten Selbstbeken^ ss 

Mörders Curvoisier inne, dass ihm, als ei 

war, Satan ein Buch m die Hand ' ugn zu 

ihn durch die geschilderten Laster '"o? ® ,„„j, 

Verbrechen trieb, wie er von Spiel und Liederh^ f ‘ 

und nach immer tiefer sank, zu schweren Diebstahlen 

kam, bis er schliesslich zum Mörder 

Freilich ist es im Leben draussen schwer, die tause 
fachen Wege und Kanäle, wodurch das Raster less 
wodurch im Besonderen eine solche '^®^’de''t)liche Lc" ^ 
ihre Verbreitung finden kann, zu erkennen, ^ ° t,r 

und erfolgreicher dagegen anzukämpfen, abei umsomen 
haben alle öffentlichen Behörden für unseren Fall die 

Verwaltungen der Gef angenen-Bibliotheken die 
Pflicht, eine Durchsichtung aller Bücher und f® 
Ausscheidung solcher Werke vorzunehmen, welche ’rgen w 
dem nach solchen Dingen gerichteten und 
Geschmack könnten Rechnung tragen, und weiters auic 
Darbietung einer guten nützlichen Lektüre und entsprecheiiae 
Belehrung das Urtheil und den Geschmack so z« oiiQ 
und zu veredeln, dass jene Gefahr für (he ^ ugj 

innerhalb und in nachhaltiger Wirkung — das war ‘ 
die Hauptsache — auch ausserhalb der Strafanstalt im 
weiter abseits zu rücken käme und dass kiern 
Grundsätze über die Einrichtung einer solchen ’ 

im völligen Einklänge mit dem auf (lie f®®' „ 

der Gefangenen abzielenden Stra.fzweck sich forinui 
würden. 
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.Während die blosse Unterhaltungslektüre nur darauf 
gerichtet ist, vor Langweile zu schützen und dem Gefangenen 
in seinen IMussestunden die Zeit angenehm zu vertreiben, 
dass er dadurch wenigstens abgehalten wird, auf Unthaten 
zu sinnen oder neue verderbliche Pläne auszuhecken, will 
der ernste Zweck des Strafvollzugs zweifellos mehr als 
nur dieses negative Ziel durch die Lektüre erreichen, 
nämlich die Umbildung der Gesinnung, und bisherigen 
Denkungsart zu einem neuen Beschauungs- und Vorstellungs- 
kreis, zu solchen festen sittlichen Ideen im Gefangenen, 
welche ihm eine sichere Richtung geben, dcis erschlaffte 
Gewissen schärfen, zu Gott und den Menschen sich wieder 
in s rechte Verhältniss zu setzen, ihn lehren, ihm Achtung 
vor Gesetz und Obrigkeit einflössen sollen, um darnach 
auch sein Thuii und Handeln für die Zukunft zu regeln. 

ad 1. a) Alle deutschen Klassiker und diese jedem 
Gefangenen unterschiedslos auszuhändigen, wäre sicherlich 
ein unpädagogisches, verkehrtes Vei'fahren. Gerade die 
grössten Dichterheroen haben in ilu‘er Sturm- und Drang¬ 
periode manche Werke geschaffen (erinnere bei Schiller 
nur an „Die Räuber“, bei Goethe an „Werther’s Leiden^^), 
die man ohne schwere Bedenken am wenigsten da aus¬ 
folgen Kann, wo es gilt, durch Leidenschaft verblendete 
und im Taumel wilder, ungezügelter Triebe sich verirrter 
ßüsser, die also die nöthige moralische Disposition und 
Festigkeit des Charakters noch nicht haben, solches 
unbeschadet zu lesen oder nur als Kunstwerk zu betrachten, 
erst zum nüchternen Denken und ruhigen Ueberlegen, sowie 
auf eine milde Gesittung wieder zurückzuführen. 

Daraus resultirt eine zweifache Forderung: 

I. eine engere sorgfältige Auswahl unter den 
Klassikern, wie es ähnliche zu erzieherischen 
Zwecken schon giebt, vorzunehmen, und 
IT. bei der Verabfolgung derselben an die Gefangenen 
individuell nach deren Bildungsgrad und mora¬ 
lischer Disposition zu verfahren. 

In der Strafanstalt kann es sich nicht handeln, einen 
vollständigen Zusammenhang im Sinne einer Litteratur- 
geschichte zu geben und die einzelnen Dichter in allen 
Werken vorzuführen, ebensowenig soll die Anschaffung 
bestimmt werden vom Range des Dichters, den dieser in 
^ler Wissenschaft etwa für den Forscher einnimmt, sondern 
'Vorauf es hauptsächlich ankommt ist: Nur die Potenzen 

Blätter für Gefängnisskunde. XXXV. 6 
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der bildenden Momente und erzieherischen Seiten, d'ß-^ 
in den dichterischen Werken finden, sollen ausschlaggebend 
für die Auswahl derselben sein. Aber die Klassiker die 
als ein Jungbrunnen der deutschen Nation als ^ ^ 

Gemeingut aller, weil für alle und nicht tui einzelne 
gesXIben, gelten sollen, aus denen 

unversiegbaren Quelle immer von neuem schöpfen kann 
ie weiter man in den Geist derselben ein tritt, m denen 
die grössten Geistesschätze in kunstvoller Form veikoiper 
sindr die am Grossen und Erhabenen eijauen und über 
das Niedrige und Kleinliche einporheben können zui 
hehren Begeisterung für das Gute, ^ 

sammt und sonders von den Gefangenenbibliot g gjp 
halten zu wollen, daran wohl niemand im Cnis^ 

denken; das wäre ein grosses Unrecht und ein sch\ 
Versäumniss unserer Zeit. 

Während den Gefangenen in reiferen Jahren 
höherem Bildungsgrad gar manche für die 
bedenklichen poetischen Erzeugnisse (ich denke h'‘ 
Bürger, Wieland, Lenau, Hauff, Hölderlin u. a) d'oNanü 
gegeben werden können, giebt es für die ,, i 

Reihe von Dichtungen (von Lessing, Herder, Eornei ^ , 

Uhland, Schiller und Goethe), welche eine Fundg ube dei 
schönsten Stoffe sind, die sich o®be®bei, wie ich es 
mit Erfolg versuchte (z. B. das Lesebuch Eoitbildu „ 
schulen von Müller, Völker und Funk enthalt ®'"’ö® 
brauchbare Proben als Perlen der klassischen Dichtun„ , 
vorzüglich auch für den Unterricht i'i der Schule hukti- 
fiziren lassen, wodurch das Interesse für diese , 

Lektüre angefacht und erhöht wird. Das Nihelungenhed 
bildet ein herrliches Kapitel aus den deutschen .üeweii- 
sagen; Herzog Ernst von Uhland liefert ein vorzügliche- 
Bild zur deutschen Kaiser- und Fürstengeschichte; m nei 
mann und Dorothea bietet Goethe eine Verherrlichung ^ 
im vorigen Jahrhundert zur Blüthe erwachten 
Bürgerstandes; das Lied von der Glocke behandelt 
und philosophierend alle Phasen des menschlichen Le ^ 
in einer unübertrefflichen Sprache und dramatischen 
staltung, während Wilhelm Teil uns Liebe und Begf 
für das Vaterland lehrt. Wie oft habe ich zur frewüige» 
Ueberraschung die Wahrnehmung gemacht, dass ®'®^® 
besonders jüngere Gefangene von der Schönheit der * 
Stellung, was namentlich bei dem Lieblingsdichter 
Deutschen Schiller der Fall, gefesselt und entzückt, aas 
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von Dramen oln.e mein 

iJ.ziitnun imcl ohne hiezu vielleifht eieen« 4nfi,.oo. 
AuP und'Sf l«uchtciden 

ääSIäISS 

ieuditet! auf ein VorvvärteromiLn’Vrundiid^ 

srÄSf i» 

betraelK-Pf i ^ l^'Wenden Einfluss auf Strafgefane-ene 

z bei ntwomif diese Frage ist nichts" einich 

selben in n.ioLii"'‘®,"®®'\ i®'' ®i»e Erörterung der- 

dem Punkte" welcherAusführung versuchen, aber in 

'Bit kur^n knnnni w ®'‘"® Bezeichnung 

verfallen kaum 7 usam^°*'/°'’’ °^”® ^®^ Einseitigkeit zu 
cij Kaum zusammeiilassen lassen. 

Mehrzahl derfil. Glanzen ist ja die überwiegende 
man auch nun besonder«”^ Unterhaltungslektüre, wenn 
dieselben didakÄeh !• ®*’®'’ ™o<^®vnen Zeit anfängt, 

bziren, daher "von nm und demnach zu spezi- 

UilturhistorL-hen ‘^‘^“''.''■f®®"®®^iBftlichen, geschichtlichen, 
politischen oder blos hÖn^?- r volkswirthschaftlichen, 
von Vorneherein ^inf Romanen spricht, um 

den sie bearbeiten* w; n*^ Materie, den Stoff hinzudeuten, 
Bezeichnuno-en als’o-o • T,.*?-früher sich mit weniger 
und Künstlei Rom,n ^ kriminalistischen, Keise- 

='m frühe er ZeTf l? ™ Gegensatz 

bemächtigt aller Gebiete 

der höchste -Wnf.n n® ^ letzteres anbelangt, so dürfte 
®o>'b sogar die ahör* w*" ^®azeit doch die absurde Idee 
“der das^Lanla^ ‘f k^^^ren des Philosophen Kant 

Deseendenztheono*^ dber Astronomie, die Darwin’sche 
zugänglich 7 P 1 t!’®' ^®™ Uu-lenpublikum in Romanform 

scbartl Kritit qk^^® ^"®^vhes Unterfangen durch eine 
auch verd et t w ®"?® Stündliche Abfuhr erlitt und 
Was wird in den verschiedenen Romanen, 
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mit denen die Welt jetzt überschwemmt wird und die 
Pilzen gleich in zahlloser Menge aus der Erde schiebsen, 
um ihren Wettlauf durch die ebenso an Zahl zunehmenden 
Zeitschriften anzutreten, nicht alles als Gegenstan 

behandelt? .. i,- ^ io 

Da ist vor Allem das geschichthche Gebiet, das ja 

eine reiche Ausbeute gestattet. 

Verschiedene namhafte Schriftsteller versuchten e. 
mit Glück und guter Absicht, uns in grösseren 
kriegerische und andere Zeitereignisse vorzufuhren Mancne 

darunter brachten es auch zu einer Meisterschaft wie ^marov, 

Walter Scott, Hackländer, Felix Dahn, Spielhagen, Gutzko , 
Bulwer (Lytton), von denen man also mit Nutzen lerne 
kann. Diese historischen Romane wecken, wenn sie aei 
Verlauf der Geschichte nur nicht zu sehr 
im richtigen Geiste geschrieben sind, das 
Interesse und sind werthvoll für die allgemeine Bildinio. 
Allerdings sollen sie nicht tendenziös übertrieben sein, 
indem sie etwa allen Edelmuth und die Vorzüge aei 
Tapferkeit ausschliesslich auf die Seite der 
genossen, auf die Seite der Gegner aber durchgang g 
Feigheit und Niederträchtigkeit gruppiren, ^vodurcli ei 
ungesunder Chauvinismus erzeugt wird. Romane, ue 
Tendenzen ausgesprochenermassen auf Intoleranz oder a 
Agitation zu politischen Parteizwecken gerichtet 
von einer Gefangenen Bibliothek ferne zu halten, 

Zola, Frangois, Sudermann, George Sand, Viktor 
Maupassant, d’Afiunzio, Fromont, Dickens, Zobeltitz u 
solche modernen Schriftsteller, welche auf 
realistische Weise uns in zwar oft lebenswahrer Aehnlicn 
und in an und für sich ja meisterhafter Skizzirung ni 
Innerste eines problematischen Seelenlebens schauen ’ 
dass wir nicht selten unter der Verve solcher Darstellung 
kraft und der Wucht derartiger tragischer Charaktere uii 
Konflikte erschüttert werden, solche, welche die ci 
schäften und nicht selten die grössten Verbrechen: i ; 
Ehebruchscenen, Spielwuth, Trunksucht mit allen Au 
wüchsen, rücksichtslosen Egoismus und brutaler Gewa 
raffinirt in allen Phasen beschreiben und festhalten, sin 
aus erziehlichen Rücksichten auszuschliessen, noch 
die ohne psychologische Einsicht gearbeiteten min e 
werthigen Schund-, Schauer- und Hintertreppen-Romane , 
in denen, von dem geschmacklosen Machwerk 
abgesehen, das Gerechtigkeitsprinzip nicht zur Geltuiiö 
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koiiiml, weil nicht selten beim Auso’ana' 3«« t •lotoi- «i 

e '„send u„d die ato tfcIdlLreh die 

ilderung verworfener Charaktere vom Bösen absehrecken 
können. Auch viele Kriminal-Romane, die sich hSin 

mSdof"*' Zeitschriften finden und Äle 

manche Leser eine besondere Vorliebe beweisen sind niplit 

wenn‘sifJTdie"V^"® f«'’ ^elangene zu leset 

mii- Ini Verbrechen bloslegen und oft 

zu eineni Etltlwr'’^^'^^'^'® ^"^^^»«lente und Werkzeuge 
der ^ wirkende Gifte, die Art 

uci Hei Stellung gefälschter Banknoten und andere 
Betrügereien oder Hochstaplerkniffe - so Tehrr^^h in 

dmte7‘'"ch sein mögeif fär 
Poliypi v fOTier Flucht- und Täuschungsversuche die 

DieseKrimiimllT^"’ =^ur Kenntniss bringen. 

der atSenefsittliche Seelenheil 
von tit fn2a H ® förderlich, ist auch die Art 

die Sreit K Romanen, welche für 

kratisclien sioVi' i <- ^®*^®^‘Buet, sich mit den höheren aristo- 
«chwäehen unt r'2*^ ?®' ^®.®®l^®cBaft befassen, deren 
Wohlleben in allenBen Luxus und das 
von Sport und ausmalen, worin meist nur 

die R^de isi^ geselligen Veranstaltungen 

Lebensauftrssuna heüberhaupt eine eudämohistische 
Vergleichen herfn wobei der Leser leicht zu 

die ihn da2f^ eigen®« Lage, 

«ehnsuchttmh «®lbst und die 

der Reichen erwe i^^nn'nvon und den Besitzthümern 

schon manchen haben eben auch 

PnnzipSr?ebr-„ ir 'f" "®’"® ’^®®‘®^ ««‘iB®« 

•nddigen lassen d^l a‘ ®'"®'‘ ‘‘’“^®''®“ Weltanschauung 
Leichtsinn lud SVm m " ''1'®'’®* Leben zum 

in grösseres tStk Xzten.'' ''®^^®^‘®‘®" 

nur weniie2^*Lti** *^®^ grossen Reihe von Romangattungen 

denken mehr £s Fei/®Thr‘''^®a''®?® ^'i^Ltigen Be- 
^^istiren noph werden können. Immerhin 

das Arten z. B. von Künstlerromanen, 

CirkuskünsflPH Sänger, Seiltänzer 

ihrem Milipn • Artisten mit ihren Schicksalen und 

; in dem sie leben, getreulich schildern und 
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auch oft na(‘h einer eigeiiihüralichon Coulissen- oder Manege- 
Atmosphäre duften, die für einen Gefangenen deswegen 
gerade keine besonders erbauliche Lektüre bilden, wie es 
besonders auch gewisse Uebersetzungen aus dem Russisclien, 
Englischen und Französischen giebt, welche höchst zweitel- 
hafte Sujets bearbeiten z. B. aus dem Grossstadtleben, 
(Eugen Sue: Pariser Mysterien), der Finanz- und Börsen¬ 
welt etc. (Monte Carlo v. Ompteda etc.), wo man es mit 
der Solidität nicht genau zu nehmen gewohnt ist und wo 
nur zu oft den guten bürgerlichen Grundsätzen Bonn 
gesprochen wird, in denen es locker zugeht und Situatioimn 
auf gerollt werden, die den verfänglichen Leser bestricnen 
und in seiner Gesinnung verderben können. 

Da sich die meisten dieser Romangattungen in den ver¬ 
breiteten Mode- und anderen Zeitschriften wie „Fels zum 
Meer“, „Ueber Land und Meer“, „Neue Welt“, „Gartenlaube , 
„Daheim“ etc. finden, welche Zeitschriften noch (bizu den 
Nachtheil haben, dass die Fortsetzungen von dein einen 
Band zum anderen häutig unterbrochen sind (Spekulatio^ 
um den Leser zum Weiterabonniren zu veranlassen) 
wodurch der betreffende Gefangene dann nur ein StiicK- 
werk in Händen hat und in oft begehrlicher Ameise aas 
andere zu erhalten sucht, so wäre ich dafür, diese 
Schriften von den Strafanstalts-Bibliotheken ganz aus- 
zuschliessen und dies auch noch aus dem Grunde, 'vei 
in den genannten Heften dem Gefangenen mitunter Annoncen 
in die Hand gespielt werden, die ihm Kenntniss geben \ o 
Dingen, von denen er besser nichts wissen soll. Ausse 
dem kann man bei jugendlichen Gefangenen, welche an 
liebsten nach illustrirten Zeitschriften verlangen, 
Beobachtung machen, dass es namentlich in der Einzelina 
solche erotisch veranlagte Gefangene giebt, die sic i z 
geheimen, sexuellen Ausschweifungen verleiten ^ 

wenn manche Illustrationen auf Kunstblättern und 
sonst vielleicht ganz ausgezeichnet redigirten Zeitschii e 
wie Velhagen und Klasing u. A. nicht decent 
erscheinen. Der Einwand, dass „der Gefangene^^im Le e 
draussen schon ganz andere Dinge gesehen hat^‘ ist nie 
stichhaltig, denn diese Sache gewinnt ein ganz aiKier^ 
Gesicht, wenn den jugendlichen Rechtsbrechern, die m 
Einsamkeit über ihre Besserung nachdenken sollen, gleK;’ 
sam von Amtswegen solche Kunstprodukte mitausgehän ig 
werden, welche nicht nach ihrer Ursache, wohl aber 
ihrer Wirkung verderblich wirken können. 
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Von dem auch in geschlossenen Bänden existirenden 
Roinans'diriftsteller „Karl Mey“ (vielfach im Katholischen 
Hausscliatz vertreten) lässt sich behaupten, dass er viel 
und gerne gelesen wird. Eine kritische Untersuchung auf 
den wahren inneren Werth seiner Reiseromane aber, die 
alle ziemlich schablonenhaft angelegt sind (Der Held der 
Erzählung, Der verrückte Engländer, Fauler Türke oder 
Wilden, Das geschenkte Pferd, Hintergrund exotische Land¬ 
schaft etc.) lieferte ein Resultat, wonach er zur Stärkung 
der sittlichen Kräfte und für einen erziehlichen Zweck 
eigentlich wenig beitragen könne. Dies lässt sich begründen 
darin, dass alle Geschichten Karl Mey’s Erzählungen sind, 
in denen das liebe „Ich^ eine derartige Verglorifizierung 
erfährt, die bei der Jugend zumal den Hang zum Renom- 
iniren und zu Aufschneidereien erweckt. Während sonst 
bei solchen Ich — Erzählungen der Verfasser mit grösserer 
oder geringerer Bescheidenheit im Hintergrund verblieb, 
stempelt sich hier der Autor in der allerpersönlichsten 
Form zum Helden, der nicht nur der beste, tapferste und 
gescheiteste ^lensch ist, den es auf der Erde giebt, sondern 
der auch aus allen nur erdenklichen Abenteuern und 
Gefahren, womit sich der Leser gruseln lässt, stets gefeit 
siegreich und unversehrt hervorgeht, was geradezu komisch 
Avirkt, wenn dem sich unterrichtenden Leser später bekannt 
wird, dass „Karl Mey“ diese einzigartigen Erlebnisse nicht 
in fremden Ländern, die er uns mit südlicher Phantasie in 
allen Farben ausmalt, selbst erlebt, sondern in seiner 
Heimath Oberlössnitz bei Dresden behaglich ohne Natur¬ 
anschauung ausgesonnen hat. 

Die naturwissenschaftlichen Romane von Jules Verne, 
fast in alle Kultursprachen übersetzt, haben nur den Nach- 
tlicil, dass sie theilweise zu ausschweifend in der Phantasie 
sind und manche Köpfe verwirren, die Absicht aber ist 
oine gute und er verschmäht auch ungewöhnliches Kraft- 
nieierthum und bombastisches Beiwerk, dagegen Avird die 
Handlung einheitlich durchgeführt und eine geschickte 
Inscenirung fesselt den Leser, den er in die entferntesten 
Regionen entführt. Seine Romane haben eine belehrende 
ond erbauende Wirkung. In anziehender Form macht er 
auf die grossartigen Erscheinungen in der Natur, auf und 
unter der Erde, auf die physikalischen Gesetze und 
empirischen Erfahrungen aufmerksam. 

Wenn Gefangene von besserer Bildung hiefür das 
Verständniss und die Reife besitzen, so sind für diese auch 
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noch zu empfehlen die sogenannten archäologischen Romane 
Ton Prof Tbers, der in geistvoller Verarbe tung dem Leser 
reiche ägyptologische Kenntnisse 

äffvotische Königstochter“ u. a.). Lm vornenmnua-i 
Repräsentant der sozialen Romanschriftsteller ist Gustav 
Freitag der mit seinem volkswirthschaftliclien Roman 
Soll und Haben“ meisterhaft das menschliche Leben und 
Streben im Kaufmannsstande schildert und für den Streb 
Samen richtige Wege zeigt. Daraus können Gefangene 
viel Nutzen ziehen. 

Resume: Romane sollen nur in bedingter 
Weise für eine Gefangenenbibliothek zug'elassen 
"werden; bei deren Auswalil ist grosse Vorsicht 
"„anzuwenden; nur solche sollen borücksichtigt wer^ , 
„gleichviel welcher Art, welche die 
„täten heben und nicht blos einen «»terhaltendeu 
„sondern auch einen bildenden und belehrenden Zw ec 
„verfolgen.“ 

Das mit der Romanwelt zusammengehörige oder 
wenigstens eng angrenzende Gebiet der NoveRen, bki^« > 
Reisegeschichten, Volkserzählungen, Memoiren, Sitten 
bildern etc. ist wegen deren zahllosen Menge unmoghe 
zu überschauen. Im Ganzen sollte bei der ^uswaW de 
selben für eine Gefangenenbibliothek, der Standpu ■ 
massgebend sein, nur die Werke der besten L 
zählungslitteratur aufzunehmen, um so durc-h e 
konstante und systematische Gewöhnung an ^'^®®^blies& 
gute Erzeugnisse den seichten Familienblattgesc ic 
und Tagesnovellen den Wind aus den Segeln z« nemneti 
den Geschmack des Gefangenen so zu veredeln ma 
kultiviren, dass derselbe auch nach Entlassung aus 
Strafanstalt sein Lesebedürfniss nach positiv guter 
einrichtet und der Schundlektüre aus besserer Einsicm 
von selbst aus dem Wege geht. Was übrigens hier me 
Stoffauswahl anbelangt, so ist die Gefahr, daneben ^ 
greifen, nicht so gross, weil das gesunde, allgemeine o 
bewusstsein schon dafür sorgt, dass sich die men ig 
Produkte nicht lange halten können und bald wieder \ 
selbst aus der Gesammtlitteratur verschwinden ^ ” 

nahmen mag es auch hier geben — während die gu e , 
in Familien- und Volksbibliotheken, geborgen, ausclauein. 

ad II. Welche Sorte von Jugendschriften ist von der 
Anschaffung für eine Gefangenenbibliothek auszuschliessen. 
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weicht Tn Jahre, 

' St“ .S«‘S ÄaSU!“. “"'K 

iÄr.LälÄ 

r.h. «ad bestimmte klTre 

dieses wichtigen und STr ®nu?Tu^^ Fortentwicklung 
Erziehuiiffs- und ICulfp.Tow “ wenig gewürdigten 

gebend und bestimmend sefn^ “ ® ° ® 

den vTrlauf"tnd "'ill über 

schriftSe,UmtT\" Ergebnisse der Jugend- 

Ueberfülle vof, MatenTl zu ®'‘"® 

Eacit einer fferechiTT‘R aus welchem sich das 

Eine dirbed!nr^®aT'‘'''T"8' ziehen lässt. 

(Gebiete erschien^in No S?" l^«adgebungen auf diesem 
lichten „Zeit“ von Hr m ia‘ '"caöffent- 

Jugendlcktüre“ tüt «S ••f über „die Frage der 

■n Honn (bei Sonnecken Grundgedanken. Ein 

Schriften“ publizirter Äi-ff'T "(i’a^^^ldemokratisehe Jugend¬ 
tische Partei es sich wie diese poli- 

isu werben in AntSnTT 

Elt die Zukunft“^ Tif die Jugend hat, 

allerwärts eindrinien wTn gefährlicher 

schickten Federn sie einmal nicht von unge- 

Forra auftretend dt T f r 1« verkappter 

den ersteT TnbllTk sogleicirauf 

Aveiiarius im K'iin«t ®*Eenneii lassen. Ebenso erhebt 
tlunsten einer t Stimme und sucht zu 

gewinnen unter R<» Jugendlektüre weite Kreise zu 

ani'das Beste'« TT ‘der Devise „Für die Jugend 

thüraer Bremen nha v »Neuen Schulblättern der llerzog- 
fahrungen über rlio Verden sind beachtenswerthe Er- 
W'oriii vor dieej^n ® ®®8'®«aauten Grosso Bücher niedcrgelcgt, 
hingewiesen wirH^^^f™ auf den Ursprung derselben 
(Bartels, Poblmur. heniiung der Herstellungsfirmcn 
n und Liebau-Berlin, Löweiisohn in 
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Fürth etc) Diese Grossobücher sind leicht erkenntlich 
au dem dicken _ Pnpier_ und den 


werS massenhalTaif industriellem 

"S^iZtg^nmlu^ten 'trotz der Billigkeit streng ^ 

schliessen Von den in Volksbildungsvermnen 

Vnrii-flo-pu und den Ergebnissen der vielen duicn ]ene 

veranstalteten Enqueten über die ^von 

Iiintpn fler lu"endschr. erwähne ich die Leitsätze lon 

Fr V. Börstel, welche wegen ihrer “"a "S" 

zeu^’eiuicn Fassuua' in No. 21 der ,,Padiig. Ro 

gelesen zu werden verdienen. Auch ein förmhcher lnde^^ 

ist einmal erschienen i» einem ugn /icht 

gteitner''std‘-";on%r'. |lleVdt, be^rochen joni 

SÄS S£;" 4 r:^s;? ^ schmid . 


unter irJcgTLinaung ciujAciüinii. ^ N7Ti 

Detmer’s Mergent’s und Dr. Ludw. Bef^^olds lendete - 
in dem Werke Thedens „die deutsche 
(2. Autl. Hamburg)“, in den ''®J.flestellt 

pädagogischen Vereine in Berlin und l^F®®'^®" i,n 

haben und in vielen Polemikscbritten diesei ^ j . 
begrenzten Rahmen vorliegender Arbeit ^i 

erwähnt werden könnten, eine Reihe neuer 
und fruchtbringender Ideen, eine Fülle nützliche An^ 
regungen aut* diesem heissumstrittenen f^ebie i, 

während die sensationelle §ch r 111 Wo g ast ^ in 
Hamburg „Das Elend unserer auf¬ 

grundlegend die tiefen Schäden der J^®*^*^'®^" ^^erk 
deckte und mit scharfen Worten geisselte, '^®^®’®\'j{ten 
wiederum eine ansehnliche Zahl andeivr Dei • 
z. B. der „Patriotischen Gesellschaft ,psfi.,o 

Kanipfschrirteii wie die von Erler in Altenburg P^«^ 
Monatsbl. 1899, II) hervorriefen, die so «ach *md‘lacn * 
gegenseitig viel zur Klärung der anfangs staik 
I i r e n d e n Ansichten beitrugen. Von df 
bekannt gewordenen bemerkenswertlien Artikeln ‘ , 

ich noch eine preisgekrönte Artieit „Was s«! die J 8 
lesen y“ in der „Sächsischen Schulzeitung 1900 .a"® 
von der königl. Regierung in Wiesbaden gutgeheis 


Stöber uim vvonsiiuucL, 

Begründung abgelehnt sind _ Ferner smd m m. 
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preisbedachte Broschüre von C. Epstein (1901 bei Behrineer ) 

honr I ■ • ? ^ ® letztere Buch bietet zwar in einer Ab- 

welchen^fpsä^'r^ und zu billigende Anhaltspunkte, nach 

seiif so len and eigentlich die J.-Schr. verfasst 

beiii sollen und woraus sich von selbst ergiebt welche 

bor en in Konsequenz jener Ausführungen von ’den an 
schafhingswerthen auszuschliessen wärln, aber es lässt 

SlinfGe^^^^^^^^ ««bald man das al 

feTlTsst d>e theoretischen Aufstellungen 

1 lasst, sofort schwierig zu werden berrinni- 

mif nifflVeisuche, wie hier von einem Einzelnen 
s^ ^ Mithilfe unternommen, auf einem 

ess n «nd ^n Folg” 

inh so ««^^ollkommen ausfallen müssen, weil eben 
und PS Imperativen dem Ganzen wenig gedient 

S^diPSPr n schon aus einem Ver- 

Ls üiif« gebotenen Auswahl von nur 271 Nummern 

derdrei groTsen VpT Abhandlungen mit den Katologen 
Reclam f yeidagsanstalten Hendel in Halle, Mever und 

mk n^^mhe. ’!.^dreichhaltigerer Bestand 
für die Juiend werthvollen Gaben 

a us S P h s ^ f "em 1 u t e r a r i s c h en P r ü f u n g s- 

achtet und .‘™b«rg) nach sicherem Kompass begut- 
S al 0 dfp A K* der Erscheinung, 

CgenTmmfr Vy* f^^^s Einzelnen in solchen 
amichlisse dies, n yy bleibt, motivirt sich mein 

Uebrigens schtfnt d-^'^‘‘^® ’^®f%'^'^®®'®®PAOchener Vorschlag, 
eine ft erarisp^t^ ^ ugendschriften-Kommission, 

Feld in DeytschHn^'^^®rXf^® gegenwärtig das 

ihre trefflfoho n beherrschen und durch 

^öi’the Rnhrio-^ nachahniens- 

die ii anr>i geg'enüber ähnlichen Vereini 2 ’unß*en 

laSt'ierde^^^r,f 'i"'‘ n'" " Süddeutschland slimS 

einseitigen KunstrirU.^^* leirorisirung und Vordrängen einer 
meisten Norden her zweifellos den 

gaiida au^l'zuwpispf ^ bei ihrer regen Propa- 

aktuelle Vo k”* dieselbe iiuch bereits in 

e i p z i pp I ^ gesetzt einerseits mit den ersten 

ßrockhiiifo p 1 Berliner Firmen wie Teubnei- 
^öutsche Ppnf^^/p^ui- Bibliographische Institut, die 
^^itMännp ^i'Bibliothek in Breslau etc., andererseits 
^iannern der Wissenschaft und Litteratur, 
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die ihre Federn in den Dienst dieser litterarisehen Be¬ 
wegung zu stellen versprachen, wie Professor Wustmann 
Dr. Lamprccht, Geheimrath von Seydlitz, Professm' Guelitt, 
Direktor Jessen, Dr. Jakobowsky u. A., um etwas Erspriess- 
liches zu erreichen. — So befindet sieh die ganze Jug*en - 
sc-hriftenbewegung noch im Flusse und ist gegenwär ig 
bei dem Punkte angelangt, durch Zusamm'enschluss aller 
geeigneten und berufenen Faktoren eine planvolle Sichtung 
der guten und bildenden Jugendschriften, bearbeitet nach 
dem Geiste und den Forderungen anerkannter unü 
allgemein gebilligter Grundsätze, sowie eine gründliche 
Ausscheidung aller nicht tauglichen nach sicherem Kompass 
vorzunehmen. 

Im Hinblicke auf die Wandlungen und Bewegungen, 
welche also die Jugendschriftenfrage in letzter Zeit erfahien 
hat und deren Verlauf ich aus besonderem Interesse Jahre 
lang aufmerksam gefolgt bin, glaube ich, nn Zusammen¬ 
halt mit den 9 jährigen Erfahrungen als Hauslehrer una 
Mit Verwalter der hiesigen Gefangen en-Bibhothek in aei 
Lage zu sein, die Eingangsgestellte Frage ohne Gefahr, 
etwa aus subjektivem Empfinden heraus eine einseitige An¬ 
sicht vei’fechten zu wollen, wie folgt zu beantworten : 

A u s z u s c h 1 i e s s e n von der Anschaffung n i 
Gefängnissbibliotheken wären nach meinem Datur- 
halten alle jene Jugendschriften, welche nicht aus ^^ahrem 
inneren Beruf zum Schriftstellerwesen, aus reiner Liehe 
für die Jugend und deren gedeihliche Erziehung, 
aus geschäftlichem Unternehmungsgeist und spekulativer 
Gewinnsucht entsprungen sind und die demgemäss schoi 
von Haus aus allerlei Mängel und Gebrechen auiweisei^ 
müssen, welche dann in Wort und Illustration 
künstlerisch - ästhetisch durch die Form, noch erzieh m i 
durch den Stoff wirken können, vielmehr durch ihre oüe 
Sprache und dürftige Mache Geist und Gemüth verflachen, 
ferner jene Erzeugnisse, fabrikmässiger Gattung, welc le 
ohne allen poetischen Zauber in düsterem Colorit unc m 
der Stimmung blasirter Resignation, sentimentalen 
Schmerzes geschrieben, die Energie ers(‘hlaffen 
Gemüth verfinstern, sol(*he Produkte, welche die 
Sachen des menschlichen Lebens fälschen und förmlm 
auf den Kopf stellen, also zu Täuschungen, schielen Au - 
fassungen der wirklichen Verhältnisse führen und zu einei 
gänzlich falschen Beurtheilung der Menschen und 
verleiten, die also innerlich den Stempel des Unwahl en 
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diifchjegiichenlMangel an riohtio-er 
Menschenkeniitniss und psychologisclior Vertiefuna- an sTcb 
tragen, sodann solche Jugendschriften, welche die Ei*otik 
zum Objekt ihrer Darstellung machen/dirpiantasie^lblr 
leizeii und auf verderbliche Abwege bringen oder welohp 

rnnthma! ESirngen 

'Ä,.S 

daduich, dass sie das Niedrige und Animale in der 

SÄ t 

si™ r-r Ir? 4" e?srr 

menschliche ‘"^«‘ehende 

schon un?er Tendenzen 

wollen für gewisse^Partoll^^ machen 

Antisemiten ^etcnnar i ('*®^ «ozialdemokraten, 

durch oinor, ®n®' ’ ®”dhch aber auch noch Jene, welche 
recht lan^P ^ susslichen und frönnnelndeii Ton, durch 
SiSLh^ erscheinende Moralreden und 

nrcmlehkeU d ’ Dn ‘n'^' "*^®" ^'‘® Seichtigkeit und Ober 
Personen oder fi^r “"8’®®elnckte Gruppirung der 

reichthum hh^w^o^-- wirklichem Gedanken- 

Interesse™ entbTbfpn“^^*’^"n®® ®i^ jeglichen lebhaften 
feder zum Ums?i^!n’ doch die mächtigste Trieb- 

‘Selbsihpthüf moralischer Prinzipien in die eigene 

Schritten die'^nf. vorgeführten Beispielen sein soll, 
liehe Gefühl nicht^ . i? Anlage das religiös-sitt- 

''age Auffa^ssim^^n befestigen, sondern durch 

Darbietung dem Weise ihrer unmotivirten 

SchiffbruS Sfi. auf dem er 

statt ihm das^?u®^ ®^®^ verleiden und verekeln, 
zuletzt noch «fi?*n*®”c^u”- gewinnen machen, sowie 

wunderbaren m ^^® S*^I^mften, worin die engelgleichen 
"dchter ak^aif*^!*®^ nachahmenswerthe und die Böse¬ 

gestellt weru dschreckende Beispiele so verunglückt dar- 
öu, dass jene unerreichbar ersclieinen, weil 
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die Kluft zwischen ihnen und allem Menschlichen zu gross 
ist während aber das Böse so verführerisch und veilockend 
auso^Cu ist dass darüber das Abschreckende vei^gcssen 
wird wie auch der Umstand bedenklich erscheint, dass 
das Gute immer und unbedingt Rcichthum, Ansehen und 

Fihr 0 im Gröfolß'c liiibcn muss. 4 .^,^ 

Wohl könnte ich zu jeder der oben au^fgefuhrtei 

Schattirung von solchen ungeeigneten *■' 

also in ihrer Gesammtwirkung mehr Schaden amiohten 

als Nutzen stiften können, mit Ver¬ 

dienen, unterlasse es aber, weil ich 

gleichung und Gegenüberstellung guter ® 

_ die schlechten lasse ich ganz aus dem SP'®' 
es überhaupt keine Wahl fallen kann - 
Schlüssen kommen will. So '^^ren ni ^ genomme^^ 
beispielsweise die meisten .Tugendschnften R^ubseau-Ba 
dow’scher Schule, welche sich ni emseitiger tendenzm^^^^ 
Richtung bewegten und in falsch vei standen er p ^ 
thropischer Manier zur grösseren 

anderer Menschenbeurtheilung führen sollten worden 
Snte man überhaupt nur Moralbücher (Feierabend-, 
Sonntagskalender etc.) für die Jugend und ^solche U 
bauungsbücher, welche ausschliesslich auf . 

hingerichtet waren — gegenüber diesen meist 
Schriften wie nun alsdann Weisse, Campe, B , 
Salzmann, Lossius, Glatz etc. jetzt als veraltet und langst 
durch Besseres überholt, auszunierzen. 
zopfige Litteratur wurde ohnedies schon mein ‘ ^ 

durch Herders Auswahl morgenländischer 
(im „Palmgarten“), Hebels „Schatzkästlein 
Märchen, welche dem Bedürfnisse ihrer Zeit eher Rethnu „ 
trugen und heute noch unverminderte Geltung • 

Der Jugend Lieblinge wurde sodann oamentheh in . 
deutschland Christoph v. Schmid’s meisterhafte 
wie „Genoveva“, „Ostereier“, „Heinrich von Eichen , 
„Rosa von T.annenburg“, welche von echt ohristlichei 
Geiste durchweht sind (wenn auch das Wundeibare 
manchmal zu sehr eingreift und gegen die , 

Kunstgesetze verstösst), deren Ruf sich trotz einer stars 
von Norden ausgehenden und einer extremen Kunstricn s 
diktirten Gegenagitation ungeschmälert erhalten blieo 
welche aus innerem Schöpferdrange in Liebe zur 
geboren, im Vergleiche zu anderen Grössen wie Gusta 
Nieritz (t 1876) und Franz Hoffmann (1882), die ja na 
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h ^ Bncliliäncllcrii ii, wenigen 

.I.xhien tabnkmussig ca. 200 Bände anf den Bücherin'irH 
geworfen, ferner Barth und v. Scl.ubert (1800) . r hre 

XndT,'".““''- f'!,’ '-ortheilhJt abhX 

waiiund der .'^upenntendent Morn (Oeitel) mit seinpn 

Sld.rilte.fHX',,-''“''.'“'’'' «I» die 

stehun- '^®»'§^stens den Reiz der Dar- 

Th V S lassen, sind dieser Art die von 

und TT^hrv 'loc'hg-e.spannten Sentimentalität 

Zweck ^nicht^Irken*^^*^^'^’ welche einen ernsten ei'ziehlichen 
surderfe r^biP^r das ah- 

'verthlLen nL4 ^ ®'‘id auch jene 

.sfhHnnii ’ ii®>st ful bessere .Stände berechnete Ju»'end- 

in üierzucklrTerFoJml^^-Wissensgebiete 

S? so£ ““'s«“««" d« rXTer 

D«SmtSe?,"H «"»"SO jene, in denen das 

profan \ Moralisireii (wie bei W. Horn in dpr 

das .ja aMrSä^'Sl^e Erzählungen war 

selbs’t korrio-irtp'i gewesen, w-as der Verfasser an sich 
damit kein ’pnde r"T Breiten Raum cinnehmen und 
Absicht und „d?? merkt dabei die 

Krummachi fröhlich, Gull, Reinick, 

Grillparzei Jere Zt*’r Wildermuth, 

Schriftsteller von d gelten als gute Jugend- 

samml u n ceri .*^^rierndem Ruf. Gute Wärchen- 
Zingerle PröblP „ »^'h Hauffs Muster auch ; 

Weniger’aiite Ani ^ Bechstein etc., selbtsgedichtete 
Grimms vö bifd pZ undRebau: Sagenbücher nach 
Wald, Tharau Bässler, Richter, Oster- 

eiae Menge ’ didnl^^^n™^ Ausserdem giebt es 

zugleich belehr« Ur^ierhaltungsschriften 

Gehe Lektüre besonders geschicht- 

Kohlraiisch h r i^mbuhr, Becker, Blasius, Bieenatzky, 
Erzählungen dp.,Bände historisclier 
tischer Form -patrio tisch en Sinnes im roman- 

Seogranhisphp^'riZ’ franz Heyer erschienen), ferner 
Barstelliiii o- Glharakterbilder und biographische 
haur ete Klöden, Hahn, Petsch, Baur, Neige- 

ei naturkundliche Schriften^ die allei’dings 
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nifVit /u hoch für Jit' Fassungskraft der Jugend sein 
"illen wo™. B. der Spa.T.er’»ohe Verlag ,n Leip« 
eine 'reiche Auswahl guter Bearbeituiigthi 'dj®. ^ 

sr 

durch den wunderschönen poetischen Reiz, dei c 

ausSl't ausüben, zu welchen Schöpfungen aus neuestei 
Zeit noch manche Erzählungen Peter ß'^seage (z- b 
der Waldbauernbub I u. II - Rosegger aus seine 

säinmtlichen Werken selbst eine klemere Auswahl 

4 Bänden für die Jugend zusammengestell ) zu ieen ^ 

destenShingei'; ^c^ blLumthc^h wie auch dieJuge-id- 

iloveUen Paul Heyses sich durch buchtendes KoloW, 
tiefgründige Kunst der Seeleninalerei und glückliche 
indung auszeichiien, erhalte ich «««^«11 von der 

Redaktion der Jugendschri tenwarte aus 

bürg die interessante Nachricdit, a 

dortige Gefängnissdirektor ®®® 

Versuch machen Hess mit dem 7 ® ^ ® ® ^ ^ ,.ift;en und 

aus dem Verzeichnisse der geprüften Ehrungen 

mit Rosegger die allerg- ünstigsten Erfatirung 

gemacht libe. Diese Erfahrungen könnten 
die Nürnberger Versammlung als von die 

der Allgemeinheit zugänglich geniacht ’ _gi,iem 

Bibliotlfektrage zur Würdigung kommt. Nach men« ^ 
Urtheil könnte es auch nicht schädlich sein, o ^ .g^e 
die Gefängnissanstalten, worin die]enigen sii , solche 
sich gegen Recht und Gesetz vergangen, auch soiu ^ 
belehrende und aufklärende Schriften anzuscha 
A. Frietinger's (München) verfassten «®®'btftischen 
Bürgerlichen Gesetzbuch“ in Form von an P ‘ ^ die 

Beispielen veranschaulichenden Erzählungen, 
abstrakt gefassten gesetzlichen ®ß®*^'Uinmngen 
gemeinen Verständniss näher bringen, als ein der 

werther Behelf zur Gesetzeskunde, wie es ja auch 1 
Intention der kaiserlichen Erlasse von 1891 hegt, ^ .ug. 
und besQnders die Jugend mehr als bisher m 
wirthschaftlichen Dingen aufzuklären und die uothwen g 
Kenntnisse des Gesetzes zu vermitteln. Eine s®b .g, 

volle Gabe als Mittel zur Volkserziehung bietet in sotc 

Hinsicht auch Pestalozzis „Lienhard und (lertrud . »P 
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für die Verhältnisse in Bayern repräsentirt das „Bayer- 
land“ von Lehre eine rühnienswerthe Zeitschrift, welche 
nach dem Prinzip redigirt wird, den Patriotismus zu pflegen 
und uns die Heimath lieb ünd schätzenswerth zu machen. 
Die Kriegsno veilen von Liliencr on sind in künst¬ 
lerischer Beziehung dem Sammelwerk „Aus grosser Zeit“ 
von Selbitz, das auch viele minderwerthigc Produkte ohne 
Wahl enthält, weit vorzuziehen; ebenso sind Tanera's 
Erzählungen über den Krieg 1870/71 lahmen Stils und 
lassen jeden grösseren Zug und Flug des Geistes \rer- 
missen. Dagegen athmen viel Poesie und Liebe zur Natur 
die Werke eines Adalbert Stifter („Bunde Steine“ etc.), 
die den idealen Sinn bilden und deshalb in keiner 
Gefangenen-Bibliothek fehlen sollen. Scheffels „Ekkehard“, 
Simrocks „Die Basler Uhr“, Gellerts „Die Frau und der 
Geist“, Kopisch „Die Heinzelmännchen“, Wildenbruchs 
„Ein edles Blut“, ausgewählte Erzählungen von Herchen- 
bach, Hermann Schmid, Kipling, Elise Polko, Ebner von 
Esehenbach, Gullivers und Gerstäckers Reisebeschreibungen, 
Cooper und Defoös Robinson — ferner solche Biographien 
berühmter „Männer eigener Kraft“ (Stephenson, James 
Watt, V. Stephan, Faber, Fugger, Alois Senefelder, 
Werner Siemens, Haydn, Franklin, Kolumbus, Kepler u. A), 
die durch edles Streben und hartes Ringen emporstiegen 
und uns daher wohl zur Nachahmung ermuntern können, 
so auch „Deutsche Charakterköpfe“ von Werner Hahn 
und gute Schilderungen des Lebens und Wirkens hervor¬ 
ragender Füi'sten und Herren aus der vaterländischen 
oder deutschen Geschichte (wie über Bismarck, Kaiser 
Wilhelm L, Kronprinz Friedrich Wilhelm, Moltke, der 
schon mit seinem Wahlspruch „Erst wäg's dann wag’s“, 
durch seine Sparsamkeit den gegentheilig gearteten 
Gefangenen ein Vorbild sein sollte), alle diese Werke 
bieten unendlich reiche Stoffe, an denen sich die Jugend 
bilden, belehren und erbauen kann. 

Auch aus der biographischen Forschung gewinnen 
wir Erfahrungssätze, wonach wir bei den Selbsterlebnissen 
oines Ranke, Gottfr. Keller, Gervinus, Freytag etc. ersehen 
l^önnen, was der Jugend zuträglich ist und welche Ein¬ 
wirkungen solche verschiedenartige Schriften auf jugend¬ 
liche Gemüther ausüben, ebenso würden die gerichtlichen 
Verhandlungen bei jugendlichen Verbrechern, wenn hiebei 
Ul Zukunft mehr nach dieser Richtung geforscht würde, 
lu gegentheiliger Beziehung interessante x4ufschlüsse bieten 
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darüber, inwieweit eine schlechte Lektüre Mitursache zu 
solchen Verbrechen geworden ist. 

Was den Vertheilüngsmodus anbelangt, so soll 
natürlich bei der Jugend die indiv. Erwägung noch mehr 
in Betracht kommen als bei den a,lteren Clefangenem 
Wenn man nun auch nicht so weit gehen kann, wie ]en 
Menschenfreund, welcher den wohlmeinenden Rath aus¬ 
sprach, dass man dem muthloseii, verzagten und resigmrt^ 
Gefangenen Schriften aushändigen soll, die ihn aufruttel 
und anspornen, dem zornigen und leidenschaftlich au 
waVnden solche Bücher, die ihn zur 
Ziehen und sich im Zaum zu halten lehren, dem Ju|enhdfteii 
und heuchlerischen andere, die ihn zur WahrhaR gkeit 
ermahnen sollen - der also “einte, die Bücher 
gleichsam wie Traktätchen gegen allerlei moralische 
Gebrechen und Erscheinungen schablonemnassig v 
ordnen zu können — so wird es dem Bi’^lie^kar a 
Gefangen-Anstalten, der ja meistens P^yebologisch ge 
Schulter Geistlicher oder Lehrer ist, nicht schwer ^ > 

sich schnell Anhaltspunkte zu gewinnen in der Bfoi theilimg 
der Persönlichkeiten, mit denen er es zu thun hat, 
nur sein Wirkungskreis sich nicht auf eme ^ 

Zahl von Gefangenen erstreckt, um alsdann allerd g 
den Satz: „Der Bibliothekar muss die Bücher und a 
Leser kennen!“ (Getängniss-Schule von Behringer, IWi 
S. 125) als Unmöglichkeit erscheinen zu lassen, ^ohon 
beim Eintritte in die Strafanstalt bei uns uiedergesAriebene 
Lebensbeschreibung giebt Aufschluss über den Bil o 
grad und nicht selten auch Einblicke in das Innenleben 
der Gefangenen. Diese ersten Eindrücke kontrolliren sic 
dann im Verlaufe der Strafzeit durch den l’ 0 ’'uldchen 
gang und Verkehr, zumal bei den jüngeren und nou 
bildungsfähigeren Gefangenen auch die Schule dann 
legenheit giebt, die Einzelnen in Bezug auf Kenntnisse un 
Charakter näher kennen zu lernen, wie auch die ^ , 

besuche bei den Gefangenen mit einzelner Haft. Hm i i ? 
das ich hier bezüglich der letzteren vorschlagen mo 
und das einen untrüglichen Massstab darstellen wür 
und wie weit jeder Gefangene sich die Hauslektüre nutz 
macht, wäre das, jedem Detenten in Einzelhaft bei 
Eintritte nebst der Bücherkarte ein Notizheft mit ^ 

weiten einzuhändigen, worein er die Ergebnisse der Lek u ; 
werthvolle Sentenzen als „Lesefrüchte^‘ in kurz « 

Fassung einzutragen hätte. Für den Psychologen mus 
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diese skizzeiiartigen Einträge äusserst interessante Ein¬ 
blicke gewähren und eine stete Kontrolle bieten können 
über die Aufftissungs- und Denkungsart der zur Obhut und 
Besserung an vertrauten Büsser. Allerdings befürchte ich, 
dass eine solche Einrichtung bei den einzelnen Verwaltungen 
auf Widerstand stossen wird aus dem naheliegenden 
Grund, weil diese nach gemachten Erfahrungen auch 
allerlei in Gefängnissanstalten eben leicht denkbaren Miss¬ 
stände im Gefolge haben könnten (Korrespondiren, Be¬ 
sudeln der Blätter etc.) Indessen lassen sich die durch 
Lektüre gewonnenen Resultate auch von Zeit zu Zeit zu 
schriftlichen Arbeiten, Besprechungen und Anknüpfungs¬ 
punkten für die Schule verwenden, und kann man ohnedem 
bei den Zellenbesuchen den Wirkungen der Lektüre nach¬ 
spüren und auf diesen oder jenen Gegenstand gelegent¬ 
lich näher eingehen. 

Die Werth Schätzung der Bücher von Seiten der 
Gefangenen würde steigen, sobald die Aushändigung der¬ 
selben nicht als ein für jeden verbrieftes oder durch die 
Hausordnung verordnetes unbedingtes Recht, sondern 
als eine frei gewährte Begünstigung angesehen würde, 
die nur den Gefangenen in Würdigung einer guten Führung, 
in der Aussicht auf Besserung und unter Garantie einer 
nutzbringenden Anwendung der Bücher ertheilt würde. 
Dies würde gar manchem Unfuge steuern, der mit den 
Büchern getrieben wird, wenn eben der Gefangene unter 
allen Umständen Anspruch auf die Lektüre zu haben 
glaubt, dagegen ein nicht geringer Ansporn für den 
strebsamen und bildungsfähigen sein, durch Schonung 
der Bücher und deren gute Verwerthung diese 
Begünstigung sich zu erhalten und zu verdienen. Letzteren 
Gefangenen sollten auf spezielle Bitte hin auch fachtech¬ 
nische Werke, die zu ihrer beruflichen Weiterbildung 
förderlich sind, ausgehändigt werden können z. B. das 
„Universum^^, die „Bautechnik“, der „Maschinenbauer“, 
„rationelle Landwirth“ u. a., um sie für den Kampf 
ums Dasein besser mit Kenntnissen auszurüsten und taug¬ 
licher zum Wiedereintritt ins bürgerliche Leben mit seinen 
erhöhten geschäftlichen Anforderungen zu machen. 

Da gegenwärtig eine sichere Theorie mit fest¬ 
stehenden Thesen über die litterarisch als vollwerthig 
zu erkennenden Jugendschriften weder von der experimen- 
mllen-pädagogischen Forschung noch von der ästhetischen 
Wissenschaft endgiltig besteht, da ich ferner auch selbst bei 

7 * 


Digitized by 















— 268 — 


ziemlich freier Auffassung und weitgehenden 
durchaus nicht alle Nummern der Reklams Bibliothek ak 
von einer Schriftenkommission für die fi^Send bereits durch¬ 
geprüfte Bücher ohne Weiteres gutheissen mochte (z R enk 
deckte ich in dieser Auswahl Heines „Buch der Lieder )Kena.u 
„Das Leben Jesu“, „Oberon“ von Wieland, Zschokke ,,Das 

Goldmacherdorf“, Abenteuer der Neujahrsnacht Bjorn^^^^^^ 

,Der Brautmarsch“, Dicken’s »Londoner Sk zzen , be^ 

; Mein Leben“, Turgenjeff etc., welche 

Strafgefangene absolut nicht geeignet halte) so geht 
mein Vors^lag zum Schlüsse meiner Ausfuhrungen dahin, 
dass aus d?n Reihen des deutschen Strafanstaltsbeamten- 
«rdnTeinzelne llllermisoh gebildete und 
Mitglieder, darunter solche, welche selbst mit derFuhru g 
von Bibliotheken betraut sind und dann j 

fahrungen gesammelt, zu einer »bändigen Kommission 
sich vereinigen, der es obliegen wurde, 

Nürnberger Versammlung „„„d- 

und in einer Resolution bündig zusammengefassten Grün ^ 
Sätzen, welche zugleich die Billigung ^ 
Regierungen finden würde, eine allt, , , 

schau auf dem Büchermärkte nach guten 
und eine engere Auswahl derselben für eine Gefa S 
bibliothek zu veranstalten — das Gleiche konnte be ec 
massiger Theilung der Arbeit auch für ^le Romaim u 
deutschen Klassikerausgaben geschehen — «»'^"‘Lch über i 
unter Berücksichtigung ihrer speziellen yerwendung m btrm 
anstalten und im Zusammenhalt mit dem Stratzwe 
alsdann geeignete Vorschläge zu machen und ®i®” 
einer oder mehreren leistungsfähigen 
sehen, welch letztere nach diesen Normen und Vorschlag 
alle zulässigen und brauchbaren Werke — die selbstre 
nicht anderen Verlagsrechten entgegenstehen - ais e 
Art Centralbibliothek für Gefängnissanstalten sammei 
würden, um bei allenfallsigen Nachfragen von beite 
Gefangenenbibliotheken sofort und direkt , 

Rechten zu Diensten zu stehen hätten, ohne hieb 
bisherigen Uebelstand, die nach einzelner Wahl 
befundenen Werke mühsam zusammenzusuchen ^ 

weder zu theuren Preisen kommissionsiroise 
einem beauftragten Buchhändler oder von den Lutz 
in ganz Deutschland zerstreuten und oft gar_ mc 
Hand stehenden Verlegern umständlich zu beziehen 
sich mit dem zufälligen Angebot von Antiqua < 
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ohne Wahl zu begnügen — man denke bei alledem nur 
auch an das Rechnungswesen, die vielen Schreibereien 
und unnützen Fords bei untauglichen Rücksendungen, 
möglichen Geschäfts Verschleppungen und Missverständ¬ 
nissen seitens unkundiger Geschäftsfirmen — in allen 
Nuancen fühlen zu müssen. Dass ein solcher Central- 
und Gesammtverlag, der naturgemäss bei sicherer 
Zahlungsaussicht und grösserem gleichmässigen 
Umsatz auch die grösstmöglichen finanziellen Vor¬ 
theile gewähren und jene Schwierigkeiten grösstentheils 
beheben könnte, liegt auf der Hand. Dadurch würde den 
einzelnen Verwaltungen eine grosse Last und Verantwortung 
abgenommen — es wäre nur nöthig, im Etat jeweils nach 
dem Bedarfe eine angemessene Summe vorzusehen und 
einzustellen — und es könnte so jederzeit die Bibliothek 
auf die denkbar e i n f a c h s t e W e i s e in ihrem B e - 
Stande erneuert und auf dem Laufenden erhalten 
werden. 


Die anttiropometrischen Messungen und Beschreibungen 
nach Dr. Bertillon. 

Von Kegierungsrath Lenhard-Bruchsal. 


Es darf als eine bekannte Thatsache vorausgeschickt 
werden, dass die zur Zeit bei Einweisung in Strafanstalten, 
Transporten, Ausweisungen u. d. gl. üblichen Personen¬ 
beschreibungen Verhafteter sehr mangelhafte sind und für 
die Identifizirung der letzteren nur wenig Anhaltspunkte 
bieten. Es werden dabei: Alter, Grösse, Statur, Haare, 
Stirne, Gesicht, Augen, Nase, Mund, Zähne und Bart 
festgehalten. 

Für die Aufnahme dieses Personenbeschriebes bestehen 
allgemein gütige Grundsätze nicht. Sie ist oft in die 
Hände von Unterbeamten gelegt, denen die Kenntniss des 
Werthes eines zuverlässigen Signalements und die Be- 
fähigung zur Herstellung eines solchen fehlt. Die Aus- 
tüllung der gegeben.en Schablone wird oft lediglich als 
6ine lästige F'ormsache betrachtet, oft unterbleibt sie ganz. 
Unter solchen Verhältnissen darf es nicht auffallen, dass 
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oft recht wunderliche Beschreibungen zu Stande komnien. 
Die Körpergrösse wird mit der Fussbekleidung und o ne 
zuverlässiges Mass, ja sogar — vertrauend auf gutes Augen- 
mass und vermeintliche üebung schätzungsweise tcstgestellt; 
in gleicherweise erfolgt die Angabe der Farbe der Augen, 
der Kopf- und Bart-Haare u. d. gl. Das Haar, das dei 
Eine als schwarz hielt, kann ein Anderer vielleicht mit 
mehr Recht als braun oder blond bezeichnen. Die lur 
Miind, Nase und Stirne häufig gebrauchte Angabe 
„gewöhnlich“ bietet wenig Anhaltspunkte für die Identi¬ 
fikation und verräth oft wenig Verständniss für norina.e 
Gesichtsbildun g. 

Dass so zustande gekommene Körperbeschreibungen 
nahezu werthlos sind, mehr zu Zweifeln ’ 

nissen als zum Nachweise der Personen-Nämlichkeit lunre , 
ist einleuchtend. 

Jedem Kriminalisten, Polizei- und Strafanstaltsbeamten 
muss aber gerade in gegenwärtiger Zeit ein wirklicn 
zuverlässiges Signalement als Bedürfniss erscheinen. • 
Zunahme des internationalen Verbrecherthums, mit den 
auf Beseitigung aller staatlichen Ordnung g’erichteten 
Zielen; der durch die ausseror»!entlieh vermehrten ini 
verbesserten Verkehrsmittel — Eisenbahn, Automoni, 
Fahrrad — erleichterte Wechsel des Aufenthaltsortes von 
Verbrechern — Industrie-Rittern, Bank-, Hotel-, Laden- 
und Taschen-Dieben —; die zunehmenden 
Associationen, Ausbreitung der berufsmässigen Fälsene 
von Reisepapieren und der, mehr als weithin anerkann 
wird, gefährlichen Zigeunerbanden, weisen dringend au 
die Nothwendigkeit eines solchen Identifizirungsmittels hin. 

Auf diesem Gebiete hat nun Dr. Alphons 
ein Pariser Polizeibeamter, — nicht Arzt, wie vieltac 
angenommen wird — wirklich bahnbrechend gearbeite. 
Es ist seinen durch reiche Erfahrungen geförderten eifrigen 
Studien, seiner Umsicht und Ausdauer gelungen, ein System 
auszubauen, das Sicherheit bietet, die Identität einer 
Person in unzweifelhafter Weise festzustellen. Dieses 
System Bertillons: „Das anthropometrische Signaleinen 
gewissermassen eine Uebertragung der anthropometrisenen 
Anatomie auf das Gebiet der amtlichen Erforschung einei 
Persönlichkeit, zerfällt in 3 Arbeiten: die Körpermessung, 
die Personenbeschreibung und die Feststellung der beson¬ 
deren Kennzeichen. 
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Die Körpermessung basirt im Wesentlichen auf 
der Annahme: 

1. der Unveränderlichkeit des menschlichen Knochen¬ 
gerüstes vom 20. Lebensjahre ab; 

2. der ausserordentlichen Verschiedenheit der Ver¬ 
hältnisse desselben von einem Menschen zum 
anderen; und endlich 

3. der Leichtigkeit und Genauigkeit, mit welcher 
einzelne, für den Identificationszweck besonders 
wichtige Masse an der lebenden Person mittelst 
einfacher Instrumente abgenommen werden können. 

Der Messung werden unterzogen: 

a) die ganze Figur nach Abnahme der Fuss- 
bekleidung zur Feststellung der Körpergrösse, 
Armspannweite, Sitzhöhe; 

b) der Kopf, zur Feststellung der Länge desselben 
von der Nasenwurzel bis zum weitesten Punkt 
des Hinterkopfes und der Breite, oberhalb 
der Ohren; Jochbeinbreite (grösste Entfernung 
zwischen den beiden Jochbeinknochen, unterhalb 
der äusseren Augenwinkel, ca. 1—2 cm vor der 
Mitte der oberen Ohrklappe); Länge und Breite 
des rechten Ohres; 

c) einzelne Glieder, zur Ermittelung der Länge des 
linken Fusses, linken Mittelfingers, linken kleinen 
Fingers und linken Vorderarmes. 

Zur Feststellung dieser Masse dienen ganz eigen 
artige, von Bertilion auf das Sinnreichste konstruirte In¬ 
strumente wie: 

Das Messkreuz für Körperlänge und Armspannweite, 
ein grosses und kleines Schiebemass (Metallpräzisiohs- 
längenmass mit Skaleneintheilung und Nonius) zur Messung 
Füsse, Finger, Ohren; ein Metalltastzirkel mit 
Präzisionsmasseinrichtung zur Feststellung der Kopfmasse; 
ein Doppeldecimetermass mit Griff zur Messung der be¬ 
sonderen Kennzeichen und Narben, sowie weiter besonders 
eingerichtete Tische, Schemel und Bänke. 

Wie Bertilion in seinem, von dem Professor der 
gerichtlichen Medizin an der Universität Basel Dr. Sury 
iiPs Deutsche übersetzten Werke „Das anthropometrische 
^^ignalement“ — Bern-Leipzig Verlag von A. Sichert 1895 — 
A selbst hervorhebt, haben diese Messungen nur 

üann einen Werth, wenn sie immer ganz in der nämlichen 















Weise und mit der grössten Genauigkeit erhoben werden, 
und dass unter sonst gleichen Umständen der kenn¬ 
zeichnende Werth eines Körpermasses im geraden Ver- 
hältniss zu der Genauigkeit der Messung-^steht 
Stelle sagt Bertillon weiter „dass die kleinste Nachlässig 
keit, ja selbst der geringste Fehler in der Vornahme einer 
Messung, die Genauigkeit der Auskunft vermindern und 
nach einander auf die übrigen Messungen übertragen ge¬ 
dacht, den kennzeichnenden Werth der anthropometnschen 
-Angaben auf Null herabdrücken würde.“ 

^ Bertillon hat für jede der einzelnen Messungen eine 
Fehlergrenze bezeichnet, deren genaue Kenntniss seitens 
der mit dem Identifizirungsdienst betrauten Beamten 
als absolut erforderlich erachtet. . 

Die Personenbeschreibung besteht m dei Aui 
Zeichnung der persönlichen Eigenthümlichkeiten «es ®m- 
zelnen Menschen, für welche Bertillon ganz ’ 

auf wissenschaftlicher Grundlage beruhende 
feststellt. Ich will versuchen, dieselben in 
Umrissen hier mitzutheilen: Gestützt auf das von dem 
belgischen Gelehrten, Naturforscher und Statistiker Lamoerc 
Adolph Jacques Q,u6telet beobachtete Naturgesetz „das 
Alles, was lebt, wächst oder vergeht, schwankt 
einem Minimum und einem Maximum, zwischen w® ■ 
sich die Mannigfaltigkeit der Abstufungen um so zahlreicnei 
ausbreitet, je'näher sie am Mittel stehen, um so s®!'®” > 
je näher sie den Enden der Reihe zu liegen kommt, tana 
Bertillon durch seine Forschungen, dass dieses 
auf die Verhältnisse der Körpergrösse und jedes behenig 
Körpertheiles des Menschen, wie auch auf Farbe uno 
Gestalt Anwendung finden kann. Es ist Bertillon gelunge , 
die in der Natur beobachtete Ordnung und Abstufung dar 
passende Worte für die Zwecke der methodischen Personen 
beschreibung zu benützen. Er stellt genaue Grenzen da 
fest, was bei den Körperlängen unter: sehr klein, ®' ’ 
Untermittelgrösse, Mittelgrösse, Uebermittelgrösse, S*® 
und sehr gross, zu verstehen ist. Gleiche Anhaltspun 
giebt Bertillon für die Farbe von Bart und Haaren, 
für das Aussehen der Gesichtshaut, das nach Stärke 
Pigmentes und des Bluttones als schwach, mittel oder s a 
bezeichnet wird. . , , 

Nach Bertillon besitzt kein Körpertheil beim einze 
Menschen eine solche Unveränderlichkeit und gleichzei g 
eine grössere Mannigfaltigkeit bei den verschiedene 
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Individuen, als das Auge. Die Genauigkeit, welcher einer¬ 
seits seine Beschreibung fähig ist, stellt es als Wieder¬ 
erkennungszeichen mit den besten Körpermessungen auf 
die gleiche Stufe der Verlässlichkeit, während anderseits 
das vollständige Unvermögen des Menschen, am Aussehen 
seines Auges auch nur das Geringste zu ändern, sowie 
die Leichtigkeit für einen Anderen, ohne Zuhilfenahme 
eines Instrumentes die Schattirung eines Auges festzustellen, 
selbst unvermittelt im Vorbeigehen auf der Strasse, dieses 
Organ für die Personenbeschreibung zum tauglichsten 
Gegenstand der Beobachtung stempeln. 

Für die Kennzeichnung der Farbe der Iris giebt 
Bertillon, unter Widerlegung der öfter gehörten Ansicht, 
dass die Farbe des Auges mehrmals im Tage, je nach der 
Gemüthsstimmung und dem körperlichen Zustande der 
Person sich ändern können, besondere Regeln und — 
anlehnend an die Lehren von Aristoteles und Buffon — 
eine Klassifizirung der Augen. Er bildet 7 Augenklassen: 

I nicht pigmentirte Augen — mit oder ohne blasse 
Aureole, 

II Augen mit gelber Aureole, 

III do. „ orangefarbiger Aureole, 

IV do. „ kastanienbrauner Aureole, 

V do. „ schwarzbräuner Aureole, kreisförmig 
um die Pupille gelagert, 

VI Augen mit schwarzbrauner Aureole, welche die 
Iris nur unvpllständig durchsetzt, 

VII Augen mit schwarzbrauner Aureole über die ganze 
Iris ausgebreitet. 

Die Grundfarbe des Auges wird bei der Klassifizirung 
nicht berücksichtigt. Ihre Angabe auf der Masskarte mit: 
Ml, mittel und dunkel, erfolgt lediglich als ergänzende 

Eigenthümlichkeit. 

Weiter werden nun Stirne, Nase und Ohr — und 
zwar das rechte, dem, wie bei der ]\Iessuhg so auch hier, 
ncr Vorzug gegeben wird — einer Beschreibung unter¬ 
zogen. Der des Ohres wird besondere Aufmerksamkeit 
zugewendet, weil nach der langjährigen Erfahrung Bertilions 
für die Wiedererkennung einer Person, selbst nach einer 
grossen Zahl von Jahren, kein anderes Organ dem Ohr 
3.11 Werth gleichkommt, dessen ünv^eränderlichkeit das 
ganze Leben hindurch feststehen und dessen Gestaltungen 
so mannigfaltig sein sollen, dass es kaum möglich ist, 
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zwei gleiche Ohren zu finden, wesshalb auch die Ueberein- 
stimmung seiner Formen eine nothwendige aber auch 
zureichende Bedingung ist, um die Identität einer Person 
aussprechen zu können. 

Für die Stirne (Profillinie) kommen nur die Bezeich¬ 
nungen: zurückweichend, mittel, senkrecht, zur Anwendung, 
zahlreichere bei der Nase, deren Rücken je nach Oestaic 
mit eingedrückt, geradlinig, gebogen, 
gedrückt, wellenförmig geradlinig, wellenförmig geboge 
bezeichnet wird. 

Der ihm nach der oben gegebenen Darlegung 
zukommenden Bedeutung* entsprechend eingehender, wir 

das Ohr beschrieben. _ , . 

U. A. wird die hintere Ohrleiste (Bcirdurej j 
nach dem Grade der Einbiegung als: offen, mittel oder 
geschlossen; das Ohrläppchen je nach seinem Uni 
als; rechtwinkelig abgeschnitten, halbgetrennt oder trei- 
hängend; das Knorpelblättchen 
Ohr (der Antitragus) je nach seinem Profil 
mittel oder vorspringend, der untere Theil der über 
Antitragus beginnenden, nach aufwärts 
G e g e n 1 e i s t e (Antihelix), nach der Form eines Schnittes 
als ausgehöhlt, mittel oder vorgewölbt; das A 

nach seinem Anwuchs als verschmolzen, halb 
oder ganz getrennt nach seiner Oberfläche als: durcm 
furcht, eben oder wellig, ferner der Antitragus nac 
seiner Neigung als; wagrecht, mittel oder als scniei 
bczci cliuct 

Für die Grösse von Stirne, Nase und Ohr 
lediglich die Angaben: klein, mittel oder gross in * 

Tritt eine der bezeichncten drei Eigenschat 
besonders stark hervor, so wird dies durch Unterstreic ei 
des zutreffenden Prädikates angedeutet, wenn nur schwacn, 
durch Einklammerung des bezüglichen Wortes. 

Zur Feststellung der besonderen Ke n n z e i c 
zieht Bertillon die verschiedenen Schönheitsflecke-n, a 
bleibenden Narben von Furunkeln, Schnitt-, 
Verbrennungs-Wunden, Abscessen an Fingern, 

Armen, Beinen und Hals heran, unter präziser BesehreiD g 
derselben nach Aussehen. , 

Grösse und Ort des Sitzes, z. B.: Leberfleck aut 
Rücken, 18 cm unter dem 7. Halswirbel, rechts der Wir ^ 
Säule, oder: geradlinige Narbe 6 cm schief einwärts, y 
über dem linken Handgelenk, hinten. 
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Bertilion sagt, jeder Mensch habe besondere Kennt- 
zeichen und oft, ohne dass er es selbst weiss. Er legt 
denselben, bei genauer Beschreibung ebenfalls einen hohen 
kennzeichnenden Werth bei. Obwohl 3—4 gut gewählte 
und genau beschriebene Kennzeichen oft genügen würden, 
eine Identifikation vor jeder Anfechtung zu sichern, 
empfiehlt Bertillon doch, alle vorhandenen Kennzeichen 
möglichst vollzählig aufzuführen und will nur bei Leuten, 
die sehr reichlich mit solchen ausgestattet sind, sic auf 
12—15 der Hauptsächlichsten beschränkt wissen. 

Die Bedeutung, welche den besonderen Kennzeichen 
bei Vergleichung zweier Signalemente zufällt, macht es 
nöthig, dass die Angaben stets in der gleichen Ordnung 
erfolgen. Es werden daher die verschiedenen Körper- 
theile, an welchen Merkmale erhoben werden, in den 
Messkarten mit römischen Zahlen bezeichnet: 

I linker Arm 
II rechter Arm 

III Gesicht und Hals 

IV Brust 

V Rücken 

VI Beine und Füsse 

in welcher Reihenfolge auch die Ermittelungen vorzunehmen 
und einzutragen sind. 

Bei der Bestimmung links, rechts, vorn, hinten, innen, 
aussen ist die Haltung angenommen, welche der Soldat 
ohne Waffe auf das Kommando „Stillgestanden“ einnimmt. 

Sowohl Messung wie Beschreibung erfolgt bei weib¬ 
lichen Individuen stets in Anwesenheit einer weiblichen 
Aufsichtsperson und mit Beachtung der Rücksicht, welche 
gute Sitte erfordert. 

Zur Erleichterung der Aufnahme der besonderen 
Kennzeichen und besseren Ausnützung des Raumes der 
Messkarten kommt eine Kurzschrift zur Anwendung. Es 
[ würde eine Bemerkung: 

„Geradlinige Narbe 1 cm lang, schief aufwärts 
auf der Mitte des zweiten Gliedes des linken 
j, Mittelfingers“: 

ln Bertillon’s Kurzschrift aussehen: 
l gl. Narbe 1, b, 8, m. 2 gl. f M P. 

l Die Ergebnisse sowohl der Körpermessung wie der 

i ^^schreibung werden in einer Messkarte festgehalten, die 
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Seitens der Messstelle der Centrale übermittelt wird. Ich 
werde auf letztere noch zurückkommen. ^ 

Die K ö r p e r b e s c h r e 1 b u n g — mit Ausschluss ae 

besonderen Kennzeichen - kann, soweit 

ane-aben in Betracht kommen — durch Photogra,pmee 

ersetzt werden und zwar durch zwei in absoliit 

Stellungen (ohne Kopfbedeckung) und m gleichem Mass- 

Se geschehende Aufnahmen, einer Vorder- und einei 

Seiten-insicht. Die beiden Photographieen f 

Slles auf' nach besonderem Muster hergestellte Messkarten 

zu für sich allein — so vorzüglich sie 

sich in einzelnen Fällen bewährt hat, um üllon 

gegenwärtige Persönlichkeit festzustelleii — halt Bei tinon 
als Ausforschungsmittel unzulänglich. Es kann nach sein 

Ansicht dem gewiegtesten Detektiv üT’trägt 

er an einem Menschen, dessen Bild er in der Tasche trag , 

vorübergeht, ohne ihn zu erkennen. Uetracht 

gezogen werden, dass es bei böswilligen Personen ganz 
deren Willen anheimgegeben ist eine Aufnahme 
Unruhe und Verzerren des Gesichts zu vereiteln - 

erschweren, während eine Körperbest^reibung a 
K örpermessung, nöthigenfalls durch 
werden kann. Zu einer photographischen Autnahn 
Bertillon ist für das einzelne Bild je nach .Lichts 
eine Exposition bis zu 20 Sekunden erforderlich. Diese 
Willigkeit wird von Individuen, welche die Zweck 
Aufnahme kennen, nicht wohl geleistet. -vfinflpr- 

Gute Dienste vermag die Photographie bei r 
jährigen unter 18 Jahren zu bieten, durch Aufnahme ue 
Seitenansicht mit der Gestalt des rechten Ohres u 

fügung der Farbe der Iris. „uviphpne 

Das vorstehend in seinen Hauptzügen beschri 
Bertillon’sche Identifikationsverfahreii ist in AmeriKa, 
gien, England, Frankreich, Oesterreich, Russland, ™ ^ 

und in der Schweiz zur Einführung Solangt. ln 
reich allein sollen nach Bertillon vom Jahre 188J öi® ^ ' 

4564 Identifikationen durch den antliropometrischen v 
erzielt worden sein. 

Es ist einleuchtend, dass die Bertillonage vor ^ 
auf den Strafprozess von vortheilhaftem Einfluss sein 
durch rasche Ermittelung des Schuldigen, durch Abku 
der Untersuchungshaft für Identifizirte und Nich - 
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fizirte; es wird auch zugegeben werden müssen, dass das 
System Bertillon’s wohl geeignet ist, zur Ausdehnung auf 
andere Gebiete der Rechtspflege und der öffentlichen 
Sicherheit, z. ß. zur Sicherung der Erbansprüche an im 
Auslande Verstorbene, • zur Erkennung verstorbener Un- 
^ bekannter, Verunglückter, Ermordeter, von Selbstmördern; 
zur Anwendung bei Lebens Versicherungsverträgen, bei 
Entlassung verdächtiger Personen aus Irrenanstalten, 
Spitälern etc. Ebenso muss aber zugegeben werden, dass 
eine nothwendige Voraussetzung zur Sicherung aller dieser 
Vortheile, die allgemeine Ein- und energische Durchführung 
des Systems ist. Etwa entstehende Bedenken, dass sich 
bei den Centralstellen ein nicht mehr übersehbares Mess¬ 
kartenmaterial ansammeln w^erde, können bei der sinn¬ 
reichen Art der Registrirung derselben, die das Auffinden 
einer Karte in wenigen Sekunden gestattet, ernstlich nicht 
in Betracht kommen. 

Da die ganze Einrichtung — ohne die entbehrliche 
Photographie gedacht — einfach und billig ist, der Betrieb 
auch nur ganz geringe Auslagen erheischt, so dürfte der 
Kostenpunkt allein eine Schwierigkeit für die Einführung 
nicht bieten. 


Es kann nach der gegebenen Schilderung des Identi¬ 
fikations-Systems Bertillon’s nicht bestritten werden, dass 
der Umfang der Materie, die Exacticität der Ausfüllung 
— welche letztere allein Erfolg sichert — zur völligen 
Beherrschung derselben ein eingehendes Befassen 
und gründliche Uebung durch intelligente Beamte 
verlangt. 

Es ist ein Verdienst des Königl. Polizeipräsidiums 
Berlin, vor Allem seines Leiters, des Königl. Polizeipräsidenten 
von Windheim, der Sache Bertillon's die ihr gebührende 
Aufmerksamkeit zugewendet und deren Vortheile für das 
Deutsche Reich gesichert zu haben. 

Nach eingehender Vertiefung in alle Einzelheiten des 
Systems bei der Pariser Centrale und nach Anpassung des 
Ganzen an deutsche Sprache und Einrichtungen erfolgte 
Juhre 1897 eine Einladung aller Bundesstaaten zur 
Theilnahine an einem von dem Königl. Polizeipräsidium 
Veranstalteten Kongresse nach Berlin, wo das Bertillqn'sche 
System inzwischen zur Einführung gekommen war und 
uen Theilnehmern vorgeführt wurde. 

An der Zusammenkunft nahmen nicht nur Vertreter 
uer deutschen Bundesstaaten Theil, sondern auch Abgesandte 
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von Oesterreich und Rumänien. Das Ergebniss derselben 
war die Annahme der Bcrtillonage durch alle Bundes¬ 
staaten, die Bestimmung des König!. Polizeipräsidiums 
als Centrale für Deutschland und die Feststellung einer 
einheitlichen Messkarte. • / 

Den von den Bundesstaaten zu errichtenden Mess¬ 
stellen sollte die Aufgabe zukommen, die Messung — mit 
oder ohne photographische Aufnahmen — an den geeigneten 
Individuen zu vollziehen und die Messkarten an die Centrale 
einzusenden, die ihrer Seits alle für die Identifizirung nöthige 
weitere Arbeit — wo nöthig im Beiiehmen mit den aus¬ 
ländischen Centralstellen — übernimmt und festgestellte 
Erkennungen mittheilt. Die Ausbildung der Beamten für 
alle im Bereiche der Bundesstaaten zu errichtenden Mess¬ 
stellen sollte im Sachinteresse nur durch die Centrale 
Berlin erfolgen, von der auch alle für den Messdienst 
erforderlichen Instrumente bezogen werden müssen. 

Die Kongresstheilnehmcr waren ausnahmelos in hohem 
Masse überrascht und befriedigt durch die einzelnen Vor¬ 
führungen , wie nicht minder durch die lichtvollen 
Erläuterungen des Vorstandes des Erkennungsdienstes beim 
Königl. Polizeipräsidium. 

Auch Baden hatte zwei Strafanstaltsbeamte — einen 
Vorstand und einen Arzt — zum Kongresse entsandt. Es 
hat auch inzwischen die Sache selbst einer praktischen 
Lösung entgegengeführt. 

Die Grossh. Badische und die Grossh. Hessische 
Regierung kamen dahin überein, für beide Staaten einen 
gemeinsamen Lehrkursus unter Leitung eines von dem 
Königl. Polizeipräsidium Berlin abgeordneten Beamten und 
zwar in einem nach dem Gutachten der letztgenannten 
Behörde hergestellten und mit den vorschriftsgemäss von 
da bezogenen Apparaten und Instrumenten ausgestatteten 
Raume des Landesgefängnisses Bruchsal abhalten zu lassen. 

Dieser Lehrkursus fand in der Zeit vom 6.—30. Juni 
1900 statt. Es haben daran badischer Seits acht, von 
Hessen vier Beamte Theil genommen, die sämmtlich die 
Befähigung zum anthropometrischen Messdienste erworben 
und diesbezügliche Urkunden Seitens der Centrale zugestellt 
erhalten haben. 

Diesem Lehrkurse folgte sofort die Bestellung des 
Landesgefängnisses Bruchsal als Messstelle für das Gross¬ 
herzogthum Baden und unter gleichzeitiger Regelung des 
Zulieferungsverfahrens und der Kostenfrage, die Anordnung 
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an die zuständigen Justiz- und Polizei-Behörden: Individuen, 
deren gewobnheitsinässiges, verbrecherisches Treiben eine 
gemeine Gefahr für die öffentliche Sicherheit besorgen 
(Taschen-, Laden-, Hotel-Diebe, gefährliche Einbrecher, 
Hochstabler, gewohnheitsmässige SittlichkeitsVerbrecher) 
und desshalb eine unumstössliche Feststellung der zweifel¬ 
haften Personenidentität als dringend geboten erscheinen 
Lässt, sowie auch gemeingefährliche polizeiliche Delinquenten, 
der anthropometrischen Messung unterziehen zu lassen. 

Die Grossh. Bad. Regierung hat damit zweifelsohne 
richtige Wege betreten. 

Es ist eine Aufgabe des Staates, die zum Schutze 
seiner Angehörigen vor den Gefahren des Verbrecherthums 
ünd zur Bekämpfung des letzteren nöthigen Massnahmen 
zu treffen und er darf keine Erfolge der Wissenschaft — 
auf welchem Gebiete sie auch liegen mögen — die geeignet 
sind, diese Ziele zu fördern, unbeachtet lassen. 

Da es ausser Zweifel steht, dass die Bertillonage 
nach den bisher in Frankreich und auch in kurzer Zeit 
von der Zentrale Deutschlands festgestellten Erfolge sich 
als eine wirksame Massregel gegen die Findigkeit der 
Verbrecherwelt erwiesen hat, ist es gewiss zweckmässig, 
sich, die Forschungsresultate Bertillon’s zu sichern und so 
zur Anwendung zu bringen, dass sie eine volle Wirkung 
erwarten lassen. 

Die staatlichen Behörden, vor allem die Staatsanwalt¬ 
schaften, die Untersuchungsrichter, die Polizeibehörden der 
grossen Städte, nicht minder auch die Centralstrafanstalten, 
aus denen trotz vieler Besserungsarbeit jährlich eine grosse 
Zahl ungebesserter, zum Theil gefährlicher Menschen nach 
unbekannten Zielen entlassen werden muss, sind nach 
' nieinem Dafürhalten in erster Rejhe zur Verwerthung der 
Erfindung Bertillon's berufen. 

Die Messstation in Bruchsal wird wmhl auch nur als 
i der Beginn der Messdienst-Organisation zu betrachten sein. 
; Die Bildung von Messstellen in allen Centralstrafanstalten 
und grösseren Regieamtsgefängnissen, im polizeilichen 
^ Arbeitshause, in den Polizeistationen der grösseren Städte, 
I kann wohl nur eine Frage der Zeit sein. 

Baden ist ein mit Vorliebe von den Arbeitern Italiens 
i besuchtes Land, grenzt an die Schweiz, der Zufluchts¬ 
stätte vieler unzufriedenen Politiker, die von dort aus 
Ihre Boten nach allen Windrichtungen senden, es ist ein 
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vom Durchgangsverkehr stark berührtes Land im grossen 
Verkehrsnetze. 

Es ergeben sich aus dieser Sachlage so manche 
Fragen in Bezug auf Schutzvorkehrungen gegen die Ge¬ 
fahren des Zuzugs gefährlicher Personen. Soll inan 
angesichts der ausgeführten und ohne alle Umschweife 
weiter in Aussicht gestellten Fürstenmorde noch lange 
zuwarten, mit dem bisherigen Systeme der offenen Thüre 
zu brechen? Kann es angesichts der gegebenen Ver¬ 
hältnisse ernstlich als eine Erschwerung betrachtet werden, 
wenn zuziehenden Ausländern gegenüber grössere Wachsam¬ 
keit geübt wird ? Ich glaube, es sei der Erwägung werth, 
ob nicht — unter Festlegung berechtigter Ausnahmen — 
von Ausländern ein anthropometrisches Signalement in den 
Legitimationspapieren, eventuell die nachträgliche Messung 
verlangt Averden sollte. 

Die Copien ^es Signalements könnten der Centrale 
eingesandt werden und so nach und nach eine zuverlässige 
Grundlage für den Ueberwachungsdienst bilden. Es könnte 
auch weiter erwogen werden, ob nicht unabhängig von 
der Organisation der Centralstelle Berlin, zur Erzielung 
einer raschen Verständigung in wichtigen Fällen, Landes- 
Centralen errichtet werden sollten, bei welchen die 
Signalements aller zum ständigen Aufenthalte zugelassenen 
Ausländer zu sammeln w^ären. 




Es ist mir der Fall bekannt, dass ein gefährlicher 
Anarchist — Italiener — ohne alle Legitimationspapiere 
sich im badischen Land aufhielt, sich mehrerer Verbrechen 
schuldig machte und desshalb in die Strafanstalt eingeliefert 
wurde. Sein richtiger Name war nicht festgestellt. Er 
wurde wegen dieser unsicheren Verhältnisse und seiner 
Gemeingefährlichkeit nach der Strafverbüssung der Polizei¬ 
behörde überwiesen. Das sollte nicht Vorkommen. Aus¬ 
länder sollten sich so legitimiren, dass ein Zweifel an der 
Nämlichkeit ausgeschlossen ist. 

Das Bertillon’sche Signalement, zu dessen Aufnahme 
geübte Beamte nur ganz kurze Zeit benöthigen, macht 
dies möglich. Gegen Personen, die sich nicht legitimiren 
können und wollen oder falsche Papiere führen, müsste 
geeignet eingeschritten Averden. 

Das Königl. Polizeipräsidium hat seit Einführung 
der Bertillonage (1896) bis Ende 1899: 288 Identifikationen 
erzielt. 
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Die Messstelle beim Landesgefängnisse Bruchsal hatte 
schon mit der siebten Messung Glück. Ein ihr durch den 
Untersuchungsrichter zur Messung überwiesener gefähr¬ 
licher internationaler Gauner wurde auf Grund der Mess¬ 
karte durch den zwischen den Centralen Berlin und Paris 
gepflogenen Verkehr sofort als ein in mehreren Staaten 
vielfach vorbestrafter, aus dem Gefängnisse in Guyana 
entwichener Verbrecher identifizirt. 

Es erschliessen sich aus dem von Bertillon mit so 
vielem Fleisse und mit so vielem Verständniss für das 
Spezialinteresse der Identifizirung ausgearbeitete System 
so zahlreiche Verwerthungsmöglichkeiten, dass es schwer 
fällt, sie alle einer Betrachtung zu unterziehen. 

Sobald das System in Deutschland bei den zuständigen 
Behörden Eingang und Würdigung gefunden hat, werden 
sich dem weiteren Ausbau leicht die Wege ebnen. 

Heber die Gefahr der Einfülirang der lOslündi^en 
Aufselierdienstzeit 

ohne entsprechende Aufseherverinelirong in Zelleiistrafanstalten. 

Von Dr. Wengl er, Anstaltsarzt. 

Dass für die Aufseher zur Hebung ihrer Frische und 
Leistungsfähigkeit, ihrer Berufsfreude und ihres dienstlichen 
Werthes eine Herabsetzung der täglichen Dienstzeit nöthig 
ist, darüber besteht wohl heute kein Zweifel mehr. 

Auch über das Mass dieser Herabsetzung ist man 
sich so ziemlich einig. Allgemein wird es für wünschens- 
werth gehalten, anstatt der bisherigen 13 Stunden durch¬ 
schnittlicher Tagesdienstzeit 10 Stunden festzusetzen. 

Nur ein Punkt bereitet noch Schwierigkeiten, die Frage 
nämlich, wie Ersatz zu schaffen sei, für den durch diese 
Dienstabkürzung bewirkten Ausfall an Aufseherdienst¬ 
stunden und damit an Beaufsichtigungskraft. 

Wie die Verhältnisse jetzt liegen, in der Zeit der 
durchschnittlich 13 stündigen Aufseherdienstzeit verfügen 
wir täglich für den Beaufsichtigungszweck über soviel mal 
Aufseherdienststunden als Aufseher vorhanden sind. 
Nehmen wir als Beispiel eine 500 Sträflinge beherbergende 
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Zelleiistrafanstalt an, so sind an ihr nach den bisherigen 
Grundsätzen ungefähr 30 Aufseher angestellt. Es sind 
also 30 X 13, also 390 Aufseherdienststunden für den Zweck 
der gründlichen Beobachtung und Bewachung der Sträf¬ 
linge verfügbar. . . v, 

Soll nun bei Einführung der lOstündigen Aufseher- 
Dienstzeit an dieser Anstalt die gleiche Anzahl von Au- 
seherdienststunden erzielt werden, so brauchen wir 39^ 
Aufseher, also 9 Aufseher mehr als bisher (39 Aufseher 
mit lOstündiger Dienstzeit ergeben 39X10, also auch 
390 Aufseher-Dienststunden). Das Verhältniss der Aufseher 
zu dem der Sträflinge von 1 : 16 verwandelt sich in das 

von 1 : 13. , 

Nach dieser Rechnung müsste die Einführung der 
lOstündigen Aufseherdienstzeit Hand in Hand gehen mit 
einer Vermehrung der Aufseher um 30 %. 

„Eine solche Erhöhung der Aufseheranzahl“, höre mn 
den Anstaltsleiter rufen, „ist ja ganz undenkbar. Die 
dazu nöthigen Mittel werden mir nie bewilligt werden. 
Ist keine andere Möglichkeit vorhanden, so müssen wir 
eben leider auf diese humane Regelung der Aufseherdienst- 
zeit V6I*ziclltGIl . 

Nun es giebt noch einen anderen Weg, der auch zum 
Ziele führt. Es giebt eine Form der Diensteintheiluug, 
welche es ermöglicht, die lOstündige Dienstzeit einzu¬ 
führen ohne die Aufseherzahl wesentlich zu erhöhen. 

Man braucht ja nur dem durch die Herabsetzung 
seiner Dienstzeit leistungsfähiger gewordenen Aufsenei 
einen grösseren Wirkungskreis zu geben, ihn wänren' 
eines bestimmten Bruchtheiles seiner Dienstzeit über zwe 
Stationen zu setzen. Es giebt ja ohnehin gewisse läge 
stunden, in welchen der äussere Dienst an den Station 
aufseher keine besonderen Anforderungen stellt. 

Es ist zu erwarten, dass so mancher Anstaltslei e , 
welcher seinem Aufsichtspersonal gern die angestre 
Dienstabkürzung zukommen lassen möchte, bei der A 
sichtslosigkeit einer entsprechenden Aufsehervermenru 0 
schliesslich zu dem Auskunftsmittel der theilweisen 
sammenlegung zweier Stationen unter einem Autse 
gedrängt wird. . 

Dieser Schritt birgt aber eine grosse Gefahr mr 
gedeihliche Wirkung des Strafvollzugs in sich. Er 
nämlich eine für die Sträflingsbeaufsichtigung 
Verschiebung im Anstaltsdienst zur Folge, indem er 
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Stationsdienst seines Hauptvorzugs beraubt, der Einrichtung 
des nur für eine Station bestimmten und verantwortlfchen 
Stationsaufsehers. 

Der Stationsdienst an den modernen Zellenstraf¬ 
anstalten hat in Bezug auf Beaufsichtigungsmögiichkeit 
gegenwärtig eine so hohe Stufe der Vollendung erreicht, 
dass er kaum noch einer wesentlichen Vervollkommnung 
fähig ist. 

Die Zellenstrafanstalt der Neuzeit zerfällt in zahlreiche 
kleine, räumlich getrennte, aber doch von einem Punkt aus 
übersehbare Stationen. Die Station ist die Einheit der 
Anstalt. Der Dienst auf jeder einzelnen verläuft voll¬ 
ständig abgeschlossen und unabhängig von den anderen. 
Kennt man den Dienst auf einer Station, so weiss man 
auch auf allen übrigen Bescheid. Der Dienst spielt sich 
auf jeder in genau demselben Kreislauf ab. 

Wie einfach, übersichtlich und leicht beherrschbar 
wird der Bewachungsdienst einer viele hunderte von Sträf¬ 
lingen beherbergenden Anstalt gerade durch die Formirung 
dieser kleinen, selbstständigen, um eine Centrale gruppirten 
Bezirke! 

Zur Selbstständigkeit der Station gehört aber ganz 
nothwendig die Einrichtung eines besonderen, nur allein 
für sie bestimmten Stationsaufsehers. 

Dieser Forderung ist man auch bisher immer und 
überall gerecht geworden. Jede Station einer modernen 
Zellpstrafanstalt besitzt bis jetzt noch einen solchen 
Stationsaufseher. 

Die günstigen Vorbedingungen für die gedeihliche 
Wirkung des Strafvollzugs, welche in dieser schon aus 
dem ganzen Plan des inneren Aufbaues der Zellenstraf- 
I anstalt hervorgehenden Einrichtung gegeben sind, liegen 
ja auch auf der Hand: 

Der Sträfling steht während seiner ganzen Arbeitszeit 
und während der Essenszeit unter der Beaufsichtigung 
eines und desselben Aufsehers. Dieser kann sich aus der 
Summe seiner Tagesbeobachtungen, welche sich auf alle 
hebensäusserungen des Sträflings beziehen, ein Gesammt- 
bild von der Person desselben machen, welches sich seinem 
feiste, eben weil es zusammenhängend ist, fest einprägt. 
Da sich ferner das Beobachtungsfeld des Stationsaufsehers 
uur auf eine Station beschränkt, hat er auch genügend 
tusse, alle seine Leute kennen zu lernen, Interesse zu 
gewinnen an jedem einzelnen und mit seiner Station förm- 
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lieh zu verwachsen. Das Verhältniss des Aufsehers zum 
Strätline entwickelt sich dann zu einem freundschaftlichen. 
Der &Ung erblickt in dem Aufseher Beinen ernsten, 
aber wohlwollenden Freund, der ihm zwai bei 
hLdlungen streng entgegentritt sonst ^^er theihiahmsvon 
und nachsichtig auf seine Bedürfnisse umgeht und ih 
seine Lage nach Möglichkeit zu erleichtern sucht Hat ej 
aber erst Vertrauen gefasst zu seinem Aufseher dann 
der Sträfling auch nicht so stark unter fen nachtheiligen 
Folgen des Mangels an geselligem 
wenigstens einen Mitmenschen stets u“ ®i®^’ 
demgegenüber er sich offen aussprechen kann, und Dei 

dem%r ein freundliches Verständmss, R^Jh »"d Hüte 
findet bei seinen wirklichen oder cmSflnl*!®!® . 

Die Fixirung der Aufmerksamkeit des Aufsehers 
nur eine Station hat ausserdem den grossen Vorzug, da 
sie sein Selbstbewusstsein hebt: ivit er 

Dieses bestimmte, genau abgegrenzte 
allein zu bebauen. Kein anderer Aufseher kommt ihn 
„•s Gehege. Dnbestritten sein Werk is ä« XtrtoC 
Ordnung, welche auf der Station herrscht, sein di® 
welche®» bei der Erziehung der r£ 

welche in ihrem gesitteten Betragen, in dem 
der Vergehen gegen die Hausordnung 
kommen. Auch in der Zeit der M^Bse bescMfhgt sic^ 
der Stationsaufseher geistig mit , d®!'. R?’^'®^\...fuj.,,ngeii 
Schutzbefohlenen, sucht seine sonstigen L®^®!!®®™ u g 
für die Aufgaben des Dienstes nutzbar zu mach 
sich geistig im Sinne seines Berufes weiter z 
Die ihm von den Anstaltsbeamten ertheilten Lehien 
auf einen fruchtbaren Boden bei ihm, weil er we , 

er das Gelernte verwerthen kann. ucVifxirate 

Und welchen Nutzen hat nicht der Anstaltsbe. 

selbst von einem solchen Stationsaufseher! rrv,aHokeit 
Ich bin der festen Ueberzeugung, dass die 
des Direktors, des Seelsorgers und des Ans a , jjjg 
Stückwerk bleibt, wenn sie sich nicht aut aie ... ^ 

eines fähigen und gewissenhaften Stationsaufsehe , . 

Wie wir gesehen haben, hat der Stationsaufsehei 
Gelegenheit und Müsse den Sträfling den ganz ,j 
über zu beobachten. Er ist gewissermassen der 
thätige Kegistrirapparat, auf welchem Bich alle a 
Sträfling in Erscheinung tretenden wichtigen Voran 
eintragen. Der Beamte braucht nur hinzugehen 
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gewünschte Beobachtungsreife zu entnehmen. Er ordnet 
dann wohl Zerstreutes, prüft nach, korrigirt und hebt das 
noch aus dem Kohmaterial rein mechanischer Beobachtung* 
grob gefügte Gebilde vermöge seiner besseren Einsich? 
auf em höheres Niveau der Vollendung. 

Der Stationsaufseher seinerseits erhält dann Winke 

Sträflings, welche einer 
t EiSg geschulten Urtheilsfähigkeit 

hi« weiss ich, dass dieses ideale Verhältniss sich 

anbahnen Hess. Unser Streben, es 
“ Änf/a immer sein müssen. 

DionatJi dürfen wir uns der in der bisherigen 

w gegebenen Mittel nicht berauben, welche 

Jesen Fortschritt möglich machen. Das thun wir aber 

SSistTln"? 1 ?"“ Grundelement im Organismus eS 
der St^Hon r V Einheit und Selbstständigkeit 

vpLi««!^ rütteln, indem wir ihr den Mann, welcher sie 

Seher\tf®" verkörpert, den Stations- 

, sei es auch nur theilweise, entziehen. 

während ""as geschieht, w'enn dem Stationsaufseher 

Nachbar«i^f,!lf®"K*' ^®'^ee®*^unden neben seiner, noch die 
der vfrhau ° übertragen wird.*) Bei der Komplizirtheit 
w'elSf «r® ^®^‘ ^«^««her din Dienst 

t?a/en «Mir sind zwei Stationen über- 

^ grössten Theil meiner Dienstzeit habe ich 

nicht daran Anstalt mit Gemeinschaftshaft, wird g-ar 

Aufseher zu Beaufsichtigungsbezirk seiner 

nur zu gut a„gf um dadurch Aufseher zu sparen. Er weiss 

in sehr ^unan^nehm.. Mangel in der Bewachung der Sträflinge bald 
genügende SiWkH*’ wird, dass die dui-ch un- 

in Zank und Streit T begünstigte Unbotmässigkeit sich sofort 

bedürfniss der Vl .^ Prinzipiell ist aber das Aufsichts- 

Geineinschaftshan®nofi®*!i’c grösser als dasjenige der in 

sichtigung entbären ^ Ihre ^7 " ’ i7®‘ g®g®“seitigen Beauf- 

in Erscheinun.^ da - ZugeUosigkeit tritt nur nicht so deutlich 
nach aussen h'inilorf räumliche Abgeschlossenheit jede Wirkung 
eines anderen Zellensträfling wüthet eben in Ermangelung 

ZukunftsDlänpn arbeitet in abscheulichen 

verliert iede perversen Gedankenverbindungen. Er 

toch Onanie ^^st sich völlig gehen, ruinirt seinen Körper 

stehenden r^eisten mitten im sozialen Getriebe 

zusammen wpiI ^ sich im letzten Grunde nur deshalb 

grösste Schodpr. Mitwelt beobachtet wissen, und der 

Individnnr Zellenhäft mit mangelhafter Aufsicht liegt für 
ßeobachtuno- dass es herausfühlt, dauernd der 

‘»entung der Mitmenschen entzogen zu sein. 
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freilich nur eine. Am besten ist es jedoch, ich regulite 
gleich von vornherein meine Arbeitsleistung so, dass meine 
ipannkraft ausreicht, das Mass von Thatigkeit «jclches 
ich der einen Station widme, auch gleichzeitig »ndei en 

zuwenden zu können. So kommt es f""- .Jass de 
Stationsdienst überhaupt nur halb versehen wird. Wir 
müssen doch damit rechnen, dass wir cs mit ga 
fachen schlichten Leuten zu thun haben — 
die 'Aufseher sicherlich. — Für solche Menschen o 
eben auch nur ganz einfache Verhältnisse. ^ Man ka 
ihnen dann eine kurze, kündige Dienstinstraktiongebe^^^ 
deren Befolgung leicht zu kontrolhren ist. Wenn man sicli 
erst darauf einlassen muss, ihne« anzubefehlen. „Jem 
machst Du es so, ein paar Stun^den spater aber ga 
anders —dann werden sie pflichtschuldigst »Ja ®ageii, 
werden aber doch den Dienst nacli dem 
Könnens und Verstehens einrichten, ohne sich vielleicnt 
der Nichtachtung der Anordnung bewusst zu , . 

Der Durchschnittsaufseher kann eine Station, wemne 
im Allgemeinen nicht mehr als 40 Zellen umfass , & 
gut übersehen und auf ihr das leisten, ai as wii o e « 
Ideal der Aufseherwirksamkeit hinstellten. Hat er a 
zwei Stationen unter sich, so ist ihm dies aamögiich. ^ 
Dienst, wie er sich ihn dann entsprechend der 
fähigkeit, welche er in sich fühlt, und ^ansprechend ^ 
dringendsten Anstaltsforderungen zurechtlegt, J^eschrank 
sich auf die rein mechanische Seite seines Beru s- 
besorgt das durch die Lebensbedürfnisse des Straiiine^ 
gebotene öftere Auf- und Zuschliessen der J; 

achtet darauf, die signalisirten Ansprüche des ötratimb 
rechtzeitig zu befriedigen und bei aussergewohnl 
Vorkommnissen sofort einzuspringen. Das nähere J^®aii 

lernen des Sträflings, die wünschenswerthe Fühlung zwiscneu 

Sträfling und Aufseher hört auf. Der Aufseher sinkt wi 
auf das Niveau des „Schliessers“ herab, für welchen 
ihm zugewiesene Sträfling eine todte Nummer dß ® ’ 

sonst nichts. Der Anstaltsbeamte, welcher für 
erspriessliche Berufsausübung eines genau die 
keit des Sträflings verstehenden Aufsehers bedarf, oa 
nicht überall selbst beobachten kann, hat den Nac • 
Es ist ihm auch gar nicht möglich, wenn er sich a 
noch so viele Mühe gäbe, dem Aufseher eine no 
Berufsauffassung beizubringen. .Jede Lehre und . 
Weisung ist da vergeblich. Dem Aufseher ist es ja u 
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die gegebene Dienstordnung unmöglich gemacht, die er¬ 
haltene Lehre in die Praxis zu übersetzen. 

Und wo bleibt die innere Befriedigung des Aufsehers 
bei Ausübung seines Berufes ? Der mechanische Schliesser- 
dienst giebt sie ihm sicher nicht. Aber auch der Gewinn 
an dienstfreier Zeit trägt nicht dazu bei, den sittlichen 
Werth der Aufseher zu heben, wenn der Dienst selbst so 
geartet ist, dass er die Entfaltung der höheren Geisteskräfte 
des Menschen niederhält. 

In seltenen Fällen, bei besonders glücklich veranlagten 
Personen, wird es sich ereignen, dass sie in irgend welchen 
verständigen Liebhabereien die im Dienste lahm liegenden 
Spannkräfte verwerthen und sich so geistig weiter bilden, 
freilich ohne jeden Nutzen für die Anstalt. Ihre Berufs- 
thätigkeit wird ihnen ja nur als eine lästige Unterbrechung 
der ihnen liebgewordenen Privatarbeiten erscheinen. Bei 
vielen Aufsehern wird es aber noch viel schlimmer aus- 
sehen. Sie werden in unwürdigen Genüssen Betäubung 
suchen für das Gefühl des Mangels an innerer Befriedigung. 

Zeit zu Ausschweifungen haben sie ja dann im Gegensatz 
zu früher, als noch ihr ganzes Leben gewissermassen im 
Banne des Dienstes stand. 

ln anderen Berufszweigen mit rein mechanischen Be¬ 
schäftigungen, wie beispielsweise in manchen Fabrik¬ 
betrieben, können wir ja tagtäglich die schlimmen Folgen 
beobachten, welche es hat, wenn man die arbeitsfreie Zeit 
erhöht, ohne dass der Inhalt der Arbeit ein edlerer wird, 
und ohne dass auch sonst etwas geschieht, den Arbeiter 
auf ein höheres sittliches Niveau zu heben. 

Aus obigen Ausführungen geht wohl zur Genüge her¬ 
vor, dass die Annahme irrig ist, als könne man ohne 
1 wesentlichen Nachtheil für den Strafvollzug den Wirkungs¬ 
kreis des Stationsaufsehers über seine Station hinaus 
erweitern. 

Die Einrichtung des nur für eine Station bestimmten 
und verantwortlichen Stationsaufsehers, dieses Grundprinzip 
■ |ui Organismus der Zellen Strafanstalt, darf unter keinen 
; Umständen aufgegeben werden. 

^ Im Gegentheil, wenn wir die Aufseherdienstzeit ab¬ 

kürzen, müssen wir mit doppelter Peinlichkeit darauf 
: ^^kten. Alles zu entfernen, was die Aufmerksamkeit des 
; '^lutionsaufsehers ablenken könnte. Zum Beispiel auch 
vom Werkführerdienst, zu welchem der Stationsaufseher 
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noch hie und da herangezogen wird, wäre er dann voll- 

ständig^^zu^e^freienner ^^^.g^össerung des Wirkungskreises 

der Stationsaufseher müssen wir hei abseLn 

stündiffen Aufseher-Dienstzeit von vornherein ganz absehen. 
Wollen wir aber trotzdem diese humane Eim'ichtung 
lieh machen, so sind wir genöthigt, die ™ jjrung 

Erörterung erwähnte entsprechende Aufsehervermehrung 

Tu SsLfd" SrAufseiervermehru.« 

Wäre uns bewilligt worden, wie richten wir dann den A 

seherdienst^^em .^tionsaufseher nur 10 Stunden Dienst hat, 

muss für die noch fehlenden Tagesstunden eine Art 
gänzungsdienst geschaffen werden.*) Verlegt man uei 
Ergänzungsdienst in die Tagesabschnitte, 

Sträfling nicht so scharf beaufsichtigt zu werden braucht, 
dann kann man ganz gut wahrend dieser Zeit mi 
halben Aufseherbesetzung aiiskommen. 

Wenn der Sträfling während der lOstundigen Statioi 
dienstzeit gehörig beobachtet wird, wenn er diese bp^anne 
Zeit über gewissermassen im Brennpunkte der 
samkeit von Beamten und Aufsehern steht, dai 
man für die übrig bleibenden Tagesstunden mit einei 

einfachen Bewachung ganz gut aus. j.^aiirch 

Praktisch lässt sich der Ergänzungsdienst dadur 
vielleicht möglich machen, dass man ihn mit em < 
wachtdienst zusammenlegt. Woph- 

Die Ergänzungsaufseher werden in der Nacht wa^ 
aufseher und zwar in dem ersten Theil der Nacht ,. 
Hälfte und in dem zweiten die andere Hälfte. Aus a 

*) Durch Einführung dieses Erg-Rnzungsdienstes 
in die glückliche Lage, die so wünschenswerthe annntei ^ 
Tageshewachnng von 15 Stnnden hersteilen zn y^„.jyachung 

achtens sollte nämlich der Sträfling immer unter ' schläft, 

stehen, ausser in der Zeit, wenn anzunehmen ist, 

Mehr wie 9 Stunden Schlaf darf man aber wohl auf dci 

nicht rechnen. ^ ^ ^ ^ sich 

Weiss sich der Sträfling immer beobachtet, so fes 
allmählich in ihm der Entschluss, sich stets so zu uf’ Er 

ihm gleichgiltig sein kann, ob er beoachtet ® Pp^ohn- 

unterlässt dann manche Ungehörigkeit und legt manche uo 
heit ab. Er wird durch diese Gefängnisszucht 
ganzes späteres Leben. Die Gewohnheit, sich äusserheh ^ ^ 

zu betragen, giebt ihm schliesslich auch einen iniieren 
schützt seine Phantasie vor Irrfahrten in widerliche Gebiete. 
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Dienstvertheilung entspringt auch eine grosse Erleichterung 
des Nachtdienstes. Er verliert dann vollständig seine das 
Nervensystem abspannenden und die Körperkraft auf- ' 
reibenden Eigenschaften. Der Wachaufseher hat während 
der einen Hälfte der Nacht den Genuss des so werthvollen 
Nachtschlafes und während der anderen Hälfte leistet er 
einen Wachtdienst, welcher schon wegen seiner kurzen 
Dauer nicht sonderlich anstrengend ist. 

Fassen wir nun den unseren Ausführungen zu Grunde 
liegenden Gedankengang in wenige Worte zusammen! 

Eine Herabsetzung der Aufseherdienstzeit auf zehn 
Stunden kann nur ermöglicht werden, entweder durch 
Vergrösserung des Wirkungskreises der Aufseher über 
ihre Station hinaus oder durch entsprechende Aufseher¬ 
vermehrung. Ersteres ist nicht angängig, weil die ganze 
Einrichtung der Zellenstrafanstalt mit geradezu zwingender 
Nothwendigkeit für jede Station einen besonderen, nur 
allein für sie bestimmten Stationsaufseher fordert. 

Es bleibt also als einziges Auskunftsmittel die ent¬ 
sprechende Aufsehervermehrung übrig, welche nach meiner ^ 
Berechnung ungefähr 30 % betragen dürfte. 

Wenn man nun aber fragt, was denn bei der that- 
Stächlich bestehenden Aussichtslosigkeit einer so gewaltigen 
Aufsehervermehrung geschehen soll, so lautet die Antwort: 
„Warten wir ruhig, bis der Zeitpunkt für die Bewilligung 
der nöthigen Mittel ein günstigerer sein wird!“ Einstweilen 
können wir ja das Loos der Aufseher durch öftere Ge¬ 
währung freier Tage und durch Erleichterung der Nacht¬ 
wachen verbessern. Aber eine so tief greifende Aenderung 
des Dienstes, wie sie die Einführung der lOstündigen 
Aufseherdienstzeit bildet, ohne eine genügende Aufseherzahl 
vorzunehmen, das halte ich für recht sehr bedenklich. 

Zum Schluss möchte ich noch die Hauptforderungen, 
welche bei Einführung der lOstündigen Aufseherdienstzeit 
gewährleistet werden müssen, im Zusammenhang aufstellen : 

1. So wie früher sei auch fernerhin dafür gesorgt, 
dass jede Station (die Station zu ungefähr 40 Zellen 
gerechnet) ihren besonderen Stationsaufseher hat, welcher 
ihr allein seine volle Dienstzeit widmet. 

Anstaltstag länger währt als 10 Stunden 
(Dienstdauer des Stationsaufsehers), so ist für die übrig 
bleibenden Tagesstunden ein Ergänzungsdienst in Aussicht 
zu nehmen. In der Zeit des Ergänzungsdienstes braucht 
die Beaufsichtigung nicht so scharf zu sein, als in der 
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Zeit des Stationsdienstes. Es genügt da die halbe Auf- 

seherbesetzüng. . , , 

3 Wenn es schon früher misslich war, dass uer 
Stationsaufseher zum Theil auch Werkführerdienste ver¬ 
richtete, so ist es bei Herabminderung der Zei > 
er seiner Station täglich widmet, doppelt nothwendig, ihn 
von solchen ablenkenden Nebenbeschäftigungen zu befreien. 
Werkführerdienst und Stationsautseherdienst müssen ge 
trennt sein,*) wenn auch zu verlangen ist, dass der 
Stationsaufseher den betreffenden Betrieb eimgerinassen 
versteht, um den Sträfling auch bei der Arbeit mit Ei folg 
beobachten zu können. 


Correspondenz. 


Zur Abwehr. 

Auf dem dem Oongresse der „Worlds Womens 
perance Union« zu Edinburg, Juni 1900, behauptete eine 
Mrs. Barney aus Providence: „Man habe ihr ® efb- 

den deutschen Gefängniss-Statistiken im letzten Jahre JUU w 
licheGefan genegeprügelt (f logged) wären . ^piblichen 

Darob grosse sittliche Entriistiing des interessirten 
Publikums über die deutschen Barbaren. , , 

Als eine deutsche Theilnehmerin am folgenden Tage 
Entschiedenste dieser Behauptung widersprach und rpj^e 

Gewährsmannes verlangte, war Mrs. Barney nicht zu haben. 

Scotsman 27. June.) rlie 

Man wciss wirklich nicht, was man mehr bewundern ? 
Unverfrorenheit der christlichen Rednerin, die eine , .lo. 

den ersten Blick als unwahr zu erkennende Beha,uptung ^ ® 

in die Oeffentlichkeit schleudert oder die Naivität der 
weltverbessernden Frauenvereinlerinnen, die einen solchen u » 
kritiklos für Wahrheit nehmen. Jedenfalls wird es 
Namen dieser christlichen Mrs. B ar n ey und der Worlds W 
Christian Temperance Union sich zu merken. 


Aus dem preiissischen Landtag. 

Sitzung vom 10. Februar 1900. (Stenographischer Bericht.) 

Abgeordnetor Hoheisel: Meine Herren, es ist bereits 
die Frage wegen der jugendlichen Strafgefangenen angescn 

*) Siehe Rossmy, Blätter für Gefängnisskunde, B. XXXIV, 
Heft 1 u. 2, Seite 23 u. 24. 
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worden. Mein verehrter Herr Kolleg’e, der Herr Abgeordnete Schall 
hat namentlich erklärt, dass in Charlottenburg und Spandau für die 
katholischen jugendlichen Strafgefangenen gar nichts geschehe. Er 
hat darauf hingewiesen, dass namentlich Sonntags eine religiöse Unter¬ 
weisung beziehungsweise ein Gottesdienst abgehalten werden müsse. 
Ich stimme mit dem Abgeordneten Schall vollständig überein. Wenn 
in Charlottenburg und Spandau, was mir nicht bekannt ist, wirklich 
nichts geschehen sein soll, so werden gar bald die nöthigen Mass- 
regeln ergriffen werden müssen, damit dem Uebelstande Abhilfe 
geschieht. 

Was nun die Haltung des sonntäglichen Gottesdienstes anlangt, 
so erlaube ich mir zu bemerken, dass in Folge des Mangels an Seel¬ 
sorgerklerus es vielfach nicht möglich ist, am Sonntag in besonderen 
Anstalten noch einen besonderen Gottesdienst zu halten. Wenn die 
Zahl des Seelsorgeklerus sich vermehrt, wird dem Uebelstande wohl 
abgeholfen werden. Augenblicklich wird es wahrscheinlich in Char- 
lottenbiirg und Spandau noch nicht möglich sein. Aber es kann 
dadurch Abhilfe geschaffen werden, dass für die jugendlichen 
Strafgefangenen an einem Wochentage ein Gottesdienst abgehalten 
wird, in welchem bessernde Einwirkung in religiöser Beziehung 
ausgeübt wird. 

Aber mit dem Gottesdienst allein ist es nicht gethan. Für die 
jugendlichen Strafgefangenen ist eine religiöse Unterweisung erforder¬ 
lich, ein wöchentlicher religiöser Unterricht von ein paar Stunden. 
Diese Kinder sind gerade am meisten zu bedauern. Wenn Sie solche 
kleine Burschen sehen möchten, die, kaum aus der Schule entlassen, 
schon jahrelang im Gefängniss sitzen müssen, dann thut es jedem 
Menschenfreunde im Herzen weh. Gerade für diese Kinder ist der 
Religionsunterricht besonders nöthig. (Sehr richtig! im Centrum,) 

Aber ich gehe noch weiter! Wir kommen mit d('m Religions¬ 
unterricht allein nicht aus; der Unterricht muss auch in den anderen 
Fächern fortgesetzt werden. Wenn vor ein paar Tagen so viel von 
Fortbildungsschulen die Rede gewesen ist und wenn man die Noth- 
weiidigkeit behauptet hat, obligatorische Fortbildungsschulen einzu- 
führen, dann ist die Fortbildung gerade dieser jugendlichen Ge¬ 
fangenen, damit sie sich im späteren Leben weiterhelfen können, 
ganz besonders nothwendig. (Sehr richtig! im Centrum.) 

Meine Herren, wo in Gefängnissen Abtheilungen für jugendliche 
Strafgefangene eingerichtet sind, ist dieser Unterricht auch angeordnet. 
Ich möchte aber den Herrn Justizminister bitten, dass er mit den 
Rcnuincrationcn für die betreffenden Lehrer nicht zu sparsam ist. 

Was nun die Bestrafungen anb(‘langt, so ist es eigenthümlich, 
(lass jeder kleine Diebstahl, der von einem Schulkinde ausgeführt 
^rd, fast immer gleich zur Anzeige an den Staatsanwalt kommt, 
»yenn ein solches Schulkind mit einer ordentlichen körperlichen Züch- 
tigiing seitens der Eltern oder der Lehrer bedacht würde, so würde 
das viel mehr Erfolg haben, als wenn es zu 1—3 Tagen Gefängniss 
veruitheilt wird und es dann heisst: wenn du dich gut führst, kann es 
du* erlassen werden, oder als wenn die Strafe ausgesetzt wird, bis die 
viiider zur ersten heiligen Kommunion oder Konfirmation gekommen 
snid Solche Kinder sind besonders zu bedauern; erst werden sie auf 
den heiligen Akt vorbereitet, und wenn das geschehen sit, so spazieren 
ins Gefängniss. Bei manchen Kindern freilich ist die Gefängniss- 
strafe unerlässlich. Wir haben ja leider bei den jugendlichen Straf¬ 
gefangenen schon solche Verirrungen, dass Kinder von kaum 14 Jahren 
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■SSisttSSSSStSSS ■ 

(liebstählen am besten leitete. Pofämtrnks 

Aber mit dem Unterricht und der Erziehung 
ist es allein nicht abgemacht. Die Kinder zeigen sich m dei ße„el 

d“ Kinder in einem pussendem Berufe und am fee'gneten OUe 
unterzubringen, bei Meistern oder Vorgesetzen, |s 

ÄÄr-zu'^eTnr/eäSn ^u elnem^ Diebstahl, 

ÄSirr S relpien 

die ersten. Wir haben einen Fursorgeverem fui die Dewnpen^, 
welcher für die Unterkunft sowohl für männliche als f ' , .. 
Geangene, sowohl für jüngere als für ältere 

selben aus dem Gefängniss entlassen vverdeii. Dafm j 

licherseits auch etwas geschehen; w"?“etwas 

bessere Organisation geschaffen "‘pj! ^ durch geeignete 

ganz hervorragend Gutes thun, wenn ^ .j „Lden 

Unterbringung vom Verbreeherwege in Zukunft beua 

Nun hat der verehrte Abgeordnete Schall f®"*®’"‘’ p^^^Jfdhreii 

jugondliclieiiGefangenen wohl auch die Prugelstiate Wied . u^^^^ 

sei. Ich will mich darüber nicht bestimmt »li^sP*®®*’®”’ „«^cen die 
unentschieden. In jedem Falle werden wir doch ®®*'®'' 1 „ü die 

jugendlichen Gefangenen auf andere VVeise ='"..,’’®®f®M\-^ Qefä„gniss 
Prügelstrafe. Wenn so ein armes Kind, das verfuhitund , 
gekommen ist, dann noch eine erhebliche 1 rugelsti. • „endliche 
So ist es umsomehr zu bedauern; denn diese wird auf das jugennii 
Gemüth auch nicht in richtiger Weise emwirken. „i,.v,ri<rt 

Es giebt aber noch manche andere Mittel die berimksichtigt 
werden können z. B. eine Weihnachtsfeier für <i'® ^!'i‘*i®der^esungen, 
in Scliwcidnitz einen Christbaum aufgestellt, P^ai g® ,.“rdentlich 
eine Aiispraclie gehalten. Das hat die Km , ^pi-alivt, 

ergriffen. Sie waren in Erinnerung an ilire Jugendzeit t'.e g . j. 
und ich hoffe, dass das einen nachhaltigen Einfluss ausuben^wii^ 
Natürlich beschenkt können sie nicht werden; denn wii ^ 
Gefängniss nicht noch ein besonderes Fest veranstalten. 

Ausser dieser Wei'l.nachtsfeier wird es auch sonst noch an 
Mittel geben, um in gehöriger Weise einziiwirken. ^ die 

Endlich habe ich noch etwas zu erwähnen in Bezu^ 
älteren Gefangenen. Es kommt vor, dass Polen in deutsche . 

nisse gebracht werden, die der deutschen Sprache 8’^™^ . ^ j^ios 

sind. Man meint: die verstehen ja auch deutsch, ® \venn 

böser Wille, sie werden schon die Sprache verstehen kpnn » 
sie nur Avollen. Es sind manche, die gebrochen deutsch p 
aber auch manche, die garnichts vom Deutschen verstehen. 
Jugendlichen wird es sich für die Zukunft vielleicht an ’ 
bei den Erwachsenen haben wir noch Elemente, bei denen, . 
der deutschen Sprache nicht mächtig sind, ein religiöses seclsoiö« , 
Einwirken auf sie absolut nicht möglich ist. (Sehr iic o- 
den Polen.) 
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Ich möchte den Herrn Minister bitten, die Herren Oberstaats¬ 
anwälte darauf hinzuweisen, dass die polnischen Leute in Gefäng¬ 
nissen nicht untergebracht werden, in denen die betreffenden Seel¬ 
sorger der polnischen Sprache nicht mächtig sind, weil der religiöse 
und moralische Einfluss dann unmöglich ist. Zum Schluss spreche 
ich die Bitte aus, sich im allgemeinen, nam- ntlich im Fürsorgeverein 
für die Unterbringung der Gefangenen, wenn sie aus dem Gefängniss 
entlassen sind, etwas mehr zu interessiren. Wenn eine staatliche 
Unterstützung gewährt wird und jeder das Seine thut, dann werden 
wir für die Besserung dieser Menschenklasse am besten sorgen und 
ein eminent soziales Werk errichten. 

Justizminister Dp. Schönstedt: Meine Herren, die Befolgung 
des von dem Abgeordneten Hoheisel am Schlüsse seiner Bemerkungen 
ausgesprochenen Wunsches, dem ich eine innere Berechtigung keines¬ 
wegs abspreehe, wird auf erhebliche praktische Schwierigkeiten stossen. 

Die Klagen über die Zustände im Spandauer Gefängniss, soweit 
dort Strafen an Jugendlichen vollstreckt werden, werden im wesent¬ 
lichen durch eine Anordnung gegenstandslos werden, die dahin 
getroffen ist, dass sowohl in Spandau wie in Charlottenburg nur ganz 
kurze Strafen an jugendlichen Personen vollstreckt werden sollen, alle 
Strafen dagegen von längerer Dauer in denjenigen Anstalten zur 
Vollstreckung gebracht werden sollen, die mit besonderen Einrichtungen 
für jugendliche Personen versehen sind. Ich glaube, es wird deshalb 
auch für die Zukunft das Bedürfniss nicht vorliegen, dem von dem 
Herrn Abgeordneten geäusserten Wunsche näherzutreten. Im übrigen 
erkenne ich vollständig an, was der Herr Abgeordnete in Bezug auf 
die Erziehung des jugendlichen Gefangenen gesagt hat. So weit 
dabei auch die Frage erörtert worden ist, was mit den jugendlichen 
Gefangenen zu geschehen habe, nachdem sie ihre Strafe verbüsst 
haben, wie also für ihr besseres Fortkommen und dafür, dass sie in 
eine gute Umgebung gebracht werden, zu sorgen sei, so liegt das ja 
im wesentlichen ausserhalb des Bereichs der Gefängnissverwaltung; 
es fällt der freiwilligen Liebesthätigkeit zu, für dieselben zu sorgen. 
Ich muss sagen, dass ich diese Thätigkeit aus vollem Herzen 
anerkenne, und dass mit ihr Hand in Hand zu arbeiten die Gefängniss- 
verwaltungen, wenn sie nach meinen Intentionen Vorgehen, sehr 
gern bereit sein werden. Ich werde mich freuen, wenn ein solches 
Zusammenarbeiten zu diesem sehr guten und edlen Zweck sich überall 
mehr und mehr entwickelt. Denn niemand wird verkennen, von wie 
grosser Bedeutung es ist, dass die Sorge der Besserung der Gefangenen 
nicht mit dem Augenblick ihr Ende erreicht, wo sie die Strafe 
verbüsst haben. Die Zucht in den Gefängnissschulen muss natürlich 
eine strenge sein, sie macht aber nicht entbehrlich oder sic schliesst 
mcht aus die Anwendung des Strafgesetzes gegen jugendliche Per¬ 
sonen, soweit dieselben gegen Strafgesetze verstossen haben. Dass 
unter Umständen eine strenge Schulzucht ein besseres Ergebniss zu 
erzielen geeignet sein möchte, wie die Anwendung des Strafgesetzes, 
gebe ich ohne weiteres zu. Vielleicht kommen wir dazu, dass das 
Strafmündigkeitsalter, wie es erstrebt wird und den Gegenstand der 
Erwägung bildet, hinausgeschoben werde, so dass die ganz jugend¬ 
lichen Personen nicht mehr vor den Strafrichter gebracht werden. 
Bann würde sich auch die Möglichkeit ergeben, besonders wenn das 
Gesetz über die Zwangserziehung zu Stande kommt, das dem Hause 
gegenwärtig vorliegt, an die Stelle der Anwendung des Strafgesetzes 
andere Besserungsmittel treten zu lassen, wie die Vollstreckung der 

Gefängnissstrafe. 
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®‘®"'^®r.PvHPrrKolleo-eHoheiselhat eben einen Wunsch ausgesprochen 
der Vertheiluiig nicht in den'^Gefängnissen eine 

lÄSslwiii..; «“«ä"» wär.“"£'’A.trh\pÄ 

Zeit in solche Gefängnisse zu ^ dürften verhältuiss- 

Gefangene vorhanden sind. Die Konten datui auiiucu 

mässis; nicht hohe sein. dpi* 

Ich will nur noch z^ii^k'^ommen auf das, was 

deT Gefanfenfn'lf und'&au.'. Der He« Minis^r 

doch nicht anders sagen: bei dieser Gelegenheit habe icn w ^.^^^^ 

an das fette Budget denken müssen, mit dem der He ibma 
in diesem jTahre vor uns hat Parade fahren könne . • i f 2 U 

gerne einräumen, dass solche Dinge ^wlrMin^ 

vermeiden sind; aber ich glaube doch dass die Emwukung 
Gemüth jugendlicher Gefangenen nicht . ^gs Finanz¬ 

darf von einem mehr oder weniger grossen Budget des 
ministers. Die Sache ist an und für sich von emei ^ . dürften 

liehen Wichtigkeit, dass ich gdaube, allein fiskalische G^un^^^ 

hier nicht den Ausschlag geben. Wenn «'«« f das imtci' 

liehen Gefangenen möglich ist, dann, ™®'"® ®f ’ . ..Hckfälliger 

allen Umständen viel besser als die strengste 2®?*^'^*“ ^ „gh,. die 

Verbrecher. Wenn die Gefängnissverwaltung sich iinmei 

Aufgabe stellt, die Gefangenen zu bessern, dann wiid d ^ 

erreicht sein als durch irgend eine Vei-vollkommnung des a o 
buches. Wenn nach dieser Richtung’ hm dm freie Vereinst t 
der Justiz und der Gefängnissverwaltung Hilfe !®"®t®t, dai s 
so meine ich, die Justizverwaltung hierin der Vereinsthatigke 
wie möglich zu Hilfe kommen. 

Ob hier nun die Justiz die bedingte ''!®™r''*’®'|]i"^.„,°- dahin- 
bedingte Begnadigung als besser "^'/hend erachtet, wollen w , 

gestellt sein lassen. Es hat mich gefreut, dass der Heu -^stizmin 
lesagt hat, es würden Erfahrungen gesammelt und wmden 
diese Erfahrungen verwertliet werden. Ich jl g„ mehr 

Verwaltung muss immer mehr dahin trachten, die Getan„ ^ 
zu bessern als zu strafen. Wenn wir diesen Gesichtspunkt m 
bisher hervorkehren, dann wird es, glaube ich, der Justiz uu 
Staate zum Segen gereichen. 
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Sitzung vom 16. Februar. (Stenographischer Bericht.) 

Berichterstatter JüPgensen: Ich mache hier auf eine Umwand¬ 
lung aufmerk>am. Es wird nämlich die Strafanstalt in Halle in ein 
Gefängniss umgewandelt; die Gründe dafür sind folgende: 

Die Zahl der Gefängnissgefange.nen in der Provinz Sachsen ist 
in den letzten Jahren so angewachsen, dass die vorhandenen Gefäng¬ 
nisse zu ihrer Unterbringung nicht ausreichen. Tn Folge des bestän¬ 
digen Rückganges der Bevölkerung der Strafanstalten bietet sich die 
Möglichkeit, die Strafanstalt in Halle a. S. von Zuchthausgefangenen 
zu räumen und zur Aufnahme von Gefängnissgefangenen herzurichten. 

Von den Zuchthausgefangenen der Strafanstalt zu Halle a. S. 
sollen etwa 500 in der Strafanstalt in Luckau, die übrigen in andere, 
nicht vollbelegle Strafanstalten überführt werden. -Die weiblichen 
Gefangenen der Strafanstalt zu Luckau werden den Strafanstalten 
zu Delitsch, Jauer, Sagan und Fordon überwiesen werden, in denen 
eine genügende Anzahl von Hafträumen verfügbar ist. 

Abgeordneter Im Walle; Meine Herren, es ist schon häufiger 
in diesem Hause dem Wunsche Ausdruck verliehen worden, dass die 
Strafvollstreckung in eine Hand gelegt werden möchte. Wir haben 
bisher in Preussen einen Dualismus. Ein Theil der Strafanstalten 
und Gefängnisse steht unter dem Justizininister, ein anderer Theil 
unter dem Minister des Innern. Es liegt meines Erachtens in der 
Natur der Sache, dass der Wunsch, die Strafvollstreckung in eine 
Hand zu legen, begründet ist. Ich will ihn nicht nach allen Seiten 
hin vertiefen; aber zu kurzer Begründung möchte ich nur anführen, 
dass der Zweck der Strafvollstreckung doch nur der sein kann, ein¬ 
mal, dem Sträfling für den Bruch der Rechtsordnung, den er sich 
hat zu Schulden kommen lassen, eine gewisse Strafe, ein gewisses 
Uebel zuzufügen, zum andern aber auch, ihn zu bessern und ihn später 
als würdiges Mitglied der menschlichen Gesellschaft dieser zurück¬ 
zugeben. Wenn das der Fall ist, so bedarf es doch weiter keines 
Beweises dafür, dass für diese edlen, zum Theil politischen, zum 
Theil aber auch ethischen Zwecke nach einheitlichen Grundsätzen 
verfahren werden muss. 

Nun kann ich mir allerdings wohl denken, dass durch Kom¬ 
munikation der beiden Ministerien oder der Herren Dezernenten ein¬ 
heitliche Grundsätze nach der beregten Richtung beobachtet 'werden, 
und ich muss auch sagen, dass gerade in dieser Beziehung Klagen 
bis jetzt nicht vorgekommen sind. Andererseits ist es aber doch eine 
gewisse Geringschätzung der Aufgaben, welche dem Justizminister 
obliegen, dass ihm, zu dessen Ressort doch auch die Strafrechtspflege 
gehört, der Strafvollzug in einigen Gefängnissen genommen wird. 

Wir haben übrigens auch schon Uebelstände, die aus diesem 
Dualismus eingetreten sind, zu beklagen gehabt, z. B. verschiedene 
Anschauungen darüber, inwieweit das Unternehmerthum in den Ge¬ 
fängnissen begünstigt oder inwieweit die Gefangenen nur für fiskalische 
Zwecke beschäftigt werden sollen, auch Verschiedenheiten in Bezug 
auf manche Ausgaben, z. B. auf die Verpflegungssätze für Gefangene. 
^ letzterer Beziehung, möchte ich noch hervorheben, neigte sich die 
»vagschale zu Gunsten der Verwaltung durch das Justizministerium, 
Innbilliger gewirthschaftet hat als im Ministerium des 

Alle diese Umstände haben das Hohe Haus früher veranlasst zu 
wünschen, es möge eine einheitliche Verwaltung eingerichtet \verden. 
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Ich würde auch nicht Anlass gehabt haben, diesen Wunsch noch hier 
besonders zu äussern, nachdem er bereits in der Kommission geäusserl; 
worden ist; aber mich hat besonders die ablehnende Haltung, welche 
der Herr Minister des Innern diesem Wunsche gegenüber in der 
Kommission eingenommen hat, veranlasst, die Sache hier noch einmal 
zur Sprache zu bringen. Ich bin nun der Ansicht, dass wir nicht 
wohl vom Herrn Minister des Innern schon jetzt, nach seiner kurzen 
Amtsführung, eine definitive Stellungnahme zu allen Fragen und 
insbesondere auch nicht zu dieser verlangen können. Es liegen so 
viele Gründe vor, die geprüft werden müssen nach der einen oder 
anderen Seite, dass ich wünschen möchte, der Herr Minister möge 
noch nicht definitiv Stellung nehmen. Ich möchte ihm den Wunsch 
ans Herz legen, dass er diese Frage im Auge behält, sie noch näher 
allseitig prüft und auch die Erfahrungen dabei zu Rathe zieht. Ich 
würde mich sehr freuen, wenn während seiner Amtsführung die Frage 
zu Ende geführt würde, damit dieser Dualismus aufhörte und der 
ganze Strafvollzug in die Hände des Justizministers gelegt werde. 

Abgeordneter Riekert: Meine Herren, was die prinzipielle Seite 
der Frage, die von Herrn Im Walle angeregt ist, betrifft, so stehe ich 
zunächst auch auf seinem Standpunkt. Prinzipaliter scheint es mir 
richtiger, dass der Strafvollzug in die Hand desjenigen Ministeriums 
gelegt wird, in dessen Ressoit die Strafe ausgesprochen wird, indess 
ist trotz der früheren Beschlüsse des Hauses die Sache für mich noch 
nicht ganz abgeschlossen. Ich komme gleich auf die Seite der Frage, 
die mir noch zweifelhaft erscheinen lässt, ob man wirklich so weit 
gehen kann als der Herr Vorredner. Den Wunsch theile ich aber 
mit ihm, dass die Hoffnungen, welche schon vor 3 Jahren seitens des 
Herrn Ministers des Innern und auch seitens des Herrn Justizministers 
hier in diesem Hohen Hause ausgesprochen sind, erfüllt werden, dass 
nämlich bald eine definitive Entscheidung darüber komme. 
Ich will auf die Verhandlungen vom Februar 1897 nicht weiter zurück¬ 
greifen. Ich möchte nun auf die Ausführungen des Herrn Justiz¬ 
ministers hinweisen. 

Was mich veranlasst hat, das Wort zu nehmen, ist der Wunsch, 
von dem hochverdienten Herrn Regierungskommissar wieder die 
schon öfters an ihn gestellte Frage beantwortet zu sehen. Er weiss 
ja, dass hier Mitglieder auf den verschiedensten Seiten des Hauses 
sich lebhaft dafür interessiren, dass die Beschäftigung der Straf¬ 
gefangenen mit landwirthschaftlichen Arbeiten möglichst 
bald und in durchgreifender Weise durchgeführt werde. Wirerkennen 
das grosse und lebhafte Interesse des Herrn Reg’ierungskommissars 
und die Verdienste, die er auf diesem Gebiet hat, unbedingt an. Wir 
wünschen, ihn auch, soweit wir können, zu unterstützen und ich nehme 
auch an, dass der gegenwärtige Herr Minister des Innern für diese 
wichtige Sache dasselbe Interesse hat Meine Herren, ich will aü® 
die Gründe, die wir des öfteren erörtert haben, welche dafür sprechen, 
dass die Strafgefangenen möglichst viel mit landwirthschaftlichen 
Arbeiten beschäftigt werden, nicht noch einmal wiederholen. Es liegt 
sowohl im Interesse der Handwerker und Gewerbetreibenden als 
auch und darauf ist ein erhebliches Gewicht zu legen — i^ii 
Interesse der Besserung der Strafg’efang'cnen. Ich glaube, auch der 
Herr Regierungskommissar wird aus den reichen Erfahrungen, die er 
gemacht hat, das Letztere bestätigen können. 

Hell würde ihm dankbar sein, Avenn er, da ein neuer Bericht 
dem Hohen Hause noch nicht vorliegt, die Güte hätte, uns mitziitheilen. 
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in welchem Masse in dem letzten Etatsjahr diese Bestrebungen. zur 
Ausführung gekommen sind. Vielleicht ist er in der Lage, uns darüber 
zahlenmässige Angaben zu machen. 

Regierungskoinmissar Geheimer Oberregierungsrath Dr. Krohne: 
Meine Herren, zu meinem lebhaftesten Bedauern ist es nicht möglich 
gewesen, die Statistik für 1898/90 schon jetzt dem Hohen Hause vor- 
zulegen. Daraus werden Sie ersehen, dass die Beschäftigung der 
Gefangenen mit landwirthscliaftliclien Arbeiten und namentlich mit 
Meliorationsarbeiten einen recht guten Fortgang genommen hat. Es 
ist kaum eine preussische Provinz, in welcher nicht die Strafgefangenen 
zu solcher Arbeit verwendet werden. 

In erster Linie gilt es, Oedländercien in Kultur zu setzen. 
Dazu gehören Moor- und Haidländereien, um sie nachher, wenn sie 
in Kultur gesetzt sind, an kh-inbäuerliche Besitzer als Rentengüter 
aufzutheilen. Solche Arbeiten werden vorgcmommen in Ostpreussen 
im Augstumal Moor, dann ferner im Kehdinger Moor, f»‘rner im Mar- 
card Moor und in Schleswig-Holstein in dem Bargstedter Moor. Ferner 
ist eine grosse Anzahl von Gefangenen mit Meliorationsarbeiten in 
Ocdländereieu beschäftigt, wo schlechte Wiesen in brauchbare um¬ 
gewandelt werden, um dadurch diejenigen Besitzer, welche am Rande 
dieser Wiesen liegen, in besseren Zustand zu bringen. Solche Arbeiten 
werden in Ostpreussen ausgeführt im Rupkalwer Moor, ferner sind 
sie vorgesehen im Johannesburger Kreise; weiter wird eine sehr 
ausgedehnte Melioration ausgeführt in dem unteren Emsgebiet, wo¬ 
durch die kleinbäuerlichen Besitzer einen wesentlichen Vortheil 
erlangen werden. Weiter haben wir Strafgefangene zu Drainage¬ 
arbeiten ausgegeben. Wir haben auch dem Herrn Landwirthschafts- 
minister die Arbeiter zur Verfügung gestellt, um grössere Ent¬ 
wässerungsarbeiten auszuführen, z. B. wird eine solche grössere Arbeit 
ausgeführt in der Nähe von Siegburg zur Regulirung der Sieg, dann 
an der holländischen Grenze zur Regulirung der Niers. Dann haben 
wir eine grosse Zahl ausgegeben, um ein Stück Kanal zu bauen, den 
Nordhorn-Almelokanal, und wenn diese Arbeiten an diesem Kanal 
fertiggestellt sind, wollen wir die dabei beschäftigten Arbeiter weiter¬ 
hin den ländlichen Besitzern für weitere Meliorationsarbeiten zur Ver¬ 
fügung stellen. Die Zahl der Gefangenen, welche da beschäftigt sind, 
ist wiederum nicht unerheblich gestiegen, um mehrere Hundert; wir 
beschäftigen jetzt bei diesen Arbeiten über tausend, und im nächsten 
Jahre wird sich die Zahl noch weiter erhöhen. 

Wir haben ferner den Versuch gemacht, derartige Gefangene 
als Arbeiter auch für landwirthschafiliche Arbeiten zu verwenden, 
indem wir sie in kleinen Abtheilungen einzelnen Besitzern zur Aus¬ 
führung von Ernte- oder Bestellungsarbeitcn gegeben haben. Je 
nachdem die dabei gemachten Erfahrungen gute sind; werden wir 
diese Versuche auch noch weiter ausdehnen. 

. Ich möchte aber doch eins betonen. So sehr wir auch bestrebt 
sind, diese Verwendung der Gefangenen in immer weiterem Umfange 
auszudehnen, müssen wir doch eins im Auge behalten, dass wir nicht 
in diesem Stadium des Versuchs, in dem wir uns immer noch befinden, 
7 sagen, eine nicht vorsichtig genug gehandhabte 

Mitheilung vielleicht an irgend einer Stelle einen Echek erleiden, der 
dns dann die ganze Sache in Frage stellen wird. 

Jedenfalls steht die Staatsregierung’ und vor allen Dingen mein 
üerr Chef auf dem Boden, dass diese Arbeiten in immer weiterem 
i asse ausgedehnt werden, und soweit es irgend mit dem Zwecke 

Blätter für Gefängnisskunde. XXXV. ^ 
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fo len Vof a^fen Dingen nföchte ich eins erwähnen dass d.e G| 
fLgenen da Verwendung finden sollen, »TO von 

ständen abgeholfen werden muss, die sich dur^ch eine Kei 
Jahrzehnten hindiirchziehen, dass wir ^xi’ Ibinsel Heia a 

kurische als auch die frische Nehrung, Tor ^ e 

durch Aufforstung gegen Durchbruche sichein Wir ““en g 

FvPnlo-P erzielt und die Forstverwaltung ist dei btiatvtrw^i ^ 
dankbar, dass ^sie ausreichend Arbeiter gestellt hat, dieses 

vom Festlande hätten herangezogen =1^0,.dL wäre 

Antrages® über die Arbeiternoth vom 7°^'=®" ” ein- 

Xd Ändelt?" haf SliÄ ^he^usge^^^^^^^^^^ 

stTmXenTllsstn worden iX^die® n‘®'’‘^j^‘®Bg^XmT-““wo'nach 
Hauses gefunden haben. Ich erinnere »«, d>® die 

Aussenarbeit der Strafgefangenen nur ä'u'dssig sein solb ^ 
Zuchthaussträflinge mindestens ein Jahr ihre Su^fe , j 

und wenn der Strafrest höchstens ein Jahr betragt. Damals^ha^t^ 
Ministerium des Innern eine etwas andere ’ ®^es Herrn 

eingenommen, und ich freue mich, aus den Ae g Wünschen, 

Regierungskömmissars entnehmen zu können, dass de ^ 

denen das Hohe Haus durch Annahme meines Antrages dmnak^^ 
druck gegeben hat, nämlich, dass die Strafgefangenen e.,- 

Meliorationsarbeiten, sondern auch zu eigentlichen Rech- 

Arbeiten verwendet werden können, wenigstens .®*"’:=“^ ,i®sar, der 
nuiig getragen ist. Leider hat der Herr Regiei o ' ypiinj.ationeii 
uns genau mitgetheilt hat, wieviel Sti^fgefangene _ i „e,nacht, in 
beschäftigt worden sind, nähere Angaben laiidwirth- 

welchem Umfange Strafgefangene auch mit ®f ,war 

schaftlichen Arbeiten beschäftigt worden sind Pphipte obwalten 

darin zu, dass man eine gewisse Vorsicht auf d'®®®“ , °an auch 

lassen muss, und dass, da es sich um 4®p,.’ den Herrn 

weitere Erfahrungen sammeln müsse. Ich welche die 

Minister bitten, auch die Erfahrungen ®^nfe iSstizverwaltung 

Justiz auf diesem Gebiete bereits gemacht hat. I^‘®,"y®“,p^„sen; sie 
ist auf diesem Gebiete sehr viel entgegenkommendei gewes 
hat solche einschränkenden Bestimmungen, wie ir’ne^eii 

erlassen, und giebt dieser Umstand der Anregung ^®® “®'7” die 

Im Walle, zu prüfen, ob die Verwaltung der Strafanstalten 
Beschäftigung der Strafgefangenen nach einheitlichen Gesic y, 
seitens der verschiedenen Ressorts erfolgt, eiu® gewi P 
Bedeutung. Meines Erachtens ist es sehr des 

so wichtigen Frage von den beiden Ressorts, dem Min werden. 
Innern irnd der Justiz, abweichende Bestimmungen _«hnteu 

Ich möchte also um Auskunft bitten, ob die von ®... ip^jjd' 
Einschränkungen in der Beschäftigung der Straf gefangen .fatn-eii 

wirthschaftliche Zwecke eine Milderung und Abänderung ^ 
haben, und in welchem Umfange thatsächlich sind, 

eigentlichen landwirthschaftlichen Arbeiten beschäftigt woi 

Ich stimme dem Herrn Regierungskommissar, der .. 
diese Frage besprach, vollständig darin bei, dass selbstv 
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bei der Beschäftigung von Gefangenen für landwirthschaftliche Zwecke 
unbedingt daran festgelialten werden müsse, dass die Gefang’enen 
getrennt von den freien Arbeitern zu beschäftigen seien. Ich wünsche 
auch in keiner Weise — das liabe ich damals auch ausgesprochen —, 
dass etwa die Beschäftigung der Gefangenen, dazu benutzt werden 
soll, um einen Druck auf die Löhne der freien Arbeiter auszuüben. 
Davon kann schon deshalb nicht die Rede sein, weil in weiten Ge¬ 
bieten die Bedürfnisse der Landwirthschaft durch freie Arbeiter gar- 
nicht befriedigt werden können und die Löhne, die die Arbeiter in 
der Landwirthschaft gerade während der Erntezeit bekommen, ausser¬ 
ordentlich günstige sind. Hieran soll nichts geändert werden und 
wird nichts geändert dadurch, dass in grösserem Umfange die Ge¬ 
fangenen für landwirthschaftliche Zwecke zur Verfügung gestellt 
werden. 

Ich resümire mich dahin: ich möchte dem Herrn Minister um 
Auskunft bitten, ob nach dieser Richtung hin eine Aenderung statt¬ 
gefunden hat, und namentlich, ob die von mir beanstandeten 
Bestimmungen gemildert sind, und welche Bedenken entgegenstehen, 
in der Beschäftigung der Strafgefangenen für landwirthschaftliche 
Zwecke soweit zu gehen, wie die Justizverwaltung gegangen ist. Ich 
würde es nicht begreifen, wenn das Ministerium des Innern sich auf 
einen anderen Standpunkt stellen wollte wie das Justizministerium. 

Minister des Innern Freiherr v. Rheinbaben: Die spezielle 
Frage, die der Herr Abgeordnete Ganip angeregt hat, ist von meinem 
Kommissar schon beantwortet worden. Ich wollte nur mein Einver- 
ständniss mit seiner Auffassung dahin aussprechen, dass wir hinsicht¬ 
lich der Verwendung der Strafgefangenen für landwirthschaftliche 
Arbeiten so weit gehen, als es mit den Zwecken des Strafvollzuges 
irgend vereinbar ist. Das ist ein kleines Mittel, aber es ist ein Mittel, 
nm die grosse Leutenoth in gewissem Umfange nicht zu beseitigen, 
aber doch zu mildern. So wie die Sachen heute liegen, muss man bei 
den ausserordentlichen Schwierigkeiten, die der Landwirthschaft auf 
diesem Gebiete erwachsen, froh sein, auch das kleinste Mittel heran¬ 
ziehen zu können. Ueber die speziellen Fragen wird mein Herr Kom¬ 
missar Antwort geben. 

Regierungskommissar Geheimer Oberregierungsrath Dr. Kr ohne: 
Meine Herren, die Bestimmungen, unter denen Gefangene abgegeben 
werden können, sind nach der Richtung hin erweitert worden, dass 
bei den Gefangenen, die zu Gefängnissstrafe verurtheilt sind, nun- 

verlangt wird, dass die verbüsste Strafe eine dreimonatige Dauer 
gehaßt hat, und bei den Gefangenen, die zu Zuchthausstrafe ver- 
uvtheilt sind, ist zugelassen worden, dass solche herausgenommen 
werden können, deren Strafrest noch mehr als 2 Jahre beträgt. Das 
ist ein weiterer Schritt; wie gesagt, wir bewegen uns noch auf dem 
Boden der Versuche, und, wie mein Herr Chef eben mitgetheilt hat, 
werden wir diese Verwendung von Strafgefang*enen zu derartigen 
Arbeiten so weit ausdehnen, wie es irgend möglich ist; natürlicher¬ 
weise wird dabei eine gewisse Rücksicht auf die Sicherheit genommen 
werden müssen. 

Was dann die Anfrage betrifft, wo die Strafgefangenen zu 
derartigen Arbeiten verwandt worden sind, so ist das geschehen in 
er Provinz Schlesien von dem Strafgefängniss in Wohlau, dann in 
er Provinz Sachsen, ferner in der Provinz Westfalen, und es schweben 
augenblicklich mit dem Regierungspräsidenten in Kassel Verhandlungen 
aiuber, in welcher Weise auch in der Provinz Hessen solche Ge- 
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fangene verwendet worden können und namentlich 

5-urä.i” ÄÄ»» Är .s ÄÄ 

zugänglich gemacht ‘‘°r®ben Anregungen des Herrn Ab- 

SiSslich g«mieht werfen .ollen .leh i»“'« '‘S„"“l. 

Abgeordneten Gamp aber nach einei aeitens^der Staats- 

erw'eitern. Soweit mir bekannt geworden ist, soll seitens landwirth- 
regierung beabsichtigt sein, die Gefangener 

schaftlichen Unternehmern für Besehattigun,^^de g^ 8 

gefordert worden, zu erhöhen. Abstand 

sprechen, falls diese Annahine , ,, u „„ Verfahren. Eine 

zu nehmen und in keiner f-fhren dass die Verwendung 

Erhöhung dieser Beträge wurde J"^A,iehen insbesondere su 

derartiger Strafgefangenen p landwu-thschaftlichen, 

Meliorationszwecken unmöglich fauf«-ehoben werden, 

zwei Richtungen hin wunschenswerthe Eifo g 

nämlich erstens würde die Unterstutzun,, deyen » Verwendung von 
liehen Unternehmer wegfallen, derien durch di ^vljeitfrnotb 

Strafanstaltsgefangenen eine Brleichtciunn „lade auf diesem 

geschaffen werden soll, andererseits wuide die ge de a 

Gebiete sehr zweckmässige Beschäftigung der Stiafgefangen 

g„0b,«,U ™1» „ “»“'?S:n.l"rr « 

betrifft, so stimme ich ihm dann zu, ® 
wenn bei den beiden Ressorts gewisse 

aufgestellt und sowohl bei 1 -omme ich nicht 

gleiclimässig gehandbabt werden. ™ ^^vanpter Im Wa'le hat 

zu dem Schlussresultat wie er. Herr f^^^rden sollen, 
gesagt, die Zwecke, die durch die Intermrung erreich^ 
sind einerseits die Bestrafung, 

glaube, man hat die Frage, für welches d^eTer beiden 

will, wesentlich danach zu nun ein ganz 

Zwecke man das grösste Gewicht legt. Gefano-enen im^ 

besonders Schwergewicht auf die o-eordneten 

ihre Vorbereitung und Ueberführung m einen Erachtens 

Lebensberuf, und diese Zwecke zu erreichen, ist meines 
die Verwaltung des Innern die geeignetere. . des Herrn 

Ich habe es für nothwendig gehalten, d^ Hause 

Abgeordneten Im Walle nicht i^n’^idersproclien a . der Ressort- 
herausgehen zu lassen. Dass in der 

Verhältnisse eine Geringschätzung der Justizverwaltung g 
das kann ich nicht erkennen. . Mpine Herren, 

Minister des Innern Freiherr V. Rheinbaben. Beziehung 

ich darf den Herrn Abgeordneten Meliorations¬ 

beruhigen, dass eine Erhöhung der Satze, die , an die 
verbänden und sonstigen landwirthschaftlichcn Untei n npo-entheil, 
Strafanstalten zu zahlen sind, nicht stattgefunden la , ,. pi^gen 

OS ist eine gewisse Ermässigung eingetreten, ^^^d/^^^.rjp.f;vnmungen 
sind die früher sehr ungeordneten und unübersichtlichen - 
einheitlich zusammengefasst worden. Die Sache oq Pfennig 

jetzt für den Strafgefangenen, alles eingeschlossen, pro ia» ^ 
bis 1 Mark zu zahlen ist, ein wie ich glaube, mässigei 
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Meine Herren, ich hatte es mir bei dem ersten Herrn Vorredner 
versagt, auf die Frage einziigehen, wer zweckmässigerweise die ganze 
Strafvollstreckung in die Hand zu nehmen hat, die Justizverwaltung 
oder das Ministerium des Innern. Die Frage ist nun aber von ver¬ 
schiedenen Rednern gestreift worden, und ich muss wenigstens mit 
einigen Worten darauf eingehen und bemerken, dass in dieser Frage 
eine Entscheidung noch nicht getroffen ist, dass vielmehr die Er¬ 
wägungen innerhalb der verschiedenen Ressorts der Staatsregierung 
noch schweben. Die Frage ist in der That durchaus nicht so leicht 
zu beantworten, wie man es auf den ersten Blick vielleicht glaubt. 
Es ist ja nicht zu verkennen, dass die Justizverwaltung ein lebhaftes 
Interesse daran hat, auch ihrerseits einen Theil des Strafvollzuges 
zu bekommen, weil es für die Strafjustiz vom hohem Werthe ist, auch 
mit dem Strafvollzug beschäftigt zu sein. Andererseits ist für die 
Verwaltung des Ministeriums des Innern es von ebenso grossem 
Werthe, die Strafvollstreckung in dem bisherigen Masse zu behalten. 
Ich glaube sagen zu dürfen, dass die Verwaltung des Innern auf 
diesem Gebiete stetig vorangeschritten ist, (sehr richtig! rechts) dass 
sie die GefängnissVerwaltung einer stetigen Besserung entgegengeführt 
hat und den hohen sozialen und ethischen Aufgaben, die hier mit¬ 
sprechen, in immer steigendem Masse gerecht geworden ist, nament¬ 
lich auch Dank der Thätigkeit meines Herrn Referenten, des Herrn 
Gcheimraths Krohne. (Sehr richtig! rechts.) 

Dann aber, meine Herivm, kann man den ganzen Strafvollzug 
auch nicht als ein ganz abgesondertes und in .sich abgeschlossenes 
Gebiet betrachten. Der Strafvollzug berührt sich nach verschiedenen 
Richtungen hin mit anderen Zweigen der Verwaltung, die in den 
Bereich der Thätigkeit des Ministeriums des Innern fallen. Ich erinnere 
nur an die polizeiliche Verwaltung, an die Entlassung der Gefangenen 
aus d(‘n Anstalten, wo sofort wieder die Berührung zwischen Polizei¬ 
verwaltung und Strafvollzug eintritt; ich erinnere daran, dass die 
Zwangserziehung und Strafvollstreckung im engsten Zusammenhänge 
stehen, dass, je mehr wir die Zwangserziehung ausbilden und zweck- 
mässig gestalten, um so mehr die Masse der Sträflinge sich ermässigt, 
so dass auch hier ein inniger Konnex zwischen Zwangserziehung und 
Strafanstaltsverwaltung entsteht. 

, Das sind nur wenige Punkte, die ich andeuten will. Ich habe 
nicht die Absicht, alle diese Punkte in voller Breite zu erörtern; ich 
wollte nur vom Standpunkt des Ministeriums des Innern aus konsta- 
tiren, dass wir doch sehr viele schwerwiegende Gründe haben, die 
dafür sprechen, es mit dem Strafvollzug beim Ministerium des Innern 
so zu belassen, wie es bis jetzt gewesen ist. 

Abgeordneter Riekert: Auf dem Standpunkt stehen wir seit 
einer Reihe von Jahren. So lange ich im Abgeordnetenhause bin, 
Sind die beiden Ressorts verschiedener Meinung Ich bin der Ansicht, 
es nichts hilft, wenn wir uns für das eine oder das andere Ressort 
??®^P**^cheir. Ich gebe dem Herrn Minister des Innern zu, dass eine 
c.h ^ Gründen für seine Anschauung sprechen. Ich habe vorhin 
0 on erklärt, dass, so sehr ich im Prinzip mit der Ansicht des Herrn 
^Ordneten Im Walle übereinstimme, doch gerade der Gesichts¬ 
punkt^, die Strafgefangenen zu landwirthschaftlichen Arbeiten heran- 
mehr für das Ministerium des Innern ins Gewicht 
Jas mehr eine Angelegenheit der praktischen Ausführung 

Verwaltung ist. ^ 
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Ich möchte die Bitte 1^» 

sprechen; bringen Sie. doch cn l verschiedener Ansicht sind, 

zur Entscheidung! . Wenn s^he so o^Ie® zum Austrag bringen, 
muss das Staatsministe,! luni Herr Minister des Innern 

Ich habe den bringenden Wunsch dass der Ho 
in dprl.ao-e sein müsste, uns im nächsten janie eiur. 0 

zu bringen. ^ji*“j.iYarbure^” Meine^ Herren, ich wollte 

Abgeordneter Schmidt ' Ai.so-aben im Interesse 

mir erlauben, zu diesem Dispositionsfonds /u A g b 

der Strafanstaltsverwaltung, dei^.gemwait^ 

und in den früheren Jahren 17 000 Maik betia en nav, 

der Königlichen Staatsregierung auszuspi^echm^^ 

zu allen möglichen Strafanstaltszwec ^ (leschättsiahr beendet ist, 
Positionsfonds verwendet, und , ■ Vereine vertheilt, welche 

Sann wird der vorhandene Rest »n so che Ve eine ver 

sich mit der Zwangserziehung ich ermittelt habe, 

für entlassene Stratge angeiie feebchaft.gem y^,. 

ist im Jahre 1895/96 ein Rest von ^800 Maik gebl eoen^^^^ 

Wendung gebracht, im letzten Jahie Jodoc eventuell für diese 

Mark. Es ist also gai^ doch den Wunsch aussprechen 

Zwecke übrig bleibt. Da mochte ^ machen — dass der 

— für das jetzige Etatsjahr ist es ja ^ . ,,ei dem Herrn 

Herr Minister sieh einmal diese Pos'tion ansehen posten 

Finaiizminister heantrapn tlidf zur Befriedigung 

zu diesen beiden Zwecken die niedriger Posten, 

kommen, ausgeivorfen werd^e, und zwar J 4200 Mark 

Wenn jetzt zusammen 21200 Mark aiisgewoiten durchaus 

mehr als im vorigen Jahre, so genügt d“ "'® und da 

nicht. Ich habe einmal den badischen Etat ii _ o... ^ Förderung 
habe ich gefunden, dass in diesem Etat unter . • ^^s- 

des Schutzwesens für e"t>ussene GeJangene allen die 

geworfen sind; - der Posten stobt dort im Jusri^ 

Angelegenheit zur Justiz gehört. Mn hat dei , gesagt, dass 
SO güti^ war, mir diesen Posten im Etat a , " ^ „sprach sich 

dieser Fonds ausserordentlich gut zu verwenden > ^ ^cmi das 

sehr anerkennend über dessen wVmvohnei ’ hat, schon 

kleine Baden, welches noch nicht 2 Milhonen Em'volmci^ u» 

7200 Mark für diese Zwecke auswerfen kann, dp zur 

das grosse Preussen, wenn aup vielleicht "'obt n v e ^ ^Vünsche 
Grösse seiner Bevölkerung — das geht sogai ube oicse 

hinaus-, aber doch wenigstens in angemessenem Masp^^^ 

Zwecke Fürsorge leisten. Ich glaube, es z„ fordern 

gleichem Verhältniss wie Baden wurde» 19d^d lpik 
sein —, wenn man 30000 Mark atiswurfe. Diese ' _ . zuwenden, 

gut und gern diesen ausserordentlich wichtigen Zwe 

(Sehl Abstellung schwell ^ sozia^^^^^ 

Schäden. In erschreckender Weise, haben ®ieb iliey^ueA ■ 
gestaltet. Ich möchte hier, wie ich das auch bu»"'» pi„a-ehenden 
Gelegenheit haben werde, Bezug nehmen uuf dm se 
Erörterungen, die im Herrenhause bei der I oilage tt 
erziehung Minderjähriger gepflogen sind. Dort hat cter 

Folgendes ausgeführt: . Gf.-nfanstalten 

Von den im Jahre 1898/99 in die preussischen Stiat n 
eingeHeferten Zuchthaiisgefangenen waren nicht wenige 
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aÄrStU.,3fi“S,r"'‘^ 

’is t£!‘ £«i7?” 

tins dort vorgeführt’werde^'iind'loh die 

sich so warm fiir ienrÄo.r»..l A l"“*' He.«' Minister, der 

legenheit Vorbeigehen lassen i<öTinen'’?^iI°*^^ ®®' 

zn wenden, Z ^rwenitstenreln’p Finanzminister 

solcher Art wie ich erwähnt habe, zu e^reichfn’'”®^ für Bestrebungen 

Behandlunt der'^S^t/nfill.f»”**®'^””'™®”’ wegen der mangelliaften 
viel sch&er aus dlÄf "«“®"‘'i®h jugendliche olfangene 

hineingekommersind D?e 

Religionsunterricht dpv maTm-oivf* der mangelhafte 

dort £‘ezeio«t nnH L- hafte Unterricht überhaupt hat sich 

handCfir netirch rngekündt.^'rr F®tition,‘’der:„ Ver 

Einblick in die GefWnfsttpv^ • ®"’ bedenklichen 

ja so nahe bei Berlin dem Mittelnunkr^ri '^®*®bes 

Es ist nhpv riL, D” d(ti Intelligenz, hegt, gewinnen 

den jugendlichen Gefano-enen^lilüh'^ir ?’*'°®f®" Theil, namentlich bei 
Gefangenen bei ihrm- En^fa«»?, ^ mngotreten, weil die betreffenden 

sofern der betrefVncfe nae1i”L‘^*''R ®.®^f"8'''*ss Entlassenen naehginge, 
bezeichnet wird - w^s Ln "i» nicht unverbesserlich 

fandenen der Fall sein wirrt ^®™®"*''*®b bei den jugendlichen Ge- 
dass die Leutp mVinf wenn man nun Fürsorge träfe 

«fallen so WÜM, Tn ^einavi-S-ehe“ 

Besserung ausüben können heilsamen Einfluss auf ihre 

besten'mit VeldarbeUen^h*p<!pf"'^-®^f*^”’ ^•'Vafgefangenen am 

dem bei, wL dTe verohriPn ‘®®‘® »^nz 

gesagt haben, und ert^Ps^hiph^®*'“'®!"!, Rickert und Gamp 

der Regierung. Sie sor^T f®’®'\® Beschäftigung auch seitens 
m immer noch steigend^ '®’’ '’°^^e’ 

denn nicht aucR dil pr^l^t "'“M. Aber kann man 

eine geeignete Feldarbpi? Mno®“®“ Strafgefangenen vielleicht in 
Leute würde die Rpsphaff '’^® Namentlich für die jungen 

besserndes Moment sein ii^nrt"”^ freien Natur ein wesentlich 

fällen geschützt werden ^ ®*p besten vor Rück- 

ihnen bei ihrer EÄuno- müssten 

angewiesen werden wp't”^-'j®' diesem oder jenem Landwirth 
eine Umfrage vom’ MM! Jf - ®‘® ’* dadurch zu bewirken wäre, wenn 
wntho solche no^i Mchf ““o ®*d®ssen würde, welche Land- 

das Land übernehmen w n verdorbene jugendliche Arbeiter auf 
eventuell die Reisekosten i!®”‘ i?®*' müsste solchen Arbeitern 

Mann an seine Arbeitai^fätf ^®' ^.®*’®"’ damit der junge arbeitslustigc 
seiner früheren kann. Er kommt dadurch aus 

Zu diesem Zwwl- mn« ' u j'® Umgebung der Landbevölkerung, 
iinterstützen Hip qI .1 Staat auch stärkere Bestrebungen 

anderen Vereinp o-Sf ^ Gebiete der kirchlichen, wüe der 

»CIeine geltend machen. 


t£r 

ßf 

iSl i '= 

: 

i'lff I 

I 

('?! ■ 


Digitized by 


Go.^ 



304 — 


Ich möchte hier Be/Aig nehn>en auf etwas, was «fch f 
Richtung der Herr Minister damals im Herrenhaus gesagt hat. 

•u “dy. 

^ mesTThätigkeit auch in der Richtung einer Verbesserung dieser 
Zustände entfaltet. p.-nnfl- 

Es sind ja auch derartige, emla^LZn 

Sätzen geleitete Vereine entstanden, die ' vgg|ej,(; hier ein seit 

Strafgefangenen aufhelten wolleai. L die Schul¬ 
jahren begründeter Verein, dei hat sich neuev- 

entlassene Jugend zur Aufgabe ^ ^ ... ,. schulentlassene 

dings zu einem Centralverem zur Fuiso g heorüsse das Unter- 
JuÄnd in ganz Deutschland entwickelt. Ich 06^™ Verein 

neLen und^hoffe, dass es wohlthueml juge„d! und 

erstreckt seine Fürsorge auch auf die aieser^ Richtung 

ich hoffe, er wird an denjenigen Or en, -WmJi 

bislier .noch wenig geschehen ist, eine , „. „ssc Zahl 

entfalten können. Aber cs bestehen auch “ speziellen 

anderer Vereine, welche mehr den von mir ^o.a I 

Zwecken dienen. Da möchte ich wieder Bezug ’ 

uns der Herr Minister im Herrenhaus gesagt hat. Hi sag • 

In der Denkschrift ist eine kurze ^^'^J^'YphnnL-m^Ulten, 
aus der die Herren ersehen wollen, dass 678 .f '. Qi-und- 

theils auf freiwilliger Liebesthätigkeit, theils j^^^^losten 

läge beruhend, sich der verwaisten, verlassenen um ^ 

Kinder angenommen haben, mit einer JahresauSj,a - 
weniger aFs 11 Millionen Mark und 30 000 Zögl^n^em M halte 
es für meine Pflicht, an dieser Stelle meinem 
Ausdruck zu geben für alles, was diese ^ e.reiniguno 7 
auch die kirchlichen Vereine beider l den 

gebenden und überaus mühsamen Liebesthatigkei 
Aermsten unseres Volkes gethan haben. .Unntr 

Meine Herren, diese schönen Worte werden ^ 

haben müssen, dass Sie sich hier für t^Jese Kw’wird. 

dass denselben auch eine rückhaltlose UntersliRzun„ » ätraf- 

Hier in Berlin z. B. besteht ein Verein zur Besserung dei ^tra ^ 
gefangenen. Dieser Verein hat eine Einnahme von 
31000 Mürk im Jahr, eine ganze «chöne Einnahme. 8 
einen Lokalausschuss der hiesigen katholischen Gemeinde 
31000 Mark den Betrag von 300 Mark. Wir müssen ^^ns 
begnügen, was wir von dem Verein bekommen, aber da ‘ 

der Herr Minister helfen, dass wir nicht nur auf diese 
gewiesen sind. Es giebt doch auch Katholiken 
fängnisseii gesessen haben, leider eine grosse Menge; nie 
namentlich aus den Provinzen hierher und sind hilfloser ^ 
angesessenen Personen. Denen muss doch geholfen avoi ' 
dieser Verein wirkt dahin, dass er sich mit den i* „„1 bcii 

gefangenen in Verbindung setzt, dass er einen Flieger rui 1 
ernennt, der darüber berichtet, wie sich der betreffende Stra 
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..Sh., w.i..etfr^s, S"h.fe' 

von dem kleinen bS in diLerWeirw^"^^ ?*’ 
geht es einmal nicht Wir» ® 3)eschamen la.ssen. Ohne Geld 

Seid und nochmals zum Kriege 

zu dieser Art der ArineL^reo-e ~ ^eld 

nicht vermögenden Vereine unter^tiif^f meines Erachtens die 

dieses Geldes sich iedenfaliQ m o wird die Anlage 

wenn wir gute Anstalten hättpn verzinsen; denn 

gefangenen gebessert werden entlassenen Straf- 

lälle haben, und ule7e ^^ück- 

grössert werden müssen sondP?Ti ^ wurden nicht fortgesetzt ver- 
die Gefängnisse einsch?änkemkönnen Iioffenttich auch 

Wnwirto“" woUe„‘"^asr wf,-'’^tat darauf 
bekommen. Ich taxirp riao solchen gesonderten Fonds 

würde, auf 30000 Mark.^^(Brav’!o^/“‘ Position angemessen sein 

das vom Hen-n VorrÄ v Rheinbaben: Meine Herren, 

im Bereiche meiner Verwaltiiu“ .! w®®'vichtigstcn 
sieh erfreulicherweise alTe StnSt.« zugleicli ein Gebiet, aut dem 
welcher Konfession .mrt w!r®K ®“,'-^'®^‘,®'''®^® Vereine, gleichviel 

können. Ich glaube in dei-Piir«e-"^'^f"® n®'®" a"^’ ‘*’® reichen 

Male hinter den Rieffein des rh-fa diese Armen, die zum ersten 

das Leben zurLkfreten ‘*®® gewesen u.id nun wieder in 

sollten alle das thun was möibeh .7“! aü« /.«sammenfinden und 
Rückfälligen nach Mi^lh.hLÄl ^ nothwend.g ist, um die Zahl der 
Der Hc,-.. A*l j ^ vermindern, (Sehr richti»-!^ 

“ur sagen: erschrfcThchen^rff "”*/ollem Recht auf die, Sikn kann 
gewiesen. Sie beweisen der ruckfcailigen Verbrecher hin¬ 

allen Richtungen das eri’e.Vhf'’ ‘*'®'‘®'’ Strafvollzug noch nicht nach 
oder absehrecken - sondern’ h ®‘' o-re jhen soll: entweder besse.n 
den Jugendlichen’ nach httden^n® i®/ '’'®*tach auch, namentlich bei 
voll erfüllt hat. ’ mden Richtungen seinen Zweck noch nicht 

Jngendlicher oder Mc*h *ein Ei^-wa^h**^''*'’®*' **®*' '*’® S®®'’®’ wenn ein 

"ISS oder Zuchthaus ^etlle l^^®®".®''.^"™ ®''®t®" |''^ale im Gefäi.g- 

wieder verlässt? Durch*^n!® "iid die Pforten der Strafanstalt 

drei Minister ist d“e Ver,ni?rf.®"'®’"f "’®a^ .®*’‘^®^""8- aller bctheiligtei. 

»••leitet, als es n.tlich ? ‘1""^'- a®*'. '^®*t in die Wege 

zur En.tlast;nnS I sämmtiiehen Jugendlichen 

[betreffenden Geistlfchen“^fder k"/'“‘•“®‘'^’®®®''®''‘®" ‘t®» 

Entlassung der Juo-pndIir*hn^ bevorstehenden 

waehsenenStr;,itS^'’iS^ und _hei den er- 


ziehentlich die Geistlmho^^ Fürsorge vereine be- 

ocler Erwachsenen hemi« kommen die Jugendlichen 

Vereine sind erfrpulfphm sicli also an diese Vereine. Die. 

schaffen. Allein ^ ^biiPii eine Stelle zu ver¬ 
lieht immer ö-leich nnH f^fahriingsgemäss gelingt das durchaus 

tles Volkes eine wJ vielen Erwerbskreisen 

’ g’laube, übertriebene Aengstliclikeit, solche 
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einmal bestraften Personen clritas stellTen,' sSdt 

sich auf den ^ ' „i Bestraften machen und versuchen, 

voinhmeln die Timt '‘SS»*TOSeii'B”.SiÄ^ wieder in 

4,beit° u'bSngm* “an- “« »“>“ J•d™!'5roSe ManJS^gSS 
ÄeÄKeT'« 

schaffen ; d. h. sie mussten ihn f'“. '.„fprter senöthigt ist, 

Wochen, unterstützen können, ® ^urückzufallen. Weil 

zu betteln oder sonst erneut in s hierzu entbehren, können 

aber die Pürsorgevereine Entlassenen nicht 

sie auch eine solche materiale a,^ggenpn zurück, und 

gewahren; sie ziehen ’hre Hand von den Lntlasse^^^^^^ 

diese gerathen wieder auf den alten Weg des 
würden, glaube 

nützlich wirken, wenn wir ^er Herr Vorredner das 

diesem Gebiete und in der Richtuno, ^ erfolo-reicher ausge- 

j nzudeuten die Güte aiu*h materiell die Ent- 

stalteten, wenn wir ilmen ’ i „„ Qe^ 

lassenen zu fördern, ihnen so Meine 

bis sie für die Entlassenen ” ipg Geschäft machen. 

Herren, wir würden dabei finanziell aiiso’eben, 

S^den Groschen, den wir für die, P^dvent.ve rhat.gke.t aus,c 

ersparen wir in Mark nacliher bcini Stia v ■',?■ , triaube wenn die 
^ Darüber kann gar kein Zweifehs,-in, “«ddann 
Herren von der Finanzverwaltung “ fr.-udig folgen; 

können sie der Anregung des Herrn ''^'>8?°’fJT" äp,,. Staate viel zu 
denn unser Strafvollzug kostet er schafft Sie müssen 

vi(d Geld im Vergleich zu dimi Nutzen, des Straft oU- 

viel mehr als bislier suchen, die Quelle de^r ui>d « 

Zuges zu verstopfen anstatt nacliher eist „.p^vandert 

B,«treffende wieder in die Strafanstalt 

ist. Durch die bessere Ausgestaltung <^®'. ‘^hernio-efallenen 

die bessere Fürsorge für die der Vcijahrlosun anhe „ 
.Ingendliclieu werden wir, glaube ich, diese gg bisher 

verstopfen, so doch weniger ergiebig fbesseii meines- 

der Fall war, und ich k.ann daher dem Hevrn p® bekundet 

Iheils nur aufrichtigen Dank sagen für ''*’•* ^®*'®'®£®®’ _ jeh ersehe 

iiat. Ich hoffe, dass das Votum dieses H^ieii H®'“p®\„,.eo-img des 
aus der Stimmung des Hauses, dass 'l^® Heuen d, ,^®giinstig6 
Herrn Abgeordneten wohl zustimmen werden - dann auc S 
Aufnahme bei dem Herrn Finanzminister *'^<1®" '''’löo-p zu machen, 
dann in der Lage bin, im nilehsten Jahre eine Vorlap zu 
die der Anregung d«‘S HeiTn Abgeordneten Herrn 

Abgeordneter Hoheisel: Meine Herren, ich “ ^acht 

Mildster ausserordentlich dankbar für die Zusage, die ei » . aus 
liat Der Gang der Behan llung der Strafgefangenen, wenn J 
dem Gefängniss entlassen w^erden, ist genau .^o, vmo es ' 
Minister geschildert hat. Ich habe mich -„pLnffenen 

neulich die Frage der Beschäftigung der jugendlichen btrarg & 
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anreg’te, derHerrJustizminister erklärte, er sei mit diesen Bestrebungen 
vollständig einverstanden; es entspräche seinen Intensionen, dass die 
Gefäagnissverwaltiingen in dieser Weise mitwirken, um sowohl den 
jugendlichen als auch den älteren Gefangenen ein Unterkommen zu 
verschaffen, damit sie nicht sobald wieder auf die Verbrecherbahn 
zurückkehren. 

Der Herr Minister der Justiz sagte aber damals: die Unter¬ 
bringung der Gefangenen nach ihrer Entlassung entzieht sich im 
Grossen und Ganzen der Justizverwaltung, dazu sind die Privat- 
Charitas, die Fürsorgevereine, deren Aufgabe es ist, für das ehrliche 
Fortkommen der Gefangenen zu sorgen. Sehen Sie sich, meine Herren, 
aber die Zahl der Verurtheilungen an, — ich habe hier nur die der 
jugendlichen zur Hand — im Jahre 1882 sind 30697 erfolgt, im Jahre 
1896: 43692 und im Jahre 1897: 45327. Das bedeutet also nach den 
Ausführungen des Herrn Ministers des Innern im Herrenhause eine, 
Prozentsteigeruiig von 47^3. Wenn nun die Privatvereine allein für 
diese Jugendlichen und die dazu kommenden älteren Gefangenen 
sorgen sollen, so sind sie es dazu nicht im Stande; denn, wie der 
Herr Minister des Innern soeben ausgeführt hat, gehören vor allen 
Dingen viele Mittel dazu, um den Gefangenen vorläufig Avenigstens 
ein Unterkomnwm zu schaffen und sie wieder auf den richtigen Weg 
zurückzubringen, wie ich des näheren aiisführen werde. 

Ehe der Gefangene entlassen Avird, wendet er sich meist an 
den Gefängnissgeistlichen, ob diesen* ihm nicht eine Stelle besorgen 
könne. Leider ist aber oft eine Stelle nicht bald zu finden. Die ent¬ 
lassenen Gefangenen sind dann vielfach, ohne dass sie es wollen, auf 
den Weg des Betteins u. s. vv. verAvJesen und Averden rückfällig. Da 
muss nun der Fürsorgeverein eintreten, um dies zu verhindern. Zu 
erwägen ist dabei, dass nicht blos Arbeiter und Leute ans niederen 
Klassen in Gefängnissen sich befinden, nein, es befinden sich in den 
Gefängni.ssen auch Angehörige besserer Klassen, die wegen irgend 
eines Defekts zu langjähriger Gefängnissstrafe. A’-crurtheilt sind, und 
die nach ihrer Entlassung umsomehr auf Hilfe angewiesen sind. Es 
muss ihnen Wohnung und ein vorläufiges Unterkommen gewährt 
werden, bei HandAverkern sind Mittel erford(‘rIich, um Werkzeuge 
anzuschaffen, die Wohnungsmiethe zu bezahlen, Kleider zu kaufen 
und manches andere. Ohne staatliche Unterstützung ist dies in aus¬ 
reichender Weise nicht möglich. 

In Breslau existirt ein solcher Fürsorgeverein und in demselben 
eine Kommission, die für die entlassenen Strafgefangenen Stellen 
vermittelt. Dieser Verein ist früher von der ProvinzialverAvaltung 
jinterstützt worden. Er erklärt aber, dass diese Unterstützung im 
letzten Jahre ausgeblieben sei. Ich kann Ihnen inittheilen, dass dieses 
Komitee im vergangenen Jahre 318 Strafgefangene untergebracht 
hat. Es sind 347 Meldungen an ihn herangetreten; 41 sind vom Vor- 
SöT ^^^'Vledigt übernommen worden, so dass es sich im Ganzen um 
öTO handelt. Von diesen sind 318 in Stellen gebracht worden, Avälireiid 
b m das neue Jahr hinüber g’enommen und 34 nicht vermittelt Averden 
'Onnten. Das ist doch ein sehr schönes Resultat, Avenn es auch im 
erhältniss zu der grossen Masse der Gefangenen immer noch g’t*ring 
<'rscheint. Was gehört dazu für Arbeit, bei der SchAvierigkeit des Unter¬ 
nehmens! und welche Mittel! 

Oft will man die Gefangenen nicht aufntdimen, weil schon zu 
nnaiigenchnie Erfahrungen gemacht Avorden sind. Leider werden ja 
tnanche Gefangene in den g*cfundenen Stellen rückfällig. Gleichwohl 
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wird es doch immer wieder versucht werden müssen, für diese Mcnschen- 
klasse einen Weg- elirlichen Fortkommens zu finden, und dazu gehören 
wieder Mittel. Auch wird die Thätigkeit des Fürsorgevereins m An¬ 
spruch genommen, während der Gefangene noch im 
zur Unlerstützung der des Frnährers beraubten, oft recht zahlreichen 

Familie; dazu gehören wieder Mittel. n..p«i.„pv 

Von den 318 entlassenen Strafgefangenen, die dei Bieslauei 
Verein untergebracht liat, sind merkwiU-digerweise Fandwii - 

Schaft nur 30 untergebracht, dagegen «■ür'kfrü^ei 
arlieiter 20, als Strassenreiniger 27, als Dieiistmädchen, Fabiikaibei^^^^^^^ 
innen 22, als Näherinnen 8 - und die übrigen im Handbeil- Ic 
wundere mich, dass bei der grossen Arbeiternoth in dei Landwnth 
Schaft nicht mein- Gefangene zur Unterbringung auf dein Lande 
beansprucht worden sind; vielleicht hat es auch a» de" nothigu 
Anerbietungen gefehlt. Wir müssen unausgesetzt daruni buten, aass 
auch Anerbietungen von Herrschaften geschehen, f’'® ein 

und eventuell auch entlassene Gefangene nehmen wnllem Dei Ve ei 
besorgt die Stellen durch seine Mitglieder, durch die Presse, duich 
die Iniiuno*en ii. s. w. i. Uonnf 

Wenn nun der Herr Abgeordnete v. Jagow «a^^ 

Sache sei eine Bildung im Gefängnisse, eine ethische Ci/nehU ö) ‘ 
die Leute gefestigt werden, dass sie nicht wieder m d® , 
Schlendrian zurückfallen, so gebe ich ihm allerdings 
wichtiger noch ist die Sorge, wenn die Leute aus dem G o 
entlassen werden. Ich habe neulich bereits ausgefuhrt dpsaiian me 
iiigcndlichen Gefangenen im Gefängnis« erziehen kann , sie- ' 
das Unrecht und wollen sich bessern. Aber kommen sie hinaus, ohne 
die nöthige Fürsorge zu finden, so macht man die 
sie bald wieder zurückfallen. Die jugendlichen Gefangene 
ja im Handwerk u. s. w. unterzubringen. 

Nun sagt der Herr Minister: es wird den Pfarrämtern 0 ^ 8 » 

auch bei den Erwachsenen. Das ist riclitig: den Pfarram^i 
der Ueberverdienst eingeschickt und die Anweisung gege , 
der betreffende Gefangene sicli vorstellt, damit er ^ pF« 

Geld abhebt, unter der Aufsicht des Geistlichen bleibt und 
Stellung findet. Wie gestaltet sich das aber in der Praxis 
Arbeitsüberverdienst ist meist sehr gering. Nim soll man d^ „„uon 
geben, dass sie vorläufig existiren können; sie „„kp^ 

am nächsten Tage wieder, um den Rest ihres j« 

zu erhalten, stützen dieses Verlangen auf alle möglichen ^^^ ’ 

Beschaffung von Handwerkszeug, die Zahlung von 
Anschaffung .von Kleidung etc., so dass sie schliesslich den 0 
erhalten müssen. Nach dem Jahresbericht ist ein Theil des 
Überverdienstes an den Breslauer Verein geschickt worden, , 

halte ich für das Richtige. Wo ein solcher Fürsorgeverein 0 / ’ 

soll man ihm den Ueber verdienst zur geeigneten Verwendung sc 11 
So sind dem Brt'slauer Komitee im vergangenen Jahre • 

Arbeitsverdienst zugeschickt worden Aber das reicht ’ 

und wir brauchen noch mehr Mittel zur Erreichung des ausge 
Zweckes. Darum möchte ich den Herrn Minister noch einmal Diue^ 
dass den Fürsorgevereinen grössere Mittel an Geldunterstutzui © 
s(‘itens der Verwaltungsbehörden zugewiesen werden, damit si 
der Lage sind, noch ausreichender und intensiver zu wirken. 

Aehnlich wie mit den Gefängnissen liegt es mit ^^cii.sogenai 
Arbeitshäusern, die unter der Provinzialverwaltung stehen, i 
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Unterkommen und fallen natürlich wit!t kommen heraus ohne 

SÄlt nfehf 

o« “Ä'rr* “'“"8'’" “ “ w*'. 

bessern, ihr einio-ermassim nho-n.mf’ i”“* einen Prozentsatz zu 

Ministe;- des Innern Sändfo Ät der 

im allgemeinen für diese Sa-he fnr ’ dass wir uns 

Werk der allgemeine rha,-if.f= '"'^eressiren möchten, dass es ein 
ist, der ein Herz“seine un-m^^^^ ‘'‘enschen Pflicht 

den Gefängnissen, Arbe tshä^sem etc V‘^h '"d’ ‘‘®‘' 

mache darluf aufmerksam dä« B.-i ''elfon. Ich 

meint, dass alle diese Mlww^ef ausbleiben. Wer da 

die Kirche in 61-316^1 bde left, pf'vn-ken werden - natürlich muss 
nnd grossen vor den Rückfälleir'zirho .d'®®® Menschen im g-anzen 
habe die Erfahrung gee icht hi; ’^®."’?in‘en, der täuscl.t sich. Ich 
es existirt diese Straflnstaft e.. t i UJ^ondlichen Gefangenen - 
gefallen sind, trotedtm sie beide^zurück- 

Zttbringen. Der eine der als T cf pg’eb^e.n haben, .sie unter¬ 
bettelte und kam ins’Arbeitshi;,= f war, lief davon, 

ins Gefängniss “ehracht ® "'Ehrend der andere wiedei- 

immer haC !)as dar Zn. Pdokfälle werden wir 

unseren Kräften steht Wenn ^*‘iin, was in 

gefangenen dreimal bfsZ r -"a"*' “/» Zuchthaus- 

erschreckendes Bild Vcc a* sind, so giebt das ein 

mehr zu bessern, und wer wewff^hc-^"^ überhaupt nicht 

f lingt. Ich neCe an kr'das VeSn' «' f % überhaupt 

Verurtheilten nicht so schlimm ^ den zu Gefängn-ss 

wird, wenio-stens cinoT. ®p “'mm ist, und dass es immerhin gelingen 

unglücklichen Klasse gÄeinen. "d®''^•■«“''de, die es mit dieser 

Ministw'* wHd^ auf dem'*Bdfail' ^®dlltz und Neukireh: Der Herr 
erkannt haben in wi« den seine Worte g’efunden haben 

die Nothwendiffkeit iind''wi?}fii^-f^ Masse seine Anschauung über 
entlassenen Strafcppf-mo-a • ® weitg’ehender Fürsorg’e für die 

Jdrd. Wir wl-din mu'pVpnrip'^ Interesse des Gemeinwohls getheilt 
Zweck zustimmen und kminfn^ einer höheren Förderung für diesen 
bald in der Lage^ sein wirH wünschen, dass der Herr Minister 

beranziitreten ^Wenn aiu-h v’ mit entsprechenden Anträgen 

jrird, wenn wir in der T damit gefördert werden 

V ereinen, welche sich werden, von staatswegen denjenigen 

ptellt haben, reichere Strafentlassene zur Aufgabe 

^n-thum sein zu ^^d^en, so würde e? ein 

diese Vereine zu kätWp’ die Hauptschwierigkeit, mit der 

beseitigt wäre ’ 

der Abneigung^ welchj'egt, soweit ich es übersehen kann, in 
beschäftio-fn Privatleute haben, Strafentlassene 

Be 8 serungs,Ä in wieweit der 

I^ienst, in ihr Han . eireicht ist, und ob sie sich nicht in ihren 

sondern dem l^eute nehmen, die noch nicht gebessert sind, 

V eibrechen nach wie vor anheim gefallen sind. 


Digitized by 



Google 















310 


Uno'leich leichter würde die Unterbrhig-ung der Strafentlassenen 
im Privaterwerb sein, wenn vorher eine Zeit vergangen wäre, in de 

sie eine Probe hätten machen können, dass soudwn 

der der sie in seinen Di-nst nehmen will, ke neu Stiolch, souae 
ebUn arbeitswilligen, ordentlichen Menschen bekommt. Ua is es 
Aufgabe dos Staates un 1 der öffentlichen 

einruspriIlgen und planmässig dafür v.u sorgen, dass in ottentliuie 
IMensten, ln öffentUchmi Betrieben die Strafentlassenen, die dazu 

geeignet sind, Beschäftigung finden. ywoio-pn staatlielier 

Es giebt heute bereits eine ganze Rmhe von f p 

Beschäftigung, in denen Strafentlassene mit Nutzen beschäftigt weiden 
1 önnen • auf dem Gebiet der landwirthschaftlichen V^erwaltung. Bei 
Moorforstkultnr, Wegearboiten in den Forsten, bei Kise"b^hnbaute^ 
und bei ähnlichen staatlichen Arbeiten lassen Staat und 

entlassene beschäftigen. Ich bin der Meinung dass der^taat^ 
alle Zweige der Verwaltung darauf halten sollten, „„ 

Strafentlassenen in erster Linie mit solchen ^wirken, 

beschäftigen. Das würde auch nach der Richtung 

dass der Mangel an Arbeitern, ‘“ürde®“^^^ 1^ dadurch 

manchen Gegenden emigermassen geiinldeit 7 ^*de, we 
die Konkurrenz der staatlichen mit der ,. JJJivftck 

würde. Aber wenn das nicht ausreicht, „ treffen ent- 

schrecken, planmässig Veranstaltung;en mit Staatshilfe , daUdiu 

weder vom*Staate, selbst, oder durch Vereine 

betreffenden Strafentlassenen zunächst 80 >®>ien Veiansta^^ „ 
Arbeit finden, damit sie an Arbeit pwohnt '^f'den und, wen 
aus solcher öffentlichen Arbeit entlassen werden , ® ® , ,.i„e 

Platz in der privaten Thätigkeit finden. Gas ist, S'aube ic , 
Thätigkeit, wo der Staat ausserordentlich ptzlich . . ^h’örde 

der Herr Minister des Innern als oberste 
mit seinem Einfluss auf die Kommunen in dem Sinne 'J' . 
wie ich es dem Staate und seinen Verwaltungen «^eii „e 
habe. Wenn nach allen diesen Richtungen der ® die 

Gebiete seine Aufgabe erfüllt, in der Hergabe ordnete 

Vereine, wenn wir Zusammenarbeiten, wenn wir, wie ^ei A o * ppn 
Hoheisel es elien ausgedrückt hat, die christliche ^antas ube o 
dann glaube ich, werden wir Gutes und Nützliches au 

biete schaffen. auf allen 

Abgeordneter Sehall : Es scheint über diesen Punkt aut a 

Seiten des Hauses Uebereinstimmuiig vorhanden inL ®®?“' ^p-eits 
mich nur freuen, dass das, was ich neulich in i^i®**®!'®®'''*®1’^ Aiircliaus 
ausgeführt habe, auch von den letzten Herren Rednein 
gebilligt worden ist. Ich habe mich selber lahrelang sniehe 
Tliätigkoit als Stadt- und Landgeistlicher damit hesehaftigt, 
entlassene Strafgefangene bei mir aufziinehmen, um sie wi ^ 
praktische Leben zu erziehen und auf bessere Bahnen i 

Ich muss aber freilich sagen: es ist das meist mit ^ „ aus 

Schwierigkeiten verbunden. Ich habe sowohl entlassene M pjenst 
dem Frauengefängniss in der Barnimstrasse ^ «jgisfc 

genommen, als auch entlassene Strafgefangene aus P^tzense ^ 
jugendliche. Meine Herren, ich bin fast an mir selbst ^^Ijch 

seelsorgerischen Kunst irre geworden, weil es sich als so 
schwer erwies, mit diesen bereits bestraften 

erreichen und überhaupt mit ihnen fertig zu werden. lopo- 

ist mir das unter der Zucht des Pfarrhauses wohl eine Zf » 
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gelungen. Aber sie haben sich dann meist sehr bald bemüht, einen 
anderen Dienst zu finden, was heutzutage ja nur zu leicht ist, und 
leider sind sie dann meist in diesem zwe.ten Dienst wieder auf ihre 
alten Irrwege gerathen. Daneben habe ich auch eine Reihe von 
jungen Burschen gehabt, die ich entweder b d Pferden oder sonst bei 
der Garten- oder Feldarbeit zu verwenden versucht habe. Es sind 
damit meist grosse Schädigungen verknüpft, die einem durcli dieselben 
zugefügt werden, theils aus Bosheit, theils aus Unverstaut!, und ich habe 
da auch alle die Schwierigkeiten selbst erprobt, die der Herr Abgeordnete 
v. Zedlitz soeben erwähnt hat. Eine Hauptschwierigkeit besteht 
darin, dass man über diese entlassenen Strafgefangenen keine weiteren 
Befugnisse hat, nur auf die gewöhnliclie Autorität angewiesen ist, 
die man sonst über die Dienstboten hat bezw. nicht hat. Und das 
reicht bei diesen Strafentlassenen nach meiner Erfahrung nicht aus. 

Meine Herren, ich verspreche mir, wie ich das neulich schon 
aiiführte, in dieser Hinsicht die allergünstigsten Wirkungen von dem 
neuen Gesetz über die Zwangserziehung. Wenn es mit Hilfe dieses 
Gesetzes später möglich werden sollte, solche Elemente aus der ver¬ 
derblichen städtischen Atmosphäre wieder dem Lande zuzuführen, 
sie dort in gute christliche Familien zu bringen und zwar in der 
Weise, dass denselben über dieselben eine gewisse obrigkeitliclni 
Autorität verliehen wird, dass man über sie nun eine Art väterlicher 
Gewalt bekommt, und dass ausserdem über diesen Elementen stets 
das Damoklesschwert hängt, dass, wem sie nicht gut thun, sie in 
die Zwangsanstalten zurückgebracht oder anderweitig bestraft werden, 
daun, glaube ich, wird es viel eher möglich sein, solche Elemente 
mit Hilfe dieses Schutzmittels wieder auf den rechten Weg zu führen. 

Aber, meine Herren, ich stimme mit Ihnen darin vollständig 
überein: es ist auf diesem Gebiete bisher nicht genug geschehen; es 
ist die Thätigkeit der freien Vereine, die sich zu diesem Zwecke 
gebildet haben, bisher in vieler Beziehung eine beschränkte gewesen. 
Namentlich hat es denselben auch an den nöthigen Mitti ln gefelilt Aber 
wenn e.s in Zukunft gelingt, diesen entlassenen Strafgefangenen eine 
grössere Fürsorge zuzuwenden, um sie wieder zu nützlichen Gliedern 
der menschlichen Gesellschaft zu machen, so ist das wirklich des 
Sehwejsses des Edelsten werth, und wir werden mit unseren Be¬ 
mühungen, dazu mitzuwirken, sicherlich ein gutes Werk gethan haben. 


Berlin. Der Justiz minister hat unterm 22. Mai 1900 
folgende allgemeine Verfügung, betreffend die in den Fällen des 
Bundesrathsbeschlusses vom 11. Juni 1885 neben der Gesammt- 
Btrafe zu vollziehenden substituirten Freiheitsstrafen erlassen: 

Der Beschluss des Bundesrathes vom 11. Juni 1885 enthält 
keine Bestimmung darüber, von welchem Bundesstaate die an 
Stelle einer Geldstrafe tretende Freiheitsstrafe zu vollstrecken 
ist, wenn neben einer oder mehreren der in eine Gesammt- 
strafe einbezogenen Freiheitsstrafen auf eine Geldstrafe erkannt 
worden ist und diese si h als uneinziehbar erweist. Uebersteigt 
die an Stelle einer Geldstrafe tretende Freiheitsstrafe die Dauer 
von sechs Wochen nicht, so ist sie nach § 163 des Gerichts¬ 
verfassungsgesetzes in demjenigen Bundesstaat, in welchem der 
Verurtheilte sich befindet und somit regelmässig im Anschluss 
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an die Gesammtstrafe zu vollstveckeu. Um auch in denjeni^gen 
Fällen, in welchen die substituivte Freiheitsstrafe eine 
Dauer hat, den uiiuntcrbroohenen Vollzug der ™ ,, ®!, 

erkannten und der an Stelle der Geldstrafe tretenden Frei i^ 
strafe zu siehorn, bestimme ich, dass die 
behördenin geeigneten Fällen die mit dem Vollzüge der Gesammt 
strafe befasste Behörde eines anderen Bundesstaates um Utb , 
nähme der Vollstreckung der an Stelle f nerGelclstra e tietiiid^ 
neben einer der die. Gesammtstrafe bildenden Gi'izelstiafen \ ^ 
bängten Freiheitsstrafe, wenn diese die, DaucT von sechs Wochen 
über.steigt, in gleicher Weise zu ersuchen haben, wie dies bei 
Strafen von kürzerer Dauer nach dem ® 1., 

zu geschehen hat. Den Ersuchen der StrafvollstiecUn«^ 
behörden anderer Bundesstaaten, in Fällen diesei ^ i?,.pihpits 
Streckung der an Stelle einer Geldstrafe tretenden F eiheit 
strafe neben der Vollstreckung der Gesammtstrafe zu über 
nehmen, ist in allen Fällen stattzugeben. Von " 

Beichskanzler (Reichsjustizamt) sind die J^istizveiwidtung _ 
der übrigen Bundesstaaten nach vorhergegangeiiei Veistan 
diguiig ersucht worden, entsprechende Anweisungen zu erlas 


5 Veranlassung eines Falles, in welchem der Auf- 
iitritts abgelehnt worden war, weil 


Berlin. Aus 

sclmb des Strafantriii» fiugciv .111111 .ue vovIj 

sprechende Einwilligung des zu der Strafe Verurtheilten n - 

beziehungsweise, weil die Freiheitsstrafe die Dauer von 
überschritt, war die> schlesische Landwirthscha yVp;T?..p[. 
bei d e m J u s t i z m i n i s t e r dahin vorstellig geworden, a , 

heitsstrafen bis zu vier Monaten auf Antrag ein Strafaufsch ? ^ 

werde und ferner auch ausnahmsweise auf Gesuch des r » - e 
des Bestraften, auch bei Niclitzustimmung des 'üflft 7 eit 

schub zugewilligt werden jiönno, sofern in beidem Fallen ^ 

nicht über das bestehende Dienstverhältniss 

Arbeitgeber verpflichte, das Gesinde bei späterem ^ uq|; 

auf Grund des § 132 der Gesindeordnung zu schädigen. Bieiain 
der Justizminister einen Bescheid gegeben, in dem es neiss . 

„Nach den bestehenden Verwaltungsgi'undsätzen kann i 

Frist zum Antritt kürzerer Freiheitsstrafen ausgiebigei 
sowie die Vollstreckung dieser Strafen aufgeschoben 0 , _ 

brochen werden, wenn diese Massnahmen zur Ab wenuung s .. . 

Schädigungen des Erwerb.slebens dritter Personen ei 01 
sind und wesentliche Interessen des piner 

Staates nicht entgegenstehen. Die vorgängige & qIj 

Einwilligung des Verurtheilten ist nicht yoi’gßschrieD • 
eine Anhörung des Verurtheilten erforderlich ist, ric 

nach dem Einzelfalle. Sie wird unterbleiben können, w 

Zustimmung des Verurtheilten zu der beabsichtigten 
nach den Umständen vorausgesetzt werden darf. DCq .. .^ 
ausdrücklich kundgegebenen Willen des i ^.^„.pivevs 

indess der Strafvollzug nicht im Interesse des 
ausgesetzt werden dürfen. Das Verlangen, 
verhängte Strafe sofort zu verbüssen, ist an sich bei ..j,g 
Eine Zurückweisung desselben, durch welche der \ en^^ 
seine Strafsache endgiltig zu erledigen verhindert unci zu 
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• K-srjs 

B. N. N. 

gesetz^lIf^Krsef®VomZ?f®“/"? Fürsorge-Erziehungs- 

vom 2. Juli 1900 Xr dirFür^nf^P zu dem Gesetze 

führungsbestimmungen erlassen worden'^'^i"^*”" -'linclerjähriger Aus- 
Veibreitung gegeben werden toll T^ ’; '.•''"SV .®‘"'' '"öglidist weite 
zweckentsprechende VerwirMirh.in Gesetzes il.re 

soll nur dann zur Anwet dnn„ , ^ ^■® Fürsorge-Erziehung 

regeln zur Herbeiführiin.^ eintr T“" n*‘“® Mass- 

Deingemäss wird in jedem Finzelftt o ‘ '"«‘‘«»•gt haben, 

nicht auf anderem Weo-e d.nt.?®*|V Pi'üfen sein, ob 

Armenpflege, freiwihile’ Einwirkung, Schulzucht, 

Anordnungen der Verwahrb^sntf^^°'^®j ■^««nunüschaftliche 
gehalten werden kann vorgebeugt oder ihr Fortgang auf- 

der ihm'^lSegenden Ä'tf vom 2. Juli 1900 hat den Kreis 
dass die bisherigfuntete^Abettt o^^^ ^™'’.®'’ ‘'»'‘"»•di erweitert, 

Ferner soll aber dte Trtw “®"^® '^««^eclis Jahren beseitigt ist! 
Minderjährige bis zum vollendeten ^18 f",!'®°*’«®:Erziehung gegen 
wenn unter elterlicber tJewniftifn j zulässig sein, 

Verhaltens der Eltern der Gefafm det've*''’“?®! ^°‘®'® schuldhaften 

oder wenn bei bevormundettn m- *\® ßrwahrlosung ausgesetzt sind, 
zor Verhütung der Ve™ahriosut!l"ntrif Fürsorge-Erzielning 

Jahi-ige, auch ohne da^t Pit vf t .'I®“ f ®'*®*’ 'venn Mindei“ 
vöiligem sittlichen Vp.-do..vfi*^ IV'^®" Eltern vorliegt, von 
solclTe Fälle Mll^ sein in “*®';''®'- 

geistige und körnerliehe Pfi " denen die Eltern ihren Kindern die 
fühning zur F.-»ifi?'"®^® pflege vorenthalten, durch ihre Lebens- 
die Kitdrvor‘1er“*'vtÄ"'^ oder nicht im SUnde sind, 
Erziehung kann Verwahrlosung zu behüten. Die Fürsorge- 
hhren entweder von Beschlussver- 

Die Ausführung def Pfitsn.-o -^«‘rag aiigeordnet werden. 

Kommunalverbänden zu d!t ®*^®*'* '^^® bisher den 

der Zögling in eine Antttb ti' darüber zu entscheiden haben, ob 
werden soll Der T pt V*®' Fatiiiliener/.ieliung gegeben 

zumal wenn dm- ‘ entschieden der Vorzug zu geben 

geringerem Masse verdo?bett'st'”TV^®ti***’f*\®*''^'^®" in 

2«gsweise angebracht füt M ^ P*?..^’!®‘aEserziehung erscheint vor- 
Ausschweifunlen tun, ^‘"derjahnge, die zu geschlechtlichen 
oder in anderer Weise sittliph*^'®'® '®i" I ''erbrechen neigen 

körperlicher Zustand ei.fp‘w verwahr ost sind, sowie solclie, deren 
fordert. Aber auch dtm^ ttn‘’"'*n!'® ?^‘®,®® ""‘®v ärztlicher Aufsicht 

Anstalt bleiben ah iinUpt- i®" t'® ^'’^dinge "ur so lange in der 

Ordnung zu gewöLen*^?eiblf®‘® und 

BiätP r? 'vonnen, leiblich und geistig zu kräftigen. Späterliin 
eiitler für Gefä„g„is 3 k„„d, XXXV 10 
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soll die Familienerziehang platzgTeifen. Di« .^XTnÄefvo' 

werden, sofern nicht geeignete kirch iche oder prnate An t U 

werdenden Gebäude hierbei benutzt ^ Korrigenden 

rtpbäude von den zur Aufnahme der Landarmen o 

bestimmten vollständig "^^iS-e unter'allen 

Aufsichtspersonal ausgerüstet sein. Landarmen- 

Umständen, auch bei der Arbeit, 7°« da s kgend eine 

oder Korrektionshauses so getrennt gehalten , f |gg schul- 

Berührung zwischen ihnen nicht stattfindet. * nnri Vpvhält- 

pfTiSn Alters ist rechtzeitig für eirre ^en Fährgke« 
viissen des Zöglings angemessene Dienst- «der Lehrstelle zu 

jeden in einer Familie Fürsorger zu 

pflichteten Kommunalverbande ein ehienamtliehe . . 
bestellen, der sowohl die Führung als auch , J Für 

Behandlung der ihm zugewiesenen Zöglinge zu ubeiwac^^^^^ 

Mädchen und Kinder unter 12 Jahren sind Xojzugs e ^ 
Fürsorger zu bestellen. Die Fursorge-Eiziehunj, e g ,. ^es 
Minderjährigkeit, kann jedoch unter Umständen durf' pj Octs- 
Kommunalverbandes auch früher aufgehoben weiden. ^ 
armonverbände beziehungsweise die Uesammtaimen b 
die Kosten der Fürsorge-Erziehung; in den ^‘«^erigen wen 
tragen. Die übrigen Kosten des Unterhalts dei E^iehung^^^^^ 
der Fürsorge für entlassene Zöglinge haben die Komm 
zu tragen. Der Staat giebt zu diesen Kosten einen Zusehus^ ^ 
von zwei Dritteln derselben. 


Die Budgetkommission des ^f \f:nisteriums 
setzte am 1. Februar 1901 die Berathung des Etats des Mm 

des Innern fort. # ihm ne’ des 

Zu Zuschüssen an die Kommunalv^bände, zur Aus^ 

Gesetzes über die Fürsorgeerziehung Mindeij ^ wurde die 
1900 sind 1250000 Mark ausgeworfen. Von ,^den Seiten v 
volle Zufriedenheit mit dem Gesetz und den für dass®lbe » t^ 
Ausführungsbestimmungen ausg;esprochen. Das Dese „„ergischer 
besonders segensreiches und erziehliches sieh ‘ , opin^Erfolg 

es angewendet werde, desto sicherer und grosser wm L^ud- 

sein. Von einer Seite wurde eine besondere Instruktion .jj^^c^dig 

räthe gewünscht, die von der anderen Seite An¬ 
gehalten wurde, weil der Landrath analog dem n ^erde. 

tragsbehörde bilde und daher von selbst ___ Sowohl 

Der Minister sagte eine Anweisung an die Landratue zu. , 
aus der Kommission als auch von der Regierung wui -pi-ivsorffe' 
dass im Wesentlichen die verwahrlosten Mädchen unter cia^ «egtellt 
gesetz fallen müssten, statt dass sie unter die Sittenpolizei 
würden. Unverbesserliche könnten hierbei nie , .p-gben, 

kommen. Regierungsseitig wurde weiter die Erklärung „ gjerten 
dass die Regierung die Anweisung an alle Instanzen una > 
habe gelangen lassen, ebenso die Justizverwaltung Gesetzes 

Verwaltung, so dass nach Kräften für die Anwendung 
gesorgt sei. 
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der Bhä/ÄnÄ *“ 

aus der Kommission wie von der Rep‘iPrnJ^-^^^ angewiesen. Sowohl 
üebelstand der kleinen Gefäno>ni« 5 «P hi^^^^® wurde es als ein grosser 
der Zweck der Strafvollstreckuticr “ denselben 

fängnisse wären nur als eine Art“Hp. hp* werde. Diese Ge¬ 
macht des Staates über den zu^StrafpnH ^nd die Ueber- 

sprechender Weise ssum AusdrucV komme nicht in ent- 

Öefängnisse nicht entbehrt werden dm 
wepn und zur Vollstreckung «-anz l-m-ze.-^?‘!f 
habe jedoch zweckmässige Bestimmungen o-et-offen 


.“srlSSrr*“““^ 

Kr£*r£ii“« 

Eingang ge^^nden. Dfese E^nrilhTnw‘i Kindlicher Personen 
entsprechend erwiesen nnH hoi habe sich als einem Bedürfnisse 

NacMem in den \TtJn aufzuweisrn 

eiziehuiig die Zahl dpr * ch dei Kinfuhrung der Zwano’s- 

nunmehr offenbar^bet kem Ärrnnlf 8’i"'nihsen sei, wäre man 
der Zöglinge belaufe sfch s^it ebilÖln ^l,““*^“'^ angelangt, die Zahl 
sei mcht zu erwarten, dLs die zähf ^^OO, und es 

verwahrlosten jugendlichen Ppveanno ^ zu versorgenden 

diesen 1200 Zöhfngen «ef" nnsteige werdl. Von 



geaSt« ;-:rd‘en:"d“ss^dretr “ ‘^»““^önne 

sei. Die Resultate der Zwano^cpr • v! ^^ossen und Ganzen ein guter 
nicht unentgeltlich er empfange der Staat jedoch 

von 90000 M DasZwarf^.!!^ zu den Kosten des Instituts einen Beitrao- 
‘eistuug def der BeiSags“ 

Eileichterung für die Ai-mJ!;,?r5K!J"8..d®®*®!'''en eine wesentliche 


Evleichlerung für die^l ei-" wesen 

‘LroS;Ä«£Ä 

«-1 T> T> 1 


<^ine Aendernno a hresetz sich beA\ 

AbänHov desselben herang’ehen 

Aoanderung sei durch d;iq Tni-voff/ T' -^vauxauiö» uacn aieser 
v^ordeii. Inkrafttreten des B. G.-B. hervorgerufen 


v^ordeii. 

• -- LUCl 

Beziehuigen'"dazu“fflatf E«‘'g^ia-lichen Rechts gebe in einiger 

durJhzufühiende Gesetzgebung über die im Verwat ungs 

*‘ehen und dieselb^b,. ®‘"“’ Durchsicht zu unter- 

and des Einführungsgesetzei' vvp^^" Bestimmungen des B. G.-B, 
?»« B- G.-B. die ifftfphfff. u'' auszugestalten. Indem nämlich 
^«rgleich mit den seither Tn“ Hp'“«-'?®® y.o™iundschaftsgerichts, im 
Staaten, namentlich auch im^RnT’T^^IF®^!'® *®'' der einzelnen 

Wesentlich verstärke imH E-andrecht enthaltenen Vorschriften, 

missbräuchlichen und ”nn auch zur Verhütung einer 

Gewalt in Panen ein Handhabung der eltirlichen 

abe, sei nunmehr im “icbt bestellt sei, ausgestaltet 

ine durch Anoi-dnuno- "r^®!.^ Bechte die Zwangserziehung als 
g und Leitung des Vormundschaftsgerichts 

10 * 


durchzuführehde Massnahme der Justizverwaltung im weiteren Um¬ 
fange ausgebildet worden. Die Zwangserziehung als eine Einrichtung’ 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit mit der Wirkung, dass ein Minder¬ 
jähriger zum Zwecke der Erziehung in einer geeigneten Familie oder 
in einer Erziehungsanstalt oder einer Besserungsanstalt untergebracht 
werde, könne nämlich nunmehr durch das Vormundschaftsgericht in 
zwei Fällen angeordnet und durchgeführt werden, einmal nach freiem 
Ermessen der Verhältnisse dann, wenn der Minderjährige sich unter 
Vormundschaft befände, ohne dass gleichzeitig dem Vater oder der 
Mutter die elterliche Gewalt oder bei Obwalten einer Vormundschaft 
doch die Sorge für die Person ihres Kindes zustehe, denn wenn das 
geistige oder leibliche Wohl des Kindes dadurch gefährdet sei, dass 
der Vater (die Mutter) das Recht der Sorge für die Person des 
Kindes missbrauche, das Kind vernachlässigte, oder sich eines ehrlosen 
oder unsittlichen Verhaltens schuldig mache. Nun sei aber ferner 
kraft eines ausdrücklichen Vorbehalts im Art. 135 des E.-G. zum 
B. G.-B. vorgesehen, dass ausser den Bestimmungen der §§ 55 und 56 
des R.-St.-G.-B. auch die landesgesetzlichen Vorschriften über die 
Zwangserziehung Minderjähriger in Geltung blieben und neue landes¬ 
gesetzliche Vorschriften über diesen Gegenstand erlassen werden 
können, sofern dabei folgenden Anforderungen Genüge geleistet sei: 

1. in materieller Hinsicht sei die Landesgesetzgebung insoferne 
gebunden, als sie eine landesrechtliche Zwangserziehung nur ein- 
treten lassen könne: 

a) in den Fällen der §§ 55 und 56 des R.-St.-G., 

b) in den Fällen des § 1666 (vgl. mit § 1686) und des § 1838 
des B. G.-B. 

c) überhaupt, wenn die Zwangserziehung zur Verhütung des 
völligen sittlichen Verderbens nothwendig sei; 

2. in formeller Hinsicht seien der Landesgesetzgebung folgende 
Schranken gezogen: 

a) der Beschluss darüber, ob eine Zwangserziehung einzutreten 
habe, die Anordnung der Zwangserziehung, solle stets durch 
das Vormundsclmftsg’ericht erfolgen, ausgenommen im Falle 
des § 56 R.-St.-G.B., in welchem hiezu das Strafgericht zu¬ 
ständig sei. 

b) die Entscheidung darüber, ob der Zwangszögling in einer 
Familie oder in einer Erziehungs- oder Besserungsanstalt 
unterzubringen sei, könne einer Verwaltungsbehörde nur 
dann übertragen werden, wenn die Unterbringung auf 
öffentliche Kosten zu erfolgen habe. 

Die verwaltungsrechtliche Zwangserziehung, wie sie im Gross- 
herzogthum durch das Gesetz vom 4. Mai 1886 eingeführt sei, ent¬ 
spreche im wesentlichen diesen Anforderungen des Reichseinführungs¬ 
gesetzes. 

^ Immerhin sei es aber geboten, nunmehr die materiellen 
Bestimmungen über die Voraussetzungen der verwaltungsrechtlicheii 
engen Anschluss an die Vorschriften des Reichs- 
emführungsg’esetzes etwas anders zu fassen und gleichzeitig auch 
die formellen Vorschriften über die Zuständigkeit und das Verfahren 
den Bestimmungen der massgebenden Reichsgesetze näher anzu¬ 
passen. Die Kommission sei mit den in dieser Hinsicht von der 
Lrossh. Regierung gemachten Vorschlägen, vorbehaltlich einzeln^ 
Abänderungen und Ergänzungen, einverstanden. Auch glaube sie 
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der Auffassung der Grossh. Regierung in der Hinsicht beitreten zu 
sollen, dass bei diesem Anlasse eingehende sachliche Aenderungen 
des Zwangserziehungsgesetzes, das sich nach den beim Vollzug 
gemachten Erfahrungen im ganzen wohl bewährt habe, nicht 
erforderlich seien. Die einzige im Regieriingsentwurfe vorgeschlagene 
sachliche, nicht schon durch das Reichsgesetz gebotene Aenderung 
bestehe darin, dass die Anordnung der Zwangserziehung in Zukunft 
bis zum vollendeten achtzehnten Lebensjahr (seither nach § 1 nur 
bis zum vollendeten sechzehnten Jahr) zulässig sein solle und dass 
die Wirkung der Anordnung, welche seither in der Regel bis zum 
vollendeten achtzehnten und nur ausnahmsweise in Folge besonderer 
Ausdehnung bis zum vollendeten zwanzigsten Lebensjahr dauerte 
(§ 8), allgemein bis zum vollendeten zwanzigsten Lebensjahr erstreckt 
werde. Die Kommission halte diese Aenderungen nach den gemachten 
Erfahrungen für zweckmässig’ und sei auch damit einverstanden, 
dass von einem Vorbehalte der ausnahmsweisen Erstreckung der 
Zwangserziehung bis zum Eintritt der Volljährigkeit abzusehen sei, 
da diese Massnahme doch kraft der reichsgesetzlichen Bestimmung 
des § 56 Str.-G.-B. für die oft besonders schweren Fälle einer durch 
Strafthat veranlassten Zwangserziehung ausgeschlossen wäre und ein 
besonderer Erfolg von erzieherischen Einwirkungen nach Vollendung 
des zwanzigsten Lebensjahrs kaum mehr werde erwartet werden 
dürfen. 

Der Entwurf enthalte eine äusserst wichtige Massnahme und 
dies sei die vorgesehne Einrichtung einer Armen Vormundschaft. 

Die Kommission begrüsse die hier vorgesehene Einrichtung 
einer Vormundschaft der Beamten der Kreis- und Gemeinde-Armen¬ 
verwaltung als eine werthvolle Ausgestaltung der in unserem Lande 
von den Kreisen, grösseren Gemeinden und auch von der Privat- 
wohlthätigkeit, namentlich den Frauen vereinen, für die Verpflegung 
und Erziehung armer Kinder getroffenen und als segensreich 
bewährten Veranstaltungen. Es sei nicht zu bezweifeln, dass die 
Sorge für das körperliche und geistig-sittliche Wohl dieser Kinder 
an Nachhaltigkeit sehr gewinnen werde, wenn die Aufsicht darüber, 
an Stelle der Einzel-Vormünder, für einen nicht allzu ausgedehnten 
Bezirk einem Beamten der Armen Verwaltung als allgemeinem Vor¬ 
munde übertragen werde, der gestützt auf seine Stellung und die in 
einer grossen Zahl von Fällen gesammelten Erfahrungen dieses Amt 
mit besonderem Erfolg ausziiüben in der Lage sei. Nach den aus 
dem Königreich Sachsen eingekommenen Mittheilungen, wo die Ein¬ 
richtung eines solchen allgemeinen Alter Vormunds für die in Armen¬ 
pflege befindlichen Kinder seit der Mitte der achtziger Jahren in 
Leipzig lind einigen anderen Städten eingeführt worden sei, wären 
die dabei erzielten Ergebnisse überwiegend günstig. Eine solche 
Einrichtung sei schon im Jahre 1898 in einer Eingabe des Vorsitzenden 
des Heidelberger Kreisausschusses und Genossen, welche sowohl an 
die Grossh. Regierung gerichtet als auch in Gestalt einer Petition 

Landtage eingekommen sei, eingehend unter Darstellung der 
thatsäehlichen Bedürfnisse und Verhältnisse befürwortet worden und 
m diesem Hohen Hause sei es der verstorbene Geh. Rath und Prof. 
Br. Meyer gewesen, der warm für die Einrichtung des Instituts 
der Armenbevormundung eingetreten sei. 

Die Kommission sei damit einverstanden, dass diese Einrichtung 
auch bei uns eingeführt werde und zwar nach dem Regierungs- 
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vorschlag-e in der Weise, dass es den mit der Armenpflege betrauten 
Kreisverbänden und Gemeinden anheimgegeben werde, 
des Gesetzes nähere statutarische Bestimmungen ^ Beamte 

und Ausgestaltung der allgemeinen Vormundschaft 
ihrer Armenverwaltung zu erlassen Da es smh iim ^ila^ 

von Rechtsnormen handle, so werde der hezuglichc « 

Kreisverhandes oder der Gemeinde als „statutarische Bestimmimo 
zu bezeichnen und deren Veröffentlichung nach den 
oder ortspolizeilichen Vorschriften massgebenden ^/stimmungmi 
anzuordnen sein. Daraus ergäbe sich dann auc j /Qfadtrathl 
Kreisversammlung und bei Gemeinden der p ^ I 

mit Zustimmung des Bürgerausschusses oder ^ 

Sammlung zu Erlassung solcher Bestjmmungen zustodig sen 
Bei der Frage der Bevormundung di^ch Beamte 
Verwaltung hatte die Kommission ferner m 

sich nicht empfehlen würde, entsprechend der der Landesgesetz ehy 
in Art. 136 Ziff. 1 des Einführungsgesetzes 
huch gegebenen Befugniss nicht blos, wie in Art. III 
vor geschlagen wurde, den Beamten der Kreis- und Gerne 
Verwaltung, sondern auch den Vorständen ^^^"/ver¬ 
staatlicher Verwaltung oder Aufsicht mit der Miiider- 

pflegung erziehungsbedürftiger insbesondere 

J^ibidgei"betrauten"Anstalten"die Rechte und Pflichten des Voimunds 
für diese Pfleglinge ganz oder zum Theil zu 
treter des Ministeriums des Innern hätten sich hiermit oi 
erklärt, sofern die bezügliche Bestimmung derart gefas t , jJ 

es der Entschliessung der zuständigen Ministerien im Einzeirai c 
anheimgegeben sei, ob und in welchem Umfange 
Erziehungs- und Verpflegungsanstalten eine solche Tnstiz 

einzutreten habe. Seitens des Vertreters des Ministeriums , 'j 

des Kultus- und Unterrichts dagegen wurde derartiges g 
zur Zeit als nicht ganz unbedenklich erachtet. Da die 
Anstalten und die mit der Oberaufsicht über die meisten , 

betraute Oberscbulbehörde über die Sache noch nicht gehoi 
seien, so lasse sich ein bestimmtes Urtheil nicht j'p» 

Bedürfniss nach Einführung dieser uns bisher vollkommen 
Einrichtung einer Vormundschaft der Anstaltsvorstände „ ® ,, -i-p,, 
ob die Einführung derselben nicht mit manchen Unzutraglic ' 
verbunden sei. Jedenfalls müssten alle diejenigen 
ausgeschlossen werden, in denen die Zöglinge zum Theil aus t, 
Mitteln und den Mitteln ihrer gesetzlichen Vertreter .. jp« 

erzogen werden. Auch sonst werde dadurch den ' i-^ncr 

eine manchmal unerAvünschte Geschäftslast "^^^d ^ ©rautw o 

erwachsen, zu deren Tragung sie auch nicht immer die erioi 
Vorbildung besässen, namentlich dann, wenn nicht blos njp 
für die Person, sondern auch für das Vermögen der Zogimg 
Betracht komme. Jedenfalls sollte eine Entschliessung 
Uebertragung der Vormundschaftsrechte und -Pflichten an .. 
Anstaltsvorstand nur im Einzelfalle und mit Genehmigung des 
ministeriums getroffen werden können. . P/»wicht 

Die Kommission könne diesen Bedenken so erhebliches ^ ^ 

nicht beilegen, dass sie von dem Vorschlag bezüglicher Bestimm^ ry 
hätte geglaubt Abstand nehmen zu sollen. Die . p”f,,ssen 

gesetzlichen Anstaltsvormundscbaft bestände schon seither in r\ 
nach § 13 der dortigen Vormundschaftsordnung vom 5. Juli 1°^ 
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zwar derart, dass dem Vorstand einer unter der Verwaltung des 
Staats oder einer Gemeindebehörde stehenden Verpflegungsanstalt 
kraft Gesetzes allgemein die Rechte und Pflichten eines Vor¬ 
mundes zuerkannt wären. Die Einrichtung hätte sich dort bewährt 
und es sei desshalb im Art. 78 des Preussischen Ausführungsgesetzes 
zum B. G.-B. im Anschluss an den Art. 136 Ziff. 1 des Einführungs¬ 
gesetzes zum B. G.-B. die gesetzliche Vormundschaft der Vorstände 
solcher Erziehungs- und Verpflegungsanstalten aufrecht erhalten 
worden. In einem engeren Umfange sei diese gesetzliche Vormund¬ 
schaft auch neuerdings in Württemberg eingeführt worden, indem 
Art. 13 des dortigen Zwangserziehungsgesetzes vom 29. Dezember 1899 
bestimmte, dass dem Vorstande einer unter staatlicher Verwaltung 
oder Aufsicht stehenden Erziehungsanstalt in Beziehung aiif die dort 
untergebrachten Zwangszöglinge, für die nach § 1773 des B. G.-B. 
ein Vormund nothwendig sei, alle Rechte und Pflichten eines Vor¬ 
munds Zuständen, und zwar auch nach Beendigung der Zwangs¬ 
erziehung bis zur Volljährigkeit des Mündels. Die Kommission sei 
der Ansicht, dass aus diesen Vorgängen ausreichende Schlüsse auf 
das bezüglich einer solchen Einrichtung vorliegende Bedürfniss und 
auf die Zweckmässigkeit derselben gezogen werden können. Ins¬ 
besondere werde das Verfahren bei der Fürsorge für die Person des 
minderjährigen Zöglings wesentlich einfacher und einheitlicher ge¬ 
staltet werden, wenn diese Fürsorge in der Regel nicht von einem 
ausserhalb der Anstalt und meist auch fern vom Anstaltssitz wohn¬ 
haften Vormund, sondern durch den Vorstand oder einen geeigneten 
Beamten der Anstalt selbst ausgeübt werde, der durch seine Thätigkeit 
Gelegenheit habe, die Individualität des Zöglings genau kennen zu 
lernen. Auch sei von diesem Gesichtspunkte aus ein besonderer 
Werth darauf zu legen, dass der Anstaltsvorstand oder der Beamte 
aucn nach Beendigung der Erziehung und Verpflegung noch mit 
den Verrichtungen der Vormundschaft liinsichtlich des aus der Anstalt 
entlassenen Zöglings betraut werden könne. In Uebereinstimmung 
mit den Herren Regierungskommissären sei aber die Kommission 
der Ansicht, dass bei Einführung der Anstaltsvormundschaft vorsichtig 
vorzugehen wäre; insbesondere solle sie nicht allgemein kraft Gesetzes 
ringeführt, sondern es solle nur den betheiligten Ministerien, und 
zwar in allen Fällen unter Mitwirkung des Justizministeriums, die 
Ermächtigung gegeben werden, den Vorständen und Beamten be¬ 
stimmter Anstalten, auf Grund vorausgegangener Prüfung des 
Bedürfnisses und der Verhältnisse, alle oder einzelne Rechte und 
Pflichten des Vormundes für die daselbst zur Erziehung oder Ver¬ 
pflegung untergebrachten, unter Vormundschaft stehenden Pfleglinge 
zu übertragen. Anstalten, die sich mit dem Unterricht und der 
Erziehung von Kindern aus geordneten Lebens Verhältnissen befassten, 
wurden hier nicht in Betracht kommen, sondern im Wesentlichen 
nur diejenigen Anstalten, welche die Erziehung und Verpflegung 
körperlich, geistig oder sittlich verwahrloster Minderjähriger zum 
^wecke hätten, und deren Zöglinge in der Regel vermögenslos seien. 
Auch werde in der die' Anstaltsvormundschaft feststellenden Ver¬ 
fügung der Centralbehörde bestimmt werden können, dass dem damit 
betrauten Vorstand oder Beamten der Anstalt nur ein Theil der 
Kecbte und Pflichten des Vormunds, namentlich nur die Sorge für 
j nicht auch für das Vermögen zu übertragen sei, und cs 
solle der in Art. III Abs. 3 des Entwurfs gemachte Vorbehalt wegen 
estellung eines andern Vormunds auch hier vorgesehen werden, 
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Von diesen Gesichtspunkten aus glaube die Kominiss^^^^^ 
Einfügung eines weiteren Artikels über die Anstaltsvoimundschaft 
vor Art. III vorschlagen zu sollen. Hiernach wuTde 
Centralbehörde ermächtigt sein, 
waltung oder Aufsicht stehende Erziehungs- und 

der obengedachten Art dem Vorsteher der Anstalt, odei einei ode 
mehreren der den Vorstand der Anstalt 

auch einem geeigneten Anstaltbeamten alle oder einzelne Rechte iin 
Pflichten des Vormunds für die minderjährigen Zöglinge zu ubeitia^en. 

Bedingte Begnadigung. Der dem Reichstage im Jahre 1900 
zugegangenen Zusammenstellung betreffend die ^^’S*ebnissc 
Jahres 1899 bei der Anwendung der in den Bundesstaaten f 
bedingte Begnadigung geltenden Vorschriften 

nehmen: iS den" Vorbemerkungen wird eine Uebersicht iibe cl t 

Gesetzgebung des Auslandes gegeben. Danach ‘f. 

Verurtheilung zuerst 1869 im Staate Massachusetts gesct. T„u,.p,i 
kennuiig- gefunden. Ursprünglieh nuv für Personen 
eingeführt, ist das Verfahren 1891 auch auf Erwachsene ausgedt^hn 

worden. In England hat sich dieser Verurtheilungsniodus im Anschhi^_^ 

an die Friedensbürgschaft entwickelt. Die bedingte Vei , , . 
kommt nur bei Strafthaten, die nicht mit mehr als^ üweijam g 
Gefängnissstrafe bedroht sind, bei noch nicht 

klagten und nur mit Rücksicht auf besondere Umstanc ( > 

Charakter, Vorleben) zur Anwendung und rinterscheidet sic 
in Amerika üblichen durch das Fehlen der tt up,.. 

besonderen Beamten (probation officer) und einer besonderen . 
wachung des auf Probe-Entlassenen. Dem Vorgänge Englands äai e 
sich eine Reihe englischer Kolonien und der q efom ist 

Neuenburg angeschlossen. Das in Belgien 

auf dem Prinzip aufgebaut , dass die Verurtheilung als nicht g 

gilt, wenn der Verurtheilte während der Probezeit sich kein 
zuzieht. Diesem Svsteine sind gefolgt Frankreich, Luxenibuig, > 
Waadt, Portugal. In Portugal ist die Bewährungsfrist /V . 
weniger als zwei und nicht mehr als fünf Jahre festgesetzt 
neue Verurtheilung führt zum Widerruf der Vergünstigung. ^ ° . 
Grenzen ziehen das norwegische Gesetz und die ^ 

entwürfe für Oesterreich, Ungarn, Italien und 
Urtheil selbst gilt nicht durch die Bewährung des Veriirtnei . 
der Probezeit beseitigt; es handelt sich also nicht um eine oe. 
Verurtheilung, sondern um einen bedingten Straferla.ss. j „ 

deutschen Bundesstaaten ist die Auffassung massgebend 8’®'. ’ 

dass die bedingte Verurtheilung den Charakter einer \ ®i.pg 
Begnadigung zu tragen hat. Die Bewilligung eines Strafaii & . 

soll dem Verurtheilten Gelegenheit geben, sich den Erlass 
zu verdienen, der Erlass selbst ist Sache der Gnade. 

Probezeit ist nicht für alle Fälle gleichmässig bestimmt und es ^ 
während der Probezeit nicht darauf an, dass der bedingt . 
keine neue Verurtheilung erlitten hat, sondern es wird sein g« 
Verhalten in Betracht gezogen Auf dieser Grundlag’e sind ni 
meisten Bundesstaaten eigene Anordnungen über die beding 
gnadigung ergangen. Eine Ausnahme bilden z. Zt. nur 
Sachsen-Weimar, Mecklenburg-Strelitz, Braunschweig, 
burg und die beiden Reuss. Jedoch wird auch hier von dem la 
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dass ev sich während ei^^Pr plK# “ Verurtheilten erlassen wird; 
der Bundesstaaten über die bedfn-te Rpo‘ Forschriften 

einigen weniger erheblichen Punktelr VerSlSte^"’*'®" 

der StmfaÄT r^U Aus^h?’ auf'^r"“ ®®^®“ber 1899 

CX.ZSÄ''”3S 

für Landwirthschaft Do^ü^n ^j^®^®g‘n^^^fig‘ungsrecht dem Minister 
gefunden Ä dies« UmstaT^ Forsten zusteht, keine Aufnahme 
heraus, dass die hinsichYuch dm 

bedingten Beomadis-uno- ^^^^'S'heit des Vorkommens der 

obwaltenden Verschlfdenheitp^ VA einzelnen Bundesstaaten 

Eine Ausnahme bUdet Ham^--- ^ sinti- 

bedeutend stärkerer Gebrauch af; -1^®.*' Einrichtung ein 

gemacht wird. Dies WuhrvLnAh ’r if a ° "brigen Bundesstaaten 
Erwachsenen in weiterem tTiufan^A^^ Hamburg die 

nehmen lässt. Wie für die fn ^ ®f?"nstigung Theil 

überwiegende Mehrheit dAv a- ®®®'nimtheit, so zeigt auch für die 
gegenüber dem Jahresdurchtcbnl ?^'d ®"ntl®ss‘aa‘en das Jahr 1899 
eine Zunahme Besondp^-l a vorhergehenden Zeitraums 

31 X). Eine Verminderung® der ZiffA •" ^reussen (etwa um 
hauptsächlich einio-e ««aaA,.! i Ziffern zeigen ausser Hamburg 
Elsass-Lothringen und Staaten (Württemberg, Baden, 

Augsburg und MünchLl Oberlandesgerichtsbezirke 

Bei d«^Bera®hunf*des^JushVPtf(“”®^* ,® ‘‘ 1 > 1>. Mai 1901. 

das vor einiger zfit im ReiAh f"J ?®‘'i, ^Bgeordnetenkanimer ist 
bedingten Begnadi^iM?o ^^fA-Tr verhandelte Institut der 

^ewe^en. Nach der im ifder Erörterung- 
weisen die Jahre 1899 und ^^"^"'"'nengestellten Statistik 

Bundesstaaten geffenüb«lm ?au"'' die überwiegende Mehrheit der 
Zeitraums eine Zunltoe de. R.sHa ■®f '*.®" vorhergehenden 

^rtheilt worden ist incshfio ^ ^ bedingte Begnadig-ung 

der Ziffern ®Len Äia"!®*’® P*'®"««®"- Eine VermindeT-ui.|- 

einige Oberlandelfferi^t^hA „E'^deii, Elsass-Lothringen, auch 

"iniderung ist nicht ersiehfr ^ '®!*" ^"-1®,™- P®*’ Grund dieser Herab- 
*ein, dass bei den BehnrdA® 'a '®"‘®**^'''**e dürfte er darin zu suchen 
vermindert hätte Wir hou" Interesse für den Gegenstand sieh 
Reihe von Ai^tsffeHchten f • *" Württember| eine ganze 

Begnadigung-im Lo„fp • ’ ."'® eh®" d®*' Eall einer bedingten 

losigkeit für die SaehA iof®'*!®*’ '^^R*'®-'* §'"i’ oiebt vorkommt; Intere.s.se- 
Retritft, die die bedintJf r'’®*' a'-®^‘ vorauszusetzen. Was die Erfolge 
nach den bis Ende 1OT9 bisher gezeitigt liat, so beträgt 

zahl der endo-iltio*pn r« . Ermittelungen die Verhältniss- 

%; es haben nie für den Bundesstaat zusammen 

^rtheilten duroh Drittel der fraglichen Ver- 

^uren Ihre Führung während der Probezeit sich des 
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von einigen Seiten ziemlich peremptorisch gestellte „ 

die bedingte Begnadigung durch die ^ ^ so be Wtl 

nach norwegischem oder belgischem System zu ersetzen, be^ B 

sich Justizminister Dr. v ^^zZ Ä 

Reichsi'ustizamtes in der Auffassung, dass ‘Be F o ■ 'pgiijg von 
noch liicht spruchreif ist. Der Minis er machte sogar eme fihe vo^ 
Bedenken gegen die bedingte Verurtheilung geltend, ^ 

allerdings eine ausschlaggebende Bedeutung gg gin- 

Vorerst sind die Versuche mit der auf dem Veiwairan^sw g 
geführten bedingten Begnadigung fettzusetzen, ^is si ub 
fasst, ob sich überhaupt auf diesem Boden etwas Biauchba 

Strafvollstreckung und das ,Strafensystem gewinnen lass^ ^ 

im Reichstag bei diesem Aiilass von dem ^bg. Grober ’ ® g_ 

gestellt wurde, es möge nicht »ttir über die beding eg 
sondern über die Begnadigungen ^/J^.^^PLseLetär des 
Statistik aufgestellt werden, so hat 7 ® .,, jj„]^git des Reichs 

Reichsjustizamts diese Forderung als aus dei „ti^minister 

herausfallend abgelehnt, und ^tuch der wurttem g 
verwahrte sich dagegen, da es sich bei dem Begi^d ^ S ^ handelt, 
ein lediglich nach Landesrecht sich bestimmen . reffelmässige 

über das die Landesregierungen eine e und legetoass g 

Rechenschaft nicht einmal ihren eigenen Landtagen sehuioe 


Rückfällige Verbrecher. Sicherlich »«“''ött^er Nachweis^ 
betreffend die Rückfälligkeit der Verbrecher, zri d«“ wicM „ 
Theilen der Krirninalstatistik. Bekanntlich ist ?'t' , Imierii, 

Strafanstaltsdezernenten im preussischen Ministerium de ^ 
Geheimen Oberregierungsrath Krohne, für Preussen ^j„eii 

einer solchen Statistik im Jahre 1900 in der q®® . |,uen alle 
worden, dass an einem bestimmten Tag m den ^^-afans te^^^^^^ 
rückfälligen Zuchthausgefangenen gezahlt „„ 4 ®i„ehr 

drei Freiheitsstrafen, darunter wenigstens eine von sechs un 
Monaten verbüsst hatten. Zu diesem Zweck war ein MlbOB n 
gearbeitet worden, der eingehende Fragen üoer die Fa Gezählt 
Erziehungsverhältnisse und den ganzen Lebensgang ®“*'‘" ' „jgdien 

wurden diejenigen Verbrecher, die l'et'«'’'® ^894 in den p 
Strafanstalten sassen oder bis zum 31. März 1^97 eingelief g^,gi 

insgesammt 15 539 männliche und 2510 weibliche Personen, 

1100 Personen beiderlei Geschlechts doppelt gezählt . . gjn- 

im Verlauf dieser Zeit aus den Anstalten entlassen .j-ehen 

geliefert worden sind. In der „Zeitschrift des kgl- preuss. btausu^^ 
Bureaus'“ macht nun Regierungsrath Ewert einige Mitt - 
über die bisherigen Ergebnisse dieses statistischen jjLjieii. 

zweifellos schon aus soziologischen Gründen hohe Beachtung v 
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Was zunächst die Herkunft der rückfälligen Verbrecher aii- 
betrifft, so stammt die Mehrzahl von ihnen aus Schlesien, Berlin, 
Posen, West- und Ostpreussen. Die anderen Provinzen stellen weniger 
Sträflinge, als nach ihrem Antheil an der Gesamintziffer der Be¬ 
völkerung zu erwarten war. Begierungsrath Ewert folgert daraus, 
dass ausser den stark mit Volkstheilen nichtdeutscher Zunge durch¬ 
setzten Provinzen nur die Stadt Berlin ein überdurchschnittliches 
Kontingent an Sträflingen geliefert habe. Was die Frage der Schul¬ 
bildung und der Muttersprache der „Berufsverbrecher“ an¬ 
belangt, so hat sich herausgestellt, dass mehr als die Hälfte der 
Rückfälligen nur im Besitz mangelhafter oder ganz ungenügender 
Schulbildung sich befand, sowie insbesondere, dass die Muttersprache 
fast bei einem Fünftel der Sträflinge, nämlich bei 2844 Männern 
und 621 Weibern, die polnische Sprache war. Gänzlich ohne 
Schulbildung waren 1491 Rückfällige; höhere als Volksschulbildung 
besassen 187. Die „Schule des Heeres“ hatten 4205 von 15 589 
Männern durchgemacht. Im übrigen tritt die Bedeutung der grösseren 
Bevölkeningsdichtigkeit für die schwere Kriminalität besonders in die 
Erscheinung. Die Gemeinden von weniger als 2000 Einwohnern 
waren wenig mehr als halb, die Mittel- und Gressstädte von 20000 Ein¬ 
wohnern aufwärts fast doppelt so oft der Schauplatz der Thätigkeit von 
„Berufsverbrechern“, als nach ihrer BevölUerungsziffer zu erwarten 
gewesen wäre. Die Gemeinden von 2000 bis 5000 Einwohnern stehen 
den kleineren, die von 5000 bis 20 000 den grösseren etwas näher. 

Besonderes Gewicht hat die Aufnahme auf die Feststellung der 
Berufsthätigkeit der Sträflinge und ihrer Väter gerichtet. Dabei 
ergab sich, dass auf die Gewerbegruppe, welche Bergbau und Hütten¬ 
wesen, Industrie und Bauw^esen und darin etAva 36 \ der preussischen 
Bevölkerung umfasst, 8478 männliche und 597 weibliche Rückfällige 
lieferte. Auch die Zahl der in der Industrie beschäftigten Väter 
von Rückfälligen war ungleich grösser als bei der Land wir thsc haft. 
Man vermöchte hierin, so sagt Regierungsrath Ewert, den Nachweis 
zu suchen, dass das gewerblich - industrielle „Milieu“, namentlich, 
wenn schon die Eltern ihm angehört haben, einen ungleich günstigeren 
Nährboden für die Entwickelung des „Berufsverbrecherthums“ biete 
als das landwirthschaftliche. „Indess können jene Erscheinungen 
des unmittelbaren Zusammenhanges mit den Berufsverhältnissen auch 
entbehren und lediglich oder grossentheils nur darauf beruhen, dass 
im Gegensätze zu der landwirthschaftlichen Thätigkeit die geAverblich- 
nidustrielle in der Regel grössere Menschenansammlungen voraus¬ 
setzt, in welchen solche Herde sich leichter bilden können, als in der 
zerstreut lebenden landwirthschaftlichen Bevölkerung“. 

Die Ziffern der Statistik handeln auch von dem Zusammen- 
hange der Trunksucht, des Landstreicherthums und der Unzucht mit 
dem Berufsverbrecherthume. Es war danach annähernd ein Drittel 
der Sträflinge Gewohnheitstrinker, etwa ein Sechstel Laud- 
streicher; fast bei einem Fünftel war die letzte Strafthat im Zu¬ 
stande der Trunkenheit begangen. 

Die am Aveuigsten erfreulichen Zahlen der Statistik aber dürftem 
wohl diejenigen sein, die sich auf das Alter der „Berufsverbrecher“ 
hei ihrer Einlieferung und bei ihrer ersten Strafthat, soAAÜe auf die 
nzahl der Bestrafungen, Avelche sie bereits erlitten haben, beziehen, 
anach standen von zusammen rund 18 000 Kückfallverbrechern bid 
i|\®hiiag ihrer ersten Strafthat im Alter aoii 14 Jahren: 1150; von 
^ bis unter 18 Jahren: 4936 (also ein Drittel der Berufsverbrecher 
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hat im Alter unter 18 Jahren seine „Karriere“ 

unter 25 Jahren: 7591; von 25 Jahren und darubeT: 4367. Be der 
Autnahme der Statistik (also nachdem die betreffenden Stiäf mge 
bereits das Anfängerstadium übenynndi n hatten und mitten m ihiem 
„Beruf“ standen) betrug das Alter der 18 000: f 

bei 408; bis unter 25 Jahre: bei 1859; bis irnter 30 Jahre: bei 3053, 
bis unter 40 Jahre: bei 5657; bis unter 50 Jahre: bei 3978; bis untei 
60 Jahre: bei 2238; bis unter 70 Jahre: bei 706; 70 Jahre und darubei 
150 Personen. Von der in der Statistik berücksichtigten a 

Gewohnheitsverbrecher hatten als Vorstrafen Freiheitsstrefen eii m 

5261 Personen: 3 bis einschliessiich 5; 754o: 6 bis 10; 49..8: 11 bis 30, 
315: 31 und mehr. Nach dem Gutachten der Beamtenkoiiferenz dei 
betreffenden Strafanstalt war bei 14,726 Männern und 2319 Weiber , 
also fast bei allen Sträflingen, der Rückfall nach der Entlassuns zu 

erwarten und zwar fast immer wegen Unverbesserliclikeit, wie bei 
einer ganz geringen Zahl wegen körperlicher und geistager Gebiecbem 
Es ergibt sich aus diesen Ziffern die trostiosc Thatsaehe, da 
die Insassen unserer Strafanstalten, die bereits drei Freiheitssteafen, 
darunter wenigstens eine von sechs Monaten oder langeier Ua , 
erlitten haben, fast sämmtlich als endgültig verloren anzusenen 
sind. Die Hoffnung, dass der Aufenthalt in der Strafanstalt solcue 
Sträflinge wieder zu nützlichen Mitgliedern der Gesellschaft »"uclie 
könnte, ist also ziemlich aussichtslos. Es wird nun Sache sowohl aei 
Kriminalisten, als auch der Sozialpolitiker und der *jesetzg®bin g 
sein, aus dem Ergebnisse der Rückfälligkeitsstatistik die 
sprechenden Nutzanwendungen zu ziehen; denn dass die un 
vnrgeführten Lehren beachtet werden müssen, darüber „ 

Zweifel obwalten. '' 


Aus dem bayerischen Landtag- 

M ü II c h e 11 1899. (A b g e o r d n e t e n k a in m e r.) Auf die Klage 
Über Konkurrenz der Sträfiingsarbeit und auf das ^ ena g » 
die Sträflinge zu landwirthschaftlichen Arbeiten, insbesondei 
Waldkulturarbeiten, sowie zu Wasserbauten zu verwenden, ga 
Justizminister zustimmende Erklärung. Die Konkmien" 
Zuchthausarbeiten sei für den Gewerbetreibenden sehr 2 

gering als nur möglich, und werde in den nächsten 
aufhören. Was in den Läden zu Schleuderpreisen als 
verkauft werde, sei entweder keine, oder stamme aus auslandi 
(ausserbayerischen?) Zuchthäusern. In der Landwirthschaft 
jetzt schon jährlich 1000 Sträflinge verwendet. Zu Wasseib 
und Waldkulturen könnten sie verwendet werden, wenn 
geeignet überwachen und an Ort und Stelle über Nacht sichei u 
bringen könne. Die zu Moorarbeiten verwendeten Sträflinge 
in eigenen, vom Ministerium des Inneren erbauten Baracken un 
gebracht. Auf die Beschwerden der Zuchthausaufseher im 
Zuchthaus über die dortigen Zustände sagte der Minister 
Zugleich damit werde eine Neuorganisation des Dienstes m sa 
liehen Strafanstalten geschaffen, wodurch die Aufseher 
ihre Person, iiire Nahrung, nicht zu lange Arbeitszeit und 
der Gehaltsbezüge gesichert werden. 
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Ueber die Eröffniiiig der Moorkolonie Freistatt wird 
der „N. A. Z.“ im Dezember 1899 geschrieben: Der in den Arbeiter- 
kolonieen immer fühlbarer werdende Mangel an geeignetem Boden 
zur Umwandlung in Kultur mit zeitweise unbeschäftigten Arbeitern 
im Allgemeinen und die Frage, wie besonders in Nothstandszeiten 
auf dem Gebiete der Industrie dem Uebelstande der Häufung Arbeits¬ 
loser schnell und gründlich abgeholfen werden kann, hat dem Pastor 
V. Bodelschwingh Veranlassung gegeben, in dem 7500 Hektar 
grossen, in den Kreisen Sulingen und Diepholz gelegenen Wietings- 
moore der Provinz Hannover ein Arbeitsgebiet zu erschliessen, 
das auf Jahrzehnte hinaus besserungsbedürftigen Jünglingen, be¬ 
schäftigungslosen Arbeitern und Trinkern Gelegenheit zu lohnender 
Arbeit bietet durch Umwandlung von Oedland in Kulturland, Ver- 
werthung von Moorprodukten und schliesslich durch Bildung von 
Rentengütern, um bewährte Arbeiter sesshaft zu machen und dadurch 
zu redlicher Ernährung einer Familie zu befähigen. Nachdem allmählig 
gegen 1000 Hektare solcher Moorparzellen von den Gemeinden 
Wehrbleck, Dörpel, Eydelstedt, Donstorf und Barvor angekauft sind, 
die wegen zu grosser Entfernung von den einzelnen Höfen und 
wegen Mangels an Arbeitskräften den Eigenthürnern von nur geringem 
Werthe waren, ist nun die neue Arbeiterkolonie unter dem Namen 
Freistatt ins Leben getreten, weil sie eine Freistatt gewähren soll 
allen Arbeitswilligen, um sie vor den Gefahren eines bescliäftigungs- 
losen Wanderlebens zu bewahren. Das Arbeitsgebiet erstreckt sich 
von dem Stützpunkt der grossen Landstrasse von Diepholz nach 
Sulingen 7 Kilometer nördlich und erhält in 6 Kilometer südöstlicher 
Entfernung mit Hülfe dieser und der Strasse von Wehrbleck nach 
dem Kirchdorfe Varrel direkte Verbindung mit der binnen Jaliresfrist 
vollendeten Eisenbahn Bünde—Bassum (Bahnhof Varrel) und dadurch 
auch mit Bielefeld und der Mutterkolonie Wilhelmsdorf an der im 
nächsten Jahre gleichfalls fertigen Eisenbahnlinie Paderborn—Brack- 
wede-Bielefeld. Zur Unterbringung der Arbeitskräfte ist am Ostrande 
der Fläche ein massives Gebäude mit Wohnungen für jugendliche 
Zöglinge und den Hausvater und Aufseher nebst Stallung, beziehungs¬ 
weise Wirthschaftsgebäude, am Westrande dagegen eine Baracke 
nebst Brüderhaus und Nebengebäude errichtet, in die 20 Jünglinge 
unter einem Hausvater bereits eingezogen sind, während die Baracke 
im Laufe des Winters mit 30 arbeitslosen Arbeitern besetzt werden 
soll. Die Einweihung hat unter Betheiligung von Staatsbeliörden, 
Geistlichen und Gemeindevorstehern am 24. November stattgefunden. 
Die Beschäftigung der Arbeiter wird zunächst in der Bearbeitung 
des für die Stammkolonie mit 70 Hektar ausgewählten Land- und 
Moorlandes und den Vorarbeiten der Entwässerung und Ziiwegung 
bestehen, dann aber auf die Umwandlung der übrigen Moor- und 
Sandländereien und die Verwerthung des Torfes als Torfstreu und 
Brenntorf sich erweitern. 


Heydekrug (Ostpreussen), Juli 1899. Im hiesigen Kreise 
ijat mau begonnen, Strafgefangene in grösserem Umfange bei 
cler Entwässerung der Moore zu verwenden. Das ausgedehnte 
Augstumaler Moor wird auf diese Weise der Kultur erschlossen; 
dort arbeiten 50 Sträflinge. Audi die nothwendigen Gebäude werden 
durch Sträflinge aufgeführt. 
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Die 72 . Generalversammlung der Rhein.-Westfälischen 
Gefängniss-Gesellschaft 
am 17. und 18. Oktober 1900 zu Düsseldorf. 

Die letzte Tagung der Ehein.-West!. Gefängniss^GeseUschaK 
nahm einen besonders befriedigende Ver auf Die Ta “oi“ = 
kam dem zur Zeit in allen Fachkreisen 1?'?’ ’ »•en 

an der Jugendlichenfrage in ausgiebigster Weise entgegen 
indem nicht weniger als vier Versammlungen sich mi ti pusten 

nach seinen verschiedenen Seiten “\l 3 ernommen 

Kriminalisten, Professor v. Liszt, der den Hauptvoitiag u . 
hatte, zog auch nicht wenig, und die Mitwirkung 
ragender Theilnehmer, wie de^Geheimrath ID-ohne des Obei 
gerichtspräsident Hamm v. Köln, der Gehe, mrathe v- Massow^^^^ 
Potsdam und v. d. Goltz aus Strassbiyg, <^i P . anderer 

und Kirsch, zahlreicher Vertreter der /“„.„“ ndeu 

Fachleute gestaltete die Verhandlungen fehler ein. 

und fruchtbaren. Es fanden sich im Ganzen 186 riieihielimer 

Zunächst fanden drei gleichzeitige Tachkonferenzen 
die der Strafanstalts- und Justizbeamten, und die .^®iden Kon 
der evangelischen und katholischen ® ^ „ Jugend- 

Thema der ersteren war der Strafvollzug ®^®“^es Central- 
lichen, worüber Staatsanwalt a. D. Helling, Diiektor ' 

gefängnisses ZU Bochum berichtete. Seine Leitsätze lautete & 

1. Der Strafvollzug an den Jugendlichen 
Masse den Erziehungs- und Besserungszweck 

das Gefänpiiss muss dabei aber stets eine wirkhehe S 

anstalt bleiben. HliVhe 

2. Der Strafvollzug hat in besonderen Anstalten für 

oder in besonderen Jugendlichen -Abtheilungen be 
grösseren Gefängnisse zu erfolgen. ^ 

3. Wo Jugendliche sich in kleinen Gefängnissen 

als Untersuchungsgefallgene —, müssen sie stets und ' 

los in Einzelhaft untergebracht sein, sofern „f ([[q 

gesundheitliche Bedenken entgegenstehen; der ot 
ernsteste Verpflichtung, für genügende Einzelraum 
Jugendlichen zu sorgen. , ^ 

4. Auch in den Strafanstalten für Jugendliche muss die Einze, 
strikt durchgeführt werden. 

Ausnahmen nur für die Arbeitszeit und nur 

a) aus Rücksicht auf die Gesundheit, 

b) aus erziehlichen Gründen behufs Festigung t 
Einzelhaft bereits gebesserten Charakters. 

Wo jedoch Mangel an Einzelzellen ist, dürfen 

c) auch diejenigen Jugendlichen in gemeinsame 

gelegt werden, welche nach ihren ' ' gie 

den Besserungsversuchen beharrlich wi(^rstr > 
sind dabei aber streng von den zu b) Yei-. 

trennen; bei Beiden ist die gemeinsame H 
schieden zu gestalten. 
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5. Für die Jugendlichen nur die besten Beamten! Jeder einzelne 
muss auch Erzieher sein. Die Anzahl der Beamten muss gross 
genug sein, dass thatsächlich auch erziehlich gewirkt werden 
kann. 

6. Die Behandlung der Jugendlichen erfordert eine besonders genaue 
Kenntniss und Berücksichtigung ihrer Invidualität. 

7. Die Prügelstrafe ist vom Erziehungsstandpunkte aus bei den 
Jugendlichen nicht zu entbehren; sie ist im Einzelfalle die 
beste, weil wirksamste, humanste und dem Erziehungszwecke 
entsprechendste Disziplinarstrafe. 

8. Die Zwangsarbeit ist ein überaus wichtiges Erziehungsmittel, 
sie muss jedoch so gestaltet werden, dass für jeden einzelnen 
Tag ein bestimmtes, nicht zu gering bemessendes Arbeitspensum 
gefordert wird und eine tägliche Kontrolle des Geleisteten bei 
strenger, konsequenter Bestrafung der Faulheit stattfindet. 

9. Auch die freiwillige Beschäftigung mit Handfertigkeitsarbeiten 
ist zu fördern, aber nur den besseren Elementen und im All¬ 
gemeinen auch nur für bestimmte Stunden der arbeitsfreien 
Zeit zu gestatten. 

10. Die Freistunde ist mit Exerzier- und Freiübungen auszufüllen. 

11. Auf die Fürsorge ist gerade bei den Jugendlichen schon während 
des Strafvollzuges das ernsteste Augenmerk zu richten; in 
Sonderheit gehört in Zukunft hierher die Einleitung der — 
geboten erscheinenden — staatlichen Fürsorge-Erziehung. 

12. Für die weiblichen Jugendlichen ist die Errichtung von Haus¬ 
haltungsschulen sehr zu empfehlen. 

Sie wurden im Wesentlichen angenommen, nur wurde auf das 
Bedenken der Parlamentarier die „Prügelstrafe“ als gesetzlich nicht 
existirend, in „körperliche Züchtigung als Disziplinarmittel“ ver¬ 
wandelt und These 8 so umgestaltet. 

In der Konferenz der evangelischen Geistlichen trug Pastor 
Wohlleben-Köln über die Jugendlich en-Für sorge vor, nach 
folgenden Leitsätzen: 

Die Fürsorge an den Jugendlichen, besonders den Gefährdeten, 
ist nothwendig zur Erhaltung und Wiederherstellung eines gesunden 
religiösen und wirthschaftlichen Volkslebens. 


I. Organ der Fürsorge. 

Der Staat hat die Aufgabe, die Jugendlichen-Fürsorge gesetz¬ 
lich anzubahnen und zu überwaclien. Jedoch kann er bei der 
praktischen Ausübung der Fürsorge die freiwillige Mitarbeit der 
kirchlichen Organe (Anstaltsgeistliche, Gemeindepfarrer, Presbyterien), 
sowie der freien Vereine der Innern Mission (Gefängniss-, Asyl- und 
krziehungsvereiue) nicht entbehren. 

II- Vorbedingungen zur praktischen Ausübung der 
Fürsorge. 

Ohne eine gründliche Kenntniss: 

a) der einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen; 

b) der pädagogischen und religiös-ethischen Erziehungsgriind- 
sätze; 

c) der wirthschaftlichen Nothstände als Ursache der Jugend- 

. , nothstände 

18 t eine Erfolg versprechende Jugendfürsorge unmöglich. 
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in. Die Objekte der Fürsorge. 

Wenn auch jede erziehliche Einwirkung auf die Jugend als 
Fürsorge bezeichnet werden kann, so haben auf unsere Fürsorge 
insbesondere Anspruch die erziehungsgefährdete, die verwahrloste 
und die verkommene Jugend männlichen und weiblichen Geschlechts 
bis zum gesetzlichen Mündigkeitsalter. 

IV. Die Art d e r F ü r s o r g e. 

Die Jugendlichen-Fürsorge ist demnach einerseits prophylaktisch, 
mit der Aufgabe, die Jugend vor dem Fallen in Sünde zu bewahren; 
andrerseits aber pädagogische Rettungsarbeit, mit der Aufgabe, die 
drohenden oder bereits in Wirkung getretenen Folgen der Sünde zu 
beseitigen. 

Da erfahrungsmässig der Vollzug von Freiheitsstrafen an 
Jugendlichen nicht den gewünschten Erfolg der Besserung hervor¬ 
bringt, so wäre in der Regel die Zwangserziehung der Gefängniss- 
strafe vorzuziehen, mindestens aber eine nachfolgende Zwangs¬ 
erziehung des Jugendlichen durch die Strafanstaltsdirektion nach 
Berathung mit dem Geistlichen beim Vormundschaftsrichter zu 
beantragen. 

V. Die Methode der Fürsorge. 

Die Jugendlichen-Fürsorge hat sich, um die ihr gestellten Auf¬ 
gaben zu lösen, aufzubauen auf individueller Grundlage, d. h. auf 
der sorgfältigen Erforschung des Vorlebens (Erziehung, Charakter) 
des Fürsorgebedürftigen und ist in jedem einzelnen Falle nach drei 
Richtungen zu bestimmen: 

a) soziologisch, durch Beschaffung eines zweckentsprechenden 
Unterkommens in einer Familie oder Anstalt; 

b) physio-psychologisch, unter möglichster Berücksichtigung 
der körperlichen und geistigen Veranlagung sowie des 
Willenstriebes des Jugendlichen; 

c) ethisch-religiös, unter Beobachtung der bisherigen bildenden 
und verbildenden Einflüsse und des vorhandenen und zu 
erzielenden sittlichen Verantwortlichkeitsgefühls und reli¬ 
giösen Bewusstseins. 

Die Fürsorge ist darnach durchaus erziehlich und konsequent 
durchzuführen durch angemessene Beschäftigung und Behandlung. 

VI. Das Ziel. 

Das höchste Ziel der Fürsorge ist die Sittlichkeit des Jugend¬ 
lichen im Sinne eines würdigen Lebenswandels mit dem Gefüld 
bewusster Verantwortlichkeit, dass der Mensch nur dann für sein 
Eigenwohl am Besten sorgt, wenn er für das Gemeinwohl sorgt. 
(Reichsgottesidee.) 

VII. Der Nutzen d e r F ü r s o r g e. 

Der Nutzen der Jugendlichen-Fürsorge ist ein zweifacher: Bei 
dem Jugendlichen wird der Mangel an Bildung und Erziehung und 
die Arbeitsscheu ersetzt werden durch Pietät, Menschenliebe, Selbst¬ 
beherrschung und Berufstreue, Tugenden, welche ihn zeitlich und 
ewig zu erhalten geeignet sind. 

Für das Gesammtwohl bedeut(‘t die Jugendlichen-Fürsorge die 
Erhaltung kostbarer Kräfte und die erfolgreichste Bekämpfung des 
Verbrechens. 
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Vni. Dauernder Erfolg. 

Ein dauernder Erfolg ist gleichwohl nur dann zu erwarten, 
wenn die Fürsorge nicht vorzeitig abgebrochen wird. Es wird sich 
empfehlen, besonders Schwache, aus der unmittelbaren Fürsorge zu 
Entlassende, so lange als möglich auf ihrem weiteren Lebenswege 
im A^ge zu behalten und ihnen eine freundschaftliche Schutzaufsicht 
weiter zu gewähren. 

IX. Das schwebende Interesse. 

Es ist wünschenswerth, dass die Synoden bei dem lebhaften 
Interesse, welches sie schon jetzt der Arbeit der Innern Mission 
entgegen bringen, auch dem Zweige der kirchlichen Jugend-Fürsorge 
besonders an den Schwachen ihre ununterbrochene Aufmerksamkeit 
schenken. 

Diese Sätze wurden im Laufe der Diskussion ergänzt durch 
folgende Vorschläge des Hauptagenten, die von der Konferenz 
angenommen wurden; 

Die Konferenz der evangelischen Geistlichen bitten den Aus¬ 
schuss der Rhein.-Westf. Gefängniss-Gesellschaft, folgende Desiderien 
in nähere Erwägung zu ziehen und ihre Ausführung thunlichst zu 
betreiben beziehungsweise darüber höheren Orts vorstellig zu werden. 

1. Da bei den jugendlichen Straffälligen die Zwangserziehung 
der Gefängnissstrafe in den bei weitem meisten Fällen durchaus 
vorzuziehen ist, empfiehlt sich die weitgehendste und allseitigste 
Benutzung der durch die Möglichkeit des Strafaufschubs 
(bedingten Begnadigung) und das neue Fürsorge-Erziehungs¬ 
gesetz dargebotenen gesetzlichen Handhaben. 

Es ist demnach dahin zu wirken, dass die allgemeine und 
genaue Bekanntschaft mit den neuen Fürsorge-Erziehungs¬ 
bestimmungen durch angemessene Verhandlung auf Synodal¬ 
konferenzen, Presbyter- und Lehrerversammlungen sowie durch 
die Fachpresse gefördert und dadurch ein lebhafteres Interesse 
und Mitwirkung für diese wichtige Sache herbeigeführt werde. 

2. Insbesondere sind die Pfarrer und Presbyterien, sowie die 
Schulvorstände zu ersuchen, in jedem g*eeigneten Falle einen 
entsprechenden Antrag an die zuständige Stelle zu richten. 

3. Die von den ersten Autoritäten schon lange vertretene 
Forderung, die Altersgrenze der Strafmündigkeit vom 12 auf 
das 14. Lebensjahr hinaufzurücken, muss immer dringlicher 
geltend gemacht werden. 

4. Das Fürsorge-Erziehungsgesetz sollte jedesmal bei jugendlichen 
Prostituirten, ehe sie unter Kontrolle gestellt werden, Anwendung 
finden. 

5. Wird eine zu Recht erkannte Gefängnissstrafe an Jugendlichen 
vollzogen, so ist jedesmal in der Beamtenkonferenz zu prüfen, 
ob nach Lage der Verhältnisse nachfolgende Fürsorge-Erziehung 
sich empfiehlt und dem Vormundschaftsrichter darüber ent¬ 
sprechende Mittheilung zu machen. 

6. Zur genauen Prüfung der Verhältnisse haben sich die Anstalts¬ 

direktionen beziehungsweise -Geistlichen mit allen irgendwie 
seitens der heimathlichen Behörden, Pfarrer und Lehrer zu 
erlangenden Informationen zu versehen. Andererseits sind die 
Herren Superintendenten zu bitten, in den Pfarrkonferenzen 
Blätter für Gefängnisskunde XXXV. 11 
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die Geistlichen auf die Wichtigkeit gerade dieser Auskunfte- 
ertheilung aufmerksam zu machen; ebenso die Kieisscnul 
Inspektoren für die Lehrer. . j u 

7. In den Fällen, wo die jugendlichen Bestraften nicht der nach¬ 
folgenden Fürsorge-Erziehung überwiesen werden, ist eine 
wirksame Schutzaufsicht für sie einzuleiten. Zu diesem Zweck 
ist ein Hauptaugenmerk auf die Gewinnung geeigneter P . 8 
zu richten, die wentuell auch, bei grösseren Fürsorge-Vereinen, 
ZU besolden wären. 


Unmittelbar in die brennende Frage der F u r s o r g e e r ^ * e >i “ g 
führte sodann die Verhandlung der gemeinsamen Konferenz 

der Beamten und Geistlichen. Landesrath Schmidt sm 
Düsseldorf, der Decernent des Z^angserziehungswesens für die Khe 

Provinz, hatte den Bericht übernommen mit dem Thema. Zw an 
erziehung nach dem neuen Bürgerlichen Geset/bucn. 

stellte folgende L e i t s ä t z e auf: 

1. Es ist wünschenswerth, dass die Zwanperziehung aus dem h 

des Strafgesetzbuches an die mit der Ausfuhruiig de g j 

erziehungsgesetzes vom 2. Juli 1900 , f.iig nicht 

verbände baldmöglichst übertragen und hiermit jedenfalls mcM 
bis nach einer Abänderung des genannten Paragraphe 
Strafgesetzbuches gewartet werde. 

2. Damit das Fürsorgeerziehungsgesetz vom 2. Juli 1900 m aiie 
geeigneten Fällen auch zur Anwendung kommt, ist eitoidmiu , 
dass vor seinem Inkrafttreten Seitens der ^^standipm Bei 
Minister die in Betracht kommenden Verwaltungs- '^«d Gmcn 
Behörden nachdrücklich auf dasselbe hingewiesen und ams . 

Hinweise wiederholt werden, so oft die von pn , «.jgn 

gerichten und den antragsberechtigten Verwaltungsbehörden 

über ihre Thätigkeit auf Grund der §§ 1666 und 1838 
Bürgerlichen Gesetzbuches sowie des 
gesetzes alljährlich zu erstattenden Berichte es ei 
erscheinen lassen. , ,, n 

Ausserdem ist dafür Sorge zu tragen, dass alle • ’ 

Lehrer und sonstigen Leiter der Jugend, die Lrziehungs- 
und Anstalten, die Waisenräthe, Armenpfleger u. s. w. \ 

mehr erwähnten neuen gesetzlichen Bestimmungen 
gemacht werden. • ^ . ist 

S. Bei der Unterbringung der noch schulpflichtigen Kin 
der Erziehung in geeigneten Familien der Vorzug zu g 
und sind in Anstalten in der Regel nur die älteren o 
wahrlosteren Kinder, sowie solche, welche in körperlicn 
geistiger Hinsicht einer besonderen Fürsorge bedurien, 
zubringen. , in 

Die Fürsorgezöglinge sind möglichst unterzubri © 
Familien und Anstalten, die derjenigen Provinz angehoi , 
welcher die Zöglinge überwiesen wurden. 

4. Eine vorübergehende Unterbringung besonders 

oder widerspenstiger Fürsorgezöglinge im Alter «ni- 

16 Jahren in Provinzialarbeitsanstalten wird nicht z 
gehen sein. 
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Seine Ausführungen waren besonders durch die klare und 
bestimmte Hervorhebung des Grundsatzes bemerkenswerth, dass durch 
das preussische Landgesetz vom 2. Juli 1900, betreffend die Fürsorge¬ 
erziehung Minderjähriger der § 1666 B.-G.-B. keineswegs schon er¬ 
schöpft werde, wie von manchen Seiten angenommen sei, dass wir 
vielmehr in Preussen und vielen andern deutschen Staaten, wo die 
Frage landesgesetzlich geregelt ist, jetzt dreierlei Arten von Zwangs¬ 
erziehung haben: 1. Aus § 56 des Strafgesetzbuches, 2. die reichs¬ 
gesetzliche aus §§ 1666 u. 1838 des Bürgerl. Gesetzbuchs und 3. die 
neue landesgesetzliche Fürsorge-Erziehung. Von der Reichsgesetz¬ 
lichen als der schonenderen ist überall da Gebrauch zu machen, wo 
die Mittel dafür irg'endwie sonst aufzutreiben sind. Er bemerkte 
damber Folgendes: 

Was nun das Verhältniss der beiden Erziehungsarten, der aus 
dem B. G.-B. und der aus dem Landesgesetz zu einander anbelang’t, 
so stehen dieselben völlig selbstständig nebeneinander und haben 
miteinander nichts zu thun. Die eine, die landesgesetzliche, wird 
ansgeführt von den Provinzialverwaltungsbehörden und zwar nach 
Massgabe der Bestimmungen des Landesgesetzes, und die reichs- 
gesetzlichc wird ausgeführt vom Vormundschaftsrichter ganz nach 
seinem Ermessen. Angeordnet werden beide vom Vormundschafts- 
richter, und welche von beiden er wählen will, ist, solange der 
Minderjährige noch nicht 18 Jahre alt ist, seine Sache. Sein Wahlrecht 
ist nur insofern beschränkt, als er die reichsgesetzliche Zwangs¬ 
erziehung nicht ausführeii kann, sich also auch dann nicht wohl für 
sie entscheiden wird, wenn keine Mittel für die Ausführung vor¬ 
handen sind. Wo diese Mittel herkommen, ob aus dem Vermögen 
des Kindes oder seiner Eltern oder ob ein Dritter sie hergeben will, 
ist gleichgültig. Sind die Mittel nicht da, dann bleibt dem Richter 
allerdings nichts anderes übrig, als die landesgesetzliche F^rziehung 
anziiordnen. Nun könnte man meinen, und es ist dies auch von 
verschiedenen Seiten schon gemeint worden, es seien unter diesen 
Umständen und weil die verwahrlosten Kinder meist aus den un¬ 
bemittelten Kreisen hervorgehen, die reichsgesetzlichen Bestimmungen 
ein Torso, ein Baumstumpf, der nicht im Stande sei, irgend welches 
beben zu bethätigen. Die dem Gesetzentwurf beigegebene Statistik 
beweist aber schlagend das Gegentheil. Nach dieser Statistik, betr. die 
in den Erziehungsanstalten in dem Preussischen Staate am 31. März 1898 
nntergebracht gewesenen Verlassenen, Verwahrlosten und Zwangs¬ 
zöglinge befanden sich an diesem Tage allein in Westfalen und in 
der Rheinprovinz nicht weniger als 11000 Zöglinge. Unter diesen 
11000 Zöglingen waren aber Zwangszöglinge im Sinne des alten 
Zwangserziehungsgesetzes nur 830, die übrigen 10 000 waren Ver¬ 
lassene, Verwaiste u. s. w, die theils von ihren Eltern, theils von 
Britten, auf Kosten der Erziehungsvereine und -Anstalten selbst 
untergebracht waren und wenn man nun noch bedenkt, dass neben 
diesen Anstalten noch ausserdem Erzielning’svereine bestehen, welche 
verlassene und gefährdete Kinder in geeigneten Familien unter- 
bringen und die hierfür erforderlichen Mittel selbst beschaffen, dann 
jann es nicht mehr zweifelhaft sein, dass dem Vormundschaftsrichter 
durch das Reichsgesetz ein grosses fruchtbares Feld erschlossen ist. 

Noch am 10. Oktober 1895, bei Gelegenheit der Diskussion 
Uber dp Referat des Staatsanwalts Dr. Appelius über die ver¬ 
brecherische und verwahrloste Jugend wurde in Ihrer Mitte von dem 
urtreter eines ErziehungsVereins der Nothschrei ausgestossen: woher 
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den beiden Uebeln wählen kann, dann kann die wani nie 

"ms Dezernent für das Zwangserziehungswesen werde ich 

die landesgesetzliche, bisherige Zwangs n beiden 

erziehung nicht schlecht “lachen wollen, ab proffe Die reichs- 

Uebeln das grössere ist, steht für aussei Frage^ u e 

gesetzliche Erziehung ist gewiss die schon^dere, «i® ®P dem 

den einfachsten Formen ab und kann “hen den^ E«ei^ 
Kinde, dem Vormundschaftsrichter und was^an. Anders 

Privatissimum bleiben; sie geht keinen „ die mit ihrer 

ist es mit der landesgesetzlichen Zwangserziehung, dm m, 
verwaltungsbehördlichen Aussenseite und dem g 

Ingangsetzung und das Strafgesetz- 

Oeffentlichkeit tritt und, woran ihr AusganoSpun gerichtlichen 

buch - Schuld sein mag, mehr den Charaktm ei g 
Strafe hat. Allerdings wird in vielen Fallen, a,uch wen 
vorhanden sind, an der landesgesetzlichen Fuisorgee 
vorbei zu kommen sein. ^ nnp'pree’ten De- 

Diese Ausführungen fanden in f rohne 

batte nur Zustimmung ; bestätigte 

seine besondere Befriedigung über diese Anwen- 

sie mit dem Hinweis darauf, dass mit der Kindes durch- 

dung des Fürsorge-Erziehungsgeset:^s auf Grund 

aus nicht immer gedient werde. o^enommen 

unseres Gesetzes, wenn ihr auch der die nun 

ist, hängt durch die ganze bureaukratische noch so 

einmal nicht zu vermeiden ist, dem Kinde einen, ^u Tage 

leichten Makel an, der im späteren Leben immer 
tritt. Ist das Kind unter dem Schutze des Schwestern 

einer kirchlichen oder -Privatanstalt, bei den T^rnilie erzogen, 

oder in einem Rettungshause oder einer christlichen Fa 

das verwischt sich“. ^ nachdem 

Widerspruch erfuhr nur der 4. Leitsatz, der dann a ’ xg^^^digt, 
man sich über den Sinn der darin gestellten Forderung 
vom Berichterstatter zurückgezogen wurde. Uie Fürsorge- 

gestaltete sich aber zu einem wahren Lobhymnus aut aa 

erziehungsgesetz. , .3 u v xr,r^+vprsammlun^ 

Den Höhepunkt bildete aber doch die Hauptvei g.j.ossem 
mit dem Vortrag von Geheimrath Professor v. , falschen 

Nachdruck trat dieser dem neuerdings nieder belieo^ 
Optimismus entgegen, der sich mit dem Steigen der , Dieser 

Jugendlichen so leichtherzig und oberflächlich ‘ „och so 

Optimismus sei das schlimmste Hinderniss für jeden, au 
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bescheidönen Fortschritt in der Kriminalpolitik gewesen. „Mit der 
Entgegnung, es stehe nicht so schlimm, wie die kleinmüthigen Nörgler 
behaupten, pflegte man Jahrzehnte lang alle unsere Reformvorschläge 
auf unbestimmte Zeit zu vertagen“. Die von dem Berichterstatter 
aufgestellte Statistik und deren Beleuchtung wurde allerdings vom 
Oberlandesgerichtspräsidenten Hamm einigermassen bemängelt: die 
Jugendlichen-Kriminalität sei doch nicht so ganz schwer zu nehmen, 
wie da geschehen; doch wollte er den betreffenden Leitsatz selbst 
nicht anfechten. 

Die Leitsätze lauteten: 

1. Die an sich starke, hei den schwersten Delikten am schärfsten 
hervortretende, stetig ansteigende Kriminalität der Jugendlichen 
muss angesichts der Zahlenreihen der Kriminalstatistik als eine 
leider nicht zu bestreitende Thatsache anerkannt werden. 

2. Diese die Zukunft unseres Volkslebens gefährdende Thatsache 
beweist, dass die gegenwärtig gegen die Kriminalität der 
Jugendlichen ergriffenen Abwehrmassregeln nicht ausreichen, 
daher durch andere ergänzt beziehungsweise ersetzt werden 
müssen. 

3. Es handelt sieh in erster Linie darum, den allgemeinen 
Ursachen entgegen zu wirken, aus denen die Kriminalität der 
Jugendlichen hervor wächst. Die Gesetzgebung hat daher dafür 
Sorge zu tragen, dass das durch die Gestaltung des Erwerbs¬ 
lebens und durch die Wohnungsnoth gestörte Familienleben 
möglichst wiederhergestellt und die geistige und sittliche 
Weiterbildung der schulentlassenen Jugend gesichert werde. 
Die bei Gefahr sittlicher Verwahrlosung eintretende Fürsorge- 
Erziehung ist durch Reichsgesetz zu regeln. 

4. Daneben aber dürfen die Massregeln gegenüber den bereits 
dem Verbrechen verfallenen Jugendlichen nicht ausser 
Acht gelassen werden. 

a) Vor allem ist die Altersgrenze der Strafmündigkeit von 
dem vollendeten 12. auf das vollendete 14. Lebensjahr 
heraufzurüeken. 

b) Mit der Verurtheilung zur Strafe muss die Fürsorgeerziehung 
in den geeigneten Fällen verbunden werden. 

c) Die gegen Jugendliche erkannte Freiheitstrafe ist unbedingt 
in besonderen Anstalten zu vollstrecken. Dabei ist das 
Schwergewicht auf die Ausbildung in einem Arbeitszweige 
zu legen, der dem Entlassenen ein ehrliches Fortkommen 
sichert. 

d) Bedingte Verurtheilung und bedingte Begnadigung sollen 
dem Jugendlichen gegenüber nur dann zur Anwendung 
komnien, wenn er zugleich der Aufsicht eines Fürsorge¬ 
vereins unterstellt wird. In der Auswahl und Beaufsichtigung 
der zu diesem Zwecke zu bestellenden Pfleger haben die 
Gefängnissvereine eine ihrer wichtigsten Aufgaben zu 
erblicken. 

Sehr warm war dann des letzteren Redners Appell an die 
^erichts- und Vbrmundschaftsbehörden, dass diese doch mit vollem 
Verständniss ihre Hand zur gedeihlichen Durchführung des neuen 
^esetzes bieten möchten: „Was können die schönen Paragraphen auf 
Papier nützen, sofern nicht unsere Richter und alle, die zur 
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Ausführung des Gesetzes berufen sind, im praktischen Leben mit 
ganzer Liebe zur Sache an die Anwendung des 
treten?“ Auch Geheimrath Krohne brachte . tt»!- 

gänzungen und beantwortete ein scharfes Diktum 
über die Misserfolge des Strafvollzuges mit 

die Strafvollzugsbeamten gerichteten Darlegung über „Gerechtigkeit 
und Barmherzigkeit“ als die Grundlagen des ^ 

Die Leitsätze werden mit einigen vom Referenten redi^iit 

Veian^run^gen^a Versammlungen fanden noch 

ferenzen statt. In der Berathung der katholischen Geistlichen 

Strafanstaltsgeistlicher S a g e m u 11 e r von Bochum ubej The 
„Was erleichtert und erschwert die „om 

sorge?“ und in der Lehrerkonferenz wpde nach l 

Gef ängnisslehr er A u 1 b e r t - Si egburg üb er die „ B e 1 e ^ ^ 

Gefangenen über die Gefahren , nrafaiiff- 

Vorstehender Bericht konnte nur weniges aus 
reichen und instruktiven Verhandlungen 

Material ist mit allen Vorträgen, der stenographischen Aufi^a^ ae 

Reden in den beiden Hauptversammlungen dem 

schäftsbericht der Gesellschaft und ihrer 37 Tocht, er vereine 

dem 73. Jahresbericht der Rhein.-Westfälischcn Gefangniss-Gesellscha^ 

184 Seiten stark, und für 75 Pfennig durch die p i, .uaft 

in Düsseldorf oder den Unterzeichneten Hauptagenten der Gesell 

zu beziehen. ^ 

Jahresbericht der Strafanstalt Lenzburg 

Demselben ist zu entnehmen, dass die Rückfälligkeit von j« . 

Jahre 1898 auf 33 % gestiegen ist. Der Strafvollzug ist ® 

in 3 Klassen: I. Klasse Einzelhaft, II. Klasse mit f 

Arbeit und Einzelhaft zur Ruhezeit, IH. Klasse wie ® 

Hinzutritt von kleineren Begünstigungen. — Der Nettoverdien 
Abzug der Pekulien und Unkosten beträgt 120,00 ct. pro ^^®P,' i 
Verdienstantheil der Sträflinge pro Arbeitstag 12,07 ct. Au ^ 
ist, dass die Bestimmung, wonach Strafurtheile mit L 

Strafzeit in der Strafanstalt verbüsst werden müssen, als na 
unzweckmässig bezeichnet ist. Die kurze Glefängnissstra 
dadurch den Mackel des Zuchthauses auf den Bestraften tan _ ^ 
es sei oft nöthig, den ganzen Apparat der Centralstrafanstai 
einer Strafdauer von nur wenigen Tagen ins Werk zu setzen. 
Thatsache, dass die möglichst rasche Entnahme der Gefangene < 
den kleinen verderblichen Gefängnissen sehr nützlich ist, wii 
berücksichtigt. 


Die Gefängnissgesellschaft für die Provinz . 

und das Herzogthum Anhalt hielt am 19. und 20. 

Dessau ihre Generalversammlung. Die behandelten Themata lau 
„Körperkrankheiten und Körpergebrechen bei 

Seelsorge an weiblichen Gefangenen“ und «Beobachtiiiigen uD ^ 
Strafen- und Gefängnisswesen Nordamerikas“. Die fpssor 

Referate vonDr. Leppmann, Strafanstaltspfarrer Tetzner und 
Mittermaier sind im 16. Jahrbuch der Gefängnissgesellschatt » 
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druckt, das überdies einen geschichtlichen Rückblick auf die Ent¬ 
wickelung des deutschen Gefängnisswesens im 19. Jahrhundert 
enthält. 


Der Gefängnissverein für Schlesien-Posen hielt am 
11. Juni 1900 \seine 21. Generalversammlung ab. Sanitätsrath Dr. 
Schmiedel hielt einen Vortrag über „Bertillonage“. Die Verhandlungen, 
die im Druck bei C. Dülfer, Breslau erschienen sind, enthalten ein 
Verzeichniss sämmtlicher Vorträge, die in früheren Generalver¬ 
sammlungen gehalten wurden. 


In der juristischen Gesellschaft zu Berlin wurden aus¬ 
weislich des Jahresberichtes im Vereinsjahr 1899—1900 folgende die 
Leser interessirende Vorträge gehalten, deren Auszüge im Jahres¬ 
bericht enthalten sind. Korn: Ueber englische, französische, russische 
Strafkolonisation. Kade: Ueber den neuen Gesetzentwurf, betreffend 
die Zeugenbeeidigung und die Bestrafung uneidlicher falscher Aus¬ 
sagen. Sohm: Ueber das neue bürgerliche Recht und unsere Auf¬ 
gaben. Aschrott: Ueber die Zwangserziehung Minderjähriger und den 
hierüber zur Zeit vorgelegten preussischen Gesetzentwurf. 

Im Vereinsjahr 1900—1901 folgende: Jastrow „Ueber die 
Formen der Rechtsgeschäfte nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch“. 
V. Liszt „Ueber das gewerbsmässige Verbrechen“. 


Mittheilungen über die Ergebnisse der Gefängiiiss- 
verwaltung von Elsass-Liotliringen vom 1. April 1899 bis zum 
31. März 1900. 

Der Zellenbau für männliche jugendliche Gefangene zu Mül¬ 
hausen ist am 1. Mai 1900 bezogen worden. Unter der Oberleitung 
des Direktors ist dem bisherigen katholischen Lehrer der Anstalt, 
welcher auch weiter die Knaben zu unterrichten hat, die spezielle 
Leitung übertragen worden. Die Haltung der Jugendlichen ist seit 
der Trennung von den Erwachsenen eine sichtlich bessere geworden 
und gewährt einige Zuversicht, dass die jetzige Einrichtung des 
Strafvollzugs, welche dessen erziehlicher Seite besondere Aufmerk¬ 
samkeit zu schenken erlaubt, von nachhaltig günstiger Wirkung auf 
eine ganze Anzahl dieser Knaben sein werde. Ihrer geeigneten 
Unterkunft nach der Entlassung wird, soweit der Einfluss der Gefängniss- 
verwaltung reicht, die grösste Sorgfalt zugewendet. 

Die Einrichtung des Jugendgefängnisses macht es erforderlich, 
emmal den Unterricht der Erwachsenen in die Hand einer remune¬ 
ratorisch besoldeten zweiten Lehrkraft zu legen, ferner einen evange¬ 
lischen Anstaltsgeistlichen im Hauptamt zu bestellen. Der Etatsentwurf 
für 1901 sieht die erforderlichen Mittel vor. 

. Die Vollendung’ des Zellenhauses bei der Weiberstrafanstalt hat 
^eh leider verzögert und wird dasselbe vor dem 1. Mai kaum dem 
betriebe übergeben werden können. 

Die Bauten am neuen Bezirksgefängniss zu Saargemünd schreiten 
!’usbg vorwärts und besteht die Hoffnung, es mit Ablauf dieses Jahres 
m Benutzung nehmen zu können. Die nöthigen Mittel für das Mo¬ 
biliar und den wegen der einsamen Lage und der Entfernung von 
I r.? unvermeidlichen Bau von Aufseherwohnungen sind in den 
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gefängnissbaues emgeleitet. Finriehtuno- ffetroffen worden, dass 

Vor einigen Jahren war die b-mucMun^ aei welche der 

in geschlechtlicher Hinsicht schwer belastete md^h^ 
Zwangserziehung überwiesen waren, “^gewiesen wurden, 

von Zwangszöglingen iVrostituirter bestimmten 

sondern den besonderen, für „„ ” etroffen worden, welchen 

Häusern. Mit letzteren sind f auf Prostituirte, welche das 

alsdann Ausdehnung .'^V^habTn und gemäss der Novelle 

18. Lebensjahr noch n'®ht erreicht haben una «e ^^^^^^ 
vom 25. Juni 1900 zum Strafgesetzbuch " j® ' j Asyl unter¬ 

in einer Besserungs- oder Erziehungsanstalt odei in ein a j 

zubringen sind. _nvfnhpv 1899 ist bestimmt worden, 

Duixh Ministerialerlass vom 2 o Abs. 2) in 

dass von der Festsetzung wenn die der 

besonders dazu geeigneten ^ 25. Lebensjahr noch 

Landespolizeibehörde überwiesene Perso o,po,p« sie früher noch 
nicht überschritten hat, auf dass sie ein 

nicht erkannt war und der ® erhält. 

ordentliches Unterkornnien und Beschädigungen 

Gefangene, welche bei ihip weniger dauernd 

erlitten hatten, die ihre Schadenersatz rechnen, 

beeinträchtigten, konnten bisher UeL’igen waren sie 

als ihnen ein Rechtsanspruch darauf zustand ^ Leistungen 

auf etwaige freiwillige, auf Bi^gkeitsgi ' 3 q j^mi 1900, 

der Verwaltung angewiesen. Durch ^as ist hierin Wandel 

betreffend die Unfallfürsorge für Ersatz verpflichtet 

geschaffen und wird die Verwaltung zum ^ch wie dies 

erklärt auf ähnlicher Grundlage und in f ^wm*. Eben 

für freie Arbeiter bereits früher gesetzlich Unfalls 

solchen Anspruch haben die isf der Höchst- 

der Tod eingetreten ist. Im Falle einer g. der Höchst¬ 
betrag der Vollrente 300 Mark, im Falle dienen Kinder bis 

betrag der Rente für die Wittwe und die ^^f^^^il^^^gchiedsgerichte 
zum zurückgelegten 15. Lebensjahre ]e 90 Mark, bcniea g 

werden nicht gebildet. * , /ipn apfanffenenanstalten 

Die Unternehmer von Arbeiten m den ^ l^^,d voraus¬ 

können zu Beiträgen angehalten werden. E>as Geset 
sichtlich im Laufe des Jahres 1901 in (Leitung' werden, 

Es kann nur als ein erfreuliches Ergebniss ^®^^^,-^.chschnitts- 
dass wieder einmal eine rückgängige Bewegung m 2 V/Zo» 

bestände an Gefangenen zu Tage getreten ist und z ^idännern. 

bei den Weibern verhältnissmässig etwas stärker als d ^«deutende 

Bei den Arbeitshausgefangenen ist für die Weiber ein ]y^änner 

Abnahme, fast 18%, zu ®i®bn®“> *'®"^ nntersuchiings- 

um 50/0 zngenommen hat. Die Z^l der Unt . ojjnien. 
gefangenen hat absolut wie nach Detentionstagen „ ° uj^liaus- 
Die rückläufige Bewegung in der Durchschnittszahl , deutlich 

gefangenen, welche sich in dem Berichtsjahie 
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kennzeichnet, sowohl bei den Männern wie bei den Weibern (bei jenen 
stark 2 V 2 J l>ei diesen beinahe 10 . ' ), dürfte ihr Ende erreicht haben, 
da der Zugang im Berichtsjahre sich um 11 beziehungsweise 3 Köpfe 
erhöht hat. Ueberhaupt wird damit zu rechnen sein, dass bei den 
zur Zeit wenig günstigen Erwerbs Verhältnissen die Zahl der Gefangenen 
wieder zunehmen wird. 

Die Zahl der überhaupt in den 8 grösseren Anstalten und den 
Amtsgefängnissen zur Haft gekommenen Personen hat sich wiederum, 
und zwar bei den Männern um 1069, bei den Weibern um 219, bei 
Beiden zusammen um mehr als 5 \ verringert. 

DieKosten der Verpflegung schwanken auf den Kopf 
und den Tag in den Strafanstalten und Bezirksgefängnissen zwischen 
26,4 (Colmar) und 32,9 Pfg. (Weiberanstalt). 

Die Beschäftigung in den grösseren Anstalten weist nicht 
unwesentlich günstigere Ergebnisse auf wie im Vorjahre, in welchem 
in den Strafanstalten und Bezirksgefängnissen die Reineinnahme 
auf den Kopf und den Arbeitstag von 39,3 auf 36,6 Pfg. zurück¬ 
gegangen war, während sie nunmehr auf 39,7 Pfg. gestiegen ist. 

Der Reinerlös aus der Beschäftigung in den Amtsgefängnissen 
stellt sich unter Berücksichtigung des Werths der Bestände an Düten- 
und Papiervorräthen in Diedenhofen auf 5644 Mark. Er hat in den 
letzten Jahren merklich abgenommen. Den grössten Bruttoertrag 
weist Diedenhofen auf; den höchsten Reinerlös haben Sennhcim, 
Forbach und St. Amarin mit 350—410 Mark; ihnen folgen 15 Ge¬ 
fängnisse mit 100—300, 32 mit 20—100 Mark und 17 mit geringeren 
Beträgen. Bei 4 Gefängnissen fand sich angeblich keine Gelegenheit 
zu bezahlter Beschäftigung. Auf den Kopf und den Arbeitstag 
kommen an Bruttoertrag in 12 Gefängnissen über 20 Pfg. und steht 
St. Amarin mit 39,1 Pfg. an der Spitze. 

Die Gesundheitsverhältnisse waren günstige. Bei 
den Männern hat sich die Zahl der Kranken etwas vermehrt, bei 
den Weibern vermindert. In Geisteskrankheit sind 22 gegen 21 im 
Vorjahr verfallen. Gestorben sind 34 Personen gegen 20 im Jahre 1898. 

Die finanziellen Ergebnisse haben sich nicht ungünstig 

gestaltet. 

Der Gesammtzuschuss des Staats für alle Anstalten stellt sich 
auf 826838 Mark, gegenüber einer Einnahme von 22 319 Mark an 
wieder eingezogenen Transport- und Strafvollstreckungskosten. Die 
Aufwendungen für die nicht in Hagenau untergebrachten Zwangs- 
zöglinge betrugen 158 041 Mark; hiervon konnten von den zum 
Unterhalt der Zöglinge Verpflichteten 3 656 Mark wieder eingezogen 
werden. 

Der Aufwand für einen Gefangenen auf den Kopf und Tag 
stellt sich in den Strafanstalten und Bezirksgefängnissen — also für 
die grosse Mehrzahl der Gefangenen — auf 0,71, in den Amts¬ 
gefängnissen auf 1,22, im Arbeitshause auf 0,55, in der Besserungs¬ 
anstalt auf. 0,91 Mark. 

Die üebersicht über die Fürsorg’e sowie über die Aussichten 
die künftige Haltung der entlassenen Gefangenen weist nicht 
eben ungünstige Ergebnisse auf. 

Die Zahl der bewilligten vorläufigen Entlassungen ist im 
^®^i®“tsjahre bedeutend zurückgegangen. Gegen 105 Männer und 
Ab Weiber im Vorjahre sind diesmal nur 63 Männer und 6 Weiber 
leses Vorzugs theilhaftig geworden. Dabei sind im Jahre 1899 nur 
Anträge auf vorläufige Entlassung abgelehnt, dagegen sind in dem 
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genannten Jahre 8 Personen rechtskräftig °EnT- 

Verge-hen verurthrilt worden, denen seiner Zeit die voiUufige hnt 

l‘‘'®"ui'fj|.®'^f^^t^g^,“^ff^"brstand der der Zwangserziehung oder einer 
Besserungsanstalt überwiesenen Kinder hat such J®g™ tlieh 

wäiirend erfreulicher Weise der Zugang sich • 
vermindert hat. Es Avurden 1893 gemäss § Vnvifihr • der Zwangs- 
28 Knaben und 9 Mädchen gegen 40 und 15 im „ 

erzie.hung wurden überwiesen 116 Knaben und 65 Mädchen geg 
174 und” 76 ini Vorjahr. Der Go^amn.tbestand anr Jahies ^ 
stieg jedoch bei ersterer Kategorie um ^ K“aben und 1 »1 a ne 
anf 199 bei der zweiten um 26 Knaben und 14 Mädchen i 

von letzteren sind flüchtig 41 Knaben Jahres 

nicht flüchtigen Verwahrlosten befanden sich »!“ 
in staatlichen Anstalten 19,0, in Privatanstalten 37,8, in < P 

oder Weise ihre «ühevolle jd 

seg-ensrmchc Thätigkeit fort, ohne sich durch «fto 

Fälle von Undankbarkeit und Misserlolg ^ftmiithi^en zu “ 

lieber die Wirksamkeit der iXrbeitcrkolome in Scheinau iie^tu 
für das Berichtsjahr Nachrichten nicht vor. 


Der Bericht der Gefäugiiiss- und 
vvaltling (Commisstoners of Prisons ° -iQaa enthält 

in Eliigland für das Jahr 1 April 1898 bis Ende Mai 
viel Mittheilenswerthes. „f,rr.nvna*p-esetzes 

Die Wirkung des neuen Gefängniss- pi?'’fasgelbe 

(Prisons Act i8g8) hat sich noch nicht zeigen können, . q 

erst zu kurze Zeit in Kraft steht, aber es wird f^eifellos viM buM 
leisten. — In den Ortsgefängnissen , Vorjahre, 

jahre durchschnittlich 14,957 Gefangene gegen 14,225 mi Voij 
Seit 1878 nimmt diese Zahl stetig 5 1885 um 
20,833 betragen. Die Zahl der schweren Verbrecher hat seit 1 »o 
16,5 . abgenommen und im Verhältniss zur BP-volkerungszi tu u 

30,1 7o; die Zahl derselben hat absolut um 1,8 /o ^u-, 
im Verhältniss zur Bevölkerung abgenommen. Die Zahl ^ 
liehen Verbreclier ist in gleichmässiger Abnahme; uian is 
Seiten ernstlich bestrebt, durch verschiedene zu 

handlung die jugendlichen Gesetzesbrecher 

bessern, und ganz besonders zu einer Zidt, wo rnq ^^änn- 

nocli nicht festgewurzelt und cingenistet ist. — \ Dojue 

liehen Gefangenen haben 146,328 während ihrer Straf 
Disziplinarstrafe', erlitten; das zeigt, dass die der 

Gefangenen sich der Hausordnung fügt — Die TvpHe 

Gefangenen war im Jahre 1898/99 nicht grösser als fünf ^ 
der Durchsclmittsbevölkerung. Entlassen aus ärztlichen ^ 
wurden 27 Gefangene und die Zahl der Todesfälle betrug ■ 
waren 737 geisteskranke Gefangene vorhanden, geg‘ß^ . 
Vorjahre; von diesen waren 85 = 62 7o schon krank bei 
nähme, 20 von den krank Gewordenen zeigten ^ p^anffC. 

Krankheit schon innerhalb des ersten Monats nach dem ® j 
Aus den ärztlichen Berichten geht hervor, dass die ^ ® 
in den einzelnen Fällen mehr ein Zufall als die Ursache dei 
Störung gewesen sei. — Von ungemein günstiger Bedeutung 


Digitized by CjOOQle 







Kriminalstatistik ist die Thatsache, dass auch die Zahl der Zucht¬ 
haussträflinge (Convict Prüoners) progressiv abnahm, von 10,299 im 
Jahre 1880 auf 2730 im Jahre 1898/99. Für eine Bevölkerung von 
31 Millionen sind diese Zahlen, das wird Jedermann zugeben, höchst 
niedrig und befriedigend. 

Der Unterstaatssekretär hat eine Kommission eingesetzt, welche 
die Einrichtung der Gefängnisskost untersuchen und feststellen soll. 
Die Kommission soll von dem Grundsatz ausgehen, dass die 
Gefängnisskost nicht als ein Strafmittel angesehen 
werden dürfe (ordinary prison diet is not to he regarded as afi insiriifnent 
of Punishment). Die Kommission stimmte daher dafür, dass die 
1. und 2. Klasse der früheren Gefängnisskost (eine sehr knappe Kost 
für kurzzeitige, und nicht mit schwerer Arbeit belegte Gefängniss- 
strafe) abgeschafft und für diese eine ' verbesserte Kost eingeführt 
werden sollte, welche geeignet ist, die Gesundheit und Arbeitsfähigkeit 
der Gefangenen zu erhalten und diese so zu ernähren, dass sie bei 
ihrer Entlassung aus dem Gefängniss im Stande seien, schwerere 
Arbeiten zu verrichten. (Diese von AÜelen und am meisten auch 
von sanitären Gesichtspunkten zu billigenden Grundsätze sollten 
überall anerkannt und nachgeahmt werden. Ref.) — Zu wünschen 
ist, wie der Bericht schliesst, dass mehr wissenschaftliche Studien 
über die körperlichen und geistigen Eigenschaften der Verbrecher 
in den Strafanstalten gemacht würden, wie sie die moderne Kriininal- 
statistik für erheblich hält, um die rationelle Methode zu gewinnen, 
die Sträflinge zu bessern, die Verbrecher und die Verbrechen zu 
vermindern. (British medical Journal i8gg. September, p. 8sgJ Dr. Baer. 


J. Molgat (Gefäng’nissarzt in Nizza), Die Südländer und 
die Zellenhaft. (Revue penitentiaire. Bulletin de la Societe generale 
des prisons. Paris 1899. 22. Jahrg. p. 54.) 

Verfasser hat vielfach Gelegenheit gehabt, in dem Zellen- 
^efängnisse zu Nizza Gefangene aus allen Theilen der Welt zu 
beobachten, da diese Stadt in ihrem kosmopolitischen Charakter zur 
Winterszeit Menschen aller Sprachgattungen und aus allen Welttheilen 
beherbergt und unter diesen vieles schlechte Gesindel, Vagabunden 
und Hochstapler. Tn fünf Jahren hat er Gefangene aus 25 ver¬ 
schiedenen Nationalitäten im dortigen Gefängniss beobachtet, aus 
allen Klimaten und Rassen mit den verschiedensten Lebensgebräuchen 
und Lebensgewohnheiten. Er sucht auf Grund seiner eigenen Er¬ 
fahrung die sehr interessante Frage zu beantworten, ob die Süd¬ 
länder die Zellenhaft weniger gnt vertragen als die Nordländer. Um 
diesen Gegenstand erschöpfend zu behandeln, müsste man, wie er 
. ^orhebt, in verschiedene philosophische und psychologische Details 
Ul Bezug auf Charakter, Erziehung, Bildung und das Nationalgemeine 
der beobachteten Individuen eingehen. Dies würde jedoch über die 
vorliegenden Untersuchung hinausgehen. Verfasser be¬ 
schränkt sich darauf, festzustellen, in welchem Verhältniss die Menschen 
verschiedener Klimate und Nationalität in der Zellenhaft krank zu 
jvp.iaen exponirt sind. Nur die Beobachtung grösserer Mengten von 
ndividuen dieser Kategorieen kann eine einigermassen richtige 
uuf diese Frage geben, weil bei der Massenbeobachtung sich 
ifferenzen der Konstitution, der Erblichkeit und der Idiosynkrasie 
dr einzelnen Individuen ausgleichen. Es kommt ihm nur darauf 
wie die Personen aus verschiedenen Ländern mit ihren Eigen- 
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thümlichkeiten hinsichtlich der physischen 

der Einwirkung der Zellenhatt zu widerstehen veimopn. Ais aeu 
Vergleichspunkt dieser Kesistenzfähigkeit J“;^y7er ZellL 

krankungshäufigkeit der betreffenden Personen .^^^rend dei Zellen 
haft erac^hten zu dürfen. Während fünf Jahren (1893 bis 1890 waie 
in dem Gefängniss 8720 Gefangene detenirt und von diesen '"“en in 
diesrZdr253f krank gewesen, d. h. 29->/„. Von diesen kommen auf. 


Franzosen . . 

Italiener . . . 

Belgier . . . 

Nordamerikaner 
Schweizer . . 

Russen 


28.7 «/„ 

30.7 „ 

27.2 , 
20,0 „ 

20.2 „ 
6,6 „ 


Deutsche 


Spanier . . 

Oosterreicher 
Engländer . 


23,8 7o 
26,3 , 

24.6 , 

25.6 „ 

26.7 , 


.. . n 

Diese Zahlen zeigen kein übereinstimmendes Ergebniss, wei 
die Zahlen der einzelnen Nationalitäten zu /‘"l^ nippirt 

nicht in Verrechnung kommen können. Aus <^7173® Zum massigen 
Verfasser die einzelnen Nationalitäten nach 

Klima zwischen 40 und 50 rechnet er Frankreich, Kal en Buma« 
Bulgarien, Spanien, Portugal, Oesterreich, Sch^mz Monteneg^^^ 
ans diesen Ländern waren 8432 Gefangene mit 2471 Kranken - 
Zu den Ländeim mit kaltem Klima zwischen 60 Eiland, 

rechnet er Belgien, Holland, Nordamerika Deutschland, Ei gl^ , 
Nord - Russland, Schweden, Dänemark und Norwegen. Dies P?, 
war mit 218 Gefangenen und 57 Kranken ^«treten 4 r 24»./. 
Kranke. Aus südlichem Klima unter 40 n. Br,, taren 

Griechenland, Südamerika, Türkei, Aegypten, Austiahen, w 
40 Gefangene mit 9 Kranken, d. i. 22,5 V» Kranke. mässiffem 

Nach diesem Ergebniss würden die aS kaken 

Klima die Zellenhaft weniger gut vertragen, als 1 ^onen aus 

Ländern, und diese noch um ein wenig schlechter als Peis 

warmen Ländern. ^ uaccpr ver* 

Verfasser findet, dass die Männer die Zellenha 312 

tragen als die Frauen; jene hatten 29,0 /„ 7np^ist überall 

(auf 1572 Frauen kamen 492 Kranke). [Diese 27 8 X 

konstatirt. Ref-l Es zeigt sich weiter, dass ’ die 

Kranke in der Zellenhaft liefern, Italienerinn^ hPvechnet, 

Schweizerinnen 25,0%. — Nach d der zweiten 

zeigt sich, dass die Frauen der ersten Gruppe 31,5 /o un 
Gruppe 15,7 \ Kranke haben. Aus der dritten Grupp . . dass, 
zu klein, um einen Schluss zu gestatten. Im Ganzen schein 
wie die Männer, auch die Frauen aus kaltem Klima 
besser vertragen als die aus dem mässigen Klima. 
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Aus und über Strafanstalten. 


Die Gefahr der Gewährung eigener Kleidung zeigt 
folgender Vorfall: Ein Kaufmann hatte die Vergünstigung eigene 
Kleider zu tragen. Trotz eingehender Durchsuchung der Kleider 
bei der Aufnahme war es dem Gefangenen gelungen, einen gi-össeren 
Geldbetrag in die Anstalt einzuführen und zu verheimlichen Er 
hatte nämlich 5 Einhundertmarkscheine in die Wattirung der Achsel 
seines Rockes sorgfältig eingenäht und da bei der Revision nicht jede 
Naht aufgetrennt, das Papiergeld auf andere Art aber nicht gefunden 
werden konnte, so blieb das Geld unentdeckt. Auch will er in der 
Hand 4 Zwanzigmarkstücke gehabt haben, die von dem revidirenden 
Beamten nicht gefunden sein sollen. Ob diese Angabe aber der 
Wahrheit entspricht, konnte nachträglich nicht festgestellt werden. 

Im Besitz dieser Baarmittel versuchte der Gefangene unerlaubte 
Verbindungen anzuknüpfen und fand in der Person eines Privat¬ 
werkmeisters, der dienstlich mit ihm zu thun hatte, bald den Mann, 
der bereit war, für klingenden Lohn ihm alle möglichen verbotenen 
Genussmittel zu verschaffen. Das Verhältniss zu diesem pflicht¬ 
vergessenen Werkmeister gestaltete sich immer intimer und führte 
schliesslich zur Verabredung eines Fluchtplans, der äusserst geschickt 
geplant und nur durch einen Zufall vereitelt wurde. 

Alle möglichen Vorbereitungen waren getroffen. Vom Werk¬ 
meister war eine Eisensäge besorgt, die er nach Vorschrift des Ge¬ 
fangenen bei einem auswärtigen Mechaniker hatte anfertigen lassen, 
ausserdem einen eisernen Haken, der an einer Stange befestigt, dazu 
ilienen sollte, das Dach des Wirthschaftsgebäudes im Hofe zu erklimmen, 
von wo aus die Strasse leicht zu erreichen war. Ein Wagen und 
ein Anzug soll angeblich für den Gefangenen bereit gehalten worden 
sein, um die Flucht zu erleichtern, die in der Nacht stattfinden sollte. 
Der Gefangene hatte die Lagerdecken durchschnitten und ein 15 m 
langes Seil daraus gefertigt; 2 Traillen waren von ihm bereits durch¬ 
beziehungsweise aiigesägt und wollte er nur noch den Moment ab- 
warten, wo nach seiner Meinung der Militärposten einen anderen Hof 
betreten musste, um sich dann durch das Fenster in den Hof herab¬ 
zulassen, das Wirthschaftsgebäude zu erklimmen und von hier auf 
die Strasse zu entkommen. 

Der Militärposten verliess den Hof aber nicht. — Der im Innern 
der Anstalt revidirende Beamte hatte inmittelst bei seinem Rundgange 
ein verdächtiges Geräusch in der Zelle des Gefangenen gehört; er sah 
mehrmals durch die Beobachtungsscheibe, ohne etwas Auffallendes 
zu bemerken, denn der Gefangene lag im Bette und hatte die bereits 
ausgeschnittene Traille durch eine ihm jedenfalls zugesteckte Papp¬ 
hülse ersetzt, die anderen für den Ausbruch hergerichteten Sachen 
aber im Bett versteckt. 

Da es inzwischen völlig hell geworden war, musste der Ge¬ 
zogene für diesmal sein Vorhaben aufgeben. Eine zufolge der vom 
Nachtaufseher erstatteten Meldung am frühen Morgen durch den 
Gberaufseher und andere Beamten vorgenommene gründliche Zellen- 
i’evision führte zur Entdeckung des Ausbruchversuchs. 

Die Vorbereitungen hätten nicht unentdeckt bleiben können, 
wenn der Stations-Aufseher ein zuverlässiger Beamte gewesen wäre. 
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Dpi- Aufseher hat aber mit dem Gefangenen ebenfalls einen 
unerlaubten Verkehr unterhalten und ihm gegen Bezahlung 

Hand geleistet hat. 

Flucht in Folge ungenügender Vei-gittevuiig. Aji® 
neuen Gefängniss entsprang ein Gefangener aus ein 
dritten Stockwerkes in Folge ungenügender 

Derselbe hatte bei der Einlieferung zwei ™g® n 

und 1 mm im Geviert messende Uhrmacherfellen in d bemerkt 

Uschrelngebracht, die bei der ®-‘®“ D’^-hsuchung 
wiivrien Als er von der Autnalimezelle m die veiwaiuuuo 

gebracht wurde, mussteer, '«'i® e^’Feilen 
noch eine Durchsuchung bestehen Er versteckte des'mIb 
in sein Brod das er in die andere Zelle mitnalnn. Daselb 

an dem aus’dünnen Eisenstreifen bestehenden Bettrost ein cmw 

breites 6 cm langes Stück ab und f®'“® halb durch, 

der dadurch erlangten Säge sagte er e,inen die 

indem er das Fenster jeweils mit cle"\ >^®f®®'’ 

Schrauben theils am Tage "^'®cler einschiaubte, thci t ns 
durch Brod- und Tabakstaub prsptzte. Eines ' ®,,„.ehrochen 

zum Fenster hinaus und die Feilen, die theilw » « werden, 

waren, konnten nicht zum Durchsägen des Gitte . , ^ 

Der Gefangene probirte darauf, ob er nicht duic , 
durchschlupfeii könne. Er fand heraus, dass '®„®}? _ boten um 

Gitterstäbe nach den Fenstgesmisen .«„„g 

durehzuschlupfen, dagegen war der erste ebzulassen. 

von der unteren Fensterbank entfernt, umdenKoipe abwärts 

Der Gefangene beschloss nun, die aussen an 

fallende untere Fensterbrüstung auszuhohlen. Er bi ac de^^^ 
den Essschüsseln des öftern einen Blcchhenkel ab u ' „.deckt zu 
in den rothen Sandstein eine Höhlung. ,Um nicht 
werden gab er den abgebrochenen Henkel Be 

sei ihm abgebrochen wieder hinaus, wenn derselbe Gefa » pgj.gonal, 
die Schüssel abnahm, der sie gebracht hatte ; wech. ( v„ntilations- 
so behielt er den Henkel und versteckte ihn in der Ventil 

°“™"hi nicht ganz drei Nächten hatte er den Stein gemi|c;;;d 
ausg’ehölilt und schlupfte nackt durch das Gittei. Ei ^ <50 

Aussage nach eine Stunde um sich • . dreien 

lange in der Winterszeit mit dem nackten Unterkörper uoi-ab, 
Er liess sich dann an den Leintüchern von Stock tzen 

indem er sie so befestigte, dass er sie jeweils wieder 0 « 
konnte. Tm Hof stellte er drei Sägeböcke auf einen . . yoii 

auf diese Böcke eine Abortthüre, die er aushob, und Maiiei’ 

dieser auf ein Schutzdach für die Holzmacher, das an _ 
angebaut war. Dort zog er die Thüre wieder hinaiir, u^rn, 

an die Mauer, stieg auf sie hinauf und liess sich an den Le 
die er am Entlüftungsrohr des Abortes anband, hinab. «ni breit. 

Das Gitter, durch das der Gefangene durchkam, war lö h 
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Litteratur. 


für ungefeclit^f«e?®Pvfni die Entschädigung 

Verlag von Manz. IV f‘d !6Äen. 

gebuni des StrafvLa'hrenf uÄes Sto S^^’^fgesetz- 

Blasen aufgeworfen. Die »-röbstei? WM ^ "'«nderlichsten 

her, aus linem ExtreiT ^ird fu f 

mich daher nicht, v”n Tner Fnneh. 1'='» ««^eue 

sprechen. Auf der einen Seit/w-Begriffsverwirrung zu 
Gerichte und der StrafvnlUtvo/.i-''^***^ die Milde dei’ Gesetze, der 
mit flammenden Worten der Vertdlnn'^sf^*^-^*’ Bann gethan und 
thum gepredigt, thatsächlich n W f Verbrecher¬ 
und verhätschelt. In dieser Bovipbn ’^™''^'^hmeichelt, verzärtelt 

Kutlassung als gesetzliche Finrinhf^^ erinnert an die vorläufige 
Behandluuff der^ReV^h unseres Str.-G.-B., an die 

in der deutschen Str.-Pr.-O '^deren Schntzbeir*®^*^'’” Angeklagten 
^hrern und Vertheidiffern nnnh ^“''“‘"‘hestimniungen vielen Kechts- 
Einführung der bedi4fen VerurthSw'^he ‘“® 

Begnadigung, an die® mancho^il- k ^ beziehungsweise bedingten 

Bundesrathsvorschriften von 1897 z^B^*üwq®n der 

die gesetzliche Ordnung der FnV«ci>aJ^ Selbstbeschäftigung, an 
gesprochener, an die lfnfflMtfi,.=„ nachträglich Prei- 

f'liefen Ebene giebt es anl he?°^ gef*‘«g«"e. Auf dieser , 

droht die Entsfhädiguno-snm^t Hh- 

suchungshaft und ist wo^bHMh a- Ä ""schuldig erlittene ünter- 
m Kraft getretenen UnfallflrsorJi • ^\*®dehiiung der noch gariiicht 
2. Grund und “* Aussicht genommen, 

das vorbezeichnete von dervn ™ Stossseufzer giebt mir 

zugestelite Buch desJen V«!fo «"Gleitung zur Besprechung mir 

ist der Liebe Müh’^umsMst l^^n ^ vom 1. Dezember 1898, § 465 ff., 
unschuldig VerurthedtPi- Ü’ »ich gegen die. Entschädigung 

kurzweg bezeichnet wird _ ®fi l.’®* ^ 2 , 8 '®’egenheit im Allgemeinen 
das vorliegende Buch wenn Trotz dessen und gerade weil 

hafte Angriffsnunkti*’o^®”” a«ch nur theilweise beabsichtigt, massen- 
«nternehSie LT den lafhLe^'® Entschädigung in die Hand spiLt, 
handelt. Nachweis, dass es sich um eine Verkehrtheit 

war deLTonTTtX”aufXd’’'T^®r freilich vor und es 

Anstoss zu der nuntnp'h!?®^®T*^®i Calas, welcher den 

brachten Bewegun^TLiI In'gesetzlichen Abschlüsse ge- 
jeder irdischen FinfichinA T rf Metisciienwissen ist Stückwerk und 
pflege ist nur eine rlß^.* ”^i Uuvoilkommenheit an. Die ßechts- 

des Ganzen »■etmffpn i 'l*® ^assregeln, die der Staat zum Wohle 
»«“-offen hat. Wohl kann der Einzelne davon Schaden 
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112 ff. herausheben — und Berathungen und wie weit gehen die 
Ansichten auseinander! Man lese weiter nach, welche Schwierig¬ 
keiten der Auslegung und Ausführung sich ergeben, wie umständlich 
das Verfahren ist und wie üppig die Casuistik wuchert. Das Unzu¬ 
längliche jenes Gedankens folgt daraus, dass Nachweis eines Ver¬ 
mögensschadens gefordert und deswegen Entschädigung nur in Geld 
gewährt wird. Wer also so arm oder so reich ist, dass er an Hab 
und Gut keinen Schaden erlitten hat, geht leer aus. Wem ferner 
Freiheit und Ehre gleichgültig sind, der macht vielleicht ein Geschäft, 
während dem Andersdenkenden die Geldentschädigung nur wenig zu 
helfen vermag. Man spricht sehr viel von unschuldig Verurtheilten, 
aber recht wenig von ungerechtfertigt Freigesprochenen. Und doch 
sind dieser sicherlich weit mehr als jener. Das Wiederaufnahme¬ 
verfahren zu Gunsten eines Verurtheilten ist ziemlich leicht gemacht, 
zu seinen Ungunsten desto schwerer. Warum ist man denn bei der 
Wechselbeziehung noch nicht auf den Gedanken gekommen, den un¬ 
gerechtfertigt Freigesprochenen zu einer Entschädigung anzuhalten? 
Dadurch, dass er Strafe nicht zu zahlen oder nicht abzusitzen brauchte, 
hat er doch zweifellos zunächst einen Vermögensvortheil gehabt. 
Steht also die Sache nicht genau wie bei der unschuldigen Verur- 
theilung? Aber suche man doch heutigen Tages nach juridischen 
Grundsätzen. Obwohl unsere Zeit zur Gesetzgebung weit weniger 
Beruf hat als die v. Savignys, ist sie um so thätiger. 

Was ist schlimmer, dass hin und wieder ein Einzelner durch 
unschuldige Verurtheilung oder dass gar nicht selten die Allgemeinheit 
durch ungerechtfertigte Freisprechung Schaden erleidet? Liegt e» 
so fern, an eine Art Ausgleichung oder Aufrechnung zu denken? 

Von der vielfach gewünschten Ausdehnung der Entschädigungs¬ 
pflicht für unschuldig erlittene Unter.suchungshaft sprach ich schon. 
Sie abzulehnen (v. Hye bei H o e g e 1 S. 39) scheint mir, da man sich 
nun einmal auf die abschüssige Bahn begeben hat. statt des prindpHs 
ohsta eingedenk zu bleiben, nicht folgerichtig. Schweden und Nor¬ 
wegen verfahren denn auch anders (H o e g e 1 S. 55/56). Die Unter¬ 
suchungshaft kann einen schwereren Eingriff bedeuten als eine Frei¬ 
heitsstrafe, namentlich, wenn jene lange dauert und diese kurz ist. 
Man wird aber noch weiter gehen und Entschädigung gewähren 
müssen bei jeder Einleitung und Durchführung eines Strafverfahrens, 
das zur Einstellung, Ausserverfolgungsetzung oder Freisprechung 
führt. Wie lähmend das auf eine thatkräftige Kechtspflege zu wirken 
geeignet ist, liegt auf der Hand. Die Folgen werden unabsehbare 
sein, falls etwa gar gegen die Beamten Rückgriff geübt werden sollte. 

Wenn der Grundsatz der staatlichen Verpflichtung zur Ent¬ 
schädigung richtig wäre, dann könnten natürlich finanzielle Er¬ 
wägungen keine Rolle spielen, und zwar um so weniger, als Frei- 
sprechungen im Wiederaufnahmeverfahren doch nicht häufig sind, 
(rur Oesterreich siehe die Zahlen bei Hoegel S. 11, 12). 

Bedeutung und Erfolg des gewöhnlich statt mit kühler Ueber- 
legung und Ruhe mit überströmender Leidenschaftlichkeit geführten 
ivampfes für die unschuldig* Verurtheilten ist daher vor der Hand 
ment gerade gross. Immerhin lässt sich als mögliche Folge ein dop¬ 
peltes schlimmes Bedenken nicht von der Hand weisen: eine starke 
Vermehrung der Wiederaufnahmeanträge und, was noch sch^verer 
Schte ungerechtfertigte Freisprechungen seitens ängstliclier 

Blätter für Gefängnisskunde. XXXV. 
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Da früher bei e-eeigiieten Fällen im Gnadenwege Entschädigung 
gewährt worden ist tndlxch jetzt noch gewährt werden kann und 
das Gesetz trotz seines harakters unhdh» ei cha^ 

rHoeo>el S 1B7), so hätte man es dabei lassen (Gi af Schonboin aas. 

S. 91) und dem Staatsoberliaupte oder der obersten 
stelle entsprechende Mittel zur Verfügung stellen sollen. Damit w. 
der Billigkeit wahrscheinlich weit näher „g 

3. Was denn nun Hoegel’s Buch des Näheren ^>^^1®^ 
gliedert es sich ausser Schlusswort und Anhang-in neun Absc ^ , 
deren erster den Entwurf des Strafgesetzausschiisses ^on 1882, d 
Regierungsvorlage vom 7. März 1883 m t Begimndung ^eu Enhnnf 
des Strafgesetzausschusses vom 12. Februar 1884 mit BCb b 

durch Jaques und den Entwurf des Herrenhauses vom 22 Mm 

mit Begründung v. Hye’s in der Art ^.pl^Kpapiitens- 

in jedem Falle kurze kritische Bemerkungen die ;^*®\ Beachte 
werthes enthalten, anknüpft. Die Angelepnheit 8®”®.J 
Auflösung des Reiehsrathes nicht weiter. ’tl 

Entwurf des Abgeordnetenhauses vom 18_ Marz ^®'rpu =fthult 

lösung des Abgeordnetenhauses hegen blieb. H‘®®ei T 
hauptsächlich die Beden von 

treibungen Hoegel mit massvoller, Mdgilti-'-en 

begegnet. Am Ausführlichsten, weil die , 1®,Je vom 

Gesetzes bildend, wird der Entwurf des Abgeordnttenhau v 
16. April 1891 behandelt (Abschnitt 111). Der Bemerkungen des Ve 

fassers sind bior nur wenige. vp^litlichen 

Im folgenden Abschnitte giebt er 
Begründung des Entschädigungsanspruches^ Er , ov.o-ebeii, 

solchen lediglich der Billigkeit und findet letztere efid- 

dass es einem Gebote der Menschlichkeit entspreche emun ^ 
losen wenigstens die materiellen Nachtheüe zu ersetz^ obo*escheu 
den Satz in dieser Allgemeinheit für zutreffend nicht halten, » 
davon, dass das Gebot der Menschlichkeit versagen ivnulelt. 

Hoegel wohl auch soll, wenn es sich um UpplUqnflicht 

Hoegel beschäftigt sich dann mit den Versuchen, ^ . ^.pfpqKl 

des Staates zur Entschädigung zu begründen. Er o® 'Jie lii^ge ' 

als verunglückt nach. Ein Verschulden der staatliclieii ' Se 

in der Kegel nicht vor, ein Irrthum in Y,,,^pvitlicli. 

könne wohl Vorkommen, doch seien die Gesetze oKei 
Was den Schuldbeweis betreffe, so pflege nicht dew Kiclitei - 
sondern die Beweisquellen seien häufig unzuverlässig. > ® 
und verfehlt sei der Vergleich mit einer Versicherung, i ..y 
geschmacktheit Avird in fast zu gründlicher AVeise ons- 

wird auf Grund der auch von mir mitgetheilten Thatsachen ^ 
g(‘führt, dass Freisprechung im AViederaufnahmeverfalu’en v 
weis für die Unschuld zu sein brauche. Diese den f„goer 

Kopf treffenden, aber hinsichtlich der Schuldlosigkeit den 
selbst schlageiubm Betrachtungen schliessen mit der BemerKun»? 
das österreichische Gesetz das Ergebniss eines Ausgleiches ^ ‘ ind 

Gebrechen eines solchen sei. Es befriedige deshalb Niemand 
mache eine folgerichtige Anwendung unmöglich. ^ i i„n.pTi(leii 

Der fünfte Abschnitt giebt den Wortlaut aller einschla^en 
gesetzlichen Bestimmungen Avieder. ^ , . a^is- 

Die nächsten Aier Abschnitte beschäftigen den 

legung und AiiAvendung des Gesetzes, und zAvar zunächst^ diesen, 
Voraussetzungen des Anspruches. Hier Avird darauf hinge ’ 
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Freisprechung' an, die Verni'fhl'liintr i ^ ^Umstellung oder 
Recht erfolgt sein. Aus de .111^1 = «‘-''««'.Zeit so^'ir zu 

Strafprozessordnung' heraus werden österreichisclien 

Schränkungen gefolgert und ftt. alle E>“- 

Voraussetzungen des Anspruches ö'etohoi ’ '"i 
(Imgungcn aufgestellt: weder darf dVe nn^ "eS'^tive Be- 

absichtlich hoi'beigefül.i't noch e!- Verurtheilung 

Einspruch unterlasfen sei 1 £e «^u'^issurtheil der 

Dass die Verurtheilun' "„f Gni, d f ''®‘ Strafverfügungen. 

WiederaufnahmeverSe i kehlen ins^^^ 

tach, sei es aber nicht denn äL di v '’®8™nf'o> erscheine ein- 
Handlungen ergäben sich wesentliche strafbarer 

grimdelegiing des österi'eicl,icei?r^ 'qI® S‘=*"''ierigkeiten. Unter Zu- 
die einzelnen Arten des 

Abschnitt VII behandcT den TT ? "‘"‘«^'e^iesen. 
anspi'uches. Der Verfass des Entschädigungs- 

fruheren sowohl, wie dts Wiedemiifnal ‘^®*' des 

suchungshaft und der Privatem sch Unter- 
betnfft, so wird die Finwivi-nn i letzten Punkt 

auf eine etwaige civiUeh^ 'mofe h®nf A“'d®''""? '’®® Strafiirtheiles 
eingehend unteWht. Entscheidung ni derselben Sache 

nur in deif ^Fällen "^itstehe ^?n '^d^ ®"^® Ersatzpflicht 

urtheilungvermögensrTchthchV\hchB ®f ‘® «‘‘■‘‘‘fseriehtliehe Ver- 

hierbei die Frage des Ver ustes^e n^ qt® Er erläutert 

oder der Unmöglichkeit Me^ od^ d' «der eines Erwerbes 

scheidet dabei, ob dei\r®"mii'P*Al®®i” ™ «Uangen, und unter- 
unabhängig von ihm P.iti'in 1 Strafiirthoil oder 

werden müsse dass ^p TTp A“*®" ®®'’ "'®™ nämlich angenommen 
den Verlusro’dh Aie ÄJi}"fA®‘^® VeruiitreZig- 

Wird erörtert, für welche D^m,. d'” fr '’.o'l’^e'geführt habe. Weiter 
Die Umstände des Einzefflllhrso n •®,'® Be^'acht Rommen, 

spielen dargethan wird entscheiden, wie an einigen Bei- 

denen dif EntsdShvmfo®^u®®^^^^^^ Grundsätze besprochen, nach 
»angemesseneEntsplitviir? "^ö^Wcihren sei, indem gezeigt wird was 
theile“ zu bedeuten haben“ DuicI ®*’r *^®“? ''®‘''''«g«"si'ec''tIielieNacli'- 
Stimmungen der österrplfliic n inamiigfache Be- 

^^ass „angemeLen«^ hP\«o Gesetzgebung wird nachgewiesen 

entspreche, und dass^ vmr’eiiTem '’®'V,*'''d®ä®hIichen Verhältnissen’ 
^mer^ens, liicht hoim «eibttenen Nachtheile nur heim 
tlas Eine, wann das Andr^I^^ ^^ssans dia Rede sein könne. Wann 

^^cbeii Rechte — hier handleallerdings, wie im hürger- 

genüge, als die G^fLiomhshpn Fälle erörtert. Es 

heiToijzuheben, dass vSn der intcressirend, daraus 

Verpflegung nicht onrJ « ^ die Kosten 

gbpzogen werden können iViIp ^ Arbeitsverdienst sollen 

^läfreiwillige dieser wlVi ’ i Sträflingskost eim^ 

ei’setzen sei. ’ Verdienst in der Freiheit zu 

Ansprüche befasst sich mit dem Entschädigungs- 

itsnachfolger (Ehegatten, Kinder und Eltern), der 

12 - 
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Sussworte wird das Gesetz als verbesserungsbedürWg 

Hz"Ä=c3-e?I^Fu.s 

11. Session. , T?^nipifnTio- durch und durch 

4. Das Buch, ohne Vorrede sehr heachtens- 

interessant und klaren Blickes geschrieben i^t ,.o„ uebe- 

werthe Erscheinung. Es zeugt 'f®“.fiossei S i^ Gegenstand 

voller Beschäftigung mit ^ud scharfem Emdiing^enm^u^^^ 
und übt gleichzeitig* eine fieimuthig , ,, j Sätzen kann man 

sondern wohlthuende Kritik. In den Einzelheiten wird sich 

dem Verfasser fast überall zustimmem 

streiten lassen. Ob die Bestimmungen dei yer- 

Civilgesetzgebung überall richtig anpzogen un Bei 

mag ich mangels Vertrautheit mit . , aber mit Sicherheit 

der hervorragenden Stellung des habe 

anzunehmen. Besonders wichtige odei ti ^ Alles in Allem: 

ich im Laufe der Besprechung schon lobend eiwahnt^ 
ein gutes, tüchtiges Buch und eine werthvolle Beieicheiung 
schlägigen Litteratur. Gennat. 


C. Wulff: Die Gefängnisse der 
Preussen, ihre Einrichtung Verwaltung. Bamb^^^ 

lagsanstalt und Druckerei-Aktiengesellschaft 1900. „ ^ j,ung 'Di 

“ Das den Lesern der Zeitschrift aus ^ei Bespretn^^»^^.^ 
31. Band bereits bekannte Buch ist in einei gXs sein 

umgearbeiteten Auflage erschienen. Dm Bu preussischen 

Tit^lsagt. Es enthält nicht ^iir. enie Darstellung der^pi^^^^^ 
Gefängnisszustände, sondern eine Reihe von Interesse 

Hinweisen die für jeden Strafanstaltsbeamten Strafvollzug 

bieten. Sein Studium wird jedem, bieten als ein 

interessirt, nicht weniger Anregung V allen unseren 

Lehrbuch der Gefängnisswissenschatt und kann deshalb ^ ^ 
Lesern auf das Wärmste empfohlen werden. 


Die Buch- und Rechnungsführung bei den Gef»n|®^®je: 
Arbeitsverdienst-, Kassen- und " Qvsteinatische 

Verwaltungen der preussiselien Justizbehörde . y , ^^tigen 
Zusammenstellung aller einschlägigen Vorschriften nac Heraus- 

Geltung. Mit Erläuterungen, Formularen und Beispie • 
gegeben von J. Wollenzien, Gerichtskassen-Rendanten zii ^ 
Zweite, sehr vermehrte und umgearbeitete Auflage. 

(Siemenroth & Troschel). VIII, 326. Preis, geheftet der 

Das Buch ist im Wesentlichen eine Sammlung ^.p+voffeuen 
Preussischen Justizverwaltung für ihre Gefängnisse » 
Bestimmungen und bis September 1900 fortgeführt. De 
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Sammlung ist umfassender als der Titel vermuthen lässt. In allen 
Abschnitten, z. B. III., VI., VIII. ii. XI., stehen viele Vorschriften, die 
auf die Verwaltung der Arbeitsverdienstkasse oder der Oekonoraie 
in dem landläufigen Sinne sich nicht beziehen Das Buch ist vielmehr 
ein Handbuch fast der gesammten Gefängnissverwaltung, namentlich 
soweit der Dienst der Kassen- und Inspektionsbeamten in Betracht 
kommt. Dankenswerth sind einige von dem Herausgeber her¬ 
rührende Zusätze, z B. Seite 42 ff., Tabellen zur Berechnung der 
Verpflegungsportionen für 1 bis 20 Gefangene. 

Im Ganzen kann das Buch als brauchbar bezeichnet werden, 
auch zur Einführung von Anwärtern fiir den Gefängnissdienst. 
Freilich wird die Uebersichtlichkeit durch eine vielfach nicht zweck¬ 
mässige Anordnung des Stoffes beeinträchtigt; z. B. gehört die Auf¬ 
zählung der als Disziplinarmittel dienenden Kostschmälerungen nicht 
an die Spitze des Abschnittes über die Beköstigung der Gefangenen 
(Seite 1). Aehnliehes gilt von Seite 279 (Seelsorge und Unterricht). 
Nach Seite 93, 101 und 102 soll den Gefangenen Va des Arbeits¬ 
reingewinnes als Belohnung überwiesen werden dürfen, während der 
Bruchtheil jetzt nach § 96, Abs. 7, der Gefängnissordnung vom 
21. Dezember 1898 nur V4 beträgt. Der grundlegende § 96, Abs. 7, 
a. a. 0. wird erst auf Seite 118 abgedruckt. Auf den Seiten 93, 101 
und 102 hätten die nicht mehr gütigen Stellen der älteren Be¬ 
stimmungen durch Auslassung oder anderen Druck kenntlich gemacht 
werden müssen. 

Durch eine angemessene Anordnung des Stoffes würde das 
Buch an Brauchbarkeit erheblich gewinnen. Der Gebrauch wird 
aber bisher sehr erschwert, wenn man z. B. eine grundlegende 
Bestimmung wie die allgemeine Verfügung vom 23. März 1899, 
betreffend die anderweitige Verrechnung des Gefangenen-Arbeits¬ 
verdienstes u. s. w. (J. M. Bl. S. 106), auf etwa 15 verschiedenen 
Seiten (S. 92—305) zusammen suchen muss. 

Direktor Klein^ Tegel. 


Wagner, Ernst, Dr., Wirthschaftliche Fürsorge für An¬ 
gehörige Detinirter* 2. Auflage. Breslau 1900. 89 S. 

Diese Schrift erschien zuerst als Inaugural-Dissertation und es 
ist ein erfreuliches Zeichen für die Würdigung des Gegenstandes oder 
Säche selbst, wenn sogar eine hohe philosophische Fakultät der 
Universität Leipzig den Herrn Verfasser auf Grund seiner Arbeit zum 
t Doktor promovirte. Der Inhalt der Schrift ist übrigens den Lesern 
der „Blätter f. Gef.“ in der Hauptsache schon längst bekannt, 
insbesondere aus dem Gutachten des Pfarrers Krauss im 24. Band 
^seres Vereinsorgans S, 113 ff. Dieses Gutachten bildete unseres 
Wissens die erste litterarische Besprechung der Frage über die 
Nothwendigkeit, die Art und Weise und die Organe der Schutz- 
lursorge für Sträflingsfamilien. Auf den einzelnen darin nieder¬ 
gelegten Grundgedanken fusst Alles, was seither über diesen 
rursorgezweig — den Verfasser vorliegender Broschüre nicht aus¬ 
genommen •— geschrieben worden ist. Sehr zu begrüssen ist indessen 
die theoretische Weiterentwickelung in Fachschriften, sowie die 
praktische Ausgestaltung in den einzelnen Gefängniss- und Schutz¬ 
vereinen. Die Nothwendigkeit einer prophylaktischen Unterstützung 
solcher Familien stiess anfänglich auf Widerspruch, ist jetzt aber all¬ 
gemein anerkannt. Auch die für den September d. J. (1901) nach 
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Kassel einberiifene Verbands Versammlung der deutschen Schutz¬ 
vereine hat die Frage auf ihre Tagesordnung gesetzt 
Gegenstand bei diesem Anlass wohl gründlich besprochen und erlccliöt 
®, • Krauss. 

werden. 


Der Selbstmord im kindlichen Lebensalter von Di- 
A. Baer, Geh. Sanitätsrath in Berlin. Verlag von G. Thieme, Leipzig. 

Die Vergegenwärtigung des grausigen Widerspruchs, dass ein 
jugendfrohes Kind selbstmörderisch Hand an sein Leben legt, tei 
Drang, die Seelenzustände zu ergründen, aus denen eine so 
liche Handlungsweise entsteht, das Verlangen nach Eidxenntinss aei 
Ursachen derartiger Entschlüsse in der Kindessecle gaben dem \ei- 
fasser die Feder hi die Hand. _ , 

Nachdem er in dem ersten Abschnitt über die Haufigueit dei 
Selbstmorde im kindlichen Lebensalter sorgfältige und 
statistische Daten gegeben und einzelne Fälle zur BcUuichtung ac 
Seelenstimmungen vor der That angeführt hat, wendet er 
einem besonderen weiteren Abschnitte zu den Ursachen dei o _ - 
morde seitens Kinder. Dieselben werden in zwei Gruppen getnciii, 
solche die innerhalb des kindlichen Organismus liegen, wie Geistes¬ 
krankheit, minderwerthige Konstitution, Abstammung, 
Affektzustände, und solche, die ausserhalb des kindlichen Uigf 
muses liegen. ^ , -i. 

Dieser Theil des Buches bietet vermöge der Gründlichkeit, m 
der alle einschlagenden Gesichtspunkte, wie soziale Verhältnisse, i 
Wirkung der Familie und Schule, Verhältnisse der Gemüths- una > ei- 
standesbildung etc. behandelt sind, und endlich viel 
fesselndes Material. Wenn der Verfasser auch arn Schlüsse • » i 
dass er es sich versagen müsse, des Näheren auf o. 

Kindesselbstmordes einzugehen, so kann er docdi 
haben, dass die Lektüre seines Buches bei allen, die mit der Erzie o 
von Menschen zu thun haben, bestimmend für eine dem Wesen 
Kindes entsprechende Behandlung wirken wird und dainit a 
prophylaktisch, bezüglich der in dem Buche dargelegten ^'arni» ■ 
Thatsache der häufigen Kinderselbstmorde nützt. ^^ 

jedem, der sich für Kindererziehung interes.sirt, nicht imudei 
jedem, den psychologische Studien fesseln, warm empfohlen weu 


Kade, Carl: Strafgesetzbuch für das deutsche Reicli. 

Berlin, Heymann, Preis 1 Mk. . , i 

Die mehrfachen Abänderungen die das Rc'ichsstrafgesetzou^ 
im Laufe der letzten Jahre erfahren hat, machten eine Neiiaiisga^ 
des Strafgesetzbuches für die Taschengesetz - Sammlung noi n»* 
Soweit es mit dem Zweck des Buches als Taschenausgabe 
vereinbar war, ist dasselbe mit Anmerkungen ausgestattet. ^ 
des guten Registers kann sich auch jeder nicht juristisch 
Strafanstaltsbeainte leicht in der handlichen Ausgabe zurechtriiu t 


Einlegung und Begründung der Revision in 
saclien. Praktische Anleitung zur Anfertigung strafrechtln* 
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Revisionsschriften von Dr. Siegfried Löwen st ein. Berlin, Otto 
Liebmann, 102 S. Preis Mk. 2.20. 

Vorstehendes Buch beschäftigt sich in eingehendster Weise 
mit den Gesichtspunkten, welche bei der Frage, ob ein Urtheil mit 
der Revision angefochten werden kann und wie diese Anfechtung 
statthaben muss, um Erfolg zu versprechen, in Erwägung zu ziehen 
sind. Es giebt klare Aufschlüsse über die Urtheile, die der An¬ 
fechtung durch die Revision überhaupt unterliegen, über die 
Personen, denen das Recht der Anfechtung gegeben ist, über das 
Verfahren wie solche stattzufinden hat und giebt die werthvollste 
Auskunft über die Mängel eines Urtheils, welche eine Revision 
begründen können. Finden sich auch, Avie dies bei der Gründlichkeit 
des Verfassers selbstverständlich ist, viele Details vor, die für den 
Gefängnissbeainten weniger zu verAverthen sind, so bildet das Buch 
doch ein unschätzbares Hilfsmittel für jeden Strafanstaltsdirektor. 
Wie oft kommen diese doch in die Lage, bei den Zellenbesuchen 
ewig unzufriedener Gefangener mit immer Aviederkehrenden Gesuchen 
um Aufhebung des Urtheils behelligt zu Averden. Je unterrichteter 
der Beamte mit den Bestimmungen über die Rechtsmittel ist, je 
überzeugender er dem Gefangenen klarlegen kann, dass die ver¬ 
meintlichen Revisionsgründe unstichhaltig waren und die Ablehnung 
des Gesuches kommen musste, desto leichter wird die Behandlung 
des Gefangenen sein. Derartige Unterweisungen findet der Straf¬ 
anstaltsbeamte aber im vorliegenden Buch in Hülle und Fülle, und 
die klare und schöne Diktion Avird den meisten derselben in die 
Lage versetzen, dem Autor zu folgen und sein Werk mit grossem 
Gewinne zu lesen und gegebenenfalls Avieder zu Rathe zu ziehen. 

V. E. 


- 
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Personalnachrichten. 


Ausschussmitglieder. 

Junghanns, Staatsanwalt in Freibuvg als Ausschussmitglied 
gewählt. 

Vereinsmitglieder. 

Baden. 

Hübsch, Ministerialdirektor im Grossh. Ministerium der 

des Kultus und Unterrichts das Kommandeurkreuz des badisch 
Ordens vom Zähringer Löwen verliehen und zum Geheimeia i 
ernannt. 

Schmieder, Oberamtsrichter in Emmendingen gestorben. 

Braun schweig. 

Verliehen wurde: 

Gruse, Ober-Regierungsrath, das Herz. Braunschw. Komman eu 
kreuz Heinrich des Löwen. 

Ernanntwurde: 

Gummert, Inspektor am Gefängniss Braunschweig zum Ober- 
Inspektor. 

Versetztwurde: 

Lachmund, Pastor an den Gefangenenanstalten zu WolfcTi 
auf die Pfarrstelle zu Süpplingen. 

Hamburg. , 

Seyfarth, Dr., Pfarrer, Anstaltsgeistlicher in Gräfentonn^ 

zum Geistlichen der städtischen Gefängnisse in am u o 
gewählt. 

Preussen. 

Verliehen wurden: tt- vl 

Grofebert, Direktor der Korrektionsanstalt Könitz dei onio 
Preussische Rothe Adlerorden IV. Klasse. ^ 

Schmidt, Oberinspektor am Strafgefängnisse Plötzensee dei onie 

Preussische Kronenorden IV. Klasse. 

Versetzt wurden: i*lev 

F i n k e 1 n b u r g , Dr., Strafanstaltsdirektor in Wohlau in g ^ 
Eigenschaft an das Gefängniss in Düsseldorf-Derendorf. 

Gau da, Major a. D., Strafanstaltsdirektor in Wartenburg desg eic 
nach Hameln. 
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Königreich Sachsen. 

Verliehen wurden: 

Brandt, Gefängnissdirektor in Leipzig der Königl. Preussische 
Kronenorden III. Klasse. 

Den Gefängnissdirektoren Brandt in Leipzig, B iir k a r d t in Dresden, 
Neubert in Zwickau der Hof rang in lY. Klasse. 

Sachsen-Coburg-Gotha. 

Verliehen wurde: 

Seyfarth, Dr., Pfarrer in Herbsleben, Anstaltsgeistlicher in Gräfen- 
tonna, das Ritterkreuz des Sachsen-Ernestinischen Hausordens. 

Württemberg. 

Ernannt wurden: 

Breitling, von Excellenz, Königl. Justizminister zum Präsidenten 
des Staatsministeriums. 

Hilbert, Regierungsrath, Mitglied des Strafanstaltskollegiums zum 
Ministerialrath. ' 

Oesterreich. 

Ernannt wurde: 

Holz kn echt, von Hort, Dr. Ritter, K. K. Ministerialrath im K. K. 
Justizministerium in Wien zum K. K. Sektionsrath. 

Bosnien-Herzegoviiia. 

Ernannt wurde: 

Kobinger, K. Regierungsrath bei der k. bosnischen Landes¬ 
regierung in Sarajevo zum Hofrath. 

Eingetreten. 

Baden. 

Heintze, Dr., Grossh. Amtmann in Mannheim. 

Reichardt, Dr., Grossh. Ministerialrath im Ministerium der Justiz, 
des Kultus und Unterrichts in Karlsruhe. 

Bayern. 

Rirett, Königl. Landgerichtsrath in München. 

Rschorer, Dr., Hausarzt am Zuchthause in Kaisheim. 

Heller, Dr., Königl. Hofrath, Hausarzt am Zellengefängniss 
Nürnberg. 

Müller, Buchhalter an derselben Anstalt. 

Scherer, Königl. Assessor am Zuchthause in Würzburg. 

Braunschweig. 

Ziegelei’, Pastor, Hausgeistlicher an der Strafanstalt WolfenbütteL 
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Bremen. 

Bremen, Staatsanwaltschaft der freien Hansastadt. 

Elsass-LiOthringeii. 

Colmar, Kaiserl. Staatsanwaltschaft am Landgericht. 
Mühlhausen, desgleichen. 

Strasshurg, desgleichen. 

Zahern, desgleichen. 

Hessen. 

Kulimann, Dr., Grossh. Anstaltsarzt an der Zellenstrafanstalt m 
Butzbach. 

Mecklenburg. 

Engel, Geheimerath, Strafanstaltsdirektor in Dreibergen. 
Rostock,, Grossh. Oberstaatsanwaltschaft. 

Schwerin, Grossh. Staatsanwaltschaft. 

Oldenburg. 

Oldenburg, Grossh. Oberstaatsanwaltschaft. 


Preusseii. 


Danzig, Königl. Gefängnissdirektion. 

Dürr, Leutnant a. D., Strafanstaltssekretär am 
Düsseldorf-Derendorf. 

Pfeiffer, Gefängnissdirektor in Danzig. 

Speck, Pfarrer am Strafgefängnisse in Halle a. S. 


Gefängnisse i» 


Binding 
C a s p a r i 
Michel, 


Königreich Sachsen. 

, Dr. Geheimerath, Professor an der Universität Leipzi 
Pfarrer, Anstaltsgeistlicher an der Strafanstalt V oig s 
Bruno Kurt, Pastor und Strafanstaltsgeistlicher m Zwic 


Herzogthum Sachsen-Altenburg. 

Altenburg, Herzogi. Staatsanwaltschaft. 

Herzogthum Sachsen-Coburg-Gotha. 

Gotha, Herzogi. Staatsanwaltschaft. 

Sei ln er, Pfarrer und Geistlicher am Weib er Zuchthaus Hassen ■» 

Fürstenthum Lippe-Detmold. 

Detmold, Fürstl. Lippische Regierung. 


Fürstenthum Schaumburg-Lippe. 

Bückeburg, Fürstl. Staatsanwaltschaft. 
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W tirttemb erg. 

Kirchner, Kaplan, Hausgeistlicher der Strafanstalt in Gotteszell. 
Lödel, Oberlandesgerichtsrath, Mitglied des Strafanstaltskollegiums 
in Stuttgart. 

Schoffer, Amtsrichter, stellvertretender Vorstand der Strafanstalt 
in Gotteszell. 

Stuttgart, Staatsanwaltschaft beim Oberlandesgericht. 

Eil Wangen, Staatsanwaltschaft beim Landgericht. 


Hall, 

do. 

do. 

Heil bronn. 

do. 

do. 

Ravensburg, 

do. 

do. 

ßo ttweil, 

do. 

do. 

Stuttgart, 

do. 

do. 

Tübingen, 

do. 

do. 

Ulm, 

do. 

do. 


Oesterreich. 

Kallina-Urbanow, Emilian, Dr. Freiherr von, Privatdocent des 
Strafrechts an der deutschen Universität in Prag. 

Ausgetreten. 

Elsass-Lothringen. 

Schulze, Direktor a. D. früher in Pfalzburg, jetzt in Adelsheim. 

Hessen. 

Bauer, Rechnungsrath, Rechner der Zellen-Strafanstalt in Butzbach. 
Preussen. 

Holland, (Preussisch), Gerichtsgefängniss. 

Schmidt, Oberinspektor am Strafgefängnisse Plötzensee bei der 
Zuruhesetzung. 

Wtirttemb erg. 

Breit, Dr., Medizinalrath, Strafanstaltsarzt in Sehwäbisch-Hall. 
Hestle, Oberlandesgerichtsrath und Mitglied des Strafanstalts¬ 
kollegiums. 

Oesterreich. 

Hallina-Urbanow, Freiherr von, K. K. Oberlandesgerichtspräsident 
in Wien. 

Szczesnewicz, K. K. Strafanstaltsverwalter in Lemberg. 






























»as Pörsargeoraeliongs-flosetz.*) 

, Von Oberlandesgrerichtsrath S i m o n s o n - Breslau. 

Vereine zum ;^^utze ^r^^Kinder begründeten 

handlang einen Vortrae- iih<^r a ' °*L‘^®*^*^hzung und Miss¬ 
deutschen Recht hielt **) schieki-p*^ Schutz der Kinder im 
amerikanischen Senators Worte des 

«nd Ihr habt Ll^ea Rettet die Kinder 

«llenZÄebÄ ‘*r« “« "'■'en. 

d. J. in Kraft das mit dem 1 . April 

kann ich n c?t ßSLre^^^^^^ «Preeh^en 

Strafgewalt, so nothwen^dte*sie^Lt^*d’ staatliche 

zw^ecke, den der Beierunff^vpriJn’ klaupt- 

™ erreichen im Stande ,®*^^’®'**"*.®®™assig äusserst selten 
Ihnen die Grünrle kiabe nicht nöthig 

eingehend zu entwickeln^^^T ®digenden Erfahrung 

»bdieUrsacL SÄie-i,en «"örtern, 

'Vollstreckung oder auch ln 1 ®" Objekten der Straf¬ 
kurz andeatln, das^fn sondern nur 

zum Besseren dann zu erhS '' eine Wandlung 

'^ollstreckuna- an \f“ erhoffen sein wird, wenn die Straf- 
'"on der der^Tn^vern Elementen getrennt 

führbar erkannt "^«®®e"I'ehen als nothwendig und durch- 

■"ter d.r7Se„dt^FZ?' Sa-atrechtsVme..;"!;3t 

öeheimeraths Professor Dr v”f • Berlin lehrenden 

bereits gewaltii?- u .y' ^ dieser Richtung 

Neuregelung des Eäf «»d wenn erst die gesetzlich! 
m Fluss gefathS wTr? 1 ? Strafvollstreckung 

<Iie Strafvollstreckunff^flil r” dass auch 

_ ^trecKung auf Grund des neuen Strafgesetzes 

®chIesien^unJ''|;jg|ehalten am 4 . Juni 1901 im Gefängniss-Verein für 
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ortrag, abgedruckt in diesen Blättern Bd. 34 S. 31 ff. 
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ganz erheblich günstigere Resultate in der Besserung von 
mit Freiheitsstrafen belegten Personen erzielen wird 

Aber selbst dann wird die Verhältmsszahl der Ge 
besserten, unter denen die ihre körperliche “d geis ige 

Entwickelung im Wesentlichen ^^geschlossen haben mcht 

so erheblich sein, dass man die Hände in den Schoss leg 
und glauben könnte, nun genug 
wird die dankbarste und erfolgreichste 

des Staates gegen strafbaren Rechtsbruch ^n ^er Behandlung 
der Jugend liegen, sei es, dass sie bereits de 
anheimgefallen oder dies auch nur zu besiegen ' • v j 

Auch in dieser Beziehung kann auf ^em strafiecht 
lichem Gebiete viel geschehen, wie die Hinaufruckung 
Altersgrenze der bedingten Strafmündigkeit 
Jahren, die der Beseitigung oder doch 
kurzzeitigen Freiheitsstrafen,^ die weitere Instituts 
des Strafaufschubs und die Umwandlung die 
in das der bedingten Verurtheilung. Aber die ^esentli h t 
Arbeit im Kampfe mit dem Verbrecherthum Jo 
sie bei der Jugend einsetzt, doch stet%die erziehliche sein, 
gerichtet darauf, die Jugend vor dem Verfall i ■ 
wahren, sie zu stärken gegen die Versuchung;en de ve^ 
brechens. Dass die Jugend den empfänghc 
boden aufweist für den die Gesundheit des 
Familie zerstörenden Samen der Rechtsbrechung, 
die moderne soziale Entwicklung die „„ ,jie 

Jugend ausgesetzt ist, stark vermehrt, das zeigen 

Zahlen der Kriminalstatistik. Die Rmchskriminals atetiK 
verzeichnet ein Anwachsen der '^'erurtheilui^en g 
lieber wegen Verbrechen und Vergehen gegen Reichsges 
von 1882 bis 1896 um 43,2 v. H., bis 1897 bereits um ^ 
V. H. Auch eine relative Steigerung im Verhältnisse 
Bevölkerung* ist für diese Zeit zu konstatiren 
1896 gegen 1882 um 22 v. H., während d\e absolute^^^.^^ 
bei Erwachsenen für den gleichen Zeitraum .uoiiio-un^: 

16 V. H. beträgt. Endlich hat sich auch die J 

der Jugendlichen an Rohheits- und Gewaltthätigkei - 

stark vermehrt, was um so auffallender ist, als 
Kriminalstatistik im Allgemeinen eine p« in 

schweren Strafthaten ergiebt. Es fällt hier ^ , 

das Gewicht, dass der Rückfall der Jugendlichen 

zu Jahr steigt. ppHanke 

Bereits dem Allgem. Landrecht war der 
erziehlicher Einwirkung nicht fremd. Es ordnete an, 
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wenn die Eltern mit den ihnen zu Gebote stehenden 
Rechten der elterlichen Zucht nicht auskommen oder 
zwischen ihnen Erziehungsstreitigkeiten entstehen sollten, 
das Vormundschaftsgericht helfend einzugreifen, dass es, 
wenn Eltern ihre Kinder grausam misshandeln, zum Bösen 
verleiten oder ihnen den nothdürftigen Unterhalt versagen, 
sich der Kinder von Amtswegen anzunehmen habe, nach 
Befund der Umstände in solchem Falle die Erziehung den 
Eltern entziehen und auf deren Kosten anderen zuver¬ 
lässigen Personen anvertrauen könne (§§ 72, 87, 89—91. 
11. 2, A. L.-R.). 

Wie herzlich wenig praktisch mit diesen Bestimmungen 
anzufangen war, weiss jeder Vormundschaftsrichter. Einen 
bedeutenden Fortschritt brachte das R.-Str.-G.-B. Es 
ordnete in § 56 an, dass im Falle der Freisprechung eines 
Jugendhchen, Mangels der zur Erkenntniss der Strafbarkeit 
erforderlichen Einsicht im Urtheile zu bestimmen sei, ob 
der Jugendliche seiner Familie überwiesen oder in eine 
Erziehungs- oder Besserungsanstalt gebracht werden soll. 
Auch von dieser Bestimmung konnte nur verhältnissmässig 
selten Gebrauch gemacht werden, da die Gerichte nicht 
häufig Veranlassung haben, die Einsicht zur Erkenntniss 
der Strafbarkeit zu verneinen. Um so werthvoller erwies 
sich dagegen — allerdings immer nur ini Verhältniss 
gegen den früheren Zustand — der § 55, der dem noch 
nicht zwölfjährigen Missethäter ganz allgemein Straf¬ 
freiheit zusichert, aber anordnet, dass gegen ihn nach 
Massgabe der landesgesetzlichen Vorschriften die zur 
Besserung und Beaufsichtigung geeigneten Massregeln 
getroffen werden können und dass insbesondere die Unter¬ 
bringung in eine Erziehungs- oder Besserungsanstalt 
erfolgen kann, nachdem durch Beschluss der Vormund¬ 
schaftsbehörde die Begehung der Handlung festgestellt und 
die Unterbringung für zulässig erklärt ist. Dieser Paragraph 
wurde Veranlassung, dass allmählich fast sämmtliche 
deutsche Staaten Ausführungsgesetze zu demselben erliessen. 

Uns interessirt hier vornehmlich das preussische 
Gesetz vom 13. März 1878 mit seinen Abänderungen vom 
27. März 1881 und 23. Juni 1884, das für Kinder, die 
Alter von 6—12 Jahren eine strafbare Handlung 
begangen haben, die Zulässigkeit der Zwangserziehung 
anordnet, wenn ausser der strafbaren Handlung, als 
äusserem Zeichen der Verwilderung, die Besorgniss weiterer 
Sittlicher Verwahrlosung mit Rücksicht auf die Beschaffen- 
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heit der That, der Persönlichkeit der Eltern und Erzieher j 
und der übrigen Lebensverhältnisse gegeben ist. Auf 
demselben Standpunkte stehen im Wesentlichen die Gesetze ^ 
für Sachsen-Weimar vom 9. Februar 1881, Mecklenburg- 
Schwerin vom 10. Oktober 1882, Lübeck vom 20. März 
1884, Hamburg vom 6. April 1887, Hessen-Darmstadt vom 
11. Juni 1887, Oldenburg vom 12. Februar 1888, Eisass- 
Lothringen vom 18. Juli 1890, während das Vorliegen einer j 
strafbaren Handlung nicht zur Voraussetzung haben, das 
Württembergische Gesetz vom 27. Dezember 1871, das i 
Anhaitinische Gesetz vom 29. Dezember 1873, das , 
Bremische vom 19. Juni 1877 und das Badische vom l , 

4. Mai 1886. . rr V 

Hach dem preussischen Gesetz erfolgte die Zwangs- j 
erziehung durch Unterbringung in einer geeigneten Familie, j 
einer Erziehungs- oder Besserungsanstalt, nachdem das | 
Vormundschaftsgericht die Unterbringung für erforderlicn . 
erklärt hatte. Mit dem vollendeten 18. Lebensjahre hörte j 
die Zwangserziehung auf, die nur in aussergewöhnlicheii 
Fällen bis zur Grossjährigkeit erstreckt werden konnte. 

Das Gesetz hat, obwohl die von den mit seiner Durch- , 
führung betrauten Provinzialverbänden geleistete Thätig- 
keit volle Anerkennung verdient, einen wie die Kriminal- 
statistik zeigt, besonders erheblichen Erfolg nicht gehab. 

Der Hauptgrund hierfür lag darin, dass das Gesetz zu 
seinem Eingreifen eine strafbare Handlung verlangte, , 
sodass man es in der That häufig genug als einen Sepn 
für ein Kind erachten musste, wenn es sich einer solchen 
schuldig gemacht hatte. Wie sehr die Anwendung des 
Gesetzes dadurch beschränkt wurde, ergiebt die Thatsache, 
dass vom 1. Oktober 1878 bis 31. Oktober 1899 nur 
31000 Kinder, davon in Schlesien 5529 auf Grund des . 
Gesetzes zur Zwangserziehung gelangt sind. In 
aber ebenfalls unzureichendem Masse ist von der Kirche 
und einer grossen Zahl von Vereinen versucht worden, 
durch freie Liebesthätigkeit diese Lücke zu schliessen. 
Nicht weniger als 678 Erziehungsanstalten haben sich dei 
verwaisten, verlassenen und verwahrlosten Kinder angc- |; 
nommen und im Rechnungsjahr 1897/98 haben evangehsc ^ 
kirchliche Institute über 500000 Mk., katholische über 
IV 2 Millionen für diesen Zweck verausgabt, worin die 
Aufwendungen aus Stiftungsvermögen nicht einbegnn® 
sind. Die Anstalten haben Raum für über 40 000 Zöglinge, 
Avovon im Jahre 1898 nur circa */4 Stellen besetzt waren. 
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“''«•“tigkeil hemmende Brand 

Sde“ VTerbfeib Ä"e„"‘°“ “““ 

die Verstandes PU zwingen, sie also auf 

aber in riih.o '®o Eltern angewiesen waren Wer 

wif stark Erfahrung besitzt weiss 

ilÄ tee„?S:;f ihre kiS, 

sittlihe SundhelfZ?®? "a ’ körperliche und 

Lebens festiJ+ nni ^ t Gefahren des 

snäter nina^* Kenntnisse beibringt, die ihnen 

D^Lte gistitten 'n Verwirthung ihrer 

in VnrL^ * ** ?■ e*'®*e Entwurf des B G -B hatte 

den^Ge^si moderner Sozialpolitik 

in dipfiS!?^ besonders betont, dass ein Eingreifen 
des InhSers Verschulden 

ausgegang^nSsslffcf^tf m zutreffender Weise davon 
.die ErziSn^ dt eltjhche Recht in dem des Staates, 
sorgen dts Idt zu überwachen und dafür zu 

besitze’ d?e das LeSn^v"® moralische Qualifikation 

finde. ^ ^ ^ verlangt“, seine Grenze 

Regelung ^es^Prfvatrthf u '^' sorgsam auf die 
den Reichsteff bechränken solle, veranlasste 

indessen gelan’g es na^eü^f'^ Vorschlag nicht einzugehen; 
welche all rSstsetStf u Kämpfen, die Vorschriften, 
gesetzgebung abgelehnt waren, der Landes- 

golegtVoXlt %®^"«8:?ben. Dies ist fest- 

<^10 landesgesetzlitin ®‘«L-G. Hiernach bleiben 

erziehunff Vorschriften über die Zwangs¬ 

wird, dass sie abfila^if^^ unberührt, für die nur verlangt 
des Str.-G.-B ’ vra dS^V“^' ^'f^^knten Bestimmungfn 
wird und dass '^®™“'^‘i®chaftsgericht angeordnet 

§§ 1666, 1838 R G^-B ^“®®®'‘ J’äUen der 

sittlichen Verderbend t, ^^f^btung der Gefahr völligen 
®nf.-G. und Art ISd 9 nn'*®“ ^ des 

beiten der freiwifMiel^^n'^®- uf®u *^®®.®®*'dl® ^ugelegen- 
§esetzen innerlialh t Llerichtsbarkeit ist den Landes- 
gestaltung des Zwanl^^®®® die weitere Aus- 

Das preussTtnl '^F.""^'®"^®®®"® überlassen worden, 
diesem Vorbebnifo Gesetz vom 2. Juli 1900 verdankt 
mehr wie das Entstehung. Da das Gesetz nicht 

aas frühere eine strafbare Handlung zur Vor- 
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aussetzung hat und sein Zweck auf Vorbeugung durch 
rechtzeitiges Eingreifen in die Erziehung geht, so ha 
man mit Recht, trotz namentlich im Herrenhause laut 
gewordenen Widerspruchs, zur Vermeidung jeglichen Makels 
für den diesem Gesetz unterstellten Minderjährigen, die 
frühere Bezeichnung „Zwangserziehung“ in die zwar 
pleonastische, aber doch den Willen des Gesetzes zum 
Ausdruck bringende „Fürsorgeerziehung“ umgewandelt. 

Vorweg mag hier bemerkt werden, dass dei \oi- 
mundschaftsrichter nach § 1631 B. G.-B. auf Aiirufen des 
Vaters oder der Mutter, w'enn diese die elterliche Bewait 
ausübt, das Kind in einer Erziehungs- oder Besserungs¬ 
anstalt unterbringen kann, dass eine derartig-e Unter¬ 
bringung aber ebensowenig unter dieses Gesetz tallt, wi 
die auf Grund des § 56 Str.-G.-B. gegen den Mindei jährigen 
angeordnete, der Mangels der zur Erkenntniss der fetrai- 
barkeit der Strafthat erforderlichen Einsicht freigesprocnen 
worden ist. Die Ausführung dieser Z w a n g s erziehunj, 
erfolgt auf Grund besonderer Verordnungen und aus- 
schliesslich auf Kosten des Staates, die trotz der lei 
sprechung als Kosten der Strafvollstreckung gelt^. 

Gestatten Sie mir nun, Ihnen den Inhalt des Gesetz 
in kurzen Zügen zu schildern. 

Während das Gesetz von 1878 sich auf das ^ 
einer strafbaren Handlung beschränkt hat, bildet 
diesem Gesetz erforderte Thatbestand, und zwar mit ei 
gleich zu erörternden wesentlichen Abweichung, ntu 
der drei Fälle, auf welche das neue Gesetz die 
erziehung erstreckt. Der erste Fall verlangt das Vor leg 
der Voraussetzungen des §§ 1666 oder 1838 B. G.-B. 
die Erforderlichkeit der Fürsorgeerziehung um die 
Wahrlosung zu verhüten. Dieser Fall setzt, solange 
Elterntheil noch die elterliche Gewalt oder die Sorge 
die Person des Kindes zusteht, ein Verschulden 
Elterntheils voraus. Der dritte Fall gestattet die 
erziehung, wenn sie ausser den beiden Bereits 
erörterten Fällen wegen Unzulänglichkeit der jg». 

Einwirkung der Eltern oder sonstigen Erzieher 
Schule zur Verhütung des völligen sittlichen Verdei 
des Minderjährigen nothwendig ist. ^ 

Eine wesentliche Neuerung liegt in der 
der zeitlichen Anwendbarkeit des Gesetzes. Es B^soi ö 
die untere Altersgrenze von sechs Jahren, was jjg 

dankbar zu begrüssen ist. Nicht zu selten zeigen sich 
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Anlagen zur Verwahrlosung, ja sogar zu strafbarem Ver¬ 
halten schon vor Beginn des schulpflichtigen Alters. Dessen 
ungeachtet verdienen die vom Minister des Innern erlassenen 
Ausführungsbestimmungen Anerkennung, die besagen, dass 
für noch nicht schulpflichtige Kinder hievon nur dann 
Gebrauch zu machen sein wird, wenn keine andere Mass¬ 
nahme sich finden lässt, um der Verwahrlosung vorzubeugen. 
Allerdings ist der Vormundschaftsrichter, der die Unter¬ 
bringung zur Fürsorgeerziehung anordnet, an die Aus¬ 
führungsbestimmungen, wie hier gleich bemerkt werden 
darf, nicht gebunden, wie andererseits ihm nicht zusteht, 
eine der drei im Gesetz zugelassenen Ausführungsarten 
(Familie, Erziehungs-, Besserungsanstalt) auszuwählen. Die 
Ausführung des Gerichtsbeschlusses und die Auswahl der 
Art der Fürsorgeerziehung liegt dem verpflichteten 
Kommunalverbande ob. 

Die Fürsorgeerziehung endet in der Regel erst mit 
dem Eintritt der Grossjährigkeit, also nicht mehr, wie 
früher gewöhnlich, mit dem vollendeten 18. Lebensjahre. 
Da man sich aber von einer kürzeren als dreijährigen 
Fürsorgeerziehung Erfolge nicht versprochen hat, so hat 
man angeordnet, dass ihr ein bereits 18 jähriger Minder¬ 
jähriger nicht mehr überwiesen werden kann. Es mag dahin 
gestellt bleiben, ob es nicht zutreffender gewesen wäre, die 
Entscheidung dieser Frage im Einzelfalle dem sachverstän¬ 
digen Ermessen des Vormundsschaftsrichters zu überlassen. 
Jedenfalls bleibt hier, namentlich Mädchen gegenüber, der 
freien Liebesthätigkeit von Kirche und Vereinen ein grosses 
Feld! Die drei unter das Gesetz fallenden Gruppen sind 
kurz folgendermassen zu charakterisiren, die erste bilden 
die an sich unverdorbenen Kinder; hier liegen die Gründe 
zur Fürsorgeerziehung also ausserhalb der Personen der 
Minderjährigen: Die zweite Gruppe umfasst die straf¬ 
unmündigen Minderjährigen, die eine strafbare Handlung 
begangen haben. Bei beiden genügt die Gefahr der Ver¬ 
wahrlosung, während bei der dritten Gruppe die Unzuläng¬ 
lichkeit der bisherigen erziehlichen Einwirkung einerseits 
und die Gefahr völligen sittlichen Verderbens andererseits 
Voraussetzung ist. Die Gruppe 1) theilt sich weiter in 
zwei Untergruppen, deren erste die Fälle bilden, wo der 
Vater oder die mit der Sorge für die Person des Kindes 
betraute Mutter durch ihr schuldhaftes Verhalten dessen 
geistiges oder leibliches Wohl gefährden, während zur 
zweiten Untergruppe die Kinder gehören, die bevormundet 
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werden, ohne dass noch einem Elterntheil die Sorge für 
die Person des Kindes zusteht. Ist im ersten Fall die An¬ 
ordnung der Unterbringung des Kindes in einer geeigneten 
Familie oder in einer Erziehungsanstalt oder einer 
Besserungsanstalt an die bereits erwähnte Voraussetzung 
des Verschuldens des betreffenden Elterntheils gebunden, | 
so entscheidet im zweiten Falle das freie Ermessen des 
Vormundschaftsgerichts. In beiden Fällen ist zur Uebei- 
weisung in die Fürsorgeerziehung gleichmässig ferner die ^ 
Feststellung geboten, dass diese Erziehung erfordOTicn is 
zur Verhütung der Verwahrlosung. Die Verwahrlosung ^ 
kann körperlicher wie auch sittlicher Natur sein, meis 
wird wohl beides Zusammentreffen. Da das Gesetz dem r' 
öffentlichen Interesse dient und dieser Zweck nur erreic I 
werden kann, wenn Niemand davon ausgenommen wir , ^ 

so fallen auch, wenn sonst die Voraussetzungen zutretien, ^ 
Kinder darunter, die selbst vermögend sind oder vei- . 
mögende Eltern haben, wie auch Ausländer. ! 

Umstand, dass ein Jugendlicher zu einer Freiheitsstrare ^ 

verurtheilt worden ist, die er verbüsst, weil ihm nicht nac j 
Massgabe des Allerhöchsten Erlasses vom 28. Oktober i ■ 
Strafaufschub zu Theil geworden, hindert die Anwendung ' 
des Gesetzes nicht. Die Ausführungsbestimmungen rege , ] 

wie Ihnen bekannt ist, ja gerade diesen Fall dahin, as 
die Vorsteher der Gefängnisse mit der Konferenz 
Oberbeamten, zu denen der Geistliche, der Arzt und 
Lehrer gehören, oder, wo solche Konferenzen nicht ^ ^ 
mit dem Anstaltsgeistlichen und dem Lehrer ^ j j ' 

haben, ob die Fürsorgeerziehung nothwendig erscheint u - 

dass bejahendenfalls das Erforderliche so zeitig v^eran a , 
wird, dass sich die Unterbringung zur Fürsorgeerzieiiung _ 
an die Verbüssung der Strafe sofort anschliessen kmi ^ 

Eine ähnliche Bestimmung ist seitens des Justizminis 
für die ihm unterstellten Gefängnisse getroffen woi 
Ebenso kann das Gesetz bei der Ueberweisung an | 

Landespolizeibehörde Platz greifen. , 

Die Fürsorgeerziehung, hinsichtlich deren nur zu . 

mängeln ist, dass sie sich auf die beiden oben i 

Fälle des § 1631 B. G.-B. und der Freisprechung . i ! 

erstreckt, erfolgt unter öffentlicher Aufsicht und auf ör e 
liehe Kosten. Die Ausführung der Erziehung, d- h- i 

Unterbringung der Kinder liegt den Provinzialverbanae 
ob, während den zuständigen staatlichen Aufsichtsbehöi e , , 

in letzterer Instanz dem Minister des Innern, die 0 , 
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aufsicht über die zur Unterbringung getroffenen Veran¬ 
staltungen übertragen ist. Von den erforderlichen Kosten 
trägt der Staat Ys- Anordnung der Fürsorgeerziehung 
erfolgt durch das Vormundschaftsgericht von Amtswegen 
oder auf Antrag. Während das Gesetz von 1878 Jedem 
die Stellung des Antrages gestattete, ist jetzt zweckmässig 
eine Beschränkung eingetreten. Ob es aber richtig war, 
im Wesentlichen allein dem Landrath, in grösseren Städten 
dem Gemeindevorstand und der Spitze der Königlichen 
Polizeiverwaltung das Antragsrecht zu gewähren, das muss 
die Zukunft lehren. Ein Vorschlag, der dahin ging, be¬ 
sondere Jugendanwälte als Hülfsbeamte der Staatsanwalt¬ 
schaft zu bestellen, wozu sich insbesondere verabschiedete 
Offiziere geeignet haben würden, hätte wohl ernste Be¬ 
achtung verdient. Da aber dieses Antragsrecht, das zu¬ 
gleich eine Pflicht ist, nur bedeutet, dass das Gericht auf 
einen von zuständiger Seite gestellten Antrag jedenfalls 
Beschluss fassen muss, es aber Niemandem benommen ist, 
sei es bei dem Vormundschaftsgericht selbst, sei es bei 
der Antragstelle die Einleitung der Fürsorgeerziehung an¬ 
zuregen, so ist hier der Thätigkeit von Vereinen ein grosses 
Feld der Thätigkeit gegeben, wie denn das ganze Gesetz 
eine segensreiche Wirkung nur üben kann, wenn die sämmt- 
lichen Vereine, die sich das Wohl der Jugend angelegen 
sein lassen, den Behörden hülfreichste Hand leisten, und 
diese Hand auch von den Behörden verständnissvoll ergriffen 
wird. Aufgabe der nächsten Zeit wird es sein, dass diese 
Vereine sich vorerst in jeder Provinz, dann über den 
ganzen Staat zu einer auf dieses Ziel gerichteten Organi¬ 
sation zusammenschliessen, wodurch sie erst in die Lage 
kommen, in die richtige Fühlung mit den massgebenden 
Behörden zu gelangen und andererseits die Vereinsthätigkeit 
da zu entwickeln, wo sie noch brach liegt. Die nach dieser 
Richtung bereits von den verschiedensten Seiten, nament¬ 
lich von dem Geh. Ober-Reg.-Rath v. Massow in Potsdam, 
gegebene Anregung hat bereits Früchte getragen, denn überall 
sind derartige Organisationen im Entstehen begriffen. Es 
Dauss dahin kommen, dass das ganze Land mit einem 
Netze von Einrichtungen überzogen wird, die es einerseits 
ermöglichen, dass möglichst alle geeigneten Fälle schnell 
und ausreichend vorgearbeitet zur Kenntniss der mass¬ 
gebenden Stelle gelangen und anderseits die elterliche 
Gewalt zu Unrecht schwer schädigenden Eingriffe vermieden 
Werden. Eine gewaltige Verantwortung legt dies Gesetz 
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dem Vormundschaftsrichter auf, nachdem bereits das B. 6.-B. 
ihm Machtbefugnisse eingeräumt hat, deren ®^chgemasse 
Ausübung einen ganzen, mit offenen Augen, warmem Herzen 
und doch kühlem Verstände inmitten den seiner Fürsorge 
anvertrauten Bevölkerung stehenden Mann ^ 

Justizverwaltung wird zu erwägen haben, ob sie bei d^se 
veränderten Sachlage nicht Vorsorge zu treffen haben wird 
dass nach Möglichkeit das Amt des 

nur noch älteren Richtern anvertraut wird, die «aturf mass 
eine grössere Lebenserfahrung haben. Bei der ei 
schneidenden Bedeutung, die die Anortong JT®® A' 

erziehung für die davon betroffenen Eltern wie Kinder ha, 
war es geboten, eii^e Reihe von Sicherheitsmassregeln m 
treffen. Dahin gehört die Verpflichtung des 
soweit dies ohne erhebliche Schwierigkeiten geschehen 
kann —, vor der Beschlussfassung, die Eltern, sowie den 
gesetzlichen Vertreter und in allen FäUen den Gemeinde 

Vorstand, den zuständigen Geistlichen, den Lehrer 

und dem Antragberechtigten unter Mittheilung ,, 

Gelegenheit zur Aeusserung zu geben. Gegen den 
steht dem gesetzlichen Vertreter, dem Antragsbere g ? 
dem verpflichteten Kommunalverbande und clem 14 Jan 
alten Minderjährigen die sofortige, d. h. Irinnen ^ ^ 

nach Zustellung einzulegende Beschwerde nait :po 

Wirkung zu. Wenn zwar der 14 Jahre alte 
— wie übrigens auch sein gesetzlicher Vertret^ 
Beschwerderecht nur hat, wenn der Beschluss auf 
ei’ziehung lautet, so erscheint es doch fraglich, ob e ,, 
massig war, dem Minderjährigen selbst ein solches Kecü 
zuzngestehen, denn er wird kaum häufig mit dieser 
nung einverstanden sein. Das Gesetz ist auch ii^sofer 
ganz konsequent, als es dem Minderjährigen selbs 
gestattet, bei dem Kommunalverbande die 
bestehenden Fürsorgeerziehung zu beantragen, noch g ^ 
den auf Antrag Anderer ergangenen ablehnenden Bes 
des Verbandes Beschwerde einzulegen. , 

Von den drei Arten der Unterbringung »eimi ^ 
(Jesetz an erster Stelle die geeignete Familie, an ^ 
die Erziehungs- und an letzter Stelle die 
Sic her ist die Familienerziehung, so lange sie nicht 
Art und Mass der Verwahrlosung ausgeschlossen is, 
empfehlenswerthesten. Aber gerade die Ermittelung 
geeigneten Familie, die sich der Zwecke der hirzie 
bewusst bleibt und sich nicht allein oder vorwi g 
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dadurch eine kostenlose oder doch billige Arbeitskraft ver¬ 
schaffen will, ist besonders schwierig. Soll man für 
diese Ermittelung auf bureaukratische Organe allein an¬ 
gewiesen sein, so würden die Aussichten für ein gutes 
Resultat gering sein. Man wende auch nicht ein, dass 
der Waisenrath ja hierzu besonders geeignet sei, denn die 
Erfahrung hat bewiesen, dass er in den grösseren Städten 
jedenfalls die auf ihn als Organ der Mündelfürsorge 
gesetzten Erwartungen im Wesentlichen nicht erfüllt hat, 
und wenn auch seine Thätigkeit auf dem flachen Lande 
und den kleineren Städten etwas günstiger zu beurtheilen 
ist, so würde er doch auch dort für diesen Zweck nicht 
ausreichen. Hier gerade muss die Organisation der Vereine 
und der kirchlichen Organe eingreifen, wie auch bei der 
Auswahl von Fürsorgern. Das Gesetz ordnet nämlich sehr 
verständiger weise für die Ueberwachung der Erziehung 
und Pflege eines jeden in einer Familie untergebrachten 
Zöglings die Bestellung eines Fürsorgers durch den 
Kommunalverband an, wozu auch Frauen bestellt werden 
können. Bis zur Beendigung der Schulpflicht muss der 
Zögling in einer Familie seines Religionsbekenntnisses 
untergebracht werden. Wie die von den grossen Waisen¬ 
verwaltungen Berlins und Hamburgs gemachten Erfahrungen 
ergaben, empfiehlt sich besonders die Unterbringung in 
einer Familie auf dem Lande oder in kleinen Land- (nicht 
Fabrik-) Städten. Im Uebrigen geben die hier gerade sehr 
eingehenden Ausführungsbestimmungen höchst sachgemässe 
Direktiven, zu denen namentlich auch die gehört, dass die 
Familie dem bisherigen Aufenthaltsorte des Zöglings nicht 
zu nahe wohnen und nicht mehr als einen Zögling auf¬ 
nehmen soll. Für die Anstaltserziehung bezeichnen die Aus¬ 
führungsbestimmungen hauptsächlich solche Minderjährige 
als geeignet, die zu geschlechtlichen Ausschweifungen, zum 
Landstreichen und Verbrechen neigen oder sonst sittlich 
verwahrlost sind oder ärztlicher Aufsicht bedürfen. Nur 
soweit kirchliche oder Privatanstalten nicht geeignet sind 
oder nicht ausreichen, wird den Kommunalverbänden die 
Errichtung eigener Anstalten auferlegt. Nicht öffentliche 
Anstalten für 50 bis 100 Zöglinge, nach Geschlechtern 
getrennt, werden als die zweckmässigsten bezeichnet und 
zwar sollen auch diese Anstalten möglichst nicht inmitten 
grosser Städte oder Industriebezirke liegen. Kommunal¬ 
anstalten sollen für 80—200 Zöglinge und zwar nur für 
männhche oder nur für weibliche Zöglinge eingerichtet 
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werden und Gelegenheit zu landwirthschaftliclier wie zu 
einiger handwerksmässigen Thätigkeit bieten. 

Da die Besserungsanstalten sich durch grössere Strenge 
hervorheben, so werden sie die schlimmeren Elemente 
aufzunehmen haben. Den ersten Versuch zur Besserung 
verkommener Kinder in einer Anstalt machte Pestalozzi 
im ehemaligen Ursulinerkloster in Stans 1798, wo 
solcher Kinder um sich sammelte, um sie zu ordentlichen 
Menschen zu erziehen. In Fortsetzung dieses Gedankens 
gründete Chr. H. Zeller 1820 in Brüggen eine grosse Anstalt 
für verwahrloste Kinder. Noch vorbildlicher wirMe Jo ^ 
Heinr. Wiehern mit seiner Errichtung des „rauhen Hauses 
in Hamburg. Höchst interessant sind die kürzlich ver¬ 
öffentlichten Ermittelungen des Vorstehers des schlesischen 
Rettungshausverbandes, Pastor Roth, über die Resulta e 

der Arbeit der schlesischen evangelischen Rettungshauser 

für den Zeitraum von 1883—1892. 

Aus 25 Anstalten sind in diesen zehn Jahren Ib^o 
Zöglinge entlassen worden, von den 80 % ermittelt sin , 
die sich jetzt in einem Alter von 20 bis^ 30 Jahren betmoen, 
d. h. in einem Lebensalter, in dem die Resultate der i 
Ziehung sich bereits ausreichend zeigen können. In 
Rettungshäusern fanden drei Kategorien Aufnahme, nämlicn 

Strafunmündige auf Grund des Zwangserziehungsgesetzes, 

bedingt strafmündige Freigesprochene und Privatzöglmge. 
Es erwiesen sich nun ca. 83 7o n-ls brauchbare, sich un 
ihre Familie ernährende Mitglieder der menschlichen 
Seilschaft. Und zwar wurden die schlechtesten 
erzielt bei der Kategorie II, die Mangels der zur Erkenntni 
der Strafbarkeit erforderlichen Einsicht Freigesprochene 
umfassend, die mit der Kategorie I, den auf Grund e 

alten Zwangserziehungsgesetzes Ueberwiesenen, die 

same Voraussetzung hat, dass erst eine strafbare 
lung begangen sein muss, vor letzterer Kategorie ^, 
dadurch nachtheilig ausgezeichnet, dass bei ihr 
erziehlichen Arbeit keinesfalls vor Beendigung des zwön 
Lebensjahres, häufig erst erheblich später begonnen wei e 
konnte. Bei der dritten Kategorie dagegen, die 
Altersstufe für den Beginn nicht gebunden war, zeig 
sich die Resultate als hervorragend gut, trotzdem für die 
Klasse die Unmöglichkeit, die Eltern an der Herausnahi 
der Kinder aus der Anstalt zu verhindern, nachtheihg 
das Gewicht fällt. Ueber 92 7o dieser Kategorie 
wieder zu ordentlichen Menschen gemacht werden, währen 
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diese Zahl sich für die Freigesprochenen auf ca. 80 % 
beschränkt und für die vom Vorinundschaftsgericht zur 
Zwangserziehung Ueberwiesenen ca. 83 V 2 7o beträgt. Kann 
es einen besseren Beweis als diese Statistik dafür geben, 
dass das neue Gesetz auf dem richtigen Wege ist, wenn 
es nicht erst abwartet, bis eine Strafthat begangen ist 
und wenn es sich an keine untere Altersgrenze bindet? 
Gewiss darf nie verkannt werden, einen wie einschneidenden 
Eingriff in die Rechte der Eltern das Gesetz zulässt und 
es kann nicht oft genug die Mahnung ausgesprochen 
werden, sich der dadurch bedingten Verantwortung stets 
vollbewusst zu bleiben, wie auf der andern Seite eine 
Rücksichtnahme hierauf da nothwendig ihre Grenze finden 
muss, wo zu Gunsten des Kindes ein energisches Eingreifen 
unabweisbar erscheint. Der ersteren Erwägung Rechnung 
tragend, lässt das Gesetz die widerrufliche Anordnung der 
Erziehung in der eigenen Familie des Zöglings zu, jedoch 
nur in Ausführung einer eingeleiteten Fürsorgeerziehung 
und unter Aufsicht des Kommunalverbands. Auch hier 
geben die Ausführungsbestimmungei^ sehr sachgemässe 
Winke, indem sie als Vorbedingung hinstellen, dass bereits 
durch anderweitige Unterbringung eine sittliche Besserung 
erzielt ist und die Verhältnisse der eigenen Familie be¬ 
seitigt sind, welche die Verwahrlosung verschuldet haben. 
Mit besonderer Sorgfalt und besonderem Takte wird hier 
der Fürsorger seines ebenso wichtigen wde verantwortungs¬ 
vollen Amtes zu walten haben. Andererseits verbietet 
das Gesetz, im Gegensatz zu aus Sparsamkeitsrücksichten 
im Herrenhause geäusserten Wünschen, die Unterbringung 
in Arbeits- und in Landarmenhäusern, was nur zu billigen 
ist, da dort ein ungünstiger Einfluss unausbleiblich wäre. 
Grossen Werth legt das Gesetz auf die Pflege des Religions¬ 
bekenntnisses. Wie es die Zugehörigkeit zu dem gleichen 
Bekenntnisse, wie bereits erwähnt, für den noch schul¬ 
pflichtigen Zögling unjj die Familie, in der er untergebracht 
ist, als obligatorisch vorschreibt, so verlangt es auch, nach 
Möglichkeit, die Unterbringung in einer Anstalt des Be¬ 
kenntnisses des Zöglings. Es ist ferner ausdrücklich vor- 
. geschrieben, dass die gesetzlichen Bestimmungen über die 
'■ religiöse Erziehung der Kinder auch auf die Fürsorge- 
. Erziehung Anwendung finden. Vielfach hat sich, namentlich 
, für die Volksschulen, die Unmöglichkeit der Abstossung 
I von verdorbenen Kindern, die die anderen Schüler sittlich 
gefährden, als sehr schwerwiegender Uebelstand heraus- 
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gestellt. Höchst zweckmässig legt daher das Gesetz für 
derartige Fälle dem Kommunalverhande die Pflicht ob, 
diesen Zöglingen während des schulpflichtigen Alters den 
erforderlichen Schulunterricht anderweit ertheilen zu lassen, 
und da man vorausgesehen hat, dass in dieser Begehung 
Meinungsverschiedenheiten zwischen den um das Wom mrer 
sittlich einwandfreien Schüler besorgten Schulvorständen 
und den Kommunalverbänden nicht ausbleiben werden, so 
hat das Gesetz für den Streitfall die Entscheidung dem 


Oberpräsidenten übertragen. . „ 

Wenn auch das Verfahren dadurch eine 
erfahren hat, dass ein Termin für die Erlassung der Ent¬ 
scheidung nicht mehr erforderlich ist, so wird doch meist, 
wenn auch die Sache von der Antragstelle oder von ae 
Seite, die die Einleitung des Verfahrens ^em voi- 
mundschaftsgericht angeregt hat, noch so sorgfältig vo - 
gearbeitet ist, längere Zeit bis zur Beschlussfassung vergehen. 
Zudem hat die Beschwerde aufschiebende Wirkung. JNicnt 
zu selten wird aber gerade hier ein schleuniges Eingrei e 
nothwendig sein, da# vielfach die Sachlage derartig sei 
wird, dass jeder Tag längeren Verweilens des Minaer- 
jährigen in seiner bisherigen Umgebung in kauna 
gut zu machender Weise auf ihn nachtheilig emwirkt. 
bisherigen Uebelstand der Unfähigkeit des Vormundsc a 
gerichts, hier sofort einzugreifen, beseitigt das neue ’ 
in dem es ihm bei Gefahr im Verzüge gestattet, ei 
vorläufige Unterbringung anzuordnen, die dann m ei 
Anstalt oder in einer geeigneten Familie zu u 

und der Polizeibehörde des Aufenthaltsorts obliegt, 
für diesen Fall treffen die Ausführungsbestiminungen 
kehrung, indem sie die Polizeibehörden verpflichten, si 
die jederzeitige vorläufige Unterbringung in 
Anstalten zu sichern. Da es nun sehr nahe , 

der von derartiger vorläufiger Unterbringung Bearo 
sich diesem plötzlichen Eingriffe zijf entziehen geneig 
und hierin die Unterstützung von Angehörigen oder Freun 
findet, so soll die Polizeibehörde die Angehörigen au 
Strafbestimmung des Gesetzes ausdrücklich ^ 

machen. Das Gesetz belegt nämlich denjenigen, der ei 
Minderjährigen dem Verfahren entzieht oder ihn j 

sich dem Verfahren oder der Fürsorgeerziehung zu e 
ziehen, oder ihm hierzu vorsätzlich behülflich ist, 
Gefängniss bis zu zw^ei Jahren und mit Geldstrafe bis 
1000 Mark oder mit einer dieser Strafen. Es straft fern 
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auch den Versuch. Das Gesetz gestattet ausdrücklich die 
Einforderung der Kosten von dem Zögling oder dem zu 
dessen Unterhalte Verpflichteten und es ist nur zu billigen, 
wenn die Ausführungsbestimmungen es zur Pflicht machen, 
diese Erstattung, insbesondere gegenüber den Eltern mit 
voller Strenge zu betreiben. Wenn auch häufig die Er- 
mässigung dieser Erstattungsforderung angezeigt sein wird, 
so soll doch auf diese Weise in den zum Unterhalt Ver¬ 
pflichteten das Bewusstsein ihrer Verantwortlichkeit auf¬ 
recht erhalten und ein leichtfertiges Abschieben der Kinder 
verhindert werden. 

Man hat dieses Gesetz vielfach als die grösste sozial¬ 
politische That unserer Zeit bezeichnet. Das geht zu weit, 
denn im Grunde ist es doch nur ein Ausbau einer bereits 
bestehenden Einrichtung. Der Grundgedanke ist nicht neu. 
Aber die ganze Ausgestaltung des Gesetzes ist eine solche, 
dass kaum erhebliche Wünsche unberücksichtigt geblieben 
sind. Was auf dem Papier erreicht werden kann, ist damit 
geschehen. Möge die praktische Verwirklichung dem ent¬ 
sprechen ! Das wird nur dann möglich sein, wenn es 
gelingt, die thatkräftige Antheilnahme aller Kreise unserer 
Bevölkerung dafür zu gewinnen und dauernd wach zu 
erhalten. Die Aufgabe der Tagespresse wird es sein, immer 
wieder auf die grosse sozialpolitische Bedeutung des Ge¬ 
setzes und seiner Zwecke hinzuweisen und Alles, was zur 
Ausführung desselben geschieht, mit Aufmerksamkeit zu 
verfolgen. Es bedarf ferner hierzu, wie schon erwähnt, 
einer festen Organisation innerhalb einer jeden Provinz, 
die alle die Kräfte, die berufen oder gewillt sind, sich in 
den Dienst dieser Bestrebungen zu stellen, zusammenfasst 
und ihre Thätigkeit regelt. Diese Provinzialverbände 
werden sich dann wieder in einen Central verband für den 
ganzen Staat zusammenzuschliessen haben. Mit Recht hat 
kürzlich der Anstaltsdirektor Jurock in Lublinitz auf die 
Nothwendigkeit einer derartigen Organisation auch für 
Schlesien hingewiesen. Dass die Provinzen das ernste 
Bestreben haben, dem Gesetze zu segensreicher Wirksamkeit 
zu verhelfen, muss dankbar anerkannt werden. Ueberall 
haben die Behörden die einleitenden Schritte gethan, um 
dauernde Fühlung mit den Organen der Kirche, der Schule 
und der das Wohl der Jugend bezweckender Vereine zu 
gewinnen und überall hat dies Bestreben einer nicht 
bureaukratischen Behandlung die Sympathieen der zur 
Mitwirkung Auf gef orderten gefunden. Wenn ich etwas 

Blätter für Gefängnisskunde. XXXV. ^ 
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bisher vermisse, so ist es dies, dass man mehr als bisher 
geschehen, sich die Mitwirkung der verständigen Frauen¬ 
welt sichern möge. Das Kinderherz versteht doch Niemand 
so gut wie die Frau und wer, wie ich, lange Zeit mit 
Frauen zusammen in Wohlfahrtsbestrebungen gearbeitet 
hat, weiss sehr wohl, auch wenn er kein bedingungslose! 
Anhänger der Frauenbewegung ist, dass auf diesem Gebiete 
erfolgreich thätig zu sein, die Frau mindestens ebenso 
gut befähigt ist, wie der Mann, dass sie häufig sogar der 
übernommenen Pflicht eine grössere Beständigkeit und 
Thatkraft entgegenbringt, als der Mann. . 

Das Wort „Wer die Kinder hat, hat die Zukunft ist 
sehr wahr und ebenso wahr ist es, dass jede zum 
Wohle der Kinder gemachte Ausgabe sich tausendfach 
einbringt an den Erwachsenen. Die Gesundung und 
Kräftigung der jungen Seele stärkt die Gesundheit des 
ganzen Volkes. Hieran mitzuwirken sind Sie, meine pernnn, 
vor Vielen berufen, denn kaum Anderen entrollt sich das 
Bild des Entwickelungsganges eines Menschen vom ' 

digen Kinde zum Verbrecher so klar, wie Ihnen. Stellen 
Sie Sich also in den Dienst der neuen Bewegung mit dem 
Bewusstsein, dem Vaterlande dadurch neben Ihren Berus 
pflichten wirksam nützen zu können! 


Für eingehendere Beschäftigung mit dem Gesetze 
sind folgende Arbeiten zu empfehlen: 

1. Appelius. Die Behandlung jugendlicher Verbrecher un 
verwahrloster Kinder. Berlin, Guttentag, 1892. 

2. Aschrott. Die Zwangserziehung Minderjähriger, o > 
Guttentag, 1900, besprochen in diesen Blättern, Bd. 34, S. Uw. 

3. V. Calker. Die Reform der Zwangserziehung m müssen. 

Deutsche Juristen Zeitung, 1900, S. 55. , 

4. Eine Reihe von Aufsätzen von Schmidt-Duss > 

Flesch, V. Massow, v. Rhoden, Aschrott, 12 ! 

Münsterberg in der „Jugendfürsorge“, Jahrgang L, Heft 4, 0 ■ ? 

Jahrgang II., Heft 1, 2, 3, 4 und 5. ^ 

5. Umschreiben des Central-Ausschusses für Inneie M 

betr. Ges. v. 2. Juli 1900. ^ „p,,Hn 

6. V. Massow. Das Preuss. Fürsorgeerziehungsgesetz. ’ 

1901, Nicolai. ^ 

7. Winter. Das Fürsorgeerziehungsgesetz. Deutsche Juii 

Zeitung, 1901, S. 153. MmHpi- 

8. Nölie. Das Gesetz über die Fürsorgeerziehung M 

jähriger. Berlin, 1901, Vahlen. . nnc«Pl- 

9. Schmitz. Die Fürsorgeerziehung Minderjähriger. 

dorf 1901, Schwann. .. ^ - 

10. Wittig. Das Gesetz über die Fürsorgeerziehung Miuaei 
jähriger. Breslau, 1901, Marcus. 
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WeltliK ist in den verscliiedenen Ländern der Fi nfifls s 
des AlkeMismus auf das VerbrecMum 

und 

mit welchen Mitteln kann In Betreff der Gefangenen 
demselben enigegengewirkt werden? 

Referat für den internationalen Pönitentiar-Kongress von 
Brüssel für das Jahr 1900. 

Von J. G. Schaffroth Gefängniss- und Anstaltsinspektor des 
Kantons Bern, Schweiz. 


eiiisför sfraf^u^ P^^“ schweizerischen Ver- 

Vereinigunf def der interkantonalen 

Bern und ™ zu 

die AlkoholfraffJ Anzug eingereicht, „es möchte 

zu eingehender genannten Vereine 

Dio^riiTi vorgelegt werden“. 

Aufstellung einer*sTw“® ™ 

aiüasst, welche diZ f Gefängniss-Statistik ver- 
statistische SLu SrcS n n ^-n Eidgenössische 
das Jahr 1892 erschien *^1^*°*^ erstmals für 

AlkoholismuT un? Verh2®^®*\v,® ^"«^.«'“enRang zwischen 
hebungen auch ?t Ä ^i®sen Er- 

ausdenßeSutJn sollte 

für die im Wnrfo r praktischen Schlussfolgerungen 

nachderdte Strafgesetzgebun| ziehen, 

Volksentscheid ml Oh ^ derselben inzwischen durch 
worden W ‘ überwältigender Mehrheit angenommen ' 

frage^fdeJln^^nT^ sollte die Besprechung der Alkohol- 
Versammlungfr JTm!“ zweijährigen 

samkeit lenken ^bBalten, die Aufmerk- 

lischen Getränbön^ ^ Darreichung von alkoho- 

Schweiz gehalten werde! Strafanstalten der 

tentiaKKonff^pfi’f^^'^^j internationalen Pöni- 

frage im zf^t Brüssel auf das Jahr 1900 die Alkohol- 
s . rni Zusammenhänge mit dem Verbrecherthum aus- 
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ersehen war, und die bezüglichen Mittheilungen aus den 
verschiedenen Ländern zu diesem Zwecke als wtoschens- 
werth erscheinen mussten, so erwartete man auch aus der 
Schweiz sowohl diese Mittheilungen, als auch die Erge 
nisse der Verhandlungen und Beschlüsse der genannten 
Vereine über diesen Gegenstand. Die bezüglichen Ver- 
handlungen fanden im Oktober 1899 in Bellinzona md 
Lugano statt, wo die XXI. Jahresversammlung abgehalten 

wurde. i- 

Der Referent lässt für Brüssel Alles beiseite, was aut 
das Ausland Bezug hat und berührt nur die schweizerischen 
Zustände. Nicht in allen 22 Kantonen bietet sich tur me 
Frage des Alkoholismus auf das Verbrecherthum völlig 
dasselbe Bild, aber die Einzelbilder lassen sich doch zu 
einem Gesammtbild vereinigen. 

Unstreitig ist auch in der Schweiz der Alkohohsmus 
als ein Stück sozialen Elends eine namhafte Quelle, e 
Verbrechen; je energischer deshalb der Kampf 
Alkoholmissbrauch im Allgemeinen geführt wird, os 
sicherer auch die Abnahme der Zahl der Verbrechen u 
Verbrecher. Staat und Gesellschaft sind unmittelbar an 
der Steigerung der Kriminalität betheiligt, wenn sie am 
Missbrauch geistiger Getränke nicht Halt zu gebieten 
mögen. Die Summen, die der Fiskus aus dem Alkoholmonop 
bezieht, zahlt der Staat, d. i. das Volk, mit u 

zurück durch die Kosten für die Kriminal Justiz und 
die Verpflegungskosten der Sträflinge und Gefangenen, 
durch den Bau und Unterhalt der Detentionshäuser. 

Mit der Zunahme der Trinkerzahl steigt .• 

Verbrechen und Verbrecher; das bezeugen einhellig 
Richter und Strafvollzugsbeamten aller Länder. • 

Guillaume-Schweiz beantwortete schon auf dem Lömten 
Kongress von London (1872) die Frage nach den Ha p 
Ursachen der Verbrechen dahin, dass er konstatirte, 
Trunksucht sei eine Quelle der Vergehen und Verbrec ) 
abgesehen von anderen Excessen. t i 1892 

Die schweizerische Gefängnissstatistik vom g 

ist für die Frage des Zusammenhangs von Alkonolis 
und Verbrecherthum um so werthvoller, als sie nicn 
den liestimmten Zweck dieses Nachweises und auch n 
vom antialkoholischen Standpunkt aus aufgestellt w > 
sondern in völlig objektiver Weise. Die Fragen, ^ 
an die Strafhausverwaltungen behufs Erhebung 
versandt werden — die bezügliche Statistik wird 
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gesetzt — nehmen nicht ausschliesslich auf den Alko¬ 
holismus Rücksicht, sondern umfassen eine lange Reihe 
muthmasslicher Ursachen des Verbrechens, wie Armuth, 
ökonomische Verluste, Bürgschaft, Börsenspiel, Habgier, 
Genusssucht, Hass, Eifersucht, Streitsucht, Rache u. s. w. 
Der Trunk figurirt erst unter Frage 13, und dieser folgen 
noch 16 weitere, wie Arbeitsscheu, Trägheit u. s. w. Man 
sieht, die Fragen berühren die sozialen, ökonomischen und 
konstitutionellen Verhältnisse. Darum bieten auch die 
Angaben werthvolle Anhaltspunkte zur Beurtheilung der 
Motive der Kriminalität, Anhaltspunkte, welche von den 
Kriminalisten, den Strafvollzugsbeamten, den Staatsbeamten, 
den Armenunterstützungsbehörden und Wohlthätigkeits- 
gesellschaften nützliche Wegleitung geben, um in vor¬ 
beugendem Sinne dahin zu wirken, dass die Quellen ' des 
Verbrechens mehr und mehr zum Versiegen gebracht 
werden. 

Die Ergebnisse der Gefängnissstatistik vom Jahre 
1892 sind in Kürze folgende: Im genannten Jahre 
befanden sich in den 35 Strafanstalten der Schweiz 2627 
Männer und 515 Frauen, zusammen 3142 Personen. Am 
1. Januar waren es 1816 Männer, wovon 762 oder 42 % 
Trinker, und 385 Frauen, worunter 118 oder 31 % Trunk- 
iällige, also bei % Männer und der Frauen. Von 
den im Laufe des Jahres ausgetretenen Männern war je 
der neunte ausschliesslich durch Trunk zum Verbrecher 
geworden. Des Ferneren waren 1098 Rückfällige, nämlich 
908 Männer und 190 Frauen, was ungefähr 50 aller 
Tnhaftirten ausmachte. Die Zusammenstellungen, welche 
auf die beiden Fragen Antwort gaben: 1. wie viele Trunk- 
iällige finden sich unter den Rückfälligen und 2. wie viele 
Rückfällige befinden sich unter den Trinkern? führten zu 
den beiden Schlüssen: 1. Dass unter den rückfälligen 
Männern sich 5,4 % mehr Solche befanden, zu deren Ver¬ 
gehen oder Verbrechen der Trunk die unmittelbare Ursache 
war, ebenso 4 7o uaehr Frauen; 2. dass von je 100 Männern, 
zu deren Vergehen, der Trunk die unmittelbare Ursache 
war, 6 % mehr Rückfällige waren, als bei den nicht durch 
Trunk gefallenen Männern; bei den Frauen betrug die 
entsprechende Ziffer circa 14 %. Von den im Jahre 1892 
in den Strafanstalten aufgenoramenen Männern war also 
nahezu und ungefähr Ys Frauen durch Trunk rück- 
fällig geworden. 
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Der Kanton Bern ist der bevölkertste Kanton der 
Schweiz: er zählt 550 713 Einwohner. Auf 1. Januar 1892 
befanden sich in den fünf bernischen Strafanstalten 
590 Personen, worunter 180 wegen Trunksucht, Bettels 
und Vagantität Bestrafte. Bei 100 Verurtheilten waren 
als Hauptursacheii angegeben: Trunk bei 33,7 Genuss¬ 
sucht und Leichtsinn 22,9 7o? Ausschw^eifung, Prostitution 
10,8 Arbeitsscheu und Müssiggang 6,8 7^, zusammen 
74,4 7o, w^obei der Trunk eine verderbliche Rolle spielte. 
Als vermuthliche, unmittelbare Hauptursache war Trunk 
bei 175 von 455 Männern angegeben, oder 38,5 7o;. ™ 
bei 24 von 135 Frauen, oder 17,8 7o, zusammen bei 19« 
Personen oder 37,7 Also war bei einem starken Dritt- 
theil — bei den Männern beinahe Vs — Trunk die 
unmittelbare Hauptursache des Vergehens oder Verbrechens. 
Verhältnissmässig die kleinste Rolle spielte der Trunk as 
unmittelbare Ursache bei den Zuchthaussträflingen, o2 /pj 
schon eine grössere bei den Korrektionellen, 65,5 /o, di^ 
grösste aber bei den männlichen Insassen der 
anstalten 80,4 7o (!). Als Begleitursache fand smh der 
Trunk bei den administrativ zu Arbeitshaus verurtheilten 
Frauen, zumeist Dirnen, mit 61 7o? Korrektions 

haus Verurtheilten 45,7 7o- 

Auch für die Jahre 1892 bis und mit 1896 hat dasselbe 
Amt eine Kriminalstatistik ausgearbeitet. Die Ergebnisse 
derselben beziehen sich sowohl auf den Einfluss A^^^' 
holismus auf das Verbrecherthum (Tab. I), als auch den 
Einfluss der Trunksucht auf die Rückfälligkeit (Tab. i j, 
so dass damit wieder ein Gesammtbild gewonnen ist. 

Im genannten Zeiträume kamen in der Schweiz 
Inhaftierungen vor. Bei 1154 war die Ursache der Vei- 
urtheilung nicht genau bekannt, bei 7826 war nur je 
1 Ursache, bei 5632 mehr als 1 angemerkt. 

Die Zahl aller angegebenen Ursachen beläuft sich 
auf 21,609. Es wurden verurtheilt wegen: 


1. Trunks. 4988 = 23,1 7o 

2. moralischer Verkommenheit 4507 = 20,9 „ 


3. Ausschweifung 

4. Armuth 

5. Genusssucht . 

6. Habgier 
u. w. 


2813 =13 „ 

1963 = 9,1 „ 

1309 — 6,1 w 

1049 = 4,8 „ 


Digitized by CiOOQle 








Zahl der Ursachen Ursachen der Vergehen Jebenen^Ursacfen 
und Verbrechen entfallen auf_ 


Männer Frauen Total 


entfallen auf 


18373 4390 22763 



Männer 

Frauen 

Total 

Trunk allein. 

Trunk mit anderen Fällen 

8,8% 
16,7 „ 

1,2% 
11,8„ 

7,3% 

15,8, 

Total der Fälle mit Trunk 
Total der angegeb.Ursach. 

25.5 „ 

75.5 „ 

13,0 „ 
87,0 „ 

23,1, 

76,9, 

Total d. bekannt. Ursach. 
Unbekannt. 

100,0 „ 

8 ' 

T—1 

100,0 „ 


Von den 14 612 Inhaftirten waren 7815 Rückfällige 
und zwar wegen: 

1. Trunks und moral. Verkommenheit 6464 = 49,8 % 

2. Ausschweifung. 1584 = 12,2 „ 

3. Armuth.1111 = 8,5 „ 

4. Genusssucht . 747 = 5,7 „ 

5. Habgier.541 = 4,2 „ 

u. s. w. 


Tabelle II. 


Zahl der Ursachen 
bei 


Männer | 

Frauen 

Total 

677 

26 

703 

1908 

400 

2308 

2585 

426 

3011 

7477 

2509 

9986 

10062 

2935 

12997 

377 

64 

441 

10439 

2999 

13438 


Von je 100 ange- 
ürsaehen der Vergehen gebenen Ursachen 

und Verbrechen entfallen auf 


1. Trunk allein 


6. Unbekannt 

7. Im Ganzen 


Männer 

Frauen 

Total 

6,7% 

19,0,' 

0,9% 

1.3,6, 

5,4% 

17,8, 

25,7, 

74,3, 

14.5, 

85.5, 

23,2, 

76,8, 

100,0 „ 

100,0 „1 

100,0, 

— 

” 1 
- 1 

— 


Nach diesen Ergebnissen müssen die Straf- und Arbeits¬ 
häuser, wenn sie den Anspruch erheben wollen, auf der 
Höhe der Zeit zu stehen, der rationellen Behandlung, vorab 
der Trinker unter ihren Enthaltenen, aber auch der Deti- 
nirten überhaupt, besondere Aufmerksamkeit schenken und 
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Raum geben. Das Eidgenössische statitische Bureau wendete 
sich zur Erreichung dieses Zweckes wiederum an die öö 
kantonalen Strafhausverwaltungen, welche die Fragen zu 
beantworten hatten: Wird den Anstaltsinsassen Alkohol 
verabreicht, wenn ja, welcher Art und zu welchen >^eiten. 
Darf das Pekulium zum Ankauf von geistigen Gtetranken 
verwendet werden? Ist die Verabreichung von Alkohol 
^n Sträflinge und Gefangene grundsätzlich zu billigen oaei 
zu verwerfen? Wie lauten die bezüglichen Reglements¬ 
bestimmungen? ^ 

Die Berichte, welche von sämmtlichen Verwaltungen 
einlangten, konstatirten einerseits die Ungleichheit in er 
Verwendung alkoholischer Getränke, andererseits aber aucn 
die Mehrheit der Verwaltungen in der prinzipiellen h rage, 
ob Alkohol zu verabreichen sei oder nicht; 19 
nämlich erklärten sich prinzipiell gegen die ® 

von geistigen Getränken irgend welcher Art an ^a i g 
und Gefangene, ärztliche Verordnung allein 
In einigen Strafanstalten erhält jeder Insasse 
Rothwein, in anderen sogar 3 dl bei äusserer Ar ^i 
Wald und Feld oder bei sonstigen anstrengenden Arbeiieii. 
An kirchlichen Festtagen, an Weihnachten, Nei^ahr, y® ’ 
Pfingsten, Busstag oder an vaterländischen GedenktaoO 
wird in einer Anzahl von Anstalten ebenfalls Wem 
reicht. In 5 Strafanstalten darf ein Theil des Pekuliums zum 
Ankauf von geistigen Getränken verwendet _ 

Anstaltsreglemente dagegen verbieten diese Verwen 
6 Anstalten gewähren kein Pekulium. . 

Die Anstaltsreglemente, welche die Verabreic 5 
von Alkohol (Wein) gestatten, sprechen sich u. A- ^ 

aus: „Je nach den Verhältnissen und den Arbeit^ erna 

die Sträflinge ein oder zwei Mal täglich je 2 
(Orbe). Wein und Bier darf nur in kleinen « 

verabreicht werden, und zwar Vio Liter Wein oder y 
Bier täglich. Es darf jedoch in einem Monat daiui 
ein beschränkter Theil des Pekuliums ausgegeben , 
(Basel). Den Sträflingen darf bei schwerer Arbeit 
ein Quantum von 2 dl Wein, auch als Aufmunterung 
abfolgt werden (Freiburg). Gefangene, welche anna 
einer strengen Arbeit obliegen, erhalten eine Zulage, se 
in Wein. Ueber einen Theil des Pekuliums kann , 
fangene verfügen, auch zur Beschaffung von Glenussmit ^ 
wie Obst, Bier, Wein (Liestal). In dem Masse, wo ^ _ 
reichung von Wein geschieht, verursacht sie keine un 
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speziellen hat die Verwaltung 

suspendnen, die nur als eine Vergünstiffuns’ zur Auf. 
munterung des Sträflings, anzusehen ist. Diese Susnen 

(Geif FvApUm nicht liefert 

Vonf*’ dafür, dass 2 dl Wein täglich 

F?nfi. Quantum ist und keinen alkoholischen 

St. Antoine). In gewissen 

wenrdie^Nahrunff ^^ifauch von Wein, zumal 

+io.oi^ G -Nanrung wegen Fleischentzugs keine der kräf 

(Freiburg). So lange das Strafgesetz nicht die 
Wendung derselben als ein Akt der Willkür iedenfalls aber 

pfSune deÄ" Bestandtheil der ordentlichen Ver- 

ganz ;^zuiL?v ’^’i^en und gebrannte Wasser als 

aufregeSn Äknni werden, weil sie ihrer momentan 
Most und Ricr H«™^ wegen die Disziplin gefährden. Wein, 
seltenen (labpn ausnahmsweise in kleineren, 

Es isi Belohnung zulässig (Lenzburg) 

StrafansSb?®“ Zwangsarbeitsanstalten und^eigentlichfn 

landwirthSaftlichen^T^ r- ™it |rösserem 

geboten w^den Tst H ^A^^^ wo selten Fleischspeisen 
alkoholischen^ • ^ci’abmchung von leichten 
billigen Die kleinen Dosen durchaus zu 

ZwangsarSit u Enthaltene einer 

geistilen mässigem Gebrauch von 

und sfeh dieser zufrieden, willig und arbeitsam sind 
erlangter "^ch wieder 

anderseits bet * zu befleissen im Stande sind, während 
Alkohol *sieh Alkoholentzug das Begehren nach 

*.l..nd ™-*“ 

Aiistaltsverwaltuiigeii, 
grundsätzlich Reglementsbestimmungen, 

Getränken aus^.£^n-^^Mh^^® Verabreichung von geistigen 
dem Einfluss des 

Böige des Itbeit ! begangen oder sie sind eine 

Geslllschaft i-m ‘^^««halb ist es die Pflicht der 

Siegen diesco Allgemeinen und des Staates des Besonderen, 

»(SnS“'“ ““““»'P'«" «Pd de» St,«-’ 

wohl ErreSfr zu machen, dass die geistigen Getränke 
ger, aber nicht Ernährer sind, und dass es in 




ihrem wohlverstandenen Interesse liege, sich derselben 
gänzlich zu enthalten (Lausanne). Die Detinirten unserer 
Zwaiigsarbeitsanstalt sind meistens Alkoholiker. Sobald 
dieselben merken, dass bedingungsweise Alkohol verab¬ 
reicht werden darf, so wenden sie alles mögliche an, 
simuliren Krankheiten, nur um zum Zwecke zu kommen. 
Wissen sie aber, dass unter keinen Bedingungen Alkohol ver¬ 
abreicht wird, so hat man Ruhe vor solchen Ansprüchen. 
Auch denjenigen, die beim Eintritt das delirium tremens 
haben, wird kein geistiges Getränk, sondern nur Wasser 
offerirt (Schachen). Die Sträflinge ziehen auch bei der 
Feldarbeit (die Anstalt ist eine Domäne von 2300 Jucn- 
arten) Milchkaffee dem Weine vor (Witzwyl, Bern). Bei 
Verabreichung von Alkohol werden die Enthaltenen bös¬ 
willig und streitsüchtig, und wenn nicht genügend verab¬ 
reicht wird, werden sie grob (Sedel). Die Disziplin is 
ohne Alkohol viel leichter zu handhaben, das erfahren, 
wir seit drei Jahren (Devens). Alkohol ist gar nicht nöthig, 
der Gesundheitszustand in unserer Anstalt ist ein aus¬ 
gezeichneter (Luzern). Bei landwirthschaftlichen Arbeiten 
wird seit zwei Jahren statt Most nur Milch verabreich • 
Das öfter gehörte Vorurtheil, dass plötzlicher Alkohoi- 
entzug schädlich sei, scheint nach unserer Erfahrung 
unrichtig zu sein (Zug). Den Gefangenen soll, ärztlicne 
Verordnung Vorbehalten, kein Alkohol verabreicht werden, 
da derselbe vom gesundheitlichen Standpunkte aus im 
Allgemeinen nicht nothwendig ist, und Genussmittel von 
Strafanstalten vollständig ferngehalten werden sollen. 
Trinker sind von ihrem Laster nur dann zu kuriien, 
wenn sie zur vollständigen Abstinenz gezwungen werden 
(St. Gallen). Das Anstaltsreglement sagt: Getränk is 
frisches Wasser. Die Verabreichung von Alkohol ist z 
verwerfen, da doch die meisten Enthaltenen früher me 
oder weniger Alkoholiker waren (Chur). 

Unser Referat befasst sich nicht mit der allgenieine 
Frage, was zur Bekämpfung des Alkoholismus zu 
habe, sondern weil es den letzten mit dem Verbrecherthu 
in nahem Zusammenhang sieht, so handelt es sich um 
die spezielle Frage, was im Strafvollzüge 

die Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs zi 

thun sei. .. 

Der neue schweizerische Strafgesetzentwurf 
tritt für die direkte Bekämpfung der Trunksucht mi 
folgenden Artikeln in entschiedener Weise ein: 
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Art. 26 Ist ein Verbrechen auf Liederlichkeit oder 
auf Arbeitsscheu des Thäters zurückzuführen, so kann der 
Richter den Schuldigen statt der Gefäiignissstrafe oder 
neben der Gefängnissstrafe für die Zeit von 1 bis 3 Jahren 
in eine Arbeitsanstalt verweisen. 

Art. 27. Ist ein Verbrechen auf übermässigen Ge¬ 
nuss geistiger Getränke zurückzuführen, so kann der 
Richter dem Schuldigen den Besuch der Wirthshäuser für 
die Zeit von 1 bis 5 Jahren verbieten. 

Art. 28. Wird ein Gewohnheitstrinker zu Gefängniss 
von höchstens 1 Jahr verurtheilt, so kann ihn das Gericht 
auf ärztliches Gutachten hin neben der Strafe in eine 
Trinkerheilanstalt verweisen. Das Gericht verfügt die 
Entlassung, sobald die Person geheilt ist; nach Ablauf von 
2 Jahren wird sie in jedem Fall entlassen. 

Ebenso kann ein Gewohnheitstrinker, der wegen Un¬ 
zurechnungsfähigkeit freigesprochen wurde, in eine Trinker¬ 
heilanstalt verwiesen werden. 

Art. 220. Wer einem Kinde unter 15 Jahren geistige 
Getränke verabreicht, deren Genuss seine Gesundheit 
schädigen kann, wird mit Haft bestraft. Ist noch nicht 
ein Jahr abgelaufen, seit er eine Strafe wegen Verabreichens 
geistiger Getränke erstanden hat, so kann ihm der Richter 
den Handel mit geistigen Getränken oder die Ausübung 
einer Wirthschaft untersagen. 

Art. 246. Wer ein gerichtliches Wirthshausverbot 
Übertritt, und der Wirth, der wissentlich einer Person, 
welcher der Besuch der Wirthshäuser verboten ist, Getränke 
verabreicht, wird mit Busse bis zu 100 Franken oder mit 
Haft bis zu 8 Tagen bestraft. 

Art. 247. Wer durch Betrunkenheit öffentliches 
Aergerniss erregt, wird mit Busse bis zu 100 Franken be¬ 
straft. Ist noch nicht ein Jahr abgelaufen, seit er wegen 
Betrunkenheit, die öffentliches Aergerniss erregte, bestraft 
worden ist, so kann auf Haft bis zu 8 Tagen oder Wirths- 
hausverbot erkannt werden. Erforderlichen Falles kann 
er neben der Strafe in eine Trinkerheilanstalt versetzt 
werden. 

Art. 248. Wer wegen Arbeitsscheu oder Liederlich¬ 
keit der Pflicht, seine Familie zu unterhalten, nicht nach¬ 
kommt, wird nach fruchtloser Mahnung mit Haft bestraft. 
Ist noch nicht ein Jahr abgelaufen, seit er seine Strafe 
I' wegen Vernachlässigung der Familie erstanden hat, so kann 
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liehen Falles neben der Strafe in eine Trinkerheilanstalt 

versetzt^ weMen.^er der aus Arbeitsscheu 

mittellos im Land herumzieht oder * pfft^ä^odCT 

Wäldern oder Anlagen oder oMentlichen Platzen^o^^^^ 

Strassen herumtreibt, der ^der Personen 

scheu oder Habsucht bettelt oder Kinder 

die ihm zur Pflege, Ob^ut oder Aufsicht ^vertraut sM 

zum Betteln ausschickt, wird mit bestraf. 

nicht ein Jahr abgelaufen, seit er eine Strafe wegen 

Streicherei oder Bettel erstanden hat, so 

3 Jahre in eine Arbeitsanstalt "" ^rden 

der Strafe in eine Trinkerheilanstalt versetzt werde . 

Alle diese Bestimmungen sind vom (.jjgn 

richtigen Strafvollzugs aus zu begrussen, sie b 
die Erhöhung der Strafwirkung im Si««® £ 4^^ ^J 
von Verbrechen. Aber neben dem bischer 

nünftigen Abschreckung tritt auch ^ ^^tzung der- 

Besserung der Bestraften und nach Un 
selben für den erspriesslichen Wiedereintritt i 
Seilschaft deutlich hervor. Das Gesetz Jtshaus, 

liehen und Arbeitsscheuen bis auf 3 Jahre ins 
eine langbemessene Zeit, aber nothwendig, 
nähme Erfolg haben soll. Diese ^ „ gering- 

Landstreicher und Dirnen treffen, die sich ^^hinslos 

fügiger Art zu Schulden kommen lassen, fast , j j. 

Alkoholiker, die von der Landstrasse ‘J® -j. eine 

winkeln der Städte weggenommen, nicht m 

gewisse Zeit unschädlich gemacht, . o-^inyliehern 

Arbeitsanstalten durch Zucht und 'gollen. 

Entzüge alkoholischer Getränke, die 

Das Gesetz trifft auch die 

„bösen Wein« trinken. Streit suchen, Widersetzlichkeite^ 
begehen, aber auch zu Scheusalen werden, di 
Trunkenheit ihrem brutalen Geschlechtstri 
Schranken setzen. .. .«nb- 

Es lässt endlich dem Richter die Möglichk ^ 
hängig von einer Bestrafung, . ^^^itliches Gutac ^ 
den trunksüchtigen Verbrecher in eine Heilanstalt i , 
zu verweisen. Denn wenn es sich rechtfertigt, Eie 
und Arbeitsscheue durch richterliche Verfügung ^ 
Arbcitsanstalt zu versorgen, so scheint^ es geradzu ’ 

den zu Verbrechen eigentlich pfädisponirten Truimsu 
in eine Anstalt zu versetzen, wo er von der im 
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äfrliXX^-- den Trunksüchtigen als 

Liederlichen in eine Arbeitsanstalt zu verbringen; Arbeit 

Snntfft hy "“^''lässliches Mittel in der BehLdlung der 
dieses Mittel reicht nicht aus: Der 
Irunksuchtige muss in eine Anstalt gebracht werden, wo 
wird”^ jeglichem Genuss geistiger Getränke ferngehalten 

allen diesen Auseinandersetzungen halten wir 

Ä snu® ""'5 Arbeitsanstalten 

Alkohol wird verabreicht. Zumal die 
gelmassigen, täglichen Verabreichungen geistiger Ge- 

oSfäf abgesehen von der 

aS Quantität derselben, gänzlich zu sistiren. 

AMn/i W r! Uff“.® besondere Tage geben, welche eine 
natrÄL ? bürgerliche, kirchliche oder- 

Sehen “"k l^efenktage u. s. w. Gegenüber 

wpraf^ ®“*baltenen aber, die wegen Alkoholismus bestraft 

lLwen“Tan"’ «s unbedingte Pflicht der Anstalts- 
währAA^H ’a^^o’?®* Abstinenz eintreten zu lassen und 
MiÄa^ ^‘““^^ieit nur alkoholfreie Getränke zu ver- 
ZiÄn’ äie Darreichung und 

S^Sa”^ ^^^'■änke, wie Milch und Milchkaffee 

AusLSn S a- besonderer Mühwalt und grossem 
a* n .Vei'waltung verbunden wären. Die 

s® eminent wichtigen 
geben *^**^*^ Angelegenheit nun und nimmer den Ausschlag 

Trink^rLn**'®'^f”fx*®'*®“ zugleich auch die staatlichen 

HämA a äoch ein Dritttheil bis zur 

verurtbeilt werden; 
S,.nn der Enthaltenen müssen durch den 

“öglich von ihrem schlimmen 
behefJscten kölnen?'"’ der Freiheit 

mina^f bandelt sieh dabei wesentlich auch um die Ver- 
PolffP ber Rückfälle, die freilich eben so sehr eine 
kpiF Freiheitsstrafen sind, als der Schwierig- 

SeLt, % • für entlassene Sträflinge. Die 

VeraKl bat darum das grösste Interesse, dass die 

zeif geistigen Getränken während der Straf- 

grundsatzlich als unzulässig’ erklärt werde. 

Straf- und Gefängniss- 
una die interkantonale Vereinigung der Schutzauf- 
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sichtsvereine haben am 11. Oktober 1899, an ihrer Ver¬ 
sammlung zu Lugano, die Thesen ihres Referenten, des 
Inspektors Schaffroth-Bern, nahezu einstimmig angenommen: 

1. Da die statistischen Erhebungen den engen Zu¬ 
sammenhang zwischen Alkoholismus und Verbrecherthum 
sowohl in quantitativer als in qualitativer Beziehung nach- 
weisen, hat der Strafvollzug in der Weise zu geschehen, 
dass die Darreichung jeglicher Art von Alkohol in den 
Straf-, Zwangsarbeits- und Zwangserziehungsanstalten 
grundsätzlich als unzulässig erklärt wird. 

2. Die Zwangsarbeitsanstalten, deren Insassen zum 
grössten Theil wegen Trunksucht straffällig wurden, sin 
als die staatlichen Trinkerheilstätten anzusehen, so dass 
den Enthaltenen Alkohol in irgend einer Form nicht ver¬ 
abreicht werden darf, um den Besserungszweck nicht zu 
vereiteln, ärztliche Verordnung Vorbehalten. 

.3. Der Strafvollzug kennt keine kirchlichen, bürger¬ 
lichen oder patriotischen Festtage, auch keine sogen, n- 
lässe, welche durch Darreichung von Alkohol mar 
werden. Dagegen sind Speisezulagen an solchen läge 

empfehlensw^erth. , ' ^ ^iian 

4. Die Ernährung der Enthaltenen soll ! 

Umständen eine derart kräftigende sein, dass kein Al o o 
als Zulage geboten werden muss. Desgleichen soll aucn 
Kleidung der Jahreszeit und der Arbeit angemessen sein. 

5. Die Enthaltenen sollen durch Schriften und Vor¬ 
träge über den Werth und Unwerth des Alkohols aut e 
Laufenden erhalten werden. An Sonntag 

sollen durch Anstaltsbeamte, durch Mitglieder der Auisjc 
behörden und durch geeignete Vertreter der j 

vereine Vorträge gehalten werden, die für Geist u 
Gemüth, für Charakterbildung und Lebensführung ei 
Nahrung und Erhebung seien. . . 

6. Der ganze Strafvollzug soll ein j 

dass der Besserungszweck demjenigen der AbschrecKu 6 
und Vergeltung vorangehe, damit die Austretenden 

den geistigen und moralischen Gewinn, durch den oog 
eines thätigen und geordneten Lebens, welchen sie a 
der Anstalt mitnehmen, als Wiedergefundene in die bürg 
liehe Gesellschaft zurückkehren. 

7. Der schweizerische Verein für Straf- und 
wesen und die interkantonale Vereinigung der 
aufsichtvereine schliessen sich den Bestrebungen an, 
den Missbrauch des Alkohols bekämpfen. Sie anerkenn 
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auch dankbar die segensreiche Arbeit der Mässigkeits- und 
Abstinenzgesellschaften, welche sie ihrerseits durch den 
Strafvollzug ohne Darreichung von Alkohol unterstützen 
wollen. 


Der Vollzug der Freiheitsstrafen in den Vereinigten 

Staaten. 

Nach dem im Jahre 1899 dem englischen Parlament zu¬ 
gegangenen und von diesem veröffentlichten Bericht des 
Vorsitzenden der Gefängniss-Kommission. 

Von J. Rauch stein. 


Es giebt in Amerika drei Arten des Strafvollzuges, 
die ihm zwar nicht eigenthümlich, aber dort die höchste 
Ausbildung erlangt haben, nämlich: 1. das Besserungs ver¬ 
fahren, 2. das Verfahren mit vorläufiger Entlassung, 3. das 
Verfahren auf Grund bedingter Verurtheilung. 

Für den Strafvollzug überhaupt ist zu bemerken, dass 
er nicht in den Händen der Bundesbehörden, sondern in 
denen der einzelnen Staaten ruht und daher in diesen, 
wie die Gesetzgebung grosse Verschiedenheit aufweist. 
Nur bei Vergehen gegen die Bundesgesetze also z. B. 
Münzvergehen, Postdiebstahl u. dergl. tritt das Bundes¬ 
gericht ein und sendet den Verurtheilten in die Anstalt zu 
Port Leavenworth, wo aber 1896 von 3012 solcher 
Verbrecher auch nur 500 untergebracht waren, während 
die übrigen sich in den Gefängnissen der einzelnen 
Staaten befanden, ohne dass die Bundesbehörde sich auch 
nur im Geringsten weiter um sie kümmerte. Dies Fest¬ 
halten der einzelnen Staaten am Partikularismus auch in 
der Rechtspflege verhindert natürlich eine Gleichmässig- 
keit des Verfahrens und bewirkt, dass es an permanenten 
Gerichtshöfen mit dem gehörigen Ansehen und der nöthigen 
Erfahrung in der Anwendung der Gesetze, ferner von 
öiner Aufsichtsbehörde für das Wohl der Gefangenen, an 
einer geordneten Ausführung des Strafvollzuges durch fest 
Angestellte Beamte und an einer nicht für den Strafvollzug, 
sondern für die kriminelle Beurtheilung des ganzen Volkes 
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«so nöthieen Statistik in einem Lande fehlt, das doch an 
Intelligenz und Fortschritt hinter keinem anderen z«™ck- 
Lehen will. Dadurch dass t^lgl wW 

nicht nationalen, sondern lokalen von 

"unfasi ÄÄ =a-. 

Illinois, Ohio und Pennsylyanien. TTntersuchungs- 

Allen Staaten gemeinsam ist, dass Unteren g 

gefangene und leichtere Verbrecher de». unter- 

Ln Stadtbehörden, schwere den Staatsbehoiden u ^ 
stehen, und dass die ersteren in ^i’'^®dahausern un ok 
Pofänffnissen fJails), die letzteren m Centralgefangn ^ 

man sie in zwei Hauptklassen als ^Vergehens 

brpcli6ns (FgIoxiv) und solctiCj dic^ S t?o 11 bis 

(Misdemeanour) verurtheilt sind niindestens 

5 Jahre Strafhaft bekommen k»»»®“’ ,5 fs ” England 

1 Jahr bekommen müssen. .Sehnlichjvar es iS^ 
bis 1877, dessen ähnliche zwischen ^ Staaten 

unterscheidende Strafbestimmungen den Vereinigten 

wohl als Vorlage gedient haben, „Ber nicht 

Man ist mit der bestehenden Ordnung 
zufrieden, sondern erkennt es für zweckmässig. 
Gefangenen staatliche Aufsicht einzurichten, weil es 
Lokallefängnissen mit Pflege, Ordnung und Remhc^^ 

schlecht bestellt ist. Wird doch m dem genannten 
sogar von dem der Stadt New-York S®^®^j.ünglich nur 
oSängniss The tombs, das übrigens ^^bge- 

Untersuchungsgefängniss war, felgende Schild ung 8^^ 
druckt; „Es ist eine Schande für New-York. Es 
modernen Anforderung gegenüber völlig »»^enug 
ist dunkel, dunstig und schlecht ventilirt. ^i 
ein Pestherd. Für Baden, Turnen, Beschäftigung 
gar religiöse Belehrung ist keine viobtunK zwei 

Schlimmste von allem ist die scheussliche Ein ^ vras 

bis drei Monat in einer einzigen Zelle unterzubriig© ,^^ 
für einen anständigen Menschen eine »»e®‘’„ u.-iß des 
Folter und für einen gefallenen eine wirksame b i 
Verbrechens und Lasters ist. . . . Eine ä.hnliche ‘ „j-osse 
von Hunden, wie dort von Menschen würde man 
Grausamkeit ansehen“. 
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anderwärts ausse'he^^'rv^u,*^ auelf**'^**- ®® 

Jiese Folseruns nicht’ gerade SSSiirgSt 

fch kete'staTautcl,,'““"“'''““ If"*' ">«" 

einzelnen Staaten «n h Eifersucht. Wie die 

und Kommunen an ihren Reohten Vf Bezirke 

für ihre Freiheit. Rechten fest und fürchten stets 

SefänS» a™Vrel''Grander'T •- S‘«ta- 

Strafen von Verbrechen von V ' ^esetzmässig alle 

Staatsgefängnissen zu verbüssen f’fif ® 

die scliwereren Fälle des VerW ?' ’^'^e^!^''e§en m Amerika 

Einbruch und dergl uiVs .st d"?lf 7'" 

Gin hohes. * Stratinass dort allgemein 

i^efängniss'wVns ^ift das Vf/df«amerikanischen 
u'ssen, von denen ri L den Staatsgefäng- 

l>edeutendsten sind Den*^fol/^f^^®'?""‘®" Staaten dfe 
ßeobachtungeninPhsriof *olo®nden Ausführungen liegen 
Joliet(Illinois) Colunihn«? ^^iig‘(Newvork), 

zu Grunde. ’ ^ BiRsburg (Pennsylvanien) 

drei KlaiVSeitt^ Führung in 

Antritt, der 1. wegen schleehf^^'n beim 

guter Führung w4rfnd ^ 0^*7" Betragens, der 3. wegen 
getheilt werdln nt if r Monaten zu- 

die Kleidung, manchma/^! nfif't "“f*’®cBeiden sich durch 

-■‘ber auch kluT meSx; manchmal 

«och groie^^LtimftStet^tt"^^ Gefängnisse immer 
Staatsrechnung“, sodals der entweder rein „auf 

verkauft, wie der aiiVrlf ^ ®° fabrizirt und 

Preis-Svstem“ bei' wofi Eabrikant oder nach dem „Stück- 

[“''d Material heVebt Vf'flir^fV'fT-™®'' Maschinen 
'»estimmten Freisinn tt i fabrizirte Stück einen 

Arbeit std so" bedeV ®”Eünfte aus 

^“‘>TLfrZ,el 

«b'vohl das Tufsirtt« ^^^eitszeit ist überall gut. 

Alle Aufseher nhof f ^B®^®o'’u,l verhältnissmässig gering 
dnen SL Ä Feuerwaffen, was au? die ot 
Um 41/ TTht Eindruck macht. 

In Ehr gehts zu 

Bmierrro , «B-enS-e Disziplin 

r Gefangnisskunde. XXXV. 3 
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gemildert. Die Gefangenen dürfen in ihren elektrisch 
beleuchteten Zellen Tabak kauen, in. manchen rauchen 
und Zeitungen lesen. Auch dürfen sie ihre Zellen mi 

Bildern, Photographien und Spiegeln ausstatten. Ein kUngei 

ist der schlechte Abschluss der Zellen durch 
wodurch der gegenseitige Verkehr erleichtert und ottei 
ermögUcht wird, dass Nachts zwei in einer Zelle sud 
In manchen Gefängnissen dürfen die Insassen Abends von 
6—7 Uhr ein Instrument, das sie kennen, 
auch eins, das sie lieben, lernen. Der 

gebrachte Lärm ist natürlich ein furchtbarer, oft eine^uai 

für die anderen Gefangenen, hört aber pünktlich auf, 
die Glocke das Zeichen dazu giebt, um einer Ruhe i latz 
zu machen, bei der man auch auf Gängen von huna 
von Zellen eine Nadel könnte fallen hören. 

Wenn der amerikanischen Gefängnisszucht eme g 
Schlaffheit nachgesagt wird, so muss man, 

Bericht, den Nationalcharakter dabei m Betracht zi ; 
der Heiterkeit, Freundlichkeit und Neigung zur Milde oe 
der Behandlung eines Missethäters zeige und ’ 

das auf den weiten Flächen und in 

überhaupt freiere Formen angenommen hab^ u dos 

auch eine gewisse Weitherzigkeit für er 

Gefangenen besitze. Mit dem letzteren Momen u|. 

Recht haben, dem ersteren widerspricht ™ 
selbst erwähnte grössere Strenge in der Ahn ^ . 

Verbrechen, ebenso auch die unbarmherzige Lyn | . 

Eigenthümlich ist endlich den Gefängnissen de 
die Stellung ihres Vorstehers, Marden oder 
nannt. Er besitzt auf seinem Posten den j. 

gegenüber grosse Selbstständigkeit und ist seinerse 
einer Aufsichtskommission — hoard of Managers . 
geben, die vom Gouverneur ernannt wird. J 
Wechsel des politischen Systems aber, der den 
von seinem Posten drängt, geht die von "fgges 

Kommission und oft auch der Vorsteher des ;gge 

mit ihm, und trotzdem alle Einsichtigen solche Ver 
bedauern, behält die Politik doch ihr Recht. Ansttalt 

Was der Vorsteher an Verbesserungen für • i^'es 

wünscht, stellt er am Anfang eines jeden Geschai 
in einem Bericht zusammen, nach welchem vo 
betreffenden staatlichen Körperschaften eine den ^ 
wendigen Bedürfnissen entsprechende Bewilhgm | 
necessary appropriation stattfindet, die aber sein P 
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ausfällt, da die Kosten derselben von der Gefangenen 
Arbeit reichlich gedeckt werden. Der grössten Freiheit 
scheint sich der Vorsteher des Sing-Sing-Gefängnisses zu 
bedienen, der die Einnahmen aus der Arbeit gar nicht an 
das Schatzamt abführt, sondern selbst verwaltet und von 
ihnen beispielsweise auf eigne Hand die Kosten für ein 
neu erbautes Krankenhaus in Höhe von 600000 Mark 
bestritten hat. 

Alle Staatsgefängnisse sind hell und luftig. Ihre Zellen 
haben grosse Fenster, ferner Closet, Wascheinrichtung, 
Wasserleitung und Heissluft-Centralheizung, die sich auch 
über alle anderen Räume des Gefängnisses erstreckt und 
die manchen Gegenden eigenthümlichen grossen Temperatur¬ 
wechsel sorgfältig ausgieicht. 

Was nun die drei Arten des amerikanischen Gefängniss- 
systeras betrifft, so beruht die erste Art, die Besserungs¬ 
anstalt, auf Anschauungen, die zuerst in Frankreich vor 
der Revolution von 1789 auftauchten und vielleicht in Folge 
der näheren Beziehungen, in welche damals Amerika und 
Frankreich zu einander traten, sich auch in Amerika 
dauernd Boden geschaffen haben. Die Männer der Revolution 
sagten: Die Gesellschaft erzeugt das Verbrechen, der 
Verbrecher ist nur das ausführende Werkzeug. — Danach 
werden die jugendlichen Verbrecher, zu denen in Elmira 
alle von 15—30, in Concord alle von 15—35 Jahren 
gerechnet werden, mehr als Menschen betrachtet, an denen 
gesündigt worden ist, weniger als solche, die gesündigt 
haben, man neigt dazu ihre Verbrechen erblicher Belastung, 
körperlichen oder seelischen Mängeln, ihrer verbrecherischen 
Umgebung oder ungünstigen Lebensverhältnissen zur I^ast 
zu legen, und wünscht sie nicht zu strafen, sondern viel- 
umhr durch zweckmässige Einwirkung auf das leibliche 
uud geistige Leben zu regeneriren und für die Gesellschaft 
zmrückzugewinnen, ehe sie Gewohnheitsverbrecher werden. 
Oaher findet man in den Besserungsanstalten Menschen 

I von 30—35 Jahren, die schwere Verbrechen begangen 
haben. So waren letztes Jahr in Concord 33 wegen Körper¬ 
verletzung Bestrafte, 9 wegen Raubs, 1 wegen Todtschlags, 
1 wegen versuchten Mordes, 163 wegen leichten und 
schweren Einbruchs, 13 wegen Unterschlagung, 1 wegen 
Urkundenfälschung, 9 wegen Betrugs, 253 Diebe und 13 
Hehler. Die angewandten Besserungsmittel bestehen theils 
in Entwicklung körperlicher Gesundheit durch gymnastische 

t und militärische Hebungen, theils in Ausbildung des Geistes 
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durch politischen, ethischen, volkswirthschafthchen Unte - 
rieht lieben Ausbildung zu technischen Fertigkeiten, wie 
Graviren, Aetzen, Holzschnitzerei und gewerbemassigen 
Beschäftigungen der Gefangenen als Maurer und Ziminei- 

leute in Aussenarbeit. „ , 

Sie zerfallen, wie oben schon erwähnt, in 3 Uacle 
von denen sie beim Eintritt den zweiten, nach 6 Monaten 
guten Betragens den ersten erluüteii, . jy, 

22 Monaten zunächst auf 6 Monate „iui 

entlassen zu werden. Alle Insassen des Retorii c y 
auf unbestimmte Zeit verurtheilt. „Miniffe 

Die humane Art zu strafen hat aber keine ' 
Anwendung der Disziplin zur Folge, die im 
streng gehandhabt wird, dass vor einigen . 

Grund von Beschwerden in der Presse ein .„urde, 

zur Untersuchung derselben in Elmira emge j 

Eine der letzteren Anstalt eigenthunilmhe Metlio 
die sogenannte „physische“, ‘^Me ihi^ Ents e o 
Hypothese verdankt, dass körperliche Eiitaituiiö 
brecherisclien Charakter herbeigeführt habe. pudern 

in der Anwendung von kostspieligen türkischen ’ 

die mit Douche- und Regenbädern konibimrt sind und 
einem Kursus körperlicher Uebungen Wiederhemtel« 
eines kräftigen normalen Organismus, i luj. 

und des Charakters durch das Vorhergehende, 

Zweck. Damit hängt die militärische xV.^^ag- 

Insassen, ihre Eintbeilung in 4 Bataillone zu ]e i-^ 

nieen zusammen ; sie sollen durch Gewöhnung ‘ (jgn 
Haltung und Bewegung männliches Wollen und Lmp 

bekommen. ^ _ imr 

Die Resultate dieses Systems konnten 
durch Schätzung gemessen werden, nach welcher 
der Gebesserten b:-! und 81 % beträgt. upricht 

Ueber den Werth desselben führt de 
folgendes aus: Zwei IMomente vorsichtiger 
Resultate sind zu beachten. Das erste liegt in J. 
der Insassen der Reformatorys. Die Mehrzahl . ^ 
sind erstmalig Verurtheilte mit einem Vorleben un i 
Charakter, die den Richter erkennen lassen, das 
mit keinem eigentlichen Verbrecher, sondern 
Menschen zu thun hat, der sich noch für 
einer Besserung eignet. Danach fällt er sein Ui 
so kommt also vom Richter bereits gesichtetes 
in solche Anstalten. In der sogenannten „bter 
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der englischen Gefängnisse ist dasselbe Material vertreten, 
und trotzdem bei ihnen nichts von jenen besonderen 
Methoden zur Anwendung kommt, ist auch ihre Kückfalls- 
ziffer eine sehr niedrige. 

Das zweite Moment ist der Umstand, dass die Rück¬ 
fälligkeit der Entlassenen bisher nur während der Zeit 
der vorläufigen auf Probe geschehenen Entlassung, wo 
sie noch unter polizeilicher Aufsicht standen, beobachtet 
worden ist und dass sie dabei alle in gesicherten Erwerbs- 
verhältnissen sich befanden, da aus dem Reformatory 
Niemand entlassen wird, der nicht vorher untergebracht ist. 

Für das System lässt sich abgesehen davon, dass es 
doch das Ergebniss ernsten Nachdenkens und die Arbeit 
erfahrener Männer ist, anführen, dass es doch sehr Vieles 
enthält, was bei jugendlichen Verbrechern, die man noch 
nicht ins Gefängniss, aber auch nicht gerade freilassen 
möchte, gut angebracht wäre. Der Bericht schlägt dem 
englischen Parlamente vor, erstens die allzu üppige 
amerikanische Form der Ausführung, ferner die Altersstufen 
der nach ihm zu Behandelnden zu beschränken und endlich 
auch die Vergünstigung der weiteren Anwendung von dem 
Betragen im Reformatory abhängig zu machen. Es sollen 
danach in ein solches Plaus nur 16- bis 23 jährige aufge- 
nonnnen, und alle, die sich nicht entsprechend betragen, 
sofort in ein wirkliches Gefängniss überführt werden. 
Mit diesen Vorschlägen entspricht der Bericht denen der 
englischen Gefängnisskommission. Zu ihrer Annahme ist 
aber wie in Amerika die Einführung der Verurtheilung 
auf unbestimmte Zeit in das Strafgesetz nöthig. 

Was endlich die Kosten anbetrifft, so stellen sie sich 
in Amerika gegenüber denen der Gefängnisse sehr hoch. 
Bs kostet jeder Insasse in Concord 183, in Elmira 
133 Dollar jährlich, während in den Staatsgefängnissen 
wegen des bedeutenden Arbeitsverdienstes die Kosten in 
png Sing 71, in Columbus 26 und in Joliet gar nur 
^0 Dollar für den Kopf jährlich betragen. 

Wir kommen nun zu der auf die Gefangenen der 
otaatsgefängnisse bezüglichen vorläufigen Entlassung. 

Schon vor Einführung derselben hatte der Gouverneur 
eines jeden Staates die Befugniss auf Antrag des Gefängniss- 
yorstandes dem Gefangenen bei guter Füiirung im ersten Jahr 
1 Monat, im zweiten 2 Monat und sofort von seiner Straf¬ 
zeit zu schenken. Die vorläufige Entlassung ist als neuere 
Einrichtung, namentlich in den Staaten Ohio, Illinois und 
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Massachusetts dazu gekommen Mit demselben ist die Vei-- 
urtheilung auf unbestimmte Zeit emgefiAi t worden u 
zwar in zwei Formen; 1. so, dass der Richter das geringste 
und das höchste Mass der Strafzeit festsetzt und 2. so 
dass der Richter nur das geringste Mass angiebt, 
das höchste im Nothfall nach der für das 
Verbrechen gesetzlichen Angabe zur Anwendung konnit. 

Das erstere Verfahren ist gebräuchlicher. Seiner bedien 
sich auch der Staat New-York seit 1890 wendet es ab 
verhältnissmässig wenig* an. Es j i 

Staatsgefängnissen gehaltenen Verbrecher über ' , 

Die Entlassung geschieht durch eine Kommission, die a 
dem Generalgefängnissinspektor, dem 

dem Gefängnissgeistlichen und i 

In Illinois wird im Urtheil gar kein Strafmass genaimt, 
indem man als niedrigstes Strafmass das vom ^''6“ ‘ 
gegebene nimmt. In Massachusetts ist es wie in N ^ 
lieber Erfolge mit diesem System lässt sich wenio s^g 
und wird auch wenig angegeben. Ohm nur ' 

geltend. Es hat aber beispielsweise 1896 von 12bö 
80 vorläufig entlassen, wendet also das Verfahren uiit, , 

vorsichtig an. v. li 

Der Bericht spricht sich gegen dasselbe c • ^ 

setzt, wie er sagt, das Urtheil des Gerichtshofes gan i 

Seite und setzt dafür das Gefängnissregulativ u 
Ermessen einer nicht juristischen Kommission aur , 

von blossen Beobachtungen ein. , Amprilai 

Dazu kommt, dass eine solche Kommission m A ^ 

von der Politik beeinflusst wird, dass das 
ihre Entscheidungen hineinspielt. Daher kommt ® ^ ‘ ^ 

man in Ohio den Namen des zur Entlassung vorgesc cg 
erst in der Presse bekannt macht, um zu hören, o 
Volke auch genehm ist. Ferner ist bei p«en 

verschiedenen Staatsgrenzen ein Entweichen des En 
aus der Aufsicht seiner Behörden sehr leicht. 

Das ganze System beruht auf einer Yer- 

weiterung des Reformatory-Verfahrens auf wirkUc 
brecher, die durch nichts gerechtfertigt ist und den ? 
ja den Begriff der Strafe ganz zerstört. -et die 

Das dritte der amerikanischen Strafsysteine ^ 
bedingte Verurtheilung, nach dem bei 

Wortlaut: Das Probezeitsystem genannt, weil es ^ « Vei’- 
dem es zur Anwendung kommt, vor seiner etwaige 
urtheilung eine Frist gewährt, in der er durc 
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Führung in seinen bisherigen Verhältnissen beweisen darf, 
dass er sich gebessert hat. Gelingt ihm dieser Beweis, so 
bleibt er von der Verurtheilung verschont. 

Ein solches Verfahren ist auch in England vorhanden; 
das amerikanische unterscheidet sich von diesem dadurch, 
dass zu seiner Ausführung besondere Beamte (prohation 
officers) angestellt sind, da es überhaupt mehr durch¬ 
gebildet ist. Diese Beamte haben die Verhältnisse des 
Angeschuldigten vor der Untersuchung zu erkunden, um 
das Ergebniss dem Untersuchungsrichter zu übergeben, 
der danach auf Probezeit oder Fortsetzung des Verfahrens 
erkennt. Nach der Untersuchung liegt ihnen die Aufsicht 
über die auf Probe Entlassenen ob. 

Die Veranlassung zu dieser Einrichtung gab in den 
70er Jahren ein alter Herr, der bei jeder Gerichtsverhand¬ 
lung erschien, die erstmalig Gefallenen mit sich nahm, sie 
zu berathen und führen suchte und gute Resultate erzielte. 
1878 setzte man zur Ausübung einer solchen Wirksamkeit 
den pensionirten Chef der Polizei ein und 1891 wurde die¬ 
selbe auf Vorschlag des Gouverneurs durch ein Gesetz 
sanktionirt. Der Staat wurde nun in Distrikte getheilt, 
deren jedem ein Beamter vorsteht. Boston z. B. besitzt 
6 solche Distrikte. Die Distriktsbeamten besuchen ihre 
Pfleglinge wöchentlich und statten monatlichen Bericht 
darüber einem Oberbeamten ab. Jeden Morgen begeben 
sie sich in das Stadtgefängniss und sprechen dort mit den 
Eingelieferten über ihre Verhältnisse, ihre Strafthat u. dgl. 
Ihre Assistenten besuchen täglich die zu Ueberwachenden. 
Das Ergebniss der Recherchen wird dem Untersuchungs¬ 
richter zugestellt, der danach entscheidet. Diese Beamten 
sollen durch ihre Thätigkeit eine grosse Kenntniss der ver¬ 
brecherischen Individuen ihres Bezirks erlangen, so dass 
selbst bei Führung falscher Namen die Gewohnheitsver¬ 
brecher von ihnen erkannt werden. 

Die Probezeit beträgt gewöhnlich 2 Monat, bei Per¬ 
sonen, die vor das Obergericht gestellt worden, sind bis 
1 Jahr. 

Die Resultate dieses Verfahrens wurden 1896 von 
^iiner zur Prüfung derselben eingesetzten Kommission 
gelobt. Die meisten auf Probezeit Entlassenen bewähren 
sich. Von 1820 während 1898 vorläufig Entlassenen be¬ 
standen 1300 die Probe. 

Vorzüge dieses Systems sind 1. die vorsorgliche Be¬ 
handlung und Ueberwachung verbrecherisch Gefährdeter, 
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2. die genaue Informirung des Richters durch geübte 
Recherchenf Nachtheile: 1. das schiefe Verhältniss einer 
Voruntersuchung durch Nicht-Richter vor der richterlichen 
und die massgebende Bedeutung derselben, 2. Kompetenz¬ 
konflikt zwischen den Polizeiorganen und denen der 
genannten Einrichtung, 3. wegen des Vorhandenseins von 
Trunkenheit in den meisten Fällen dieser Art sind die 
betreffenden Beamten eigentlich nur Handlanger zur 
Durchführung des Branntweingesetzes, 4. das System ist 
sehr theuer in der Handhabung. 

Dem Bericht sind noch 2 Anhänge beigefügt. Der 
erste beantwortet an der Hand von soviel Statistik, als 
bis jetzt in Amerika vorhanden ist, die Frage, ob das Ver¬ 
brechen in den letzten 10 Jahren zugenommen hat. Oie 
Antwort ist; Zunahme und zwar eine geringe in schweren, 
eine bedeutende. Auf je 100000 Einwohner kommen looü. 
116, 1890: 131 Verbrecher. Die Zahl der leichten Ver¬ 
brecher beträgt 1880; 45, 1890: 58, die der schweren 1880: 
71, 1890: 73 von 100 000. 

Der zweite Anhang berichtet von einer Staats- 
Besserungsanstalt für Frauen in Sherborne, Massachusetts. 
Sie zeichnet «ich durch gute Organisation, Einrichtung un 
Verwaltung, namentlich durch peinliche Sauberkeit aus. 
Die meisten Internirten sind wegen Trunkfälligkeit niei, 
die in Massachusetts mit einer Strafe bis zu 2 Jalneii 
belegt wird. Zur Veredelung des Gemüths dürfen diejenigen, 
welche sich gut betragen, sich Kanarienvögel, Papageien, 
Hühner, aber auch Schafe, Kälber und Ferkel haltem 
Mit Recht meint der Bericht, dass das die Strafe in Spieleiei 
verkehren heisst. 
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üeber die Frage der 

ScWeneisalzpfliclit des Verlirecliers gegen den Verlelzlen 

und der Mittel, 

dnrcli Me die Entscliädignng »etwirkliclit werden kann. 

Besprechung eines Gutafchtens von W. Tallak 

Von Pfarrer Rauch stein. 




Geschädigfei Rech ‘•seherisch 

Brechens auf Eil ts?h” 5 eines Ver- 

vom Sekretär der^ wlL i n Titel einer 

London her-ausgegebenmrAfr^^är^'''’^' 

den i.n Jahre 1900 ln A " ^''^'^«dlung zur Vorarbeit für 

1878 auf dem Kongress i^ ^tneth ^ 

dem Justizpräsidenten von Neu S^eKnd und 

Ausdruck o-phr-ir^Vif j i -l\cu oeeiana, bii Arney, zum 

mit to siSiS'.^i zi 'n“'r“; ‘Z!“^ S 

wieder ersf ‘1 fFpn i das Gestohlene vierfach 

Seel.S/ÄroTge ^ 

hat seitdem immer mehr 4 L T>as Thema 

erfahren und is” vom Pnr^ Erörterung 

SIXJ f “ "= - 

und Grundsätztn det m "^’^ten Anschauungen 

weit noch öher ^ menschlichen Eechtslebens sein, denn 
wir schon in ^Ln^BMtfm Griechen zurück begegneten 
der Rückgabe und Entlm ^®® mosaischen Gesetzes 

einzigen Elementen dJ^ f wichtigsten, oft 

die Person soTnhi ■ Verfahrens bei Verbrechen gegen 
'hm ein solches Verf^hrpm^®^^ ^'S'^'^hum. Es erscheint 
zweck der Strafe w^f®a ™ Besserungs- 

ö Wie dem der Abschreckung dienlicher 
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und weniger kostspielig als das unserer Zeit mit Einsperren 
und Erhaltung des Verbrechers auf Staatskosten, 

Die Einsperrung, so führt der 
grosse Nachthdle. Sie schadet d«™ Verbrecher dut-ch d^e 
Ichlechte Gesellschaft, in die er im kommt, an 

der Seele, und durch den Mangel freier Bewegmig un 

frischer Luft, auch an der leiblichen Gesundheit ohne au 

nur dem Zweck der Abschreckung zu ^ 

grosse Zahl der Rückfälligen erkennen lasst Dazu kommj, 
dass sie sehr kostspielig ist, eine 

verdienst der Eingesperrten'bezahlt wird , , __ 

Last für die unbescholtenen Steuerzahler f>ddet, und 
dass es dem Uebelthäter im Gefängniss ganz erträglich, 
ja oft besser ergeht, als dem von ihin Deschadiö ^ 

Die Verurtheilung zur Zahlung einm- Geldsumme lasst 
den Verurtheilten in der Freiheit, in De en ^ 

nissen, zwingt ihn in keine Gemeinschaft mit „eiter- 

hinein, belastet keinen Steuerzahler und lasst ±n w 
sorgen für Weib und Kind, die bfi.^ Verwendung 
Freiheitsstrafe stets unschuldig mitleiden 
Uebelthäter muss arbeiten, damit er die Strafsuni ^ 
und trägt somit die Strafe ganz allein. ^inspitie 

Herr Tallak klagt, dass die jüngste Zeit zu eins g 
das Wohl des Gefangenen verfolgt und darüber die K®® 
des von ihm als Verbrecher Geschädigten vernachlass g 
habe. Man spricht soviel von Besserungszweck ^ ^ 

sclireckung und vergisst darüber, dass der nächste 
des Gesetzes, also auch des Strafgesetz^, Hinten 

willkürlicher Schädigung zu schützen und dem Geschaaig 
zu seinem Rechte zu verhelfen. ^ fliehen 

Diese Verkehrtheit wäre auch bei der .oqg 

Besprechung des neuen englischen Gefängnissgese ^ 
hervorgetreten. Ueberall hätte man von den oereaiUö 
Ansprüchen der Gefangenen gesprochen, soviel ge p > 
als wenn der Verbrecher ein Held wäre und die ] 
genannte „Humanität“ an ihm zuerst und 
werden müsste, den vom Verbrecher Geschädig e 
man dem Verbrecher soweit nachgesetzt, dass man 
die Erwähnung seiner Rechte, wie sie zuin 
die Howard-Gesellschaft geschah, als „Einseitigkeit ^ 
Herr Tallak zerlegt nun sein Thema in vie 
nach zwei Eintheilungsgrundsätzen, deren einer si 
das Vergehen, der andere auf die Vermögenslage 
brechers bezieht, und unterscheidet 1. und 
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erstattung* bei Eigenthumsvergehen seitens der Verbrecher, 
wenn sie bemittelt beziehungsweise unbemittelt sind 3. und 
4. ebenso Entschädigung bei Vergehen gegen die Person. 

Er führt darüber Folgendes aus: 

In Bezug auf bemittelte Verbrecher ist die Gesetz¬ 
gebung verschiedener Länder bereits in der oben ge¬ 
wünschten Richtung vorgegangen. So wird in Spanien 
die Vergewaltigung einer Person in bestimmten Fällen 
zusätzlich mit Geldzahlung bis 2400 Frc. belegt, wofür 
im Unvermögensfall Gefängnissstrafe eintritt. 

In Norwegen wird seit 1894 in einigen Fällen von 
Beleidigung der Vollzug der verhängten Freiheitsstrafe 
durch Zahlung einer vom Gericht bemessenen Summe an 
den Beleidigten aufgehoben. 

Das Strafgesetzbuch Finlands setzt für kleine Dieb¬ 
stähle Zahlung von Strafgeld an den Bestohlenen fest. 

In Deutschland und Oesterreich haben die Forst¬ 
gesetze ähnliche Bestimmungen, indem sie kleine Vergehen 
mit Auferlegung einiger Tage Arbeit strafen. 

In der englischen Gesetzgebung ist das Recht des 
Geschädigten neuerdings mehrfach anerkannt: So in dem 
Gesetz über „Böswillige Eigenthumsbeschädigung“ von 
1861, welches dem Richter gestattet, statt der Freiheits¬ 
strafe mit körperlicher Züchtigung eine von ihm zu 
bemessende Geldzahlung an den Beschädigten aufzuerlegen; 
so auch in dem Gesetz über „Haftpflicht der Arbeitsgeber“, 
welches den im Dienst Verunglückten, Entschädigung 
durch den Arbeitsherrn zuspricht, sobald thatsächlich oder 
vermuthlich er an dem Unglück Schuld trägt. 

Natürlich kann wie auch in Oesterreich, Deutschland 
und Norwegen der verbrecherisch Geschädigte ausserhalb 
des Strafverfahrens auf privatrechtlichem Wege seine 
Ansprüche stets geltend machen. Bei einfachem Raube 
kann der Geschädigte in England entweder strafrechtlich 
oder privatrechtlich sich Genugthuung verschaffen. Das 
letztere wird meist vorgezogen und führt ohne Weitläufig¬ 
keit zur Entschädigung des Beraubten. Dasselbe geschieht 
in Fällen von Diebstahl. Sonst giebt es nach engliseliem 
Gesetz noch Entschädigungen für Passagiere auf Eisen¬ 
bahnen, für Ehemänner seitens des Verführers der Frau, 
für Mädchen seitens ihres Verführers und seitens eines 
Mannes für seine unehelichen Kinder. Für Schädigungen 
bei Auflauf und Aufstand haftet die Gemeinde. 
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Was soll aber geschehen, wenn der zur Entschädigung 
verpflichtete Missethcäter unbemittelt ist? — und das ist 
meistens der Falt! Hier liegt die Schwierigkeit der ganzen 
Frage! Andere müssen für den Mittellosen eintreten und 
seine Pflicht völlig oder auf eine bestimmte^ Zeit über¬ 
nehmen. Es könnten für ihn eintreten; 1 . Seine Ange¬ 
hörigen oder seine Freunde; 2. die Gemeinde; o. der 
Staat. Sie hätten den Geschädigten zunächst zu ent¬ 
schädigen und könnten dann den Verbrecher zwingen, 
entweder während der Haft oder in bedingter Ureüiei 
durch seine Arbeit allmählich die gezahlte Summe zu 
erwerben, um sie der Gemeinde oder dem Staat zu 
erstatten 

Es wird aber schwierig sein, den vorläufig Ent¬ 
lassenen, der die für ihn gezahlte Summe ab arbeiten so , 
festzuhalten, denn er hat keine Lust zu Arbeiten, deren 
Lohn er nicht behalten darf. Ferner wird er als ent¬ 
lassener Sträfling nicht leicht lohnende Arbeit filmen un 
endlich dürfte seine Ueberwachung in der Freiheit vie^ 
Beamte und viel Mühe erfordern und darum kostspieiij, 
sein. Was den Arbeitsverdienst im Gefängniss 
so ist er für den vorliegenden Zweck zu gering und clee 
nicht einmal die Kosten, die der Gefangene dem b aa 
durch seine Erhaltung im Gefängniss verursacht. Es is 
darum vorgeschlagen, auf den Gefangenen gar nicht zui uc 
zugreifen, sondern alle Geldstrafen zu einem staatlic i_ 
Fonds zu sammeln und aus diesem zu entschädigen, 
erhoben sich dagegen allerdings Stimmen, die am 
privatrechtlichen Charakter einer solchen Entschädigung 
und ihren Widerspruch mit der Art des Strafrechtes ui 
weisen, das doch nur allgemeinen Interessen, dem 
des Staates und der Gesellschaft zu dienen hat, abei 
bleibt ein praktisches Bedürfniss, dass der Staat bei ' 
füllung wichtiger Pflichten unvermögenden Mitglie e 
hilft oder innerhalb gewisser Grenzen für sie eintritt. 
dürfte er im vorliegenden Fall aus öffentlichen ^Etteln z 
entschädigen und zugleich von denen, die geschädigt ha ei, 
mit Hilfe seiner Strafmittel die vorgestreckte Summe ein 
zutreiben berufen sein. Er würde dabei keinen bedeuten e 
Ausfall an Geld haben, wenn er geeigneten Falles 
jeder vorläufigen Entlassung forderte, dass Angehörige 
zu Entlassenden für die von ihm zu zahlende Summe m 
eigenen Mitteln verpfändeten und wenn er im vollen 
vermögensfalle für einen passenden Theil der Ersatzsunim 
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die Entlassung in Aussicht stellte, weil dann der Gefangene 
sich alle Mühe geben würde, diesen Theil zu verdienen. 
Unbestritten ist es aber Pflicht des Staates, wenn einmal 
dem Geschädigten nur privatrechtlich Schadenersatz erreich¬ 
bar sein soll, ihm, namentlich wenn er unvermögend ist, 
diesen Weg, der wegen seiner Kosten oft nicht beschritten 
werden kann, zu ermöglichen. 

Das grösste Hinderniss einer solchen staatlichen 
Regelung der Schadenersatzansprüche ist die Sorge vor 
Ausbeutung dieser Massregel zur Erlangung guter Be¬ 
zahlung werthlosen Eigenthums, das dann mit Wissen des 
Eigenthüraers gestohlen wird. Dem könnte aber durch 
eine zweckdienliche Bemessung der Entschädigung und 
dadurch begegnet werden, dass auf jeden Fall der Ver¬ 
brecher bestraft, und seine Strafe nicht zu milde bemessen 
würde. 

Der Verfasser hält die angedeuteten Hindernisse für 
überwindlich und weist zum Beweise der Wichtigkeit des 
Gegenstandes auf Anstrengungen und Versuche hin, die von 
den verschiedensten Völkern in der Richtung auf denselben 
bereits gemacht sind. 

Sicherlich ist die Entschädigung des verbrecherisch 
Geschädigten eine Forderung der Gerechtigkeit mid ein 
oft gefühltes Bedürfniss, aber ebenso sicher ist sie noch 
ein Problem. 


Die Tuberkulose in der Strafanstalt Görlitz. 

Von Kreisphysikiis Dr. Braun, Anstaltsarzt. 


In den Blättern für Gefängnisskunde Bd. 34 pag. 191 ff. 
veröffentlicht Herr Bezirksarzt Dr. Schäfer einen Aufsatz 
über Gefängnisskrankheiten nach Erfahrungen, welche er 
9-ls Anstaltsarzt in zwei bayerischen Zuchthäusern, Kais- 
boim und München, gemacht hat. Als häufigste Gefängniss- 
krankheit bezeichnet er die Tuberkulose in allen ihren 
Formen. Er entwirft von der Verbreitung dieser Krank- 
boit ein überaus düsteres Bild und behauptet, dass in der 
Anstalt Kaisheim, einem Zuchthaus mit langjähriger Straf¬ 
haft und mit ca. 80 % rückfälligen Sträflingen, keine 40 % 
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der Gefangenen von Tuberkulose frei gewesen seien; „kurz 
p.!L^f o.ut die Hälfte der Bevölkerung litt an Tuber- 
kulose’' ""Diese Behauptung enthält einen uheraus schweien 
Vorwurf gegen die Verwaltung und die 

Strafanstalten und nicht zum löiitoige 

anstaltsärzte. Es liegt sehr nahe, dass den auf 
Ti'vfqlirnnff eeaTündeten Behauptungen des Vertassers ei 

allie;3eGe& zugesprochen wird und dass die für die 

Anstalten München und besonders Kaisheim behaupte 
Missstände als für alle Anstalten mehr oder weniger S® 

gesehen Deshalb halte ich es für meine Pflicht, 

ff in der Stratanelnlt de« 

kulose gemachten Erfahrungen zu ^®^o“®^dichen, den^ 
diese Erfahrungen stehen in schroffem Gegensatz 
meines Kollegen Schäfer und scheinen um so mehi g & > 

daTvorihin gemalte düstere Büd autzuhellen, als^to 

Anstalt Görlitz, wie mir scheint, bezüglich Anpii 

bevölkerung ähnliche Verhältnisse ^ie Kaisheim hat A l 
in Görlitz werden nur Sträflinge, welche das ^ Lebens^ 

jahr überschritten haben, Xe Verbrecher 

wie in Kaisheim, grösstentheils rückfällige vei 

oder lebenslängliche Gefangene. 

Wenn ich nun zunächst meine Beobachtangen ^ * 
den Jahren ordne und alles Unwesentliche weglasse, 

ergiebt sich Folgendes; .• c!j.„öFiin<rpn 

Die Anstalt ist durchschnittlich mit 500 S o 

belegt. Von diesen waren: tto «tnrheii 

1894: 22 tuberkulös = 4,4 % der Gefangenen. n 

an Tuberkulose 6; 5 wurden entlassen, Bes • 

1895; Bestand an Tuberkulose 11. Zugangs, ‘g^2;u- 
also 19 = 4 7o der Bevölkerung. Von den » 
gängen wurden schon bei der Einlieferung 
Anstalt 4 als tuberkulös erkannt, \®XXYtiiiTer 
einjährigem, 3 nach mehrjährigem Aufen ‘ 

Anstalt. 3 starben, 5 wurden entlassen; Rest 

1896: Bestand 11. Zugang 8 = ^ 

8 Zugängen waren 3 schon bei ihrer E 
tuberkulös; 1 erkrankte im ersten, 3 i „i„,.v,en 
1 im fünften Jahre des Anstaltslebens. , . 
an Tuberkulose; 4 wurden entlassen (1 s 
geheilt), Rest 12. 

1897: Bestand 12, Zugang 4 = 16 = 3,2 %■ „j, 

4 Zugängen wm'en 2 schon bei ihrer Einheferung 
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tuberkulös; 1 erkrankte 8 Monate, 1 zwei Jahre 
nach der Einlieferung. Letzterer war erblich be¬ 
lastet und von Anfang an auf Tuberkulose ver¬ 
dächtig, wenn man auch nichts sicher nach weisen 
konnte. 5 starben, 2 wurden entlassen (1 schein¬ 
bar geheilt), Rest 9. 

1898: Bestand 9, Zugang 5 = 14 = 2,7 Von den 
5 Zugängen waren 4 schon bei der Einlieferung 
tuberkulös; 1 erkrankte im vierten Strafjahre, 
stark erblich belastet. 1 starb, 2 wurden entlassen, 
Rest 11. 


1899: Bestand 11, Zugang 6 = 17 = 3,5 %. Von den 
6 Zugängen wurden 4 bei ihrer Einlieferung als 
tuberkulös erkannt; 1 erkrankte im zweiten Straf¬ 
jahr an Darmtuberkulose, 1 im fünften Strafjahr. 
Es starb keiner; 6 wurden entlassen (3 scheinbar 
geheilt), Rest 11. 

1900: Bestand 11, Zugang 4 = 15 = 3 %. Von den 
4 Zugängen wurden 3 schon bei ihrer Einlieferung 
als tuberkulös erkannt, 1 erkrankte im ersten Straf¬ 
jahr. 1 starb an Darmtuberkulose, 3 wurden ent¬ 
lassen, Rest 11. 


Wenn wir die Todesfälle an Tuberkulose in diesen 
7 Jahren noch einmal hier anführen, so ergiebt sich: 


1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 


6 Todesfälle = 12 7oi 


3 

3 

5 

1 

0 

1 


6 

6 

10 

2 

0 

2 


der Gefangenen 


Vergleichen wir damit die Todesfälle an Tuberkulose 
unter der Civilbevölkerung von Görlitz in den letzten 
Jahren. Dieselben belaufen sich auf 2 7oo—2,4 7oo* Wir 
ersehen daraus, dass die Sterblichkeit an Tuberkulose in 
den letzten 3 Jahren in der Strafanstalt nicht grösser war, 
als unter der freien Bevölkerung von Görlitz, und wenn 
wir bedenken, dass die Tuberkulose, besonders die sehr 
häufige Darmtuberkulose der Kinder selten erkannt und 
noch seltener in den Todtenscheinen als Todesursache 
bezeichnet wird, so kann man dreist sagen, dass die 
Sterblichkeit an Tuberkulose in der Strafanstalt geringer 
war als in der Freiheit. Wir sehen aus jenen Zahlen 
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ferner dass die Tuberkulose-Sterblichkeit in der Straf¬ 
anstalt in den letzten Jahren erheblich abgenommen hat 
und von 12 «/oo auf 2 »/oo gesunken ist. _ 

Man könnte nun einwenden, dass meine Angaben 
nicht der Wirklichkeit entsprechen, dass ich die tuber¬ 
kulöse häufig verkannt habe und dass ich auch, was 
freilich kaum glaublich erscheint, die Tuberkulose als 
Todesursache nicht erkannt habe, dass also thatsachh 
in der Anstalt viel mehr Gefangene an Tuberkulose leiden 
und an ihr gestorben sind, als ich angegeben habe. Gaiaui 

erwiedere ich Folgendes; aipselbe 

Meine Angaben beanspruchen n® 

Glaubwürdigkeit wie die des Kollegen Schater; dass men 
Angaben aber der Wahrheit ganz oder mindestens nahezu 

entsprechen, ergiebt sich aus der Zahl und Art d 
fälle in der Anstalt während dieser 7 Jahre ubeihaup . 
Es starben überhaupt von den Gefangenen. 

1894 ; 13 (6 Tub.) 


1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

Diese Zahlen 
Anstalt überhaupt 


8 

11 

10 

8 

2 

3 


(3 

(3 

(5 

(1 

(0 

(1 


lehren, dlss die Sterblichkeit in der 
nicht gross ist und djtös^ sie^ 


in den letzten Jahren vermindert hat von ^ 

6%07 während in der freien Bevölkerung von üo 
jährliche Sterblichkeit etwa 20 %o beträgt. ^ 

Dass letztere so viel grösser ist als die ^terb 
in der Strafanstalt während der letzten 
natürlich von der hohen Kindersterblichkeit un , 
freien Bevölkerung her; immerhin kann die Stei 
der Gefangenen nicht hoch genannt werden. vVur 
Angaben des Kollegen Schäfer auch für die . i^g. 

Görlitz zutreffen, würde unter der hiesigen ^waifte 

Bevölkerung die Hälfte oder auch nur nahezu dio " v_ 
tuberkulös sein, so müsste unbedingt die jährlicne 
lichkeit im Allgemeinen eine viel grössere Zahl 
Dr. Schäfer hat leider unterlassen, in seinem 
Zahl der jährlichen Todesfälle in den Anstalten Kai 
und München anzugeben. Wenn seine Behauptungen 
die grosse Verbreitung und den schnellen Verlau 
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Tuberkulose in diesen Anstalten richtie- sind so mn=:«,.n 

IIä siS! 

seltei durchn^ T"’ Tuberkulose nur 

wird Diaoo r 1 i ®ckung' in der Anstalt bedine't 
wird. Diese Behauptung findet eine Stütze in Folgendem • 

kulose"i^" 7 .S^"" 1895-1900 inklusive kamen 35 Tuber- 
P^nutf von diesen wurden 21 schon bei der 

we“Sh?Tach 1 erkannt. Von den übrigen 14, 

1 P ^ mehreren Jahren ihres Ansf/^lW 

ehi? Ani? erkrankten, dürfen wir bei VieL 

kiiistellen MelfJ” A'’®le.It als sehr unwahrscheinlich 

Str Sr .in ^ erkrankten schon im ersten 

der Tnh 1 von Anfang an 

früher'Blut ff Aufnahme angaben, schon 

mnoo 1 - haben. Bezüglich der Uebri^’en 

Menschen ^®‘’“eksichtigen, dass sehr viel scheinbar gesunde 
in defr nf • Tuberkulose haben, das sie z. B. 

fähigfruKlm eingekaspelte, noch lebens- 

SchfdlieSkfS "'“f durch irgend eine 

aSgt wLf'® '"lfl^«"ente Krankheit (z. B. Influenza) 
Tuberkfiinao vermehren beginnen und eine 

mk seiSer^TST- ?“u® ^er Aufenthalt in der Anstalt 
Verhältnissp^^^^” Leben ganz veränderten 

setzt solche Schädlichkeit in hohem Grade 

den nicht geleugnet werden; aber nJeh 

in seltenen Wahlen ist diese Schädlichkeit nur 

liat d e Stritn^ff die Ursache der Tuberkulose. Gewiss 
latenSnWt^'f^ Görlitz in manchen Fällen die 

ist eine^ ifhnf i ‘'^1*®*' ^“®li der Freiheit 

genug ungünstiger Verhältnisse oft 

»»AoriderTlÄse.“'“ 

wesh-ln!^ ^um Schluss noch auf den Grund eingehen, 
erwähnten 1 Tuberkulose in den beiden von Dr. Schäfer 
auftriH 7 . soviel verderblicher und massenhafter 

; als in der Anstalt Görlitz und wohl überhaupt in 

Blatter für Gefängnisskunde XXXV. 4 
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den preussischen Strafanstalten. In dem Aufsatze des 
Kollegen Schäfer fallen mir wenigstens einige Bemerkungei 
auf, welche die Ursache dieses Unterschiedei 
aüfzuklären scheinen. So erzählt Dr. 
dritten Krankheitsbilde, dass ein gesunder (>ftangene 
neben einem tuberkulösen arbeitet und isst und sic ^ 
durch ansteckt, dass er die von dem ^ 

gelassenen Speisen verzehrt — „eine Futterung^tuberku 
Ferner spricht Dr. Schäfer den Wunsch aus, dass die sch 
tuberkulös eingelieferten Gefangenen nicht in gesch ^ss 
Räumen beschäftigt werden sollten, weil sie „ihre g* 

Umgebung, die Arbeitsräume und deren Bewohner anstecke 

Mit Recht verlangt er für jede Anstalt, welche " 

Häftlinge aufnimmt, eine von den übrigen 
getrennte Abtheilung. Er verlangt ferner, dass ] 
Kranke sein eigenes Essgeschirr besitzt, dass 
Räumen Spuckschalen aufgestellt werden und dass tuoe 
kulöse Gefangene eigene Spuckschalen erhalten, dass 
Einzelzelle, welche mit einem Tuberkulosen belegt 
gereinigt werde, bevor sie von einem andern Creiangüu 

benutzt wird. , ... a 

Da Dr. Schäfer diese Forderungen stellt una 
Möglichkeit des Zusammensitzens eines erkannten i 
kulösen mit einem gesunden Gefangenen , i. 

man den Schluss ziehen, dass in seinen beiden - ^ 
eine strenge Isolirung der i a 

durchgeführt ist. Das wäre allerdings \ 

in Görlitz und in den anderen preussischen 
undenkbar ist, und welcher allein schon den ^ 

Unterschied in der Verbreitung der Tuberkulose, ^ 
zwischen Görlitz und Kaisheim besteht, vo ^ 
erklärt. In den preussischen Anstalten wird ^ 

kulose nicht nur von den gesunden, sondern au 
seinen kranken Mitgefangenen getrennt; nur im a 
befinden sich mehrere Tuberkulose, getrennt . 
anderen Kranken, in demselben, aber . 

Zimmern bei peinlichster Reinlichkeit. Diese Iso i 
beginnt für den Tuberkulösen von 
seiner Aufnahme in die Anstalt. Deshalb wir j 
neu Aufgenommene sofort von dem Arzte genau 
sucht und, wenn tuberkulös befunden, in einer 
isolirt; ja nicht nur die wirklich Tuberkulösen, so 
auch alle der Tuberkulose irgendwie 
dächtigen werden isolirt. 
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Dass alle denkbare Reinlichkeit in der Strafanstalt 
vorhanden ist, braucht kaum erwähnt zu werden. Die 
bisher von einem Tuberkulösen bewohnte Zelle wird jedes 
Mal, wenn der Bewohner wechselt, desinfizirt und neu 
gekalkt; Spucknäpfe befinden sich in allen bewohnten 
Räumen; wenn nöthig, werden Spuckgläser geliefert u. s. w. 
Ich will es unterlassen, die zahlreichen schon oft und von 
fielen Autoren besprochenen Massregeln zum Schutze vor 
Ansteckung mit Tuberkulose nochmals aufzuzählen; ich 
bemerke nur, dass keine wichtige Massregel in einer 
Strafanstalt ungestraft unterlassen wird, und dass es 
Sache des Arztes sein dürfte, dafür zu sorgen, dass diese 
Massregeln in der Anstalt streng beobachtet und durch¬ 
geführt werden. Seitens der Verwaltung wird der Arzt 
bei diesem Streben stets ein bereitwilliges Entgegen¬ 
kommen finden. So wenigstens habe ich es stets gefunden. 

Meine Arbeit hat einen doppelten Zweck: 

I. Sie sollte beweisen, dass die Strafanstalten nicht 
überall in hohem und erschreckendem Grade von Tuber¬ 
kulose durchseucht sind und dass ein in einer solchen 
Anstalt untergebrachter Mensch nicht in eine sein Leben 
und seine Gesundheit in hohem Grade durch Tuberkulose¬ 
infektion bedrohende Lage versetzt worden ist. 

IL Sie sollte zeigen, dass thatsächlich durch strenge 
Beobachtung der allgemein anerkannten Schutzmassregeln 
eine intensive Verbreitung der Tuberkulose vermieden 
werden kann. 

Ich will nur mit wenigen Worten auf die ärzt¬ 
liche Behandlung der Tuberkulose in der Straf¬ 
anstalt Görlitz eingehen. Dieselbe besteht in möglichst 
guter Ernährung, wozu eine ganze Reihe von Nahrungs¬ 
zulagen (Milch, Bier, Wein, Schinken, Eier) dem Arzte zur 
Verfügung steht. Ferner in guter Luft, grösster Reinlich¬ 
keit und regelmässigen Spaziergängen auf dem Hofe der 
Anstalt. Abgesehen von verschiedenen durch Umstände 
gebotenen Arzneien gebe ich den Kranken regelmässig 
Kreosot in hohen Dosen mit oder ohne Leberthran. Ferner 
bekommt jeder Tuberkulöse zweimal wöchentlich eine 
Einspritzung von Koch’schem Tuberkulin in sehr kleiner 
Dosis. Diese Behandlung wird während der ganzen 
Strafzeit durchgeführt, also oft sehr viele Jahre, auch 
dann noch, wenn alle physikalischen Erscheinungen der 
Tuberkulose geschwunden sind. Meine Resultate sind 
wie ich glaube, gut. Ich glaube, eine ganze Anzahl 
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Tuberkulöser geheilt, oder doch ^i' 

der Anstalt entlassen zu haben. Dieser Glaube stutzt sic 

auf 3 Punkte: 

I. Die physikalischen Symptome waren entwedi 
a-eschwunden, oder mindestens hatte sich eine Schrumptm 
der Lungenspitze ausgebildet und 
sowie der Auswurf waren Monate lang bis zur Lntlassui 

verschwunden. 

II Es war eine bedeutende Gewichtszunahme eing 
treten, welche lange Zeit bis zur Entlassung konstant blic 

Iir. Der Auswurf jedes Tuberkulosen wird in reg 
massigen Zwischenzeiten auf Tuberkelbazillen untersu^e 
Diese Bazillen, welche früher bei solchen * 

zahlreich gefunden worden waren, fanden sich Mop 
und Jahre lang nicht mehr im Auswurf vor.^ Ub ci 
Kranken wirklich geheilt sind, weiss ich nicht, a < 
sie in Gefahr sind, wieder zu erkranken, wenn ihre beoe 
Verhältnisse in der Freiheit ungünstiger werden, ai 
in der Strafanstalt w'aren, muss zugegeben ’ 

das sage ich den zu Entlassenden bei meiner letz 
Visite, damit sie ihr Leben danach einrichten. 1 » * 

bei manchem dieser entlassenen Tuberkulösen au 
Dankbarkeit bemerkt zu haben. Manchena • 

Menschen mag das Zuchthaus wie ein San 
erschienen sein. 
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Zusammenstellung* 


betreffend 


die Ergebnisse der Jahre 1899 und 1900 bei der Anwendung 
in en Bundesstaaten für die bedingte Begnadigung 
geltenden Vorschriften. 


Vorgelegt dem 


deutschen 


Reichstag*e am 23. Februar 1901 durch den 
Reichskanzler. 


1. Uebersicht über die Gesetzgebung des Auslandes. 

Massachusetts. 

gebung'de^ der Gesetz- 

Hier wurde fm Jahre Anerkennung gefunden, 

ein besonderer Einrichtung getroffen, dass 

17 Jahren eingelSten eine Person unter 

sönlichkeit und^ l il ^ti^afverfahren über die Per- 
Erkiindi^ ^ Lebensverhältnisse des Aiiffeklaeten 

nach zwSSssTi'^“^’?®" Richter^die Her¬ 
zu bringen^E ^^‘^ssi’egeln in Vorschlag 

dass de? AneScineSf 1 . l®** Ueberzeugung, 

so kann er bessern werdi, 

Probe zu stenS ÄT’ ’ä" ® "® bestimmte Zeit auf 

Falle wird der probation). In diesem 

der besonderen ausgesetzt und der Thäter 

sprichfdÄe^f/ vff-Beamten unterstellt. Ent- 
so wird gesetzten Erwartungen, 

Ablauf der Probezeit ausser Verfolgung 
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gesetzt. Bei schlechter Führung dagegen wird er der 
Gerichte von Neuem vorgeführt. 

Dieses Verfahren ist demnächst auch gegenüber Ei 
wachsenen zugelassen worden, und zwar für die Stac 
Boston durch ein Gesetz vom Jahre 1878,*) für ^as übrig 
Staatsgebiet durch ein Gesetz vom Jahre 1880 *0 
wurde durch ein Gesetz vom Jahre 1891***) die Bestellun 
von Beamten der oben bezeichneten Art (prolation 
für alle Bezirke des Staates Massachusetts vorgeschriebei 

England* 

In England hat sich die bedingte Verurtheilung i 
Anschluss an die Friedensbürgschaft entwickelt. War yc 
Jemandem eine Störung der Rechtsordnung zu befürcn e 
so konnte er durch den Friedensrichter dazu angenan 
werden, urkundlich und unter Stellung von Bürgen d 
Verpflichtung zur Zahlung einer Geldsumme für den t 
zu übernehmen, dass er innerhalb eines gewissen Zeitraun 
sich nicht gut führen oder den öffentlichen Frieden ston 
werde. Neuere Gesetze, insbesondere der Cnmnal o 
solidation Act i86j, bestimmten dann, dass auf die 
einer solchen Friedensbürgschaft auch bei der Aburthei ui 
im Strafverfahren, jedoch zunächst nur in der Form ein 
Nebenstrafe erkannt werden dürfe. Als Ersatzmittel ]e 
Bestrafung wurde die Friedensbürgschaft durch den ^ 
mary Jurisdiction Act /c?7pf) zugelassen. Nach diesem 
setze kann von den im abgekürzten Verfahren über < 
gehen geringerer Schwere entscheidenden Gerichten 
Schuldige gegen das (unter Umständen durch Bürgen sic n 
zustellende) Versprechen guter Führung bis auf Wei ei 
entlassen werden; handelt der Entlassene seinem ' 
sprechen zuwider, so wird er von Neuem vorgeladen 
abgeurtheilt. 

Endlich hat das Gesetz von 1887 (Prohation offi 
offenders Act)'W) für Handlungen, die mit keiner hone^ 
Strafe als zweijährigem Gefängniss bedroht sind, a 
Gerichten die Befugniss übertragen, zu Gunsten eines nc 


*) Vergl. Verh. d. Reichstags von 1895/96 Anl. Bd. II S. 

**) Vergl. ebenda S. 988/89. 

***) Vergl. ebenda S. 995. c Qll 

t) Vergl. Verh. d. Reichstags von 1897/98 Anl. ci < 

tt) Vergl. Verh. d. Reichstags von 1895/96 Anl. Bd. U 
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niclit vorbestraften Angeklagten die bezeichnete Massregel 
zu treffen. Jedoch soll von ihr nur Gebrauch gemacht 
werden, wenn dies mit Rücksicht auf besondere Umstände, 
namentlich das Alter, den Charakter und das Vorleben 
des Thäters oder die Geringfügigkeit der strafbaren Hand¬ 
lung, angemessen erscheint. 

Abgesehen von den Schranken, die in England hin¬ 
sichtlich der Handlungen und der Personen, auf welche die 
Massregel Anwendung findet, durch das Gesetz selbst 
gezogen sind, besteht der hauptsächlichste Unterschied von 
dem amerikanischen Systeme darin, dass die Mitwirkung 
eines prohation officer und insbesondere eine Ueberwachung 
des auf Probe Entlassenen während der Bewährungszeit 
nicht stattfindet. 


Englische Kolonien. 

Dem Vorgang Englands ist eine Reihe englischer 
Kolonien gefolgt, so 1886 Neu-Seeland und Queensland, 
1887 Südaustralien, 1889 Kanada, 1890 Viktoria, 1892 West¬ 
australien und 1894 Neu-Süd-Wales.*) Jedoch hat Neu- 
Seeland im Anschluss an Massachusetts die Bestellung von 
prohation officers vorgesehen und auch einige andere 
Kolonien haben eine, wenngleich beschränkte, Beaufsich¬ 
tigung des auf Probe Gestellten eingeführt. In Queensland, 
Neu-Süd-Wales, Südaustralien und Viktoria wird nicht der 
Urtheilsspruch ausgesetzt; vielmehr ergeht das Urtheil in 
der regelmässigen Form, und nur die Vollstreckung wird 
davon abhängig gemacht, dass der Verurtheilte sich 
während der ihm bewilligten Probezeit nicht gut führt. 


Neuenburg. 

Dem englisch-amerikanischen Systeme hat sich auch 
das Strafgesetzbuch des schweizerischen Kantons Neuen¬ 
burg vom 12. Februar 1891 angeschlossen. Hier wird für 
die leichtesten Fälle des Diebstahls, der Unterschlagung 
und des Betrugs, sofern der Beschuldigte noch nicht 25 
Jahre alt und völlig geständig ist, die Möglichkeit gewährt, 
die Urtheilsfällung auszusetzen und den Thäter für eine 


*) Vergl. Verh. d. Reichstags von 1895/96 Anl. Bd. II S. 998 f(. 
«nd von 1896/97 Anl Bd. II S. 914 ff. 
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bestimmte Zeit der gleichen Aufsicht zu unterstellen wie 
die bedingt entlassenen Sträflinge. 


rn- 0 


Belgien. 

Wesentlich abweichend von dem cnglisch-amenk|e 
nischen Recht ist die Regelung, 

Belgien durch das Gesetz vom 3,1. Mai ^ 

hat Hier wird die Verurtheilung als solche von einer 
Bedingung abhängig gemacht, indem der 
Vollstreckung die Bedeutung hat, dass die „ 
für nicht geschehen {non avenue) gilt, zu¬ 
während der Probezeit sich keine neue ^sen 

zieht. Die bedingte Verurtheilung ist «ach dem E 
des Gerichts bei allen Personen zulässig, die wege 
brechen. Vergehen oder Uebertretungen zu einer secns 
Monate Gefängniss nicht übersteigenden 
oder zu Geldstrafe verurtheilt werden, nicht schon 

sie zu einer Verbrechens- oder ^''Sehensstra 
früher verurtheilt waren. Die Dauer der P indessen 
vom Gerichte für den einzelnen Fall „„Helgen 

darf der Höchstbetrag fünf Jahre 
Während der Probezeit findet eine „„„ \r 

urtheilten nicht statt. Auch zieht, abweichen j^^g 

englisch-amerikanischen Gesetzgebung, nicht d ^ 

Führung, sondern erst eine neue Verurtheilung, ««« 
zwar immer nur die Verurtheilung zu V®rtre» 

oder Vergehensstrafe, den Widerruf der Verg g 
nach sich. 


Frankreich. 

Dem belgischen Systeme folgt das 
vom 26. März 1891.*) **) Jedoch, erweitert 
Anwendungsgebiet der bedingten Verurtheilung ^ -ggl 
als es mit Rücksicht auf die Höhe der erkannten ^ ‘ ^ 
strafe dem Gerichte keine Schranke zieht. Die 
Probezeit wird durch das Gesetz selbst für a 
gleichmässig auf volle fünf Jahre festgesetzt. 

*) Vergl. Verh d. Reichstags von 1895/96 Anl. Bd. II S- 

**) Vergl. ebenda S. 979. 
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üebrigens bringt der Entwurf eines neuen fran¬ 
zösischen Strafgesetzbuchs von 1893 nicht unerhebliche 
Einschränkungen in Vorschlag. Namentlich will er die 
bedingte Verurtheilung nur noch gestatten, falls die Dauer 
der Freiheitsstrafe drei Monate nicht übersteigt; auch soll, 
wenn die Probezeit abgelaufen und ein Widerruf der Ver¬ 
günstigung nicht erfolgt ist, dadurch nicht mehr die Ver¬ 
urtheilung als solche, sondern nur die Vollstreckung der 
Strafe beseitigt werden. 


Liuxemburg. 

Dem Vorgänge Frankreichs schliesst sich das luxem¬ 
burgische Gesetz vom 10. Mai 1892*) an. Nur wird hier 
die Verurtheilung zu Polizeigefängniss innerhalb bestimmter 
Grenzen der Verurtheilung zu einer Vergehensstrafe gleich¬ 
gestellt; auch ist die Dauer der Bewährungsfrist für 
geringfügige Strafthaten auf zwei Jahre herabgesetzt. 


Genf und Waadt. 

Von den schweizerischen Kantonen haben Genf 1892 
und Waadt 1897 die bedingte Verurtheilung im AVesent- 
lichen nach dem Muster der belgisch-französischen Gesetz¬ 
gebung eingeführt. 


Portugal. 

Gleichfalls auf dem belgisch-französischen Systeme, 
jedoch mit nicht unerheblichen Einschränkungen, beruht 
, dp portugiesische Gesetz vom 6. Juli 1893.**) Es lässt 
I die bedingte Verurtheilung ausschliesslich bei Freiheits¬ 
strafe, nicht auch bei blosser Geldstrafe zu, und zwar nur 
I gegenüber Personen, die völlig unbestraft sind und nach 
den besonderen Umständen des Falles Berücksichtigung 
verdienen. Die Bewährungsfrist ist wie in Belgien vom 
Gerichte festzusetzen; sie dai’f aber nicht weniger als 
zwei oder nicht mehr als fünf Jalne betragen. Nicht 
allein die Verurtheilung wegen Verbrechen oder Vergehen, 
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*) Vergl. ebenda S. 985/86. 

**) Vergl. ebenda S. 987. 
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sondern jede neue Verurtheilung führt zum Widerrufe 
der Vergünstigung. 


Nor we gen 

Engere Grenzen zieht auch das norwegische Gesetz 
vom 2. Mai 1894*) der bedingten Verurtheilung. Zwar 
ist eine sokdie Verurtheilung nach dem Gesetz auch bei 
Geldstrafen statthaft und bei Gefängnissstrafen nicht von 
deren Dauer abhängig.**) Jedoch darf von ihr nur bei 
besonders mildernden Umständen Gebrauch gemach 
werden. „Das Gericht hat hierbei namentlich auf das 
Alter und die bisherige Führung des Schuldigen, die 
besonders geringe Bedeutung der strafbaren Handlung, 
die besonders mildernden Umstände, unter denen dieselbe 
zur Ausführung gelangte, sowie auch darauf Rücksicht zu 
nehmen, ob der Schuldige ein umfassendes und aufrichtiges 
Geständniss abgelegt und dem Geschädigten Genugthuung 
und Schadensersatz geleistet hat^. Die Dauer der Probe¬ 
zeit ist auf drei Jahre festgesetzt. Nicht jede neue Ver¬ 
urtheilung innerhalb dieser Frist führt ohne Weiteres zur 
Vollstreckung der ausgesetzten Strafe; vielmehr kann 
das Gericht gegenüber minder erheblichen Strafthaten es 
je nach den Umständen des Falles auch bei einer Vei- 
längerung der Probezeit bewenden lassen. Anderersei 
ist die Wohlthat des Strafaufschubs auch dann verwir ^ 
wenn der Verurtheilte der ihm auf erlegten Verpflichtung 
zur Entschädigung des Verletzten schuldhafter Weise nie 
nachkommt. 

Der wesentliche Unterschied vom belgisch- französischen 

Systeme liegt aber darin, dass die Bewährung des ve 
urtheilten in der Probezeit nicht mehr die Wirkung n ? 
das erlassene Urtheil selbst zu beseitigen, da-ss 
unter der bezeichneten Voraussetzung nur die Strate 
verbüsst erachtet wird. In Wahrheit handelt es sic 
danach nicht um eine bedingte Verurtheilung, sondern u 
einen bedingten Straferlass. 


*) Vergl. Verh. d. Reichstags von 1895/96, Anl. Bd. II. S. 9 • 

**) Nach dem Entwurf eines norwegischen Strafgese z 
soll die Gewährung der Vergünstigung bei Gefängnissstrafen 
mehr als drei Monaten und hei Haftstrafen von mehr als 


Monaten ausgeschlossen sein. 
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naeh den Beschlüssen der ^ Strafgesetzbuchs 

sowie der 1900 in den 

entwurf zur Abänderune-^,?! Gesetz¬ 
stimmen diese Entwürfe^ mit Ebenso 

darin überein dass sie «ni a "o^'^egjschen Gesetz 
bedingten Straferlasses mehr Anwendungsgebiet des 
bestrebt sind Er wird ven ^^ßzuschränken 

nur für FreiheitestS ,?J österreichischen Entwürfen 

des Ausschusses von 189 ^ nnr ^®” ®oschlüssen 

Monaten zuSlalsen Sreeh Freiheitsstrafen bis zu drei 

kommen ausschliesslich^ ""S-arischen Entwürfe 

Vergehen in Betracht wpir>n *^eVsstrafen wegen solcher 
als einiähriffem Pof ’ • ®^? keiner schwereren Strafe 

darf difzSSÄ^^^ Der Verurtheüte 

haben, auch müssen ”°®c überschritten 

Berücksichtigung verdienen* vorhegen, die besondere 

abhängig gemacht werdet' Strafaufschub kann davon 

Sicherheitsleistung erfolgt ’ Her® Verurtheilten 

Jahre 1893 kennr^o-mi^n^Si ^®^- Valienische Entwurf vom 
Straferlass nicht ^uS he^fü® Geldstrafen den bedingten 
Personen d?e ohne beschrankt ihn im Wesentlichen auf 
als sechsmonaflieh ^®^J®®tvaft zu sein, zu einer geringeren 
der Widerruf der^^w Freiheitsstrafe verurtheilt werden- 
gehung eS neuen '^'®^t nur bei ?e-’ 

Aufführung und bti ®°?,‘^®ro ‘^«ch bei schlechter 

«rtheilten auferlefffeifAnf ^®^®'' '’'® Ver- 

Ber schweizerische* eintreten. 

Strafvollzugs gSeLbe*r PeL ®'®®t‘'^ttet die Einstellung des 
nicht verbüsst ^ahen Feisonen, die Freiheitsstrafe noch 
weniger als secb^M ®'''®r Freiheitsstrafe von 

That nicht aus ^prurtheilt werden, sofern die 

entstandene Schaden ha^eh*^®®‘ff“"^’ t>®B'^" 8 on> der daraus 

ist, der Verurtheiiio ch Kiaften ersetzt und anzunehmen 

zu Schulden kommen T®*''*® ®'”t^ "®“® Strafthat sich nicht 
ommen lassen. Der niederländische Gesetz- 
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e,„tw«rf endlich « ■“ 

Vollstreckung nur. bei Halt- una u e a, g ^ 

FeWfrev^Ä^rtteld un^Landstreicherei verhäng 

?;S'VoUstteckunB den »“'S-aobenen 

erst bei Begehung einei neuen, pintreten wenn zu 

begehen werde. 

2. Die Vorschriften der Bundesstaaten über die bedingte 
Begnadigung.*) 

Den sämmtlichen hier in Betracht kommenden 

des Auslandes ist der Gedanke f ht bestraften 

ständen, namentlich gege'B’Ber emem noch nicht 

Verurtheillen, es dem Zwecke ^ .^jjg verzichtet 

wenn auf deren Vollzug unter dei Bedi g g ^ 
wird, dass der Verurtheilte sich auch 

willigten Probezeit gut führt. Diese ^FJ^f^Y^sie hi den 
der bedingten Begnadigung zu Grunde, wie 
Bundesstaaten neuerdings sich ®®'^""f,7tYä\io.ung eines 
Einrichtung geht davon aus, 'Jf®®, G^p^reenheif geben 
Strafaufschubs, der dem Verurtheilten Gdege* 
soll, sich den Erlass der Strafe zu verdiene > ® 

aber dieser Erlass selbst Sache der obersten ^Justiz- 

sind durch landesherrliche Anordnung d «trafaufscliub 
Verwaltungsbehörden zur Bewilligung 
mit der Massgabe ermächtigt worden, dass be g 
des Verurtheilten' die endgültige Begnadigung i 
zu leiten, anderenfalls die Strafe zu vollstrec _ 

Der Anwendung der bedingten Begnadigung 
mehreren Richtungen engere Grenzen gezogen, . ^a(l 
den ausländischen Gesetzen, insbesondere in üeigi 
Frankreich, für die bedingte Verurtheilung vo g 
Die bedingte Verurtheilung wird vielfach auc . 
strafen angew'endet, die bedingte Begnadigung . jggn, 
sich auf Freiheitsstrafen, übrigens mit Einschluss a®'J 
w'elche an die Stelle einer nicht beizutreibenden g^e 

treten. Ebenso stellt die bedingte Begnadigung . ijgf 
Anforderungen hinsichtlich der hier zulässigen 

*) Verg'l. Verh. d. Reichstages von 1898/1900, Aul. BO. I , 
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Strafe. Die bedingte Verurtheilung macht regelmässig 
keinen Unterschied zwischen Erwachsenen und Jugend¬ 
lichen, die bedingte Begnadigung wird überwiegend nur 
Jugendlichen zu Theil. 

Was die Dauer der Probezeit anlangt, so ist sie nicht, 
wie in Frankreich und Norwegen, von vornherein für alle 
Fälle gleichmässig bestimmt, vielmehr wird sie jeweils 
nach den Umständen des einzelnen Falles festgesetzt. 
Während der Probezeit findet, abweichend namentlich von 
der amerikanischen Gesetzgebung, keine besondere Ueber- 
wachung des Verurtheilten statt. Nur in Bremen ist durch 
Verfügung des Senats vom 7. August 1900 angeordnet, 
dass die Vollstreckungsbehörde alljährlich von der Polizei¬ 
behörde des Aufentlialtsortes des Verurtheilten Auskunft 
über dessen Führung einzuziehen hat. In den übrigen 
Bundesstaaten besteht lediglich die Einrichtung, dass der 
Verurtheilte bei Gefahr des Verlustes der ihm bewilligten 
Vergünstigung zur Anzeige eines etwaigen Wolmungs- 
wechsels verpflichtet ist. Für die Frage der Bewährung 
innerhalb der Probezeit kommt es nicht einfach darauf 
an, ob der bedingt Begnadigte eine neue Verurtheilung 
erlitten hat oder nicht; vielmehr wird sein gesammtes 
Verhalten in Betracht gezogen. Die Vermeidung einer 
weiteren Strafe giebt ihm daher noch keine Anwartschaft 
auf Begnadigung, und andererseits ist auch bei dem Vor¬ 
liegen einer solchen Strafe, beispielsweise im Falle einer 
geringen Uebertretung, die Möglichkeit gegeben, dass 
gleichwohl die gute Führung bejaht wird. 

Auf solcher Grundlage sind in den meisten Bundes¬ 
staaten eigene Anordnungen über die bedingte Begnadigung 
ergangen. Eine Ausnahme bilden zur Zeit nur noch 
Sachsen - Weimar, Mecklenburg - Strelitz, Braunschweig, 
Sachsen - Altenburg, Reuss älterer und Reuss jüngerer 
Linie. Jedoch wird auch hier von dem landesherrlichen 
Begnadigungsrecht häufig in der Weise Gebrauch gemacht, 
dass die Strafe dem Verurtheilten unter der Bedingung, 
sich während einer ihm bewilligten Probezeit gut zu führen, 
erlassen wird. 

Die Vorschriften der Bundesstaaten über die bedingte 
Begnadigung zeigen Verschiedenheiten nur in einigen 
weniger erheblichen Punkten. 


In Baden werden Verurtheilte, die nicht zu den 
Jugendlichen gehören, unter keinen Umständen berück- 
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sichtie-t; die übrigen Bundesstaaten lassen ausnahmsweise 
die bedingte Begnadigung auch für solche Personen zu, 
die zur Zeit der That das achtzehnte Lebensjahr bereits 
vollendet hatten. In Baden, Schaumburg-Lippe und Lübeck 
ist ferner die bedingte .Begnadigung grundsätzlich aut solo 
Personen beschränkt,. welche eine Freiheitsstrafe noch ment 
verbüsst haben, während anderwärts auch dieser Be¬ 
ziehung Ausnahmen gestattet werden. Die meisten punue- 
Staaten haben ein Höchstmass der Freiheitsstrafe 'n 
Sinne festgesetzt, dass für eine darüber bmausgehOT 
Strafe nur unter besonderen Umständen von der bedingten 
Begnadigung Gebrauch gemacht werden solh Das Hocn - 
mass beträgt in Bayern, Württemberg Olf^burg u"J 
Lippe drei Monate, in Preussen und der Mehrzahl der 
anderen Bundesstaaten sechs Monate. Baden 
Freiheitsstrafen über drei Monate, Lübeck bei 
strafen über sechs Monate die Vergünstigung unbedingt 
aus. Endlich hat Baden noch die Besonderheit dass 
Personen, die sich in Untersuchungshaft befinden, die 

dingte Begnadigung versagt wird. ^ o -fMno. Hpr 

In den meisten Bundesstaaten ist die Prufu g 
Frage, ob die Aussetzung des Vollzugs beantragt 
soll, den Strafvollstreckungsbehörden überwiesen, also 
sichtlich der von den Amtsgerichten oder ^^J^ütfenge 
Verurtheilten den Amtsgerichten, hinsichtlich aller a & 
Verurtheilten den Staatsanwaltschaften bei üen_- 
gerichten. In Bayern ist für amtsgerichtliche und schone 
gerichtliche Sachen der Amtsanwalt berufen, die Bowii g o 
des Strafaufschubs zu beantragen. Einige Bandess * ^ 
haben die Mitwirkung des erkennenden Gerichts vorge • 
So kann in Württemberg, Mecklenburg - Schwei m 
Schaumburg-Lippe nicht nur die ^^Bstreckungsbe ? 
sondern ebenso das erkennende Gericht den 
anregen. In Württemberg wird das erkennende 
immer auch über die Frage des endgültigen Stratei c * 
gutachtlich gehört. In Hessen haben bei den 
gerichten, falls die Entscheidung und ^^Bstreckung^ 
demselben Richter zusteht, die Richter über den ^ ‘ 

auf Aussetzung ins Benehmen zn treten; im 
Meinungsverschiedenheit darf der erkennende Rieb e 
Antrag selbständig stellen. In Bremen ist der Anti ag 
Sache des Strafgerichts. . 

Auch die Vorschriften über die Bemessung de 
währungsfrist stimmen nicht durchweg überein In Prob ; 
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Oldenburg, Anhalt und Lübeck ist die Frist regelmässig 
auf zwei Jahre und nur in leichteren Fällen oder, wenn 
anderenfalls Verjährung der Strafvollstreckung eintreten 
würde, auf ein Jahr oder auf einen noch kürzeren Zeit¬ 
raum festzusetzen. Nach den bciyerischen Bestimmungen 
soll die Frist nicht mehr als fünf Jahre, in der Regel 
aber nicht weniger als ein Jahr betragen. Mecklenburg- 
Schwerin hat als Höchstmass eine Frist von drei Jahren 
und für die Fälle, in welchen die Strafvollstreckung binnen 
zwei Jahren verjährt, eine solche von anderthalb Jahren 
vorgesehen. In Schwarzburg - Sondershausen wird die 
Bewährungsfrist regelmässig nach der Dauer der Ver¬ 
jährung der Strafvollstreckung bemessen, so dass, falls 
ein Widerruf des Strafaufschubs innerhalb der Frist nicht 
erfolgt, die Strafe mit dem Ablaufe der Bewährungsfrist 
verjährt und ein ausdrücklich endgültiger Erlass der Strafe 
sich erübrigt. In den übrigen Bundesstaaten sind besondere 
Vorschriften hierüber nicht ergangen. 


II. Die Anwendung der Vorschriften über die bedingte 
Begnadigung in den Jahren 1899 und 1900. 

Die dem Reichstag am 27. Januar 1899 vorgelegte 
Zusammenstellung der in den grösseren Bundesstaaten für 
die bedingte Begnadigung geltenden Vorschriften — No. 101 
der Drucksachen von 1898/1900 — hat in ihren Schluss¬ 
bemerkungen (S. 64 ff.) auch die Ergebnisse der bis zum 
1. Dezember 1898 gewonnenen Erfahrungen mitgetheilt. 
Die Würdigung dieser Ergebnisse war dadurch erschwert, 
dass die Erhebungen in den einzelnen Bundesstaaten nicht 
nach gleichmässigen Gesichtspunkten erfolgt waren. Auf 
Anregung der Reichsjustizverwaltung werden seit dem 
1. Januar 1899 die Erhebungen über die Anwendung der 
bedingten Begnadigung in allen betheiligten Bundesstaaten 
nach gleichen Grundsätzen vorgenommen. Die Ergebnisse 
i das Jahr 1899 waren bereits in der dem Reichstag am 
, 22. März 1900 vorgelegten Zusammenstellung — No. 687 
der Drucksachen von 1898/1900 — mitgetheilt. Die 
Tabellen I bis IV, der gegenwärtigen Zusammenstellung 
reihen jenen Ergebnissen die des Jahres 1901 an. 

' 1. Die Tabelle I bringt zur Darstellung, in welchem 

I Umfange die bedingte Begnadigung von dem Zeit- 


Digitized by 





420 


punkte ihrer Einführung ab bis zum 31. Dezember 1900 
Anwendung gefunden hat. Zu diesem Zweck ist nj »er 
ersten Spalte die Gesammtzahl der 
gemacht,-in denen bis zum ® 

Setzung der Strafvollstreckung mit Aussicht fuf spatere 
Begnadigung gewählt wurde. Um einen Vergleich dies 
Zahl mit den entsprechenden Zahlen der Jahre 1899 u 
1900 zu ermöglichen, ist in Spalte 2 für jeden de 
betheiligten Staaten unter Berücksichtigung d“ ven 
schiedenheit des Zeitpunkts, in welchem die bedingte 
Begnadigung daselbst eingeführt wurde, die Z »er aer 
durchschnittlich auf ein Jahr treffenden 
berechnet. Die Spalten 3 und 4 beziehen sich aut me 
während der Jahre 1899 und 1900 vorgekomtnenen lalle. 

Die Gesammtzahl der Fälle, in denen 
31. Dezember 1900 der Strafaufschub init Aussicht c 
Begnadigung bewilligt worden ist, b®tjäg-t ^ ooi ^ 
gehören der Zeit bis zum 31. Dezember 1898 . 18 29 , 
Jahre 1899: 7000, dem Jahre 1900: 7176 Falle am «2 
der in Spalte 2 vorgenommenen Berechnung ei gebe 
bis zum 31. Dezember 1898 durchschnittlich für a . 
6041 Fälle. Demgegenüber zeigt das Jahr 189« e ue 
nähme um 959 Fälle oder 16 %, das Jahr 190 
nähme um 1135 Fälle oder 19%. Was 
einzelnen Bundesstaaten ermittelten Zahlen be > 
haben für Preussen die Fälle, in denen das ^ 

recht dem Minister für Landwirthschaft, riipcpr 

Forsten zusteht, keine Aufnahme gefunden. Wii 
Umstand in Betracht gezogen, so stellt sich hei au , ^ 

die hinsichtlich der Häufigkeit des 
bedingten Begnadigung zwischen den einzelnen 
Staaten obwaltenden Verschiedenheiten verlmltnis ^ 
nicht erheblich sind. Eine Ausnahme bildet 
von der Einrichtung ein bedeutend stärkerer Ue 
als in allen übrigen Bundesstaaten gemacht wir • 

Zahl der Fälle einer Aussetzung der ^^trafvollstrecK & 
hat in den meisten norddeutschen Staaten 
in Preussen, Sachsen, Hessen und Mecklenburg-oC 
wie schon im Jahre 1899 so auch wieder im .gs- 

zugenommen. Dagegen hat in Württemberg und ^ 
Lothringen die Zahl in beiden Jahren 
auch in Bayern und Baden bleibt die Zahl für 199Ü 
der für die Zeit bis zum 31. Dezember 1898 zurück. 
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2. Die anliegenden Tabellen II a und IIb weisen für 
die Jahre 1899 und 1900 die näheren Umstände, unter 
denen von dem bedingten Strafaufschub-Grebrauch gemacht 
wurde, insbesondere die persönlichen Verhältnisse der Ver- 
urtheilten, die Art der begangenen Strafthaten und der 
ausgesetzten Strafe sowie die Dauer der Bewährungs¬ 
fristen nach. 

Der Natur der Sache nach waren es überwiegend 
Männer, denen die Massregel zu Gute kam (1899: 77 7^, 
1900: 78 7 j). Immerhin ist die Zahl der betheiligten Per¬ 
sonen weiblichen Geschlechts (23 beziehungsweise 22 %) 
höher, als sich gegenüber der allgemeinen Kriminalität, 
wie sie auf Grund der Kriminalstatistik für dieses Ge¬ 
schlecht ermittelt ist,*) erwarten lässt. 

Dem Seitens der meisten Bundesstaaten befolgten 
Grundsätze, die bedingte Begnadigung in erster Reihe 
jugendlichen Personen zu gewähren, entspricht es, dass 
mehr als drei Viertel aller Fälle (1899: 76 1900: 80 %) 

Jugendliche betreffen. 

Im Allgemeinen ist die Massregel auf Personen 
beschränkt geblieben, die noch keine Freiheitsstrafe ver- 
büsst hatten. In beiden Jahren betraf nur ein Prozent 
aller Fälle solche Personen, welche schon früher zu 
Freilieitsstrafe verurtheilt worden waren. 

Die strafbare Handlung, auf welche sich die bedingte 
Begnadigung bezog, war meistens (1899 in 70 \ , 1900 in 
69 7o aller Fälle) ein Vergehen; die übrigen Fälle ver¬ 
theilen sich ungefähr je zur Hälfte auf Verbrechen und 
Uebertretungen. 

ln der Mehrzahl der Fälle war auf die Strafe, für 
welche der Aufschub bewilligt wurde, von einem Amts¬ 
gericht oder Schöffengericht erkannt worden; die Fälle, 
in denen es sich um das Urtheil einer Strafkammer (oder 
eines Schwurgerichts) handelte, machten 1899 nur 30 7o; 
1900 31 % aus. 

Die Strafe, deren Vollstreckung ausgesetzt wurde, 
war meist (1899 bei 84 7^, 1900 bei 86 7o der Gesammt- 
zahl) eine Gefängnissstrafe. Auf Zuchthaus und Festungs- 


*) Von dem im Jahre 1898 wegen Verbrechen oder Vergehen 
Sögen Reichsgesetze veriirtheilten Personen sind 16,3 ®/o weiblichen 
Geschlechts. 

Blätter für Gefängnisskunde, XXXV. b 
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haft ist die Massregel 1899 nur je einmal, 1900 je zweimi 
zur Anwendung gekommen, auf Haft in 16 *4 bezienung 
weise 14 % aller Fälle. 

Die Dauer der ausgesetzten Gefängnissstrafe betri 
in beiden Jahren in mehr als der Hälfte der Fälle eu 
Woche oder weniger. Die Zahl der Fälle, in denen diei 
Strafe einen Monat überstieg, ist noch nicht ein Zehnt 
der Gesammtzahl. 

Die Bewährungsfrist war in der Mehrzahl der Fäl 
(1899: 86 «4, 1900; 85 “4) auf weniger als drei Jah 
bemessen; nur bei 14 beziehungsweise 15 /o aller a 
betrug sie drei Jahre oder mehr. 

Um einen Anhalt dafür zu gewähren, in\\ieweit 
den einzelnen Bundesstaaten Verschiedenheiten binsiclit i 
der Anwendung der bedingten Begnadigung hervortreü 

giebt die Tabelle II c für diejenigen Bundesstaaten, m den 

der bisherige Jahresdurchschnitt der Fälle eines beding 
Strafaufschubs die Zahl von 150 überstieg, 
Verhältiiissberechnungen für die Jahre 1899 und lyuü. 

In Ansehung des Geschlechts der Personen, denen ^ 
Aussetzung der Strafvollstreckung bewilligt worden . 
treten zwischen den einzelnen Bundesstaaten nur 
Unterschiede hervor, jedoch ist in Hamburg ' 

die Berücksichtigung des weiblichen Geschlechts e 
häufiger als anderwärts. 

Grössere Abweichungen ergeben sich mit - 

das Alter der Verurtheilten. In Hamburg entfielen 
Jahre 1899: 85 %, im Jahre 1900: 81 % der hewillig 
Strafaussetzungen auf Erwachsene, während in den an ^ 
Bundesstaaten der Antheil der Erwachsenen regelnia:: 
noch nicht ein Viertel beträgt. Hierin liegt zugleic 
Erklärung für den bereits oben hervorgehobenen 
stand, dass Hamburg, was die Häufigkeit der 
Begnadigung betrifft, allen übrigen Bundesstaaten erne 
voransteht. 

Bei Personen, welche bereits Freiheitsstrafe 
haben, kommt die bedingte Begnadigung in allen Bun 
Staaten nur selten zur Anwendung. 

Während die meisten Bundesstaaten vorwiegend 
Vergehen den Aufschub der Strafvollstreckung gewai 
findet er in Bayern und Elsass-Lothringen hauptsaca 
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bei Uebertretungen statt (in Bayern 1899: 63 %, 1900: 55 %, 
in Elsass-Lothringen 1899: 47 1900: 51 %). 

Die Vertheilung der vorgekommenen Fälle auf Amts¬ 
und Schöffengericht einerseits, Strafkammer und Schwur¬ 
gericht andererseits ist überall eine ziemlich gleichmässige. 
Nur in Hamburg ist bei den Strafkammersachen ein etwas 
stärkerer Gebrauch von der Einrichtung gemacht worden 
als in den anderen Bundesstaaten. 

Was die Art der Strafen anlangt, für welche die 
Aussetzung der Vollstreckung bewilligt wurde, so zeigt 
sich hier wiederum für Bayern und Elsass-Lothringen ein 
von der Gesammtheit der übrigen Bundesstaaten ab¬ 
weichendes Ergebniss. In Bayern handelt es sich 1899 
bei 63 1900 bei 55 % aller Fälle um Haftstrafen, ebenso 

in Elsass-Lothringen 1899 und 1900 um je 51 %. Es hängt 
dies damit zusammen, dass dort vorzugsweise Ueber¬ 
tretungen den Gegenstand der bedingten Begnadigung 
bilden. 

Hinsichtlich der Dauer der Bewährungsfrist treten 
mehrfach Verschiedenheiten zu Tage. In Preussen und 
Württemberg ist während beider Jahre für mehr als die 
Hälfte, in Sachsen und Baden sogar für mehr als 7io aller 
Fälle die Bewährungsfrist auf zwei bis drei Jahre bemessen 
worden. In Bayern und Elsass-Lothringen überwiegen, 
entsprechend der starken Berücksichtigung der Ueber¬ 
tretungen die kurzen Fristen. In Bayern wurde 1899 bei 
55%, 1900 bei 52 %, in Elsass-Lothringen 1899 bei 73 
1900 bei 76% aller Fälle die Probezeit auf weniger als 
zwei Jahre bemessen. In Hamburg kamen Bewährungs¬ 
fristen von drei Jahren und längerer Dauer am liäufigsten 
zur Anwendung (1899: 53 1900: 65 7o). 

3. In den Tabellen III und IV ist das Ergebniss der 
Ermittelungen aufgenommen, wekdie sich auf die Art der 
Erledigung der Fälle bezielien, in denen ein Strafaufschub 
mit der Aussicht auf Begnadigung für den Fall guter 
Führung bewilligt worden ist. Diese Ermittelungen machen 
cs möglich, die Häufigkeit der Fälle, in denen der Ver- 
urtheilte sich bis zum Ende der Probezeit bewährte und 
I’ demzufolge vollständige oder theilweise Begnadigung 
erlangte, mit der Zahl derjenigen Fälle zu vergleichen, in 
I denen der Verurtheilte die gehegten Erwartungen nicht 
rechtfertigte und daher die ausgesetzte Strafe nachträglich 
zur Vollstreckung gelangte. Dabei sind aus der Gesammt- 

5* 
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zahl der bewilligten Aussetzungen 

zunächst diejenigen Fälle auszuscheiden, welche . 
1. Januar 1901 noch nicht endgültig '.rphAi 

Zahl ist in der letzten Spalte der Tabelle III ange^ebei 
sie beträgt für alle betheiligten Bundesstaaten 14209 «d 
44«/o jener Gesammtzahl. Endgültig erledigt s>nd dmu 
bis Vm 31. Dezember 1900 18 262 oder 56«/o aller Fall 
Es erscheint aber geboten, hier noch od 

Fälle (497 oder 1,5 «/„ abzusetzen, welche d^rch iod 
Flucht des Verurtheilten oder durch 
eine Erledigung gefunden haben, bei der es , 

bleibt, ob sie als günstig oder ^ 

ist. Auf diese Weise verbleiben 17 765 Falle (54,7 /« 
Gesammtzahl), hinsichtlich deren die ®^rage j 

Worten lässt. Wird für je hundert solcher Falle bered n 
wie viele von ihnen mit der einigblti^g^n Begnadg 
abgeschlossen haben, so zeigt die Hohe de ‘ ^ 

Verhältnisszahl an, in welchem Umfanp der Zw 
Einrichtung, eine Besserung des Verurtheilten ohn 
Vollstreckung herbeizuführen, erreicht worden is . 

Nach den bis zum Ende des Jahres 1900 vorUejnc 
Ermittelungen beträgt die Verhältnisszahl der end^u ^ 
Begnadigungen für alle Bundesstaaten 
71,27o; es haben also zwischen zwei Drittel .1 

der hierher gehörigen Verurtheilten sich durch n ^ 

während der Probezeit des Erlasses der b träte jv 

gemacht. Wahrscheinlich würde das Verhaltniss sicn 
besser gestalten, wenn jetzt schon die Eahl ® , 

bewilligten Strafaussetzungen der Zahl der 3 ährli(Mi 0 
Fälle ungefähr gleichkäme, und damit der B 
zustand bereits erreicht wäre. Unter den zur 
waltenden Verhältnissen muss der Umstand, " 

Begnadigung immer erst nach dem Ablaufe der Be 
frist erfolgt, die Verwirkung der Begnadigung o 
schon im Laufe der Frist sich herausstellen ’ 
Verhältnisszahl der günstig erledigten Fälle hera 

Hieraus ist es auch zu erklären, dass die 
zahl der endgültigen Begnadigungen, wenn 
Weise je für die Zeit seit Einführung der . 

gnadigung bis zum 31. Dezember 1898, für das Ja 

und für das Jahr 1900, gesondert berechnet wii , j 
stetig erhöht; sie betrug für die Gesammtheit der ‘ 

31. Dezember 1898 erledigten Fälle nur 58,770? 
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Jahre 1899 erledigten Fälle bereits 77,7^0 und für die im 
Jahre 190Ö erledigten Fälle 80,27o- 

4. Hinsichtlich der endgültig erledigten Fälle liegen 
Ermittelungen über die Umstände, unter denen die Aus¬ 
setzung der Strafvollstreckung erfolgt war, nur für die 
Jahre 1899 und 1900 vor (zu vergl. die Tabellen IVa 
bis IVc). Auf Grund dieser Ermittelungen ist die Verhältniss- 
zahl der endgültigen Begnadigungen für verschiedene 
Gruppen von Fällen besonders berechnet worden (zu vergl. 
die Schlussziffern der Tabelle IVc). Jede dieser Gruppen 
ist unter dem Gesichtspunkte gebildet, dass den in ihr 
begriffenen Fällen bestimmte Umstände gemeinsam sind. 
Je nachdem nun die Verhältnisszahl bei einer Gruppe 
den für die Gesammtheit der Fälle festgestellten Satz 
übersteigt oder hinter ihm zurückbleibt, darf — wenigstens 
in der Regel — davon ausgegangen werden, dass die in 
Frage stehenden Umstände den Erfolg der Einrichtung 
steigern oder mindern. 

Weibliche Personen haben verhältnissmässig häufiger 
die endgültige Begnadigung erlangt als männliche (Spalte 
1 und 2). Die Verhältnisszahl beträgt bei den ersteren 
1899: 85%, 1900: 88%, bei den letzteren 1899: 75%, 
1900: 78 7o. 

Andererseits stellt sich (Spalte 3 und 4) das Ver- 
hältniss für erwachsene Personen besser (1899: 85%, 
1900: 887o) als für Jugendliche (1899: 75Vo, 1900: 777o. 
Nach den Vorschriften aller betheiligten Bundesstaaten 
wird aber Erwachsenen die bedingte Begnadigung nur auf 
Grund einer erheblich schärferen Vorprüfung zu Theil. Der 
Erfolg der Massregel bei den Erwachsenen rechtfertigt 
j daher keinesfalls die Vermuthung, dass sie sich für diese 
' mehr eigne, als für Jugendliche, sondern bestätigt nur die 
I Annahme, dass im Allgemeinen die Wahrscheinlichkeit 
I eines günstigen Ausgangs sich erhöht, wenn der Bewilligung 

I des Aufschubs eine strenge Prüfung des einzelnen Falles 
vorangeht. 

Für Personen, die vor der Bewilligung eines Straf¬ 
aufschubs schon eine Freiheitsstrafe verbüsst haben, stellt 
sich die Verhältnisszahl der endgültigen Begnadigungen 
wesentlich ungünstiger als für die noch unbestraften 
(Spalte 5 und 6), obwohl gerade bei jenen die Bewilligung 
nur ausnahmsweise und nach eingehender Würdigung 


Digitized by 




— 426 


aller Umstände erfolgt. Im Jahre 1899 ist es für me 
als die Hälfte (57o/o), ini Jahre 1900 für mehr als ( 
Drittel (35 Wo) der Fälle, in denen der Strafaufschub eir 
bereits mit Freiheitsstrafe belegten Person bewilligt word 
war, nachträglich zur Vollstreckung der Strafe gekomra' 
während von den noch nicht in dieser Weise bestrarl 
Personen sich in beiden Jahren über drei Viertel (78 
ziehungsweise 80 7o) bewährt haben. 

Werden die Ergebnisse mit Rücksicht auf die Art < 
strafbaren Handlungen (Spalte 7 bis 9) zusaramengeste 
so zeigen sich nur geringe Unterschiede. Der Hauptsa( 
nach ist die Verhältnisszahl der endgültigen Begnadigung 
bei den schwereren Strafthaten etwas niedrige^ als 
den leichteren (bei Verbrechen 1899: 707 oj 1900: 7o 
bei Vergehen 1899: 78Vo, 80^0, bei Uebertretuni 

1899: 83%, 1900: 867o). Hier darf indessen nicht aus 
Betracht bleiben, dass für die leichteren Handlungen 
Bewährungsfrist kürzer bemessen zu werden ^legt, 
für die schwereren, und dass die verminderte Dauer 
Probezeit die Aussichten des Verurtheilten, zur Begnadig' 
zu gelangen, erhöht. 

Bei den Fällen, in denen das Urtheil von eii 
Amtsgericht oder einem Schöffengericht erlassen ist, 
bei denjenigen, in welclien eine Strafkammer oder 
Schwurgericht in erster Instanz erkannt hat (Spalte 10, 
sind die Ergebnisse ziemlich gleich. 

Für die zu Haft Verurtheilten ist die VerhältnisSi 
(1899: 837o, 1900: 86Wo) höher als für die zu Gelang 
Verurtheilten (1899: 77%, 1900: 797o)- 

Werden die Strafen, auf die in den erledigten Fä 
erkannt war, hinsichtlich ihrer Dauer mit ^ioandei 
glichen, so zeigt sich im Jahre 1899, dass der Erfolg 
bedingten Begnadigung bei Gefängnissstrafen von e 
Woche und weniger am grössten war. Hier 
Verhältnisszahl der endgültigen Begnadigungen 79 /o? 
Gefängnissstrafen von längerer Dauer dagegen nur c 
72 7o. Für das Jahr 1900 stellen sich die entsprecnei 
Verhältnisszahlen ziemlich gleich (79 und 78 7o)- 

Was endlich den Einfluss der Länge der Bewähui 
fristen betrifft, so ist es unverkennbar, dass sicn 
Ergebnisse um so weniger günstig gestalten, je weitei 
Probezeit ausgedehnt wird. Bei einer Frist von wen 
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als zwei Jahren haben sich im Jahre 1899: 83 Vo? im 
Jahre 1900: 82% der Verurtheilten bewährt. Dagegen 
beträgt die Verhältnisszahl bei einer Frist von zwei bis 
drei Jahren 1899: 777o7 1900: 79 bei einer Frist 

von drei Jahren oder mehr 1899: 58 1900: 79 7o- 

Die Ergebnisse in den einzelnen Bundesstaaten eignen 
sich bei der Kürze des Zeitraums, über welchen sich die 
Ermittelungen erstrecken, zu einer gesonderten Betrachtung 
nur insoweit, als die Zahlen durch ihre Höhe einige Sicher¬ 
heit dafür bieten, dass sie nicht von zufälligen Umständen 
allzu sehr beeinflusst sind. Was die hiernach in Betracht 
kommenden Gebiete betrifft, so beläuft sich, für die Zeit 
bis zum 31. Dezember des Jahres 1900 berechnet, die 
Verhältnisszahl der endgültigen Begnadigungen 


in Hamburg . 

„ Bayern 

„ Elsass-Lothringen 
„ Sachsen . 

„ Württemberg 
„ Preussen . 

„ Baden 


auf 83,2 
^ 9,0 
77n 
75„ 
71,5 
66,3 
7„ 


Augenscheinlich hängt die Höhe der Verhältnisszahl 
in dem einzelnen Bundesstaate wesentlich davon ab, wie 
gross derjenige Theil der dortigen Fälle ist, der seine 
endgültige Erledigung gefunden hat. In Hamburg, wo die 
Verhältnisszahl 83,2 beträgt, sind bereits vier Fünftel, in 
Preussen, wo sie 66,3 ist, wenig mehr als die Hälfte der 
Fälle endgültig erledigt. Auf den gleichen Grund ist jeden¬ 
falls auch die völlig abweichende Verhältnisszahl der end¬ 
gültigen Begnadigungen in Baden zurückzuführen. Denn 
in Baden macht die Zahl der erledigten Fälle noch nicht 
1 ein Viertel (24 %) derjenigen aus, in welchen Strafaufschub 
j bewilligt worden ist. 

I i Wie sich der Prozentsatz der endgültigen Begnadigungen 

in den grösseren Bundesstaaten stellt, wenn die Umstände, 
unter denen die Aussetzung der Strafvollstreckung erfolgte, 
in Betracht gezogen werden, ergiebt die Tabelle IVc. 

Mit Ausnahme Badens zeigen die Ergebnisse durch- 
’^eg eine grosse Uebereinstimmung. Ueberall ist, von 
geringfügigen Schwankungen' der Zahlen abgesehen, der 
Prozentsatz der günstig erledigten Fälle bei Personen 
weiblichen Geschlechts höher als bei Personen männlichen 
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Geschlechts (Spalte 1 und 2) und ebenso bei Erwachsene 
höher als bei Jugendlichen (Spalte 3 und 4). 

Die Verhältnisszahlen für die noch nicht vorbestrafte 
Personen (Spalte 5) zeigen unerhebliche Verschiedenheitei 
Diejenigen für die bereits Vorbestraften (Spalte 6) weiche 
sehr von einander ab; jedoch lassen sich mit Rücksicl 
auf die geringe Höhe der zu Grunde liegenden absolute 
Zahlen hieraus keine Folgerungen ziehen. 

Die Zusammenstellung der Fälle nach der Art d( 
begangenen strafbaren Handlung (Spalte 7 bis 9) läs 
erkennen, dass in den einzelnen Bundesstaaten die E 
gebnisse meist bei Uebertretungen am günstigsten b 
Verbrechen am ungünstigsten sind; nur Württemberg h; 
in beiden Jahren bei Verbrechen einen höheren Prozentsa 
von Begnadigungen aufzuweisen als bei Vergehen. 

Die Ergebnisse bei den von den Amts- oder Schöffe 
gerichten einerseits, den Strafkammern oder Schwu 
gerichten andererseits abgeurtheilten Sachen (Spalte 
und 11) sind in allen Bundesstaaten nahezu dieselben. 

Sondert man die Fälle nach Art und Höhe d 
erkannten Strafe (Spalte 12 bis 20), so ist zu berüc 
sichtigen, dass bei den Gefängnissstrafen von mehr c 
einem Monat und den schwereren Strafen die absolut 
Zahlen zu klein sind, um einen Vergleich zu ermöglicm 
Bei den leichteren Strafen werden nur unerhebliche Unh 
schiede bemerkbar. ‘ 

Werden die Ergebnisse mit Rücksicht auf die Dau 
der dem Verurtheilten bestimmten Probezeit (Spalte 
bis 23) verglichen, so zeigt sich fast in allen Bundt 
Staaten, dass der Prozentsatz der Begnadigungen bei eii 
Bewährungsfrist von drei Jahren und mehr für ^ 

1901 beträchtlich günstiger ist als für das Jahr ’ 

Preussen, Württemberg und Elsass-Lothringen überste 
er sogar den bei einer Bewährungsfrist von wenigei 
zwei Jahren sich ergebenden Prozentsatz. Diese V 
änderung erklärt sich daraus, dass gegenüber einer i 
währungsfrist von längerer Dauer naturgemäss in ö 
ersten Jahren die Zahl der endgültigen Begnadigung 
nur gering sein kann. , 
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Tabelle I. 


ie Anwendung der bedingten Begnadigung seit der Ein¬ 
führung dieser Einriehtung bis zvini 31. Dezember 1000. 



Zahl der Fälle 

in denen die Aussetzung der Straf¬ 
vollstreckung mit Aussicht auf 
Begnadigung gewährt wurde. 

Bundesstaaten bezw. Oberlandes¬ 
gerichtsbezirke 

(Zeit der Einführung der bedingten Begnadigung). 

seit Einführung der 
bedingten Begna¬ 
digung bis zum 

31. Dezember 1898 

im Jahre 

überhaupt 

durch¬ 

schnittlich 

jährlich 

1899 

1900 


1. 

2. 

3. 

4. 

Preussen (23 Oktober 1895) .... 

10 085 

3185 

4168 

4 386 

Berlin. 

1407 

444 

601 

580 

Breslau. 

1818 

574 

704 

754 

Cassel. 

184 

58 

53 

50 

Celle. 

646 

204 

276 

257 

Cöln. 

1279 

404 

538 

751 

Frankfurt a M. 

340 

107 

120 

87 

Hamm ... . 

769 

243 

357 

350 

Kiel. 

255 

81 

103 

78 

Königsberg. 

823 

260 

275 

214 

Marienwerder. 

442 

140 

176 

180 

Naumburg. 

836 

264 

301 

338 

Posen. .... 

736 

233 

459 

517 

Stettin. 

493 

156 

187 

211 

Jena. 

57 

18 

18 

19 

Bayern (15. Januar 1896). 

1978 

659 

697 

605 

München . 

478 

159 

154 

136 

Zweibrücken. 

109 

36 

61 

50 

Bamberg. 

674 

225 

249 

223 

Nürnberg. 

459 

153 

159 

113 

Augsburg. 

Sachsen (25. März 1895). 

258 

86 

74 

83 

814 

217 

295 

429 

Württemberg (24. Februar 1896) . . 

609 

215 

149 

130 

Baden (12. Januar 1896). 

682 

227 

202 

223 

Hessen (29. Juni 1895). 

95 

27 

31 

58 

Mecklenburg-Schwerin (7. Juli 1896) 

204 

82 

103 

117 

Oldenburg (30. Oktober 1896) . . . 

63 

29 

23 

24 

Sachsen-Meiningen (18. März 1896) . 

182 

66 

71 

59 

Sachsen-Coburg-Qotha (18. Jan. 1896) 

194 

66 

73 

81 

Anhalt (29. April 1897). 

38 

23 

39 

40 

Schwarzburg-Sondersh. (31. Dez. 1895) 

70 

23 

22 

31 

Schwarzburg-Rudolstadt (3. Jan. 1896) 

54 

18 

8 

8 

Schaumburg-Lippe (20. August 1898) 

— 

— 

2 

3 

Lippe (1. April 1899). 

— 

— 

17 

16 

Lübeck (30. Mai 1896) . 

32 

12 

21 

15 

Bremen (11. September 1896) . . . 

245 

105 

92 

102 

Hamburg (20. April 1896) .... 

2 332 

875 

791 

703 

Elsass-Lothringen (5. Februar 1896) 

618 

212 

196 

146 

In sämmtlichen voraufgeführton 
Bundesstaaten. 

18 295 

6 041 

1 

7 000 

7 176 
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i 


in denen die 


Bundesstaaten 

bezw, 

Oberlandesgerichts¬ 

bezirke 


Preussen . . 

Berlin . . . 
Breslau . . 

Cassel . . . 

Celle . . . 
Cöln . . . 
Frankfurt a. M 
Hamm . . . 

Kiel . . . 
Königsberg . 
Marienwerder 
Naumburg . 







3273 

89513374 

794 

4134 34 

437 

164 

463 

138 

590 11 

540 

164 

564 

140 

698 6 

44 

9 

45 

8 

53 — 

209 

67 

221 

55 

274 2 

444 

94 

422 

116 

537 1 

91 

29 

80 

40 

118 2 

293 

64 

294 

63 

354 3 

75 

28 

69 

34 

100 3 

217 

58 

239 

36 

274 1 

142 

34 

138 

38 

174 2 

224 

77 

260 

41 

300 1 

387 

72 

399 

60 

457 2 

152 

35 

163 

24 

187 — 

18 

— 

17 

1 

18 — 

515 

182 

649 

48 

692 5 

109 

45 

130 

24 

152 2 

45 

16 

58 

3 

60 1 

173 

76 

245 

4 

247 2 

132 

27 

155 

4 

159 — 

56 

18 

61 

13 

74 - 

215 

80 

240 

55 

295 — 

121 

28 

141 

8 

149 — 

167 

35 

202 

— 

202 — 

19 

12 

24 

7 

30 1 

76 

27 

92 

11 

102 1 

20 

3 

22 

1 

23 — 

59 

12 

65 

6 

68 3 

50 

23 

62 

11 

71 2 

34 

5 

36 

3 

39 — 

20 

2 

9 

13 

20 2 

6 

2 

7 

1 

8 — 

1 

1 

2 

— 

2 - 

16 

1 

17 

— 

16 1 

16 

5 

17 

4 

21 — 

71 

21 

77 

15 

89 3 

523 

268 

121 

670 

753 38 

162 

34 

150 

46 

196 — 

5364 

77 

1636 

23 

5307 

76 

1 

1693 

24 

6910 90 

99 1 


>v 

tuo Di 


28 

167 

5 

21 

14 

86 

7 

16 

8 

57 

11 

46 

17 

22 
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Tabelle II b. Die Anwenc 


«r*. 

.^,§# 11 »'* * 


Bundesstaaten 

bezw. 

Oberlandesgerichts¬ 

bezirke 


Preussen . . . . 

Berlin. 

Breslau . . . . 

Cassel. 

Celle. 

Cöln. 

Frankfurt a M. . 

Hamm. 

Kiel. 

Königsberg . . . 

Marienwerder . . 

Naumburg . . , 

Posen. 

Stettin. 

Jena. 

Bayern. 

München . . . . 
Zweibrücken , . 
Bamberg . . . . 

Nürnberg . . . 

Augsburg . . . 

Sachsen . 

Württemberg . . . 

Baden . 

Hessen. 

Mecklenb. - Schwerin 
Oldenburg . . . . 

Sachsen - Meiningen 
Sachsen-Kob. - Gotha 

Anhalt. 

Schwarzb.-Sondersb. 
Schwarzb. - Rudolst. 
Schaumburg-Lippe . 
Lippe-Detmold 
Lübeck .... 
Bremen . . . • . 

Hamburg . . . . 

Elsass-Lothringen . 
In sämmtl. voraufge¬ 
führt Bundesstaat. 


männl. 

*ü 

die bei 
Begehung 
d. strafbar. 
Handlung 



00 

OX 

V4 

Ge- 

C.i:! 

c 

SS ^ 



Tal 

ne 



alt waren | 

1 

2. 

3. 

4. 

3500 

886 

3782 

604 

423 

157 

459 

121 

582 

172 

646 

108 

46 

4 

44 

6 

198 

59 

215 

42 

642 

109 

676 

75 

70 

17 

67 

20 

294 

56 

298 

52 

51 

27 

55 

23 

176 

38 

195 

19 

142 

38 

157 

23 

252 

86 

296 

42 

434 

83 

470 

47 

174 

37 

188 

23 

16 

3 

16 

3 

446 

159 

561 

44 

94 

42 

121 

15 

35 

15 

43 

7 

174 

49 

216 

7 

81 

32 

106 

7 

62 

21 

75 

8 

296 

133 

339 

90 

111 

19 

118 

12 

185 

38 

223 

_ 

48 

10 

51 

7 

104 

13 

95 

22 

20 

4 

23 

1 

44 

15 

54 

5 

68 

1 

69 

12 

31 

9 

37 

3 

21 

10 

7 

24 

7 

1 

7 

1 

2 

1 

1 

2 

11 

5 

14 

2 

8 

7 

14 

1 

85 

17 

85 

1 17 

466 

237 

137 

566 

118' 

28 

91 

55 


Von den Fällen, in denen die'Bssetzi 

_ Personen _ 

die bei die wegen die verurtheilt sine 

egehung Verbrechen_ 

strafbar. oder in ei 

Handlung Vergehen Strafsache 

00 I I wegen in erster 


öÄ Amts- 

§ oder 

V Schöffen- 


55711605 5708 1468 7103 


wegen 

ß 

Ui 

1 C 

. bß 

h c 


oji 

.25 

t> 4J 

bfi 





7. 

8. 

9. 

859 

3077 

450 

167 

355 

58 

145 

547 

62 

19 

26 

5 

44 

200 

13 

149 

533 

69 

14 

63 

10 

100 

234 

16 

18 

55 

5 

32 

145 

37 

30 

130 

20 

68 

245 

25 

56 

362 

99 

16 

169 

26 

1 

13 

5 

65 

208 

332 

9 

64 

73 

15 

32 

3 

8 

48 

167 

23 

35 

55 

10 

39 

34 

81 

343 

5 

16 

105 

9 

37 

184 

2 

29 

28 

1 

24 

92 

1 

9 

11 

4 

10 

49 

— 

18 

50 

13 

8 

31 

1 

1 

28 

2 

— 

8 

— 

1 

2 

— 

ll 

13 

2 

5 

10 

— 

20 

80 

2 

60 

575 

68 

5 

66 

75 

1249 

4960 

967 

17 

69 

14 
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Tabelle II c. 


Verhältnissberechnungen über die Anwendung der bed 






Von je 100 Fällen, 

in denen die Aus 



Personen 




2 

die bei Be¬ 
gehung der 
strafbaren 
Handlung 

die wegen 

j die verurtheilt sin 



6 

"ü 

oder 

Vergehen 




in e 
Strafsache 

Bundesstaaten 



00 , 

ü . 




wegen 

in erstei 

V( 



Ge- 

OrJ=l 

O i; 

rS ^ 


• rO 



.. bi 

Amts¬ 

oder 

Schöffen¬ 

gerichten 





Jahre 
alt waren 

Freiheits¬ 
strafe ver- 
büsst hatten 


Ver 

gehe 

0) o 

Pi: 



1. 1 

2. 

3. i 

4. 

5. 1 

6. 

7. 

8 i 

9, 


Preussen . . | 

1899 

^1900 

79 

80 

21 

20 

81 

86 

19 

14 

99 

100 

1 

0 

18 

20 

72 

70 

10 

10 

69 

67 

Bayern . . . | 

[1899 

[1900 

74 

74 

26 

26 

93 

93 

7 

7 

99 

100 

1 

0 

6 

11 

31 

34 

63 

55 

86 

84 

Sachsen . ■ • | 

[1899 

73 

27 

81 

19 

100 

— 

9 

9 

1 

71 

[1900 

69 

31 

79 

21 

100 

— 

19 

80 

1 

72 

Württemberg . | 

[1899 

[1900 

81 

85 

19 

15 

95 

91 

5 

9 

100 

100 

I 

5 

12 

88 

81 

7 

7 

82 

76 

Baden . . . . | 

[1899 

83 

17 

100 

_ 

100 

— 

14 

83 

3 

82 

[1900 

83 

17 

100 

— 

100 

— 

17 

82 

1 

72 

Haneburg . 

66 

66 

34 

34 

15 

19 

85 

81 

95 

96 

5 

4 

7 

8 

83 

82 

10 

10 

52 

61 

Eisass- j 

Lothringen ] 

[1899 

[1900 

83 

81 

17 

19 

77 

62 

23 

38 

100 

98 

2 

4 

4 

49 

45 

47 

51 

86 

92 

die übrigen i 
Bundesstaaten j 

[1899 

[1900 

77 

81 

23 

19 

86* 

82 

14 

18 

97 

95 

3 

5 

15 

23 

78 

72 

7 

5 

71 

67 

sämmtliche i 

(1899 

77 

23 

76 

24 

99 

1 

14 

70 

16 

70 

Bundesstaaten 1 

1,1900 

78 

22 

80 

20 

99 

1 

17 

69 

14 

69 
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Begnadigung in den Jahren 1899 und 1900, 


der Strafvollstreckung bewilligt worden ist, betrafen 
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Zuchthausstrafe 












Schutzwesen, 


Die Verbandsversammlung des Verbands der deutschen 
Schutzvereine für entlassene Gefangene am 19 . und 
20. September 1901 in Kassel. Am 19. September Vormittags 
9 Uhr er öffnete der Geheime Oberfinanzrath Fuchs als Vorsitzender 
des Verbandes die Sitzung. Zu derselben waren erschienen ein Ver¬ 
treter des Oberpräsidenten, der Consistorialpräsident, ein Vertreter 
des Landeshauptmannes, der Bürgermeister, der Polizeipräsident, 
der Landrath, der Generalsuperintendant und ein Vertreter des 
Regierungspräsidenten. tt 

Nach einem kurzen Bericht des Vorsitzenden über die Vereins- 
thätigkeit, aus welchem hervorgehoben sein mag, dass der lothringische 
Schutz verein in Metz dem Verbände ebenfalls beigetreten is^ giQff 
man zur Berathung der auf der Tagesordnung stehenden Fragen 
über. Es wurde>zunächst folgende Frage behandelt: 

„Welche Aufgaben erwachsen den 
für s or gevereinen aus den B estimmungen der §§ 1666 und 
1838 des Bürgerlichen Gesetzbuches sowie der in Be¬ 
tracht kommenden landesgesetzlichen Anordnungen 

a) bezüglich der jugendlichen Bestraften 

b) bezüglich der unter die Massregel der Zwangs- 

erzieSunggestelltenjugendlichen Personen, 

c) bezüglich der noch schulpflichtig^ oder 
auch schon der Schule entlassenen Kinder, 
deren Erziehung oder sittliches Wohl aus 
den V er schiede n artigsten Gründen gefährde 
erscheint.“ 

Dr. von Rohden begründete als Berichterstatter folgende 
Leitsätze: 

1. Die Zwecke der Schutzvereine für Entlassene und der Für¬ 

sorgeerziehung decken sich allerdings zum Theil m ihren 
letzten Prinzipien, sind aber in der Praxis zunächst schar 
auseinander zu halten. . . 

2. Es empfiehlt .sich also nicht, dass die Schutzvereine m 
Preussen die Mitwirkung bei der Durchführung des Fursorg- 

erziehungs-Gesetzes vom 2. Juli 1900 sich zu einer 
Aufgabe machen, damit die Fürsorgepfleglinge nicht (m 
weiteres auf dieselbe Stufe mit den Bestraften und Bn - 
lassenen gestellt werden. . ö t - 

3. Dagegen wäre es sehr wünschenswerth, wenn die 
vereine in grösseren Organisationen von Erziehungs- od 
Jiigendschutzvereinen mit vertreten wären. 

4. Im einzelnen aber haben sie die bestimmte Aufgabe, für th 
bestraften Jugendlichen ihres Bezirks in der Weise Boro 
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zu tragen, dass diese geeignetenfalls entweder nach Massgabe 
des Fürsorgeerziehungs- oder des sonst geltenden Zwangs¬ 
erziehungsgesetzes oder des § 1666 des B.-G.-B. in Schutz¬ 
aufsicht genommen werden. Die Vereinsvorstände haben 
sich zu diesem Behufs mit den betreffenden Strafanstalts¬ 
vorständen in Verbindung zu setzen, um die erforderlichen 
Massnahmen in die Wege zu leiten. 

5. Namentlich ist es Pflicht der Schutzvereine, dafür Sorge zu 
tragen, dass keine Minderjährige weiblichen Geschlechts das 
Gefängniss verlässt, ohne dass eine erziehlich bewahrende 
Unterbringung für sie gesichert ist. Auf keinen Fall dürfen 
sie sich etwa mit Hinweis auf die staatliche Kostenpflicht 
der eventuell dadurch entstehenden Kostenleistung entziehen. 

6 . An Orten, wo keine für die Einleitung der Fürsorgeerziehung 
geeigneten oder interessirten Instanzen vorhanden sind, 
kann schliesslich der Schutz verein es sehr wohl für seine 
Pflicht ansehen, sich auch der noch nicht bestraften, sittlich 
gefährdeten Jugend in der Weise anzunehmen, dass er die 
Anwendung der Fürsorgeerziehung für sie veranlasst. 

Er führte aus, dass das preussische Fürsorgeerziehungsgesetz, 
welches durch das Bürgerliche Gesetzbuch veranlasst worden sei, 
ähnlich wie das Zwangserziehungsgesetz in Preussen vom 13. März 
1878 der Anregung, mindestens aber der Mitwirkung der Schutz¬ 
vereine zu verdanken sei. Trotzdem müssen die Schutzvereine 
darauf verzichten, die Durchführung dieses Gesetzes in allen seinen 
Theilen als ihre Aufgabe zu betrachten. Das Gesetz heisse nicht 
Zwangserziehungs- sondern Füi'sorgegesetz. Es wolle mehr die Ver¬ 
brechensverhütung als eine Massregelung der Verbrecher. Es sei 
zu beachten, dass der § 1666 Fälle treffen wolle, in denen das Kind 
vollständig intakt, die Eltern dagegen die Schuldigen seien. Es 
empfehle sich nicht, wenn die Schutzvereine in diesen Fällen ein- 
griffen und dadurch bewirkten, dass ein vollständig unbescholtenes 
Kind mit moralisch verderbten Kindern auf eine Stufe gestellt würden. 
Die Schutzvereine seien in erster Linie für bestrafte Jugendliche da. 
Diese seien ihr Feld. Hier gelte es nachzuerziehen, hier gelte es, 
die Eltern in dieser Nacherziehung zu unterstützen. 

Stosse man hierbei auf Widerstand, dann sei es nöthig, den 
Richter anzurufen. Redner gab zu, dass die Schutzvereine durch 
ihr Wirken sehr vereigenschaftet seien, noch unbescholtene, aber 
gefährdete Kinder zu entdecken, bei denen eine Nacherziehung im 
Sinne des Bürgerlichen Gesetzbuchs und des Fürsorgegesetzes 
dringend nöthig sei. Er verlangt deshalb, dass die Schutzvereine 
eine enge Fühlung haben mit bestehenden oder zu gründenden 
Erziehungs- und Jugendschutzvereinen. 

Dass sich die Schutzvereine aber prinzipiell auch mit dem 
Jugendschutz abgeben, wie in Baden, halte er für verwerflich. 
Schon die Zusammenstellung von Gefangenen und Jugendlichen im 
Namen, den der Verein trägt, hindere jeden Erfolg bei Familien 
Jugendlicher, die noch irgend etwas Ehrgefühl besässen. 

. Der Korreferent van der Floß sprach sodann zu c) der Frage 
und vertheidigte folgende Leitsätze: 

I. In Betracht kommen diejenigen noch schulpflichtigen oder 
auch schon der Schule entlassenen Kinder beiderlei Geschlechts, 
deren sittliches Wohl dadurch gefährdet ist, dass 
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1. der Vater oder an dessen Stelle die Mutter die Erziehungsrechte 
missbraucht, 

2. das Kind geflissentlich vernachlässigt, 

3. infolge ehrlosen oder unsittlichen Verhaltens ein schlechtes 

Beispiel gieht, * i. -.l i 

4. dass wegen ärmlicher Verhältnisse der Eltern die ArbeitsUratt 
des Kindes frühzeitig ausgebeutet wird und infolgedessen die 
planmässige Ausbildung für einen bestimmten Beruf unterbleibt, 

5. dass das Kind eitern- und vermögenslos ist und von keiner 
Seite Hilfe zu erwarten hat. 

II. Die diesen Kindern zu gewährende Hilfe hat, insofern die 
Voraussetzungen zur Einleitung des Zwangserziehungsverfahrens 
vorhanden sein sollte, in der entsprechenden Antragstellung zu 
beruhen, sonst aber in der Fürsorge für die Erziehung und beruflichen 
Ausbildung der in Betracht kommenden Kinder. 

III. Zur Gewährung dieser Hilfe sind die Vereine für Jugend¬ 
schutz berufen. (In Baden ist die Sorge für den Jugendschutz seit 
dem 1. Januar 1900 von der Zentralleitung und den Bezirksverwnen 
zur Fürsorge für entlassene Gefangene mit übernommen worden.) 

IV. Die erfolgreiche Lösung der Vereins auf gäbe ist davon zu 
erwarten, dass 

1. die Hilfe möglichst frühzeitig eintritt und bis zur Erreichung 

des Zweckes fortdauert, dass .. 

2. nähere Beziehungen mit den Geistlichen, Lehrern der orpcnen 

Armenverwaltung, den Armenärzten, Vormundschaftsgerichten, 
den Notaren, Waisenrichtern, den Anstalten für unentgeltlichen 
Arbeitsnachweis, überhaupt mit all’ den Persönlichkeiten un 
Einrichtungen unterhalten werden, welche Gelegenheit haben, 
einen tieferen Einblick in die Verhältnisse überall da zu 
machen, wo Hilfe noth thut, dass ^ , 

3. die schriftliche Einwilligung der Eltern zur Durchführung des 
Erziehungswerkes oder wo dies sich nicht erreichen lässt, da 

4. das Einschreiten des Vormundschaftsgerichts gemäss § ibo 

des B. G.-B. erwirkt wird und dass , 

5. die Kosten der Erziehung von dem Vereine getragen werden. 
Nach beendigtem Erziehungswerk kann die etwa noch wei 
nöthige Beaufsichtigung der Schützlinge eingeleitet werden. 
Das Referat hielt sich streng an die Leitsätze und es ist nur 

hervorzuheben, dass der Redner die Ansicht vertrat, dass immer i 
einen Fortschritt bedeute, wenn man in Baden etwas Positives 
den Jugendschutz thue, sei es auch nur durch Angliederung an 
Schutzvereine. Er begrüsse in dieser Einrichtung den ersten 
selbstständiger Jugendschutzvereine. Als dritter Redner zii 
Frage ergriff in Verhinderung des Landesraths Zuschlag 
Vorsitzende Geheimrath Fuchs das Wort und wies darauf hin, u 
der Korreferent Zuschlag folgende Thesen aufgestellt habe: 

1. Es ist im allgemeinen wünschenswerth, dass die Crefangenbn 

fürsorgevereine bei der den Kommunalverwaltungen «J. 

obliegenden Ausführung der Fürsorgeerziehung bestratt 
Minderjähriger mitwirken. 

2. Diese Mitwirkung hat nicht darin zu bestehen, dass die 
Gefangenenfürsorgevereine die Unterbringung und 
Erziehung bestrafier Zöglinge in die Hand nehmen, sonaer 
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darin, dass sie die Kommunalverwaltungen in geeigneter 
Weise unterstützen. 

3. Diese Unterstützung geschieht im Allgemeinen zweckmässig 
durch Vorschlag von zur Aufnahme bestrafter Fürsorgezöglinge 

f eeigneten Familien und Anstalten und von zum Amt des 
ürsorgers geeigneten Personen. 

Nachdem Herr Geheimrath Fuchs hervorgehoben hatte, dass 
nach dem badischen Zwangserziehungsgesetz im Gegensatz zum 
preussischen die Verwaltungsbehörde den Ortsarmenverband mit der 
Ausführung der Zwangserziehung betrauen darf, und die Kosten 
von dem Ortsarmenverband getragen werden, dem die Unterstützungs- 
pflieht obliegt, trat er für die badischen Einrichtungen ein, die er 
des Näheren darlegte. Er betonte namentlich wie wichtig und wie 
schwer es sei, rasch eine Stelle für schulentlassene Kinder, über 
welche die Zwangserziehung verhängt sei oder werden soll, zu finden, 
und er legte dar, v/ie sehr es sich bewährt habe, dass in Baden 
jeder Schutzverein von der Centralleitung jeden Augenblick den 
Namen eines geeigneten Lehrherrn erfahren könne. Er empfehle 
desshalb dringend, die Errichtung von Centralstellen, welche als eine 
Art von Arbeitsnachweisbureau innerhalb der Schutz vereine und 
Lehrherrn wirken können. 

Geheimrath von Massow ist der Ansicht, dass die Gefängniss- 
vereine sich nur um Bestrafte bekümmern sollen; der Jugendschutz 
als solcher müsse durch andere Organe ausgeführt werden. Im 
Uebrigen nutze es nichts, wenn die Schutzvereine ihre Schuldigkeit 
noch so sehr thäten, so lange die Gerichte nicht mehr Verständniss 
für die Wichtigkeit der Prophylaxe zeigten und nicht mehr Zeit 
hätten die Verhältnisse eingehend zu studiren, wofür er ein drastisches 
Beispiel aus seiner Praxis anführte. Im Uebrigen begründete Redner 
folgende Leitsätze eingehend und sehr gründlich: 

1. Aus den Bestimmungen der §§ 1666 und 1838 des B. G.-B. 
erwächst für die Gefangenenfürsorge vereine die Verpflichtung*, 
in allen Fällen, in denen ein jugendlicher Bestrafter aus Ver¬ 
hältnissen stammt, wie sie der § 1666 schildert, oder in denen 
sich für minderjährige elternlose bestrafte Waisen die Unter¬ 
bringung in eine Erziehungs • oder Besserungsanstalt empfiehlt, 
die erforderlichen Massnahmen bei den zuständigen Behörden 
zu beantragen. 

2 . Die Stellung derartiger Anträge, welche auch bei den unter 
die Bestimmungen des § 1666 fallenden jugendlichen Bestraften 
zumeist die Unterbringung in eine geeignete Anstalt bezwecken 
werden, dürften der Regel nach bereits zu stellen sein, 
während der Bestrafte sich noch in Haft befindet. 

3. Wird die gerichtsseitig erkannte Strafe nicht sofort vollstreckt, 
so ist in Erwägung zu nehmen, ob nicht Strafaufschub und 
demnächst bei guter Führung des betreffenden Pfleglings in 
der Besserungsanstalt Straferlass zu beantragen ist. 

4. Hat vor, beziehungsweise während der Strafvollstreckung ein 
Antrag nicht gestellt werden können, vielleicht weil die 
Kürze der Zeit dies nicht zuliess, so ist derselbe nachzuholen. 

5. Die Gefangenenfürsorge vereine dürfen aus dem Umstande, dass 
die Gesetze und Verordnungen den Verwaltungs- und Justiz¬ 
behörden ('Preussisches Fürsorgeerziehungs-Gesetz vom 2. Juli 
1900 § 4, Allgemeine Verfügung des Preussischen Justiz- 
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ministers vom 6. Februar 1901, Justizmimsterialblatt Seite 31 
und 32) ein Einschreiten von Amts wegen zur Pflicht machen, 
nicht die Befugniss dazu herleiten, aut eine eigene Thatigkeit 
zu verzichten, vielmehr müssen sie sich für berufen erachten, 
den Behörden die desfallsigen Vorschriften stets in Erinnerung 
zu bringen und ihre Befolgung durch Anträge, welche sie 
stellen, für jeden henöthigten Einzelfall anzuregen. 

6 . Die Gefangenenfürsorgevereine haben abM auch die Behoide 
in der Ausübung der ihnen «Inliegenden Pflichten dadiuch zu 
unterstützen, dass sie denselben die U!j*erbiinguns 

von Pfleglingen geeigneten Anstalten und Familien in Vo 
schlag bringen, und benöthigtenfalls für die Errichtung 
artiger Anstalten Sorge tragen. Ebenso müssen sie i^je Mi 
glieder dazu veranlassen, die t w«,.. 

Sntergebrachten Pfleglinge zu übernehmen (P^eussisches Fui 
sorgeIrziehungs-Gesetz § 11). Diese Ueberwachung daif sich 
nicht nur auf die sofort in Familien untergebraehten Pflegh^^^^ 
beschränken, sondern muss sich auch auf diejenigen 
welche zuerst geeigneten Anstalten zugeführt, demnächst aber 
in Arbeite-, Lehr- oder Dienstverhältnisse eingestellt sind. 
Regierungsdirektor Nestle aus Stuttgart 
Ansicht, dass Schutzvereine sich auch mit der 
beschäftigten. Die Jugendfürsorge sei das ®„™‘^-7^®“n die 

Gebiet. Es sei ein Unding, wenn diese ®®®‘*'®>™f®" ® men Die 
kleineren Gebilde der Gefangenenfürsorge angliedern walten. iJ « 
Einrichtung in Baden sei ganz verfehlt. Darauf ^®"*® ^Vltagen 
Thatsache hin, dass die Anstalten Flehingen »«^isterium des 

unmittelbar nach der neuen Organisation an das Ministerium ^ 
Innern hätten abgegeben werden müssen. In Württemberg uh 1 
man die Jugendfürsorge besonderen Vereinen. Die Bemerkung^^^ 
dieses Redners wurden durch Geheimrath Fuchs, Oberieg g 
Kopp und Regierungsrath Dr. v. En gelb erg beantwortet. . . 

Re^-ierungsrath Dr. v. Engelberg brachte so(^ann die. Schwierig 
keiten zur Sprache, welchen die Fürsorge von jugendlichen Bayer 
begegne. Er führte an Beispielen aus, dass eine gr , , 
wahrloster jugendlicher Bayern, theilw^eise J vpro-ebens 

Mannheimer Gefängniss füllen, und dass alle Bemühungen 
sind die bayerischen Behörden zum Einschreiteri 
Insbesondere in Rheinbayern fehle es an jeder Unterstützung 
Beamten. Das Fehlen eines Zwangserziehungsgesetzes Ri® . g 
heutige Stunde bilde ein Grund zur Ablehnung jeglichen vorge 
Professor Krieg von Kaiserslautern dankt dem 
für seine Ausführungen und bittet die Versammlung 
gebenden Faktoren in Bayern einen Druck auszuuoen, 
Fürsorgegesetz zu Stande komme. Er beantragt lerne , 
Sammlung möge gleichzeitig folgende Verbesserungen 
bestehenden Gesetzentwurf Bayerns in Antrag bringen: 

a) Den Tilel Fürsorgegesetz statt Zwangserziehungsg’es » 

b) Wegfall der Einschränkung, dass die Zwangserzieli^ 

nach vollendetem 16. Lebensjahre nur m oe 
Fällen erfolgen soll, , ^orMinder- 

c) dass die Zwangserziehnng bis zur Beendigung aer 
jährigkeit und nicht nur für die Regel bis zum 
durchgeführt würde, 
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d) dass die Obsorge über die Zöglinge nicht allgemein dem 
Waisenrath übertragen wird, sondern in jedem Falle ein 
besonderer Fürsorger ernannt werde, 

e) das» die Ortsgemeinden nicht Vö sondern höchstens Vs 
der Kosten tragen sollen. 

Nach langen Debatten erging folgender Beschluss: 

1. Die Staaten Deutschlands, welche z. Z. noch kein Zwangs¬ 
erziehungsgesetz erlassen haben, sollen auf das Missliche 
und Gefährliche dieses Zustandes hingewiesen und um 
möglichste Beschleunigung in der Herausgabe eines solchen 
Gesetzes gebeten werden. 

2. Von einer Abstimmung über die Thesen soll Umgang ge¬ 
nommen werden, dagegen wird der Vorsitzende ersucht 
und berechtigt, ein Resümee über die Verhandlungen dem 
zu druckenden Bericht beizufügen. 

Hierauf wui*de verhandelt die Frage: 

Ueber die Nothwendigkeit der Vereinsfürsorge 
für solche unbemittelte Untersuchungsgefangene, 
welche, weil unschuldig verhaftet, in Freiheit gesetzt 
werden müssen, und sich selbst überlassen bleiben. 

Professor Spiess begründet eingehend folgende Thesen: 

1 . 

Dem Staate als dem Hüter des Rechts liegt es ob, von der 
Verhaftung irgendwie verdächtiger Personen unverkürzten Gebrauch 
zu machen, damit die Uebertretungen des Gesetzes unnachsichtlich 
geahndet und gesühnt werden können. 

2 . 

Insonderheit beim Verdachte der Flucht oder einey Verdunkelung 
der Thatsachen (Kollusion) hat die Gerichtsbehörde das Recht und 
die Pflicht, verdachterregende Individuen festzunehmen, ja sogar 
nach ihrer Entlassung, sobald neue Verdachtgründe zu Tage treten, 
aufs neue die Haft über sie zu verhängen. Kautionsstellung Begüterter 
garantiert niemals unbedingt ihren Zweck, da sic dem subjektiven 
Ermessen der Beamten untersteht. 


3. 

Die Androhung strenger Sti’afen gegen Gerichtsbehörden, die 
ihre Machtbefugniss absichtlich überschreiten, setzt immerhin die 
Möglichkeit solcher seltenen Fälle voraus, wenn auch böser Wille 
fast ausgeschlossen sein mag. Dagegen ist eine unbefugte Fest¬ 
nehmung Unschuldiger sehr wohl begründet in der Möglichkeit eines 
Irrthums der Behörde, sowohl der Staatsanwälte als auch der Richter: 
a) in Bezug auf die Identität des Angeklagten; b) in Bezug auf den 
Grad der Schuld; c) in Bezug auf die geboten erscheinende Dauer 
der Untersuchungshaft. 

4. 

Daraus entspringt für den Staat die Nothwendigkeit, solche* 
Opfer eines Irrthums schadlos zu halten, sobald ihre völlige Unschuld 
erwiesen ist, und zwar um so vollständiger, wenn die Verhafteten 
ein empfindlicheres Ehrgefühl besitzen und sittlich höher stehend die 
Untersuchungshaft zu ertragen liatten. 
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5. 

Völlige Entschädigung- ist insofern unmöglich, als die unschuldig, 
darum unwürdig erlittene Haftfrist an sich unersetzbar, die Seelwi- 
quäl -weder durch Sühngeld noch durch Ehrung aufzuwägen ist. Da 
Überdies durch plötzliche Festnehmung die Verhafteten meistens in 
ihrer Lebensstellung sammt den Angehörigen geschädigt sind und 
selbst nach ihrer Freilassung unter dem Misstrpen der Gesellschaft 
zu leiden haben, so wäre das Mindeste, w'as sie verlangen dürfen, 
die Veröffentlichung eines richterlichen Spruches, der ihre Lhre voll¬ 
kommen wieder herstellte, und, namentlich bei Unbemitt^ten, ic 
Auszahlung einer Geldsumme, die ihr Fortkommen ermöglichte, um 
so mehr, als sie sonst hinter den schuldigen Sträflingen, denen die 
Untersuchungshaft auf die erkannte Strafe angerechnet wird, oder 
gar den begnadigten Strafgefangenen doppelt zurückstünden. 

6 . 

Was der Staat, ehe diese Materie von der Reichsgesetzgebung 
geregelt ist, noch nicht zu leisten vermag, bleibt der rechtlich 
denkenden Gesellschaft zum Ausgleich des Schadens zu ° 

besondere werden sich die verschiedenen Religionsgesellschatten mii 
ihren Tröstungen der Heimgesuchten anzunehmen haben, 

Vereine freier Liebesthätigkeit sich um so mehr gedrungen turnen, 
ihnen ihre Pflege angedeihen zu lassen, als deren höchstes /.lei it>i, 
für das gefährdete Recht der Schutzlosen einzustehen. 

7. 

Obwohl die Schutzvereine statutengemäss ihre 
entlassenen Sträflinge sowie deren Familienangehörige ’ 

so gebietet ihnen doch die höhere Pflicht, gerade solche ^ § 

Verhaftete zu unterstützen, bei denen die Hilfe angewandt ist, 
das Vorurtheil zu bekämpfen, dass es ein Schandfleck sei, je 
dem Gerichte in Beziehung zu treten. Daher die Zeugnissverweiprung, 
die Vorliebe für anonyme Anzeigen und die Verachtung sei s 
schuldig Bestrafter und Verhafteter. 

Ministerialrath Stadler führt in seinem Korreferat Folgendes aus. 
These 1 und 2 des Referenten: dass und wann der Staat zur resi 
nähme einer Person berechtigt sei, wäre durch 
erledigt. These 3 bis 5, welche die Nothwendigkeit der Entscha © & 

unschuldig Verhafteter durch den Staat und den Umfang 
beträfen, behandle ein Gebiet, das nicht zur Frage gehöre. vM 
Schaft und Gesetzgebung, nicht aber die Schutz vereine, seien 
Lösung dieser Frage berufen. Letztere und insbesondere , 
Sammlung habe nur zu entscheiden, was die Schutzthätigkeit gege 
unschuldig verhafteter Personen thun könne. In dieser Hinsicht 
er die Ansicht des Referenten, dass die Schutzvereine die o. 

Verhafteten unterstützen sollen. Die Gründe, die zur Unterstu 
der Strafgefangenen massgebend wären, seien auch für diejen ^ 
Untersuchungsgefangener massgebend. 

Dieser Unterstützung dürfe nicht der Charakter einei 
Schädigung anhaften; sie dürfe nicht gegeben werden unter 
Gesichtspunkt der Belohnung für erlittenes Unrecht, oder u’ 

sondern aus Gründen der Prophylaxe und der Hilfsbedürftige • 
Man müsse desshalb bei der Unterstützung unschuldig Verhalte 
Seitens der Schutzvereine folgende Punkte ins Auge fassen: 
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1. Die Frage, ob unschuldig oder nicht überführt, ist nicht 
zu prüfen. 

2. Unterstützung tritt nur ein, wenn Hilfsbedürftigkeit vorliegt. 

3. Eine etwa vom Staat gewährte Unterstützung schliesst die 
Vereinsthätigkeit nicht aus, dieselbe kann trotzdem noth- 
wendig fallen. 

4. Die Art und Weise der Unterstützung ist dieselbe wie bei 
Strafgefangenen. 

5. Die Unterstützung der Familien Untersuchungsgefangener 
stehen Bedenken nicht im Wege. 

Die auf diesen Gesichtspunkten aufgebauten Thesen gelangten 
zur Annahme. Die genaue Feststellung ihres Wortlautes war nicht 
möglich, da sie nicht gedruckt Vorlagen und nur einmal zur Ver¬ 
lesung gelangten. 

Hierauf kam zur Verhandlung die Frage: 

Was kann geschehen, um die Härten, welche die 
Ausweisung Strafentlassener aus den Gressstädten 
im Gefolge hat, zu verhindern oder zu mildern. 

Der Referent Herr Bischof aus Berlin, schilderte die grossen 
Nachtheile, welche die Ausweisung bestrafter Personen aus gewissen 
Städte zur Folge habe. Das Gesetz werde oft von Polizeibeamten 
gehandhabt, welche mit den Verhältnissen nicht im Geringsten ver¬ 
traut sind. Manchmal Hessen sie sich belehren, manchmal nicht. 
Letzterenfalls werde eine an sich schon schwache Existenz aus den 
einigermassen sichern Verhältnissen verbannt, ohne an einen andern 
Platz günstigere zu finden, denn in jeder neuen Stadt werde der 
Ausweisungsbefehl wiederholt und der Betreffende wie ein Stück 
Wild durch das Land gehetzt. 

Dr. Rosenfeld beleuchtete die rechtlichen Bestimmungen und 
beantragte die Annahme der eingereichten Thesen. 

Dieselben lauten: 

In Erwägung, dass alle bessernden Erfolge, die durch den 
Strafvollzug und die Fürsorgethätigkeit erreicht wurden, durch eine, 
auf Grund landesrechtlicher Vorschriften sowohl (§ 3 des Frei¬ 
zügigkeitsgesetzes vom 1. November 1867) wie der reichsrechtlichen 
Bestimmungen über die Polizeiaufsicht, angeordnete plötzliche 
polizeiliche Ausweisung der Entlassenen oft erschüttert, ja vernichtet 
werden, beschliesst die Versammlung, an zuständiger Stelle dahin 
vorstellig* zu werden, dass, sofern nicht aus polizeilichen Gründen 
besondere Bedenken entgegenstehen: 

1. die Ausweisung verheiratheter Strafentlassener in der Regel 
unterbleibt, wenn sie redlichen Erwerb nach weisen, für 
ihre Angehörigen sorgen und sich der Aufsicht eines 
Fürsorgevereins unterstellt haben; 

2. ledig*en ausgewiesenen Strafentlassenen der Aufenthalt am 
Ausweisungsorte versuchsweise gestattet wird, wenn sie 
daselbst redlichen Erwerb nach weisen und sich der Aufsicht 
eines Fürsorgevereins unterstellt haben. 

Hierauf nahm Correferent Regierungsrath Dr. v. Engelberg das 
Wort. Unter eingehender DaVlegung der badischen und soweit nöthig 
der Reichsgesetzgebung führte derselbe aus, dass in Baden Reichs¬ 
inländer nur in folgenden Fällen ausgewiesen werden können. 
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a) Leute, die unter Polizeiaufsicht stehen, 

b) Personen, denen in einem andern Staate ihres schlechten 
Lebenswandels wegen Aufenthaltsbeschränkungen auf¬ 
erlegt werden mussten, 

c) Individuen, welche in einem Bundesstaat innerhalb der 
letzten 12 Monate wegen wiederholten Bettels oder wegen 
wiederholter Landstreicherei bestraft worden sind. 

Es kämen also nur Personen in Betracht, bezüglich deren, 
abgesehen vielleicht von verschwindend seltenen Einzelfällen, eine 
besondere Rücksichtsnahme nicht geboten erscheine, da ihr Vorleben 
regelmässig ein so ungeordnetes war, dass besondere Härten in ihrer 
Ausweisung nicht zu erblicken sind. Es wurde insbesondere darauf 
hingewiesen, dass die Polizeiaufsicht nach den Erfahrungen in Bade« 
nicht ausgeübt werde, wenn die Strafanstaltsdirektion dagegen sei, 
und dass in den Strafanstaltsbeamtenkonferenzen die Schutzvereine 
immer ausreichend vertreten seien. Es komme desshalb kaum vor, 
dass die Polizeiaufsicht entgegen der Ansicht der Schutzvereine 
durchgeführt werde. 

Für Baden fehle es also an jedem Grund, zu der Frage 
Stellung zu nehmen und andererseits fehle es dem Korreferenten an 
Erfahrungen in der Frage. Denke man sich aber in die geschilderten 
Verhältnisse Preussens hinein, so könne man sich des Gedankens 
nicht erwehren, dass die Missstände meistens durch die Unerfahrenheit 
junger Beamter oder durch prinzipielle Stellungnahme älterer Beamter 
gegen die schutzvereinlichen Bestrebungen hervorgerufen würden. 
Es liege daher immer die Gefahr ihrer Wiederkehr vor wenn auch 
Seitens der zuständigen Behörden eine Anregung im Sinne der zu 
der Frage eingereichten Thesen ergehe. Redner empfahl desshalb, 
ungeachtet der von ihm nicht beanstandeten Thesen, das Hauptaugen¬ 
merk darauf zu richten, dass den Schutzvereinsbestrebungen nament¬ 
lich in den Beamtenkreisen immer mehr Achtung verschafft werde. 
Wo persönliche Beziehungen zwischen den massgebenden Beamten 
und den Vertretern der Schutzvereine bestünden, und wo die Letzteren 
sich als Männer zeigten, die nur Erreichbares wollen, und die Unvoll¬ 
kommenheit aller staatlichen Massnahmen gegen das Verbrechen, 
ohne Hinzukommen von prophylaktischen und schutzvereinlichen 
Massregeln, überzeugend darzulegen wüssten, da werde deren Stimme 
im Einzelfalle nicht ungehört verhallen. Während Verordnungen 
von oben, nur in Einzelfällen und solange sie nicht in Vergessenheit 
gerathen, Missgriffe verhüteten, so habe man ein allzeit sicheres 
Bollwerk gegen die letzteren, wenn gesunde Ansichten über die 
Schutzfürsorge allen Beamtenkreisen in Fleisch und Blut übergegangen 
seien. 

Die Thesen der Referenten wurden hierauf zum Beschluss 
erhoben. 

Die Versammlung wurde sodann um 5 Uhr aufgehoben. Am 
nächsten Tage um 9 Uhr begann die Berathung über die Frage: 

Welche Fürsorge soll den hilfsbedürftigen Familien 
Inhaftierter zu Theil werden, namentlich wenn der 

Erziehung oder der beruf liehen Ausbildung bedürftige 

Kinder vorhanden sind. 

Pfarrer Kraus begründete seine Leitsätze auf das Eingehendste. 
Sie lauteten: 

1. Die Nothwendigkeit einer angemessenen Fürsorge für die Familien¬ 
angehörigen Inhaftierter ist heute allgemein anerkannt. 
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2. Dieselbe stellt sich nach Bedeutung und Zweck dar: 

als ein Gebot der Eeligion und Humanität, 
als eine Forderung der ausgleichenden Gerechtigkeit gegenüber 
denjenigen, welche von den unvermeidlichen Folgen der In¬ 
haftierung schuldlos betroffen wurden, 
als Forderung einer weisen Volkswirthschafts- und Sozial¬ 
politik, als wirksames Mittel zur sittlichen Hebung und 
Besserung des Inhaftierten selbst, 
als Mittel zur leichteren Wiedererlangung einer gesicherten und 
geordneten Existenz nach der Entlassung und dadurch 
als Mittel zur Verhütung des Rückfalls und der Entstehung 
__ neuer Verbrechensbrutstätten. 

3. Diese Familienfürsorge ist eine Aufgabe 

der gesetzlichen Armenpflege (Unzulänglichkeit derselben für 
unsere Zwecke), 

des Staates (durch fürsorgliche Verwaltungsmassregeln für 
Gefangene), 

der Kirchen (durch ihre Diener, Vereine und Anstalten), 
der freiwilligen (privaten oder korporativen) Wohlthätigkeits- 
pflege. 

(Kurze Darstellung der Thätigkeit dieser Faktoren im einzelnen 
„Unitis viribus“ gilt hier.) 

4. Die Fürsorge für die Familien Inhaftierter ist aber auch eine be¬ 
sondere Aufgabe der Schutzvereine für entlassene Gefangene, 
anerkannt und geübt von den meisten dieser Vereine und gefordert 
von Kongressen etc. Dieselbe verfolgt lediglich verb^rechens- 
prophylaktische Zwecke und wird von den Schutzvereinen auch 
nur unter diesem Gesichtspunkt gewährt, daher von keiner 
Bevorzugung dieser Familien vor andern armen Familien die Rede 
sein kann. 

Sie ist nicht selten die unerlässliche Vorfürsorge für den In¬ 
haftierten selbst. 

5. Die schütz vereinliche Familienfürsorge steckt sich selbst ihre Grenzen 
hinsichtlich der Objekte (nur für notorisch Bedürftige und Würdige), 

„ des Masses (nur das Nothwendigste, anderswoher nicht 
oder nur schwer Erreichbare), 

„ der Dauer (nur vorübergehend bis zur Erreichung des 
Zweckes, bis zur Entbehrlichkeit fremder Hilfe, 
oder freiwilliger eigener Verzichtleistung oder 
sich ergebender Unwürdigkeit). 

6 . Arten dieser Vereinsfürsorge: 

a) Für erwachsene arbeitsfähige Familienglieder vornehmlich 
Ermöglichung der Selbsthilfe durch Vermittlung passender 
Erwerbsgelegenheiten; ferner materielle Unterstützungen iind 
Darreichungen zu geprüften und nachgewiesenen Bedürfnissen 
für den Lebensunterhalt (im einzelnen anzugeben). Beistand 
bei Erkrankungen. Sittliche und geistige Fürsorge durch Be- 
rathung, Tröstung, Ueberwachung, Mahnung und Warnung, 
Beschützung und Vertheidigung gegen ungerechte Angriffe 
und Bedrückungen, Weckung und Kräftigung des Gottvertrauens, 
aber auch des Thätigkeitstriebs und Ehrgefühls. 

b) Sind minderjährige Kinder vorhanden, so ist zu unterscheiden 
und zu prüfen, ob dieselben in der eigenen Familie sittlich 
geschützt und bewahrt bleiben, also darin belassen bleiben 
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können, oder ob sie gefährdet und der Verwahrlosung preis- 

ersteren Falle sind sie vor dem schulpflichtigen Alter, 

^ l^nn nötWg schon im Säuglingsalter Pflege ^etoen 
(durch geeignete Persönlichkeit oder Wochnermnenveiem^ 
in Krippenanstalten und dergleichen); 
tagsüber aufsichtslos sich selbst uberlassen, “ j' 

ÄiüSrAÄi:: SEri.Ä 

rÄ.™™ VÄn* 

Aufenthalt in Knabenhorten, Mädchenheims, Sonntagsschulen 

für sie zu erwirken, überhaupt dem KmderschuU der 
sittlichen Pflege solcher Kinder durch bestimmte Per 
alle Sorgfalt zuzuwenden. FryiPhuno- 

ß) Kinder von Gefangenen, welche zu } durch AVort und 

vernachlässigt, sittlich gefährdet oder duekt durc ^ 
Beispiel zum Bösen verleitet und VeAält- 

losung ®n/g®g®"g®^®"’ “’g®®“hmTn mit^ zuständigen 

Hissen entzogen und im Jienennien un ^ gg^^iehunff 

Armenbehörden oder wenn behandelt und 

angezeigt erscheint, mit den Staatsbehörden ha 

ve?sorgtwerden(Besserungsanstaltenode 

Geistig oder körperlich Zurückgebliebene, 
ohne Pflege sindj müssen thunlichst zwecK 
Anstalten überwiesen werden. Beschäf- 

y) Sind schuientlassene Kmder vorhanden, so ist toe B 
^ tigung in Fabriken (namentlich wenn dmJibiigenpami ^ 
glieder ebe.nfails darin arbeiten) oder Lande oder 

als Dienstboten in geeigneten Häusera , Ausbildung 
ihre Einstellung als Lehrlinge zur .^®™^*.‘®!*®"t^ solchen 
ins Auge zu falsen. Der Schutzverein ubemmmt ^ 

Fällen das gesetzliche Fürsorgeamt ®"®“landene Ein- 
Rechton. Daneben sind in ®*'üüten etw 
richtungen und Veranstaltungen üer b „ tigjjjjter in 
schützenden Jugenderziehung für beid t phrlino'sheini, 
Anspruch zu nehmen (Lehrlmgspatron , At,end- und 

Lehrlingsherberge, Jugendverein, Madchenheim, Abe 
Soiiutagsvereiii etc.)- Schulentlassene un . der 

verdorbene Kinder von Gefangenen sind unbedi g 
Zwangserziehung zuzuführen. fvniqche Bei- 

(Zu allen erwähnten von Familienfursorgte yp 
spiele aus der Vereinspraxis.) können 

Organisation dieses Fürsorgezweiges: «jch allein 

den verschiedenen hier vorliegenden Aufgaben tu ^ier 

unmöglich gerecht werden, sind vielmehr aut aie Qegen- 

übrigen — oben 3 — angeführten Faktoren ange . ‘ ^^j^ulatio 

seitige Fühlung ist schon deshalb nothwendig, um A^trahe iß 
he^teficiormn zu verhüten. — Leichter wiicl i ironn. Da 
kleiner(‘n Orten, wo man alle Verhältnisse überschau tt... jl^teln, 
ul vor allen berufen die Ortsgeistlichen mit ihren «p^einnen 


lul vor allen berufen die Ortsgeistlichen mit inreu « gjjjjien 
ie auf Ansuchen und Namens des Schutz Vereins, i i^ürsorge 
twa mit den Gemeindebehörden und der 

urchfüliren können und sollen. In grösseren Staat ’, j. jgt, 
enaue Kenntniss der Familienverhältnisse oft sehr 
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muss der Schutzverein vor Beginn und während seiner bezüglichen 
Schutzthätigkeit in Verbindung treten mit den Gemeinde- und 
Polizeibehörden, um die Interessen der Armenpflege nicht zu 
verletzen durch Schaffung neuer Armenlasten und dergleichen^ 
sowie um gegen Missbrauch sich zu sichern. Letzterer wird 
häufig getrieben und versucht. Sind Armenkontroleure, Armen- 
distriksvorsteher vorhanden, so können diese auch dem Verein 
wesentliche Dienste leisten, damit die Fürsorgezwecke nicht ver¬ 
eitelt werden. Zur Patronisirung von Familien, welchen der 
Mann fehlt, sind die Mitglieder wohlthätiger Frauenvereine 
(konfessioneller oder interkonfessioneller) entschieden die geeig¬ 
netsten und vom Schutz verein als Mitarbeiterinnen beizuziehen. 
Ueberhaupt ist das System der Fürsorger oder Pfleger für die 
gesammte fragliche Schutzthätigkeit (nach vorhandenen Vorbildern) 
allen Schutzvereinen zu empfehlen. 

8 . Verfahren im Einzelnen: Von der Familienfürsorge ist keine 
Kategorie von Inhaftierten auszuschliessen: Untersuchungs- wie 
polizeiliche Gefangene, Gefängniss- und Zuchthaussträfling’e, 
männliche und weiMiche, ohne Unterschied der Haft- oder Straf¬ 
dauer, dürfen diese Hilfe beanspruchen. Allerdings suchen die 
Schutzvereine sie nicht selber auf, vielmehr haben die Inhaftirten 
den Verein aufzusuchen und anzurufen, und zwar in der Regel 
durch die Gefängnissbehörde, welche an den Verein den Antrag 
mit den erforderlichen näheren Angaben stellen wird. Bisweilen 
kommen auch die Frauen der Inhaftirten, von der Noth getrieben 
oder von anderen auf den Verein aufmerksam gemacht, und 
bitten um Hilfe. — Hierauf prüft der Vereins Vorstand den Fall 
im Benehmen mit der Armenbehörde oder durch eigenen Augen¬ 
schein. Dann wird eventuell ein Pfleger (Fürsorger) oder eine 
Patronin bestellt, durch welche in Uebereinstimmung mit dem 
Vereins Vorstand alle sich ergebenden fürsorglichen Bedürfnisse 
materieller oder moralischer Art, wenn nöthig auch unter Beizug 
der zuständigen Behörden erledigt werden. 

9. Was den erforderlichen Geldaufwand betrifft, so entscheidet 
hierüber der Vermögensstand des Einzel Vereins. Bisweilen ist viel, 
bisweilen nur wenig erforderlich. Keinesfalls sollte aber der Schutz¬ 
verein alle Kosten übernehmen und so die Armenkasse völlig 
entlasten. An erster Stelle steht solchen armen Familien gegenüber 
immer die Verpflichtung der kommunalen oder Kreisarmenpflege. 
Der Schutzverein ist überhaupt auf diesem Arbeitsfeld nur ein 
Gehilfe der Armenbehörde, der dieser manche Last abnimmt, 
welche sie selbst nicht tragen kann oder will. Der Verein zeigt 
sich da hilfsbereit, weil es eben die arme Familie eines Gefangenen 
ist. — Zu erwägen ist endlich auch, und in Fällen zweifelhafter 
Würdigkeit aus erzieherischen Gründen anzurathen, die Ver¬ 
abreichung von Geld oder Geldeswerth an solche Familien nicht 
in Form eines Geschenkes oder Almosens, sondern eines ersatz¬ 
pflichtigen Darlehens, das man alsdann später bei andauernd 
guter Führung des entlassenen Gefangenen diesem erlassen kann. 

10. Die Schutzvereine für entlassene Gefangene haben somit nach 
dem Vorgetragenen nur eine subsidiäre Stellung und Aufgabe 
gegenüber den Familien Inhaftierter, und sie dürfen sich derselben 
nicht entziehen, so oft es feststeht, dass von der wirthschaftlichen 
und sittlichen Erhaltung der betreffenden Familie die Zukunft 
und das Verhalten der Gefangenen selbst wesentlich bedingt ist. 

Blätter für Gefängnieskunde. XXXV. 7 
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Aus der Rechtfertigung dieser Leitsätze sei folgendes hervor¬ 
gehoben : 

Die Pflicht und das Recht der Schutzvereine zur Unterstützung 
der Familien Strafgefangener seien jetzt anerkannt. Der Schutz der 
Familien vor physischer und moralischer Nothlage sei eine Vorfürsorge 
während der Gefangenschaft. 

Wie überall im Schutz wesen sei aber auch hier ein wachsames 
Auge geboten. Es sei sorgsam zu prüfen, ob wirklich eine Bedürf¬ 
tigkeit vorliege und aus welchem Grunde. Nur wenn die Familie 
bedürftig sei, und diese Notlilage nicht durch frühere Verlotterung 
im Hausstand, durch Faulheit oder Untauglichkeit der Frau im Haus¬ 
wesen oder durch zu üppiges Leben verschuldet sei, solle man ein- 
springen. Wo man angelogen worden sei, müsse die Unterstützung 
sofort wegfallen und wo man nicht vom Gefängnissvorstand gerufen 
worden sei, solle man überhaupt mit der Unterstützung nicht beginnen. 

Die Fürsorge für die Familien zerfalle in solche für Erwachsene 
und in solche für Kinder. So lange die Unterstützung dauere, sei 
eine ständige Aufsicht dringend geboten. Den Beizug der Frauen¬ 
vereine soll man, so lange es gehe, vermeiden. Sie seien unserer 
Sache nicht hold und leisteten in der Regel in unseren Fällen nicht 
viel. Sehr vortheilhaft sei es, die Armenbehörden zur materiellen 
Unterstützung beiziiziehen, während die Schutzvereine sich mehr auf 
die moralische Unterstützung werfen könnten. 

Herr Pfarrer Schwöbei als Korreferent beschränkte sich — 
angesichts des ausführlichen Referats darauf, seine reichen Er¬ 
fahrungen in der Familienfürsorge mitzutheilen. In der nachfolgenden 
Debatte wurden namentlich aus der Fülle dieser Mittheilungen zwei 
seiner Behauptungen angegriffen, nämlich der Punkt, ob der Anstalts¬ 
geistliche gut thue, allein mit weiblichen, übel berüchtigten Personen 
sich zu besprechen und sie zu berathen, ferner die Behauptung, dass 
die deutschen Frauen für die schutzvereinliche Thätigkeit wenig zu 
gebrauchen seien. 

Eine weitere Debatte entspann sich darüber, ob Pfarrer Kraus mit 
Recht den Satz aufgestellt habe, dass die Lügenhaftigkeit der Mutter oder 
des Vaters die Einstellung’ der Fürsorge für die Kinder bewirken solle. 

Angesichts der Fülle der Gesichtspunkte, welche die Diskussion 
ergeben hatte, wurde über Thesen nicht abgestimmt. 

Dass über mehrere Fragen der Tagesordnung kein Beschluss gefasst 
wurde lag nicht etwa in der Unmöglichkeit eine Uebereinstimmung zu 
erzielen, als vielmehr in der Natur der Fragen. Bei der Auswahl der 
Wege, die im Einzelfall zur Verfügung stehen und eingeschlagen werden 
müssen, um zum Ziele zu gelangen, wäre eine in Form einer Reso¬ 
lution gefasste Antwort immer lückenhaft geblieben. Mit Recht 
hat man desshalb in manchen Punken von Beschlüssen abgesehen 
und man konnte dies um so beruhigter thun, als die Berathungen 
mit ihrer Fülle von Belehrung und Anregung keinen Zweifel darüber 
Hessen, dass der Zweck der Versammlung in jeder Beziehung erreicht 
war. Wer in Kassel den Verhandlungen gefolgt ist, ging nicht leei 
nach Hause. Er weiss wie gross und weit er sein Ziel stecken muss, 
er bekam aber auch eine Richtschnur in die Hand, die ihn trotz allei 
Varianten, die das Leben bietet, nicht im Stiche lässt. Sollte er aber 
trotz alledem einmal zweifelnd am Scheideweg stehen, dann wird er 
sich des ehrwürdigen Präsidenten des Kong’resses erinnern, sich, dessen 
Erfahrungen folgend, vertrauensvoll an ihn wenden und nicht lange 
airf guten Rath und Hülfe warten müssen. 
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Aus dem Preussischen Abgeordiietenliaus. 

Sitzung vom 16. Januar 1901. 

Abg. Schmidt- Warburg (Centr.) erinnert an die vorjährige 
Besprechung des Dispositionsfonds der Strafanstaltsverwaltung, dessen 
Ueberschüsse auch zur Fürsorge für entlassene Strafgefangene ver¬ 
wendet würden. Der Minister des Innern habe sich im vorigen Jahre 
sehr lebhaft für diese Fürsorge ausgesprochen; um so verwunder¬ 
licher und bedauerlicher sei es, dass dieser Fonds in dem neuen 
Etat nicht verstärkt worden sei. Ob der Finanz-Minister daran schuld 
sei, könne man nicht wissen. Es Hesse sich wohl leicht eine andere 
Ausgabe ersparen, um hierfür Geld zu bekommen und diesen Fonds 
um mindestens 30 000 Mk. zu verstärken. 

Minister des Innern Freiherr v. Rheinbaben: Meine Herren! 
Wie sagt Heine? „Es ist eine alte Geschichte, doch bleibt sie ewig 
neu, und wem sie just passiret, dem bricht das Herz entzwei.“ So 
ist es nämlich, wenn man sich lebhaft für eine Sache interessirt, 
sie zum Etat anmeldet, und sie wird abgelehnt. Ich habe, das darf 
ich dem verehrten Herrn Abgeordneten erwidern, eine Zusage nicht 
gemacht; denn die konnte ich Namens der Staatsregierung nicht 
machen. Aber ich habe allerdings seine Anregung mit grosser 
Freude begrüsst und bin in dem Sinne thätig gewesen. Ich habe 
nicht nur 30 000 Mk. angemeldet, sondern sogar etwas mehr. Aber, 
meine Herren, die Forderung hat im Etat keine Berücksichtigung 
gefunden, und ich habe mich beschieden und bescheiden müssen. 
Der Etat ist eben ein Kompromiss zwischen den verschiedenen 
Ansprüchen der einzelnen Ressorts und den Rücksichten, die der 
Finanz-Minister nehmen muss, und auf^deren Beobachtung er mit 
Recht grossen Werth legt. Sie Averden aus dem Etat meines 
Ministeriums ersehen, meine Herren, dass der Herr Finanz-Minister 
sehr erhebliche Bewilligungen für mein Ressort hat eintreten lassen, 
und da habe ich mich — nicht gern —, aber ich habe mich 
beschieden, als diese Position seine Zustimmung nicht fand. Ich 
glaube, das geht bei allen Etats Verhandlungen so, dass man nicht 
alle seine Wünsche befriedigt sieht, und, wie gesagt, die Rücksichten, 
die der Finanz-Minister zu nehmen hat, machen das auch vielfach 
iiöthig. 

Ich werde aber, zumal nach dem neuen warmen Appell, den 
der Herr Abgeordnete an mich richtete, im nächsten Jahr erneut 
den Versuch machen, diese damals von mir angemeldete Summe in 
den Etat eingestellt zu sehen; denn ich stehe nach wie vor genau 
auf demselben Standpunkte wie der Herr Vorredner; ich halte die 
Unterstützung der Fürsorgevereine für eine überaus wichtige 
Aufgabe, Avichtig im sozialen, im humanitären, im finanziellen 
Interesse. Denn die Thatsache, die ich damals schon erwähnt habe, 
dass diesen Fürsorgevereinen vielfach nicht ausreichende Mittel zur 
Verfügung ständen, dass sie die Leute bis zur Erlangung ander- 
Aveitiger Arbeit nicht unterbringen können, führt dahin, dass vielfach 
Elemente, die kaum das Zuchthaus oder die Strafanstalt verlassen 
haben, wieder dem Verderben anheimfallen, statt auf die richtige 
Bahn geleitet zu werden. 

Es ist also ein hohes soziales, humanitäres Interesse, für diese 
Elemente mehr zu thun, als gegeiiAvärtig geschieht, und wenn man 
das thut, verfolgt man zugleich erhebliche finanzielle Interessen des 
Staats; denn dass unsere Strafanstalts-Verwaltung mit einer ausser- 

7 * 
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ordentlich hohen Ziffer der Rückfälligen sehr hohe Kosten verursacht, 
liegt auf der Hand. Wenn wir also die Zahl der Rückfälligen duic 
Unterstützung der Fürsorgethätigkeit vermindern, so dienen wir 
damit zugleich den finanziellen Interessen des Staates. Ich werde 
also erneut bemüht sein, im nächsten Jahre nach dieser Richtung 
thätig zu werden, und hoffe, dass auch m diesem Jahie sehr gütige 
Herz des Herrn Finanz-Ministers zu rühren. n,. 

Vize-Präsident des Staats-Ministeriums, Finaiiz-Mimster Ui. 
V. Miquel; Meine Herren! Ich will Ihnen ganz offen gestehen dass 
wir äes Jahr die Position nicht aus 

abgelehnt haben, sondern es ist hier eine ganz neue Aufgabe gestellt, 
wofür bisher Positionen im Etat nicht waren. Es ist 
stand der Privatwohlthätigkeit und gemeinnütziger Vereine gewe , 
und man muss sehr vorsichtig sein sich ganz neue Aufgaben zu 
stellen, wenn die Thätigkeit des Staates mit der P ,„..=>^.( 1 . 
konkiu-rirt; die Erfahrung lehrt, dass die 
zurückgeht resp. ganz aufhört, wenn eine staatliche, hie , 

weniger werthvolle Thätigkeit eintritt und der Staat die Aufgabe 
übernimmt. Meine Herren, indirekt hat aber der Staat scbon 
Erhebiiches gethan, indem er 1300 000 Mk. ^le beiden Ressorts 
für diesen Zweck verwendet; denn den dritten Antheil dei Gefan^n^ 
an den Früchten ihrer Arbeit bekommen sie beim Abgang auSo« > 
und darin liegt schon jetzt ein sehr erheblicher Betrag. J"®”" 
nachgewiesen wird, dass die private Thätigkeit trotz allei A“reo o 
in keiner Weise ausreicht, diese Aufgabe zu erfüllen, *®* ®; . 
Anderes. Die Grösse dieser Unterstützung muss a’5®^,.®®“f. “i°i 
bemessen werden; denn wenn so ein Gefangener schliesslich zu 
Mittel bekommt, so ist das vielfach auch nicht gut. Wen 
im nächsten Jahre wirklich zahlenmässig nachgewiesen ^iia, 
in dieser Beziehung die Privatthätigkeit nicht ausreicht, ’ 

da ich selbstverständlich in der Verfolgung des Zieles mit aem 
Herrn Minister des Innern ganz einverstanden bin und es auc 
grosser Bedeutung halte, dass gleich beim Abgang , • j 

gewordenen Gefangenen Arbeit und Unterkommen 
so werde ich nicht anstehen, den Wünschen des . pp.««, 

und meines Herrn Kollegen von der inneren Verwaltung e g g 
zukommen. Aber so ganz einfach, dass man einen liber- 

vor sich hat und nur einfach sagt: na, das muss der 0 
nehmen, liegt die Sache nicht — darauf kann ich m 
einlassen. Die Ausdehnung der staatlichen Thätigkeit wäc 
so stark auf allen Gebieten; die Gewohnheit, alles auf den 
werfen und die Privatwohlthätigkeit möglichst einzuschra ,; , ^ 
was Kommunen und Bezirke thun müssen, dem 

ist in den letzten Jahren derartig gewachsen, dass ^ ^ „.-phtiff 

recht gefährlich werden können. Daher muss man hier , 5 .^ 1 ;^.^ 
sein, einen neuen Schritt auf dieser Bahn zu thun. 
kann ich mich aber nicht widersetzen, wenn mir . 

gewiesen wird, dass die Privatthätigkeit trotz dieser 1 oUU u ’ 

welche die Gefangenen mitnehmen, in keiner Weise ausreicn . 

Abg. Schmidt- Warburg meint, dass der Staat hier sei . 
Verpflichtung habe. Diese auf die private Thätigkeit 1 «pis 

sei recht fiskalisch. Der Finanz-Minister wolle erst den ^ 
haben, dass die private Thätigkeit nicht ausreiche. Die L 
rückfälligen Verbrecher sei Beweis genug. 

Damit schliesst die Berathung. 
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Der Frankfurter Gefängnissvereiii schreibt in seinem 
32. Jahresbericht n. A., dass die Schreibstube gute Dienste geleistet 
hat, aber nicht genügend vom Publikum in Anspruch genommen 
wird. Des ferneren ist der umfassenden Fürsorge für Familien-Ge- 
fangenen zu gedenken, die der Vereins versitzende für unumgänglich 
nöthig hält und deshalb in grossem Umfang bethätigt. Es ist dies, 
um so beachtenswerther als der Vorsitzende Dr. Ponfick am 10. Sep¬ 
tember 1900 dreissig Jahre des Ehrenamtes waltete, mithin eine reiche 
Erfahrung und tiefe Sachkenntniss besitzt. 


Der Lokal-Verein zur Fürsorge für entlassene Straf¬ 
gefangene und Korrigenden zu Bawitsch hat im Jahre 1900 
62 Unterstützungs-Anträge erledigt. Der Bericht klagt, dass die 
Unterbringung der Sträflinge selbst in der Landwirthschaft sehr 
schwer geworden sei. Erwähnt zu werden verdient, dass ein ehemaliger 
Sträfling dem Verein seit 1898 regelmässige Zuwendungen, zuletzt 
eine solche von 204 Mark machte. 





Der Bericht des Vereins zur Besserung der Straf¬ 
gefangenen in Berlin pro 1900 entnehmen wir, dass der Verein 
ein doppeltes Ziel verfolgt: 

1. den Behörden zur Kenntniss und Entfernung allen dessen 
behilflich zu sein, was in der Einrichtung oder Verwaltung 
der Straf- und Korrektionsanstalten der sittlichen und bürger¬ 
lichen Besserung ihrer Bewohner hinderlich ist; 

2. dafür zu sorgen, dass die entlassenen Sträflinge nicht durch 
Hilfslosigkeit wieder zu Verbrechen verleitet, sondern möglichst 
auf dem Wege der Besserung erhalten werden. 

Rege Thätigkeit entfaltete der Verein auf dem ersteren Gebiete 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts; so hat er auf seine Kosten 
an verschiedenen Berliner Gefängnissen Geistliche und Lehrer an¬ 
gestellt, auf der Stadtvogtei Stationen für jugendliche Knaben und 
Mädchen eingerichtet und 1t)is zu ihrer Uebernahme durch den Staat 
unterhalten und zu mancherlei Besserung auf dem Gebiete der Unter¬ 
bringung und Beschäftigung der Gefangenen in der Anstalt die 
entscheidende Anregung gegeben. 

Als die Königliche Staatsregierung im Laufe der Jahre jedem 
Zweige des Strafvollzuges das gebührende Interesse zuwandte, konnte 
der Verein mehr und mehr seine Arbeitskraft nur der Fürsorge für 
die Entlassenen zuwenden. 

Die Hauptthätigkeit des Vereins liegt jetzt auf dem Gebiete 
der Entlassenen-Fürsorge und der Fürsorge für die Familien des 
Detinirten. 

Am 15. April 1883 wurde das Arb eits-Nachweisebureau 
im Kgl: Justizgebäude eröffnet. Es ist werktäglich von 9 bis 1 Uhr 
geöffnet. 

Da der Verein der Ansicht ist, dass es nicht zweckmässig ist, 
gesunde, kräftige Leute nur deshalb, weil sie bestraft sind, 
materiell zu unterstützen, so werden dieselben zur Rückerstattung 
der Auslagen verpflichtet. Die Rückzahlung geschieht durch die 
Hand des Arbeitsgebers, der durch Lohnabzüge nach und nach 
die Auslagen einbehält und an die Vereinskasse abführt. Um den 
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Arbeitgeber hierzu rechtlich in den Stand ^ setzen und alle 

Weiterungen zu vermeiden, wird ein besonderer Kontrakt 

Bei Lehrlingen und gebrechlichen Leuten wird von Buekeistattung 

■^’’®*®'Mhere’S^m'te, Geistliche, Lehrer oder Strafentlassene, die 
zu schwerer körperlicher Arbeit nicht des 

bis sich besser lohnende Stellung findet, in der Sehreibstube des 
Vereins mit dem Schreiben von Geschäftsadressen, Zirkularen ■ 

beschäftigt. Auch erhalten sie eine Schlafstelle , . 

sie mehr als 3 Mark wöchentlichen Arbeitsverdienst, so smd sie 

zur theilweisen Rückerstattung der Auslagen an die Vereinskasse 
verpflichtet. In der Regel verdient ein geübter Schreiber in der 

Woche 8—12 Mark. der 

Von den 51504 Strafentlassenen, denen der Verein seit der 
Gründung des Arbeits-Nachweisbureaus Arbeit nachpwiesen n , 
sind 122766 Mark 94 Pfg. bis ultimo 1900 ' ein 

Durch diese Erfolge ermuthigt, konnte der Verein s 

Ziel weiter stecken. , ^ j \h. 

Er schritt daher im Jahre 1899 zu der Gründung ^ 

theilung für Familienfürsorge, der 

erster Reihe mit den Frauen und ^“’indigen Kindern der M 
gefangenen zu thun hatte, die Sorge für weiblichen Strafentlassen 

über tragen hat dem Verein eine neue, schöne Aufgabe 

” Der Herr Minister des Innern hat zur Ausführung der ^ 
des R.-St.-G.-B. eine, den Justizbehörden im Justiz-Mimsterial-Blatt 
S. 525 zur Kenntniss gebrachte, Instruktion vom 30. J»“' 
betreffend die Stellung unter “S i,ei 

Nach § 4 dieser Instruktion hat jeder 
Abgabe seines Gutachtens darüber, ob die .'^®'‘lÄne 
behörde anzuordnende, von dem Richter für zwläpig erkläite bteimng 
des zu Entlassenden unter Polizeiaufsicht angebracht ®'^®^ ’ jg 

zugeben, ob und in welcher Weise der zu Entlassung K „.. 

sieh der für Entlassene Gefangene angeordneten ru 
sorge unterstellt hat _ . c ^ «v. f V p r - 

Nach § 9 sind dann, solange der Pölizeiaufsich , 
urth eilte einer geordneten Fürsorge untersteht, alleMassieg - , 
geeignet sind, ihm eine geordnete Thätigkeit zu 
Erkundigungen nach ihm durch Polizeibeamte, unbedingt zu 

Die Polizeibehörden haben von Zeit zu Zeit bei den xp- 
Organen anzufragen, ob der Verurtheilte der Fürsorge no 
steht. Die Fürsorgeorgane werden ihrerseits von dem Mn ^ 
der Beendigung der Fürsorge den Polizeibehörden Kenntn » 
Diese Vorschriften sind nicht etwa dahin aufzufassen, 
Ausübung der Polizeiaufsicht nunmehr bezüglich der sicn 
Sorgeorganen unterstellenden Verurtheilten von der .pin^ehr 

Fürsorgeorgane (Vereine, Geistliche etc.) übergeht, sondern ' 
so, dass die Ausübung der Polizeiaufsicht nur s d la n» 
als das Fürsorgeorgan die Hand über den Entlassenen hält. 
sorgern sind keine polizeilichen Befugnisse eingeräumt; entzi 
vielmehr der Polizeiobservat dem Fürsorgeorgan oder berolgt 
dessen Anweisungen, so giebt der Verein der Polizei 
rieht von der Beendigung der Fürsorge — und die Beauisi © » 

durch Polizeiorgane tritt wieder in Kraft. 
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Der Bericht der Centralstelle für das Gefangenen-Für- 
sorgewesen der Provinz Brandenburg besagt über den Zweck 
dieser Stelle: 

Zweck der Centralstelle ist, alle im Gebiete ihrer Wirksamkeit 
vorhandene oder noch herzustellende Fürsorge für Gefangene und 
Entlassene, sowie für deren Familien, ohne Rücksicht auf Konfession, 
zusammenzufassen und zu fördern, auch alle Bestrebungen zur Ver¬ 
hütung von Verbrechen zu unterstützen. 

Zu diesem Behufe wird sie: 

1. die Thätigkeit der in der Provinz Brandenburg bestehenden 
Fürsorgevereine für entlassene Gefangene anzuregen und 
die Gründung neuer Vereine und Arbeits-Nachweisstellen, 
wo es angebracht erscheint, herbeizuführen suchen; 

2. erforderlichen Falles die in der Provinz Brandenburg zur 
Entlassung kommenden Strafgefangenen und Korrigenden 
demjenigen Fürsorgeorgane überweisen, welches dem Ent¬ 
lassenen geeignete Arbeit verschaffen kann; 

3. auf das Zusammenarbeiten zwischen kirchlichen Fürsorge¬ 
organen und Fürsorgevereinen hinwirken; 

4. die von ihr als richtig erkannten Grundsätze auf dem Ge¬ 
biete der Fürsorge für Gefangene und Entlassene, sowie für 
die Familien der in Haft Befindlichen den Behörden, wie 
dem Publikum gegenüber, vertreten und zur Geltung bringen, 
insbesondere für die zweckmässige Verwaltung der Arbeits- 
verdienstantheile der Gefangenen und Koirigenden oind die 
möglichste Milderung der Härten, welche die Ausübung der 
Polizeiaufsicht und die polizeiliche Ausweisung mit sich 
bringt, zu sorgen bestrebt sein; 

5. die ihr zur Verfügung stehenden Mittel unter die einzelnen 
Vereine thunlichst nach Massgabe des Umfanges ihrer Thätig¬ 
keit vertheilen; 

6. ihren Mitgliedern mindestens alljährlich einmal durch Ver¬ 
anstaltung einer Versammlung Gelegenheit geben, sich über 
die Fragen, welche die Gefängnisse und Korrektionshäuser, 
sowie die Gefangenen betreffen, auszusprechen und zu ver¬ 
ständigen ; 

7. auf Ansuchen behilflich sein, die der Centralstelle ange- • 
schlossenen Mitglieder zu veranlassen, im Sinne des Fürsorge- 
Erziehungsgesetzes thätig zu sein. 


Die Thätigkeit des Freiwilligen Erziehungsbeirathes für 
schulentlassene Waisen in Berlin mit seinem Zweck, die sitt¬ 
liche und wirthschaftliche Förderung der Waisen Berlins in den auf 
ihren Austritt aus der Schule folgenden Jahren zu heben, arbeitet 
z. Zt. mit folgenden ständigen Ausschüssen: 

1. der Aerztekommission; dieselbe prüft insbesondere, ob die 
körperlichen Eigenschaften der Waisen mit dem gewählten 
Berufe im Einklang stehen; 

2. der fachmännischen Kommission, welche bei der Berufswahl 
mit Rath und That eintritt und wenn nöthig, auch Lehr¬ 
stellen in den einzelnen Gewerben nachweist; 

3. der die Pfleglinge im gegebenen Falle in rechtlicher Be¬ 
ziehung vertretenden juristischen Kommission; 
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4. der Organisationskommission; diese sorgt dafür, dass die 
erforderliche Anzahl von Pflegern und Pflegerinnen im 
Verein thätig ist; 

5. der Kommission für gewinnbringende Veranstaltungen; sie 
veranstaltet Festlichkeiten, deren Erträge der Vereinskasse 
zufliessen; 

6. der Unterstützungskommission; 

7. der Presse-Kommission; 

8. der gesanglichen Vereinigung. 

Hiernach hat der Verein, dessen Ziele und Anfangserfolge bereits 
in Band 30 und 31 besprochen sind, an Ausdehnung bedeutend 
gewonnen, was auf das lebhafteste zu begrüssen ist. Unsere Für¬ 
sorgevereine in Deutschland müssen noch bedeutend mehr leisten und 
. mehr Energie entfalten, wenn sie auf der Höhe sein wollen. Dazu 
erscheint uns eine Centralisation, welche das Wirken der einzelnen 
Vereine vergleichen und den Ehrgeiz erregen, anderseits aber auch 
den kleineren Vereinen zur Seite stehen kann, sehr nützlich. 

Die Kassenverhältnisse waren im verflossenen Jahre nicht 
günstig, da kein Winterfest abgehalten wurde. Die Ansprüche an 
den Verein sind gestiegen. Er hat 10 443 Mk. Pflegegelder und 
1606 Mk. für Unterbringung schwächlicher Kinder gezahlt. 


Die Arbeits-Vermittelungs-Commission für entlassene 
Strafgefangene in Breslau hat nach dem im Jahre 1900 erschienenen 
Bericht schöne Erfolge gehabt. Ueber die Art der Geschäftsführung 
besagt der Bericht: 

Das Aufsuchen der Arbeitsplätze geschah theils durch unsere 
Mitglieder, theils durch die Presse, theils durch Vermittelung der 
Innungen. Auch stellten hin und wieder Arbeitgeber das Verlangen 
nach Arbeitskräften, namentlich nach solchen für’s Land. Wie wir 
aber in unseren Berichten schon wiederholt hervorgehoben haben, 
sind die aus den Breslauer Gefängnissen Entlassenen schwer aut 
das Land zu bringen, einerseits weil sie die Landarbeit nicht yei- 
stehen, andererseits weil sie die Grossstadt mit dem Lande nicht 
vertauschen Avollen. Und es ist ja auch für ihre Familien in dei 
Grosstadt durch Wohlthätigkeits-Einrichtungen besser gesorgt als aur 
dem Lande. Die Arbeitsvermittelung’ für weibliche Personen uhei- 
nahm fast ausnahmslos unser Mitglied Frau Oberin von Dewitz mit 
hervorragendem Erfolge. 

Die uns von den Strafanstalten beziehungsweise Gefängnissen 
zugehenden Nachweisungen über die persönlichen Verhältnisse der 
Arbeitsuchenden enthalten oft immer noch nicht diejenigen Vermerke, 
welche die Arbeits Vermittelung erleichtern und zum Gelingen dei- 
selben wesentlich beitragen. Es dürfen in den Nachweisungen die 
Angaben über die Arbeitsfähigkeit, die vor der Inhaftiriing 
gehaliten Arbeitsplätze und die Wohnung des Arbeitsuchenden odei 
diejenige seiner Angehörigen nicht fehlen. Bei Minderjährigen miiss 
stets der Aufenthalt der Eltern oder der des Vormundes angegeben seim 

Eine grosse Anzahl von Anstalten übersandte uns das Arbeits- 
geschenk der Entlassenen, das nach den hierüber gegebenen 
stimmungen verwendet beziehungsweise zur Auszahlung gebrac 
wurde. Es gelangten annähernd 1500 Mark an Arbeitsprämien zur 
Auszahlung. 
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Verwahrloste Kinder in Bayern. Eine Entschliessung des 
kgl. Staatsministeriums des Innern vom 23. August bestimmt, dass die 
sämmtlichen protestantischen Knaben aus dem rechtsrheinischen Bayern, 
welche auf Grund des § 56 des Reichs-Strafgesetzbuches in einer Er- 
ziehungs- oder Besserungsanstalt zu verwahren sind, soweit deren Unter¬ 
bringung in dem Rettungshause Veilhof in Nürnberg nicht bereits 
angeordnet worden ist, fortan in die Staatserziehungsanstalt Speyer 
verbracht werden. 


Wiesbaden, 6. September. Fürsorge - Erziehung. Der 
„Rheinische Kurier“ schreibt: Nachdem nun mehr bereits eine 
Anzahl von Kreissynoden das Fürsorge-Erziehungs-Gesetz (vom 
2. Juli 1890), das mit dem 1. April d. Js. in Kraft trat, eingehend 
durchberathen haben, sei einem Nichtjuristen hier ein offenes 
Wort der Mahnung verstattet. — Es ist offenbar, dass das genannte 
Gesetz, welches (ebenso wie seine „Ausführungsbestimmungen in 
klarem, allgemein verständlichem Deutsch zu uns redet (in nur 
23 Paragraphen) grossen Segen stiften will und kann. Will es doch 
eine Weiterausbildung des ehemaligen Zwangs-Erziehungs-Gesetzes 
(von 1877) sein auf Grund der damit seit fast einem Vierteljahrhundert 
gemachten praktischen Erfahrungen. Der ominöse Titel „Zwangs- 
Erziehung“, der bei den ersten Lesungen im Abgeordneten- und 
Herrenhause wieder beabsichtigt war, ist vermieden und dafür der 
mildere und zugleich zweckbezeichnendere „Fürsorge -Erziehung“ 
gewählt worden. Soll doch im Unterschiede von dem früheren Modus 
das neue Gesetz nicht mehr bereits durch Kinder geschehenes Böses 
bestrafen, sondern dergl. Bösem thunlichst rechtzeitig Vorbeugen. 
Ein wesentlicher, mit Dank zu begrüssender Fortschritt! Andererseits 
jedoch kann gerade der Menschenfreund und Menschenkenner nur 
mit Bedenken der Ausführbarkeit des neuen Gesetzes nachdenken. 
Erfordert dasselbe doch einen geradezu komplizirten Apparat aus¬ 
führender Kräfte: nicht nur einige Einzelpersönlichkeiten, sondern 
ganze Korporationen und Instanzen sind nöthig. — Zunächst um die 
der Fürsorge-Erziehung bedürftigen Kinder ausfindig zu machen, soll 
der betreffende Geistliche (beziehungsweise mit dem Kirchenvorstande) 
mithelfen, ebenso der Waisenrath, der oder die Lehrer, die Polizei, 
eventuell der Arzt, auch freie Vereinigungen (zum Beispiel Erziehungs¬ 
und Frauen-Vereine.) Behufs der Unterbringung dieser ermittelten 
Pfleglinge muss dann weiter der Landrath (oder Bürgermeister) ein- 
schreiten; dann hat das Gericht damit zu thun, ferner die zuständige 
Civilgemeinde. Endlich werden für die also untergebrachten Pfleg¬ 
linge Fürsorger und Fürsorgerinnen (zur Beaufsichtigung) bestellt. 
Wer bürgt nun dafür, dass dieser gesammte Apparat in allen seinen 
Theilen gleichmässig gut und prompt im Sinne des Gesetzes funktionirt ? 
1. Ist es wohl zunächst auch nur wahrscheinlich, dass z. B. in unseren 
Dörfern der einzelne Lehrer oder Waisenrath (meistens nur ein Mann) 
oder Bürgermeister die vom Gesetz vorgesehene Anzeige einer solchen 
verkommenen oder verkommenden Familie erstattet, um deren Kinder 
durch Fürsorge-Erziehung rechtzeitig vor dem sittlichen Verderben 
zu bewahren? Welchen Hass, Avie viele Kränkungen und materielle 
Schädigungen (durch Racheakt) muss solch’ ein Einzelner seitens der 
von ihm Angezeigten voraussehen! Aus Gründen der Klugheit wird 
er vorziehen, stille zu schweigen; bestenfalls versuchen, die leidige 
Anzeige andern zuzuschieben, die sich denn ebensowenig damit 
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befassen. 2. Und gesetzt, solch’ eine Anzeige komme wirklich zustande, 
wird wohl der betreffende Bürgermeister, auf dessen amtliche Be¬ 
scheinigung schliesslich sehr viel ankommt, wirklich immer im n- 
teresse der Wohlfahrt einzelner sittlich gefährdeter Kinder das Interesse 
des vielleicht ohnehin schwer belasteten Gemeindesäckels hintenan 
setzen? Mit andern Worten: weil die Hei mathsgemeinde solcher ver- 
wahrloseten Kinder nach dem Gesetz ein Drittel der Erziehungskosten 
zu tragen hat, wird sein Bestreben oft genug darauf gerichtet sein, 
durch „Verschleierung der Thatsachen“ der Geineindekasse diese neu 

Last zu ersparen. _ ^ _ 

Wer aus langjähriger Erfahrung das kennt, dass 

etwas leider nicht seiten ist. So selieu wir denn die Mögl^nkeit, dass 
an diesen zwei genannten fatalen Klippen die praktische Handha u » 
des neuen Gesetzes scheitern kann. Glücklicher Weise ^ 

beide leicht vermeiden, ad. 1: Jene Racheakte sind nicht 
befürchten, wenn die betreffende Anzeige nicht mehr von einem 
Einzelnen, sondern von Mehreren gleichzeitig erfolgt. D. h., wenu 
etwa Pfarrer, Tjchrer, Bürgermeister und Waisenrath , 

sonstige, besonders geachtete Gemeindemitglieder für alle . 

Fälle stets zum einmüthigen Berathen und Handeln zusammen ^ ' 

ad. 2: Jede Rücksicht auf den Gemeindesäckel hört auf, sobald du cn 
Verfügung des betreffenden Herrn Landraths dieses eine am 

Erziehungskosten zwangsweise (wie auch im Gesetze selDS 
gesehen ist) auf die Schulter des betreffenden ^ aters , 

also eventuell durch Beschlagnahme seines Arb^itslonn _ 

sonstigen Verdienstes. Es ist in letzter Zeit so häufig na ^ ' 

der Wunsch nach einer öffentlichen Besprechung über «i®®® ^ 
wichtige gesetzliche Neuerung lautgeworden, dass ^^?®® 

Setzung wohl manchem nicht unwillkommen sein dürfte. ‘ 

noch haben die Kreis-Synoden dieses Jahr auf eine 
öffentlichung in der Tagespresse geradezu gedrungen. “ . 

rechtzeitig dafür, dass das auch in der Praxis das neue Gese 
Schwierigkeiten finde! Wir werden es bald schätzen lernen. 

Vorstehender Artikel des Rhein. Kuriers ^ 

erziehung geht von der Voraussetzung aus, die ^®^®^ p p pji 
der in Fürsorge überwiesenen Kinder müsse nach dem Hcs ' 
Drittel der Erziehungskosten tragen. Das ist nicht ^®^* jV i p.. 
Ortsarrnenverband hat nach § 15 des Gesetzes die durch clie 
führung des Zöglings in eine Familie oder Anstalt, durch ai ^ 
nöthige erste Ausstattung, durch die Beerdigung des jg 

Fürsorgeerziehung verstorbenen und durch die Rückreise .^®® jg 
Fürsorgeerziehung entlassenen Zöglings entstehenden , jg 

Unterhalts zu zahlen. Die übrigen Kosten des Unterhalts u 
Erziehung, sowie der Fürsorge für entlassene Zöglinge tr » 
Bezirks verband, welcher aus der Staatskasse einen Zuschuss 
Höhe von zwei Dritteln dieser Kosten erhält. Uer 
ist berechtigt, die Erstattung der während der Fürsorgcerzi ^ . 

entstandenen Kosten des Unterhalts eines Zöglings von .y,«' 

oder von dem auf Grund des bürgerlichen Rechts zu 
Verpflichteten zu fordern. Dieselbe Berechtigung steht aen * 
armenverbänden hinsichtlich der ihnen nach § 15 des Gesetzes, 
her erwähnten, zur Last fallenden Kosten zu. 


Der Fürsorge für bedingt Verurtheilte will der Ceiitia 


ausschuss des württembergischen Vereins für entlassene 
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fangenein Zukunft eine besondere Aufmerksamkeit zuwenden und hat 
sich zu diesem Zweck mit dem Justizministerium ins Benehmen gesetzt. 
Dieses hat daraufhin angeordnet, dass die Strafvollstreckungsbehörden 
von den Fällen, in welchen Strafaufschub mit der Aussicht auf Be¬ 
gnadigung nach Ablauf einer Probezeit ertheilt worden ist, dem 
Centralausschuss Mittheilung zu machen haben. Der Ausschuss stellt 
durch Vermittelung der Bezirksvereine, wo dies nöthig erscheint, für 
jeden einzelnen Fall einen Pfleger auf, der den Verurtheilten und 
seine Umgebung in schonender und unauffälliger Weise überwacht. 
Mindestens acht Wochen vor der Probezeit hat der Pfleger sich zu 
äussern, ob der Verurtheilte auf Grund der bisherigen Führung zur 
Begnadigung empfohlen werden kann. Dieser neue Zweig der Thätig- 
keit des württembergischen Vereins verdient volle Aufmerksamkeit; 
sicherlich erleichtert diese Fürsorge den bedingt Verurtheilten das 
Bestehen der Probezeit ungemein. 


Jugendliche Verbrecher lii Petersburg. Das sich in den 
letzten Jahren mächtig entwickelnde Leben der Residenz hat eine 
neue Frage auf die Tagesordnung gebracht: das Schicksal der 
jugendlichen Verbrecher. Bisher hat sich nur ein verschwindend 
kleiner Bruchtheil der hauptstädtischen Intelligenz für diese Ange¬ 
legenheit interessirt und in aller Stille und Bescheidenheit wirkt seit 
20 Jahren nur ein einziger kleiner Verein, die „Gesellschaft zur 
Unterstützung der aus den Gefängnissen entlassenen Minderjährigen“, 
auf diesem Felde; dieselbe kann mit ihren geringen Mitteln nur ein 
aus 3 Zimmern bestehendes Asyl unterhalten, in dem die aus dem 
Gefängniss entlassenen Knaben Obdach und Verpflegung finden. 
Das eine Zimmer ist ein für 10 Betten eingerichteter Schlaf raum, 
das andere dient als Speisezimmer und weist als ganze Ausstattung 
einen hölzernen Tisch und hölzerne Bänke auf, und das dritte ist 
als Werkstätte eingerichtet, steht aber meistens leer, da einmal die 
Knaben keinerlei Arbeit verstehen und zweitens auch die Mittel zur 
Beschaffung von Werkzeugen und zur Engagirung eines Lehr¬ 
meisters fehlen. So richtet sich denn die Hauptthätigkeit der 
Gesellschaft darauf, den jugendlichen Sündern Stellen bei guten 
Leuten zu verschaffen, was aber ausserordentlich schwer fällt, so 
dass manche Knaben 6 bis 7 Monate und noch länger Gäste des 
Asyls sind. Die meisten Asylanten haben eine 2—4 inonatige 
Gefängnissstrafe wegen Diebstahls hinter sich. Da hat der eine 
seinem Lehrmeister 3 Rubel gestohlen, um sich einmal ordentlich 
satt zu essen, der andere, der in einem Tractir diente, dem Koch 
heimlich Branntwein zugesteckt, um gleichfalls gutes Essen zu 
erhalten u s. w. Die jugendlichen Sünder, welche meistens in dem 
Alter von 12—15 Jahren stehen, sind bei sorgfältiger Aufsicht und 
zweckmässiger Einrichtung ihrer Existenz recht besserungsfähig. 
Das erhellt schon aus der Statistik, welche die Gesellschaft kürzlich 
für die ersten 15 Jahre ihres Bestehens, d. h. bis 1893 herausgegeben 
hat. Dieselbe hat in diesem Zeitraum 1166 Asylanten gehabt, von denen 
nur 65 wieder auf die Bahn des Verbrechens gerathen sind. So viel 
die Gesellschaft vermag, behält sie ihre einstigen Zöglinge auch 
später im Auge und hält nach Möglichkeit ihre schützende Hand 
über sie. Die Lauheit weiterer Kreise hat es bisher der Gesellschaft 
unmöglich gemacht, ihre Thätigkeit weiter auszudehnen und allen 
Schutzbedürftigen die hilfreiche Hand entgegen zustrecken. In 
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enoberen Kreisen hat es aber der Gesellschaft nicht an Anerkennung 
gefehlt lind namentlich die Petersburger Rechtsanwälte sind so von 
dem Segen des Asyls überzeugt, dass die Vereinigung derselben sich 
jetzt mit dem Plane trägt, ein ähnliches Asyl für Erwachsene, frei- 
gesprochene Untersuchungsgefangene zu gründen, da 
oft eine wahrhaft verzweifelte ist. 


< 8 > 


Correspondenz. 


Weihnachts-Feier und Bescherung in Gefängnissen. 

Von Gefäiignisssekrctär und Rendant '^l'hun in Bochum. 

In einem Band 33 Heft 5/6 dieser Blätter erschienenem Aufsätze 
hat Herr Prof. Dr. Spiess in überaus lichtvoller Weise die Berecn- 
tigung- einer in den Rahmen der Strafanstalt passenden Weihnacms- 
bcscherung der Gefangenen vom christlichen und humani r 
Standpunkte aus, dargethan. Cfvof. 

Aber auch das richtig verstandene Interesse des 
Vollzuges erfordert eine angemessene Weihnachtsbescher^jg. 

Neben der Zuchtruthe äusserst straffer, bedingungsloser DiszipuD, 
harter, die ganze Kraft der Gefangenen in Anspruch 
sind auch am Straf orte, will man auf eine innere Einwirkung 
überhaupt verzichten, äussere Beweise der versöhnenden 
zeihenden Liebe, Belobigungen und Belohnungen nicht zu entDenieu. 
Und Derienige, der in der Strafe nicht nur die Vergeltung odei em 
Abschreckungsmittel erblickt, sondern zugleich auch e^e Epienung, 
eine Besserung wälirend der Strafzeit zu erreichen sucht, wird neotu 
der in erster Linie stehenden grösseren oder minderen EinwiiK g 
auf das einzelne Individuum sicherlich gerade in der „ 

Scherung verbundenen Weihnachtsfeier ein vorzügliches Mittel se » 
auf die Gesammtheit der Gefangenen bessernd und erziehend 

zuwirken. , £,fohPTi 

Bestimmungen über eine solche Weihnachtsbescherung pes 
meines Wissens in Preiissen weder bei den dem 
Innern, noch bei den dem Justizministerium unterstehenden Ansta ^ 
Jedoch möchte ich als zweifellos annehmen, dass beide Ressorts 
artigen Veranstaltungen sympatisch gegenüberstehen. opht«;- 

Kin staatlicher Fond, aus dem die Kosten einer 
bescherung bestritten werdcm könnten, ist allerdings nicht vorhanaeu, 
die Aufbringung der Kosten hierfür wird stets Sache pri'^ter 
thätigkeit oder der Fürsorgevereine bleiben. Die Bezahmng 
Weihnachtsbäume und des Weihnachtsschmuckes aus dem Fond 
„Seelsorge und Unterricht“ ist jedoch niemals beanstandet 
Eine Weihnachtsfeier bei geputztem Lichterbaum ist 
weit grösserem Masse in den Gefängnissen verbreitet, als Herr y ^ 
Dr. Spiess annimmt; bekannt ist mir, dass in den grossen 
zu Bochum, Wronke, Glückstadt, Hannover und in fast sämmtli 
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mittleren Gefängnissen der Oberlandesgerichtsbezirke Hamm und 
Posen — theilweise noch verbunden mit einer kleinen Bescherung — 
Weihnachten-in dieser Weise gefeiert wird. 

Von allgemeinerem Interesse dürfte es vielleicht sein, etwas 
über die in unserem 570 Männer, 137 Knaben, 30 erwachsene und 19 
jugendliche Weiber in Einzelzellen fassenden Centralgefängnisse zu 
Bochum sehr ausgebildete Weihnachtsbescherung zu erfahren. 

Die Vorbereitungen für die Feier beginnen bereits Anfang 
Dezember mit einem Seitens der Direktion an die nächsten Ange¬ 
hörigen der hier einsitzenden Gefangenen gerichteten Briefe, worin 
gebeten wird, an die Angehörigen im Gefängniss einen recht herz¬ 
lichen und liebend empfundenen Weihnachtsbrief zuzusenden. 

Die hierauf eingegangenen Weihnachtsbriefe waren äusserst 
zahlreich und zum grossen Theile auch ernstmahnende, dem reu- 
müthigen Sünder warm verzeihende wirkliche Weihnachtsbriefe; in 
nicht wenigen Fällen ist es erst der Brief unseres Direktors gewesen, 
der das über die Strafthat seines Kindes empiörte und erstarrte elter¬ 
liche Herz wieder aufthaute und eine Versöhnung mit dem sich nach 
der Vergebung seiner Eltern ernstlich sehenden Kinde wieder 
anbahnte. 

Die weiteren Vorbereitungen bestehen in der Beschaffung-der 
für eine Bescherung erforderlichen Mittel. Zu diesem Zwecke wandte 
der Direktor sich in herzlicher Bitte an sämmtliche Arbeitsunternehmer 
und die grösseren Lieferanten der Anstalt. Sie haben in den drei 
Jahren des Bestehens unserer Anstalt sämmtlich stets gern und in 
dankenswerthem reichlichen Masse dieser Bitte entsprochen, so dass 
neben einer würdigen äusserlichen Feier stets noch eine ange¬ 
messene Bescherung der Gefangenen stattfinden konnte. 

Die eigentliche Christfeier findet am Abend vor Weihnachten 
statt. In der durch Tannengrün, einen etwa vier Meter hohen lichter¬ 
strahlenden Baum mit darüber schwebendem, hellleuchtendeii Weih¬ 
nachtssterne und Transparente mit der Weihnachtsbotschaft und 
anderen Kernsprüchen aus der Weihnachtsgeschichte geschmückten 
Centralhalle der Hauptanstalt feiern gemeinsam — wenn auch natür¬ 
lich genügend von einander getrennt — Männer und Knaben. 

Für die erwachsenen und jugendlichen weiblichen Sträflinge 
wird die Feier im Betsaale der Weiberanstalt abgehalten. 

Bei der Feier sind sämmtliche Beamte mit ihren Frauen und 
Kindern, die grosse Mehrzahl der Privatwerkmeister und stets auch 
einige Unternehmer zugegen. Hierdurch erhält die Feier einen 
allgemeinen, ich möchte sagen, familiären Charakter. 

Die Arbeit wird an diesem Tage früher als gewöhnlich ein¬ 
gestellt, damit der Gefangene Zeit genug hat, seine Zelle und seinen 
äusseren Menschen zu säubern; die Gefangenen wissen, dass dies 
der einzige Festschmuck ist, den sie ihrer Wohnung und sich zu geben 
vermögen, und verwenden darum um so mehr Fleiss darauf. 

Um 5 Uhr ruft die Anstaltsglocke zur Feier in die Centralhalle. 
An derselben nehmen die Mitglieder beider Konfessionen theil. Es 
erhellt, dass hiernach der religiöse Theil entsprechend gestaltet sein 
rnuss. Bei der gleichen Bedeutung des Geburtsfestes unseres Heilandes 
für beide Konfessionen liegt hierin wohl kaum eine Schwierigkeit. 

Nach Absingen eines Weihnachtsliedes durch die Gesang¬ 
abtheilung der jugendlichen Gefangenen hält entweder der evangelische 
dder der katholische Geistliche — wer in diesem Jahre bei den Männern 
spricht, redet im nächsten Jahre bei den Weibern — eine kurze 
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erbauliche Ansprache, deren Gnmdton die Bedeutung des e» «je 
an ihm geoffenharte göttliche Liehe, die Liehe zu allen Menschen, 
auch ”u den GefangeLn ist, Haus und Familie werden gestre t 
D^e Erinnermig an diese, an die in ihnen verlebten Weihnachtsfeste 
in glücklicheren Tagen wirkt wohl hei dem t 

de “Gefangenen aufrüttelnd auf Herz »emuth Viel is 

wenn hierdurch die gelockerten l' amilienbande 8®^®^8^’ .f 

Beziehungen zur Heimath und Vateriiaus wieder an^eknupft vmd^^ 
Stille Wehmuth, aber auch wieder Freude leuchtet in viele 
manche aufrichtige Thriine wird geweint, 8"^ s 

wird gefasst; und werden auch nur einige wenige davon auSoetuhi , 

SO hat die Feier gelohnt. ^ nn*; der 

Nach dem gemeinsamen Gesänge eines den gige 

Jugendzeit bekannten Weihnachtsliedes, dessen Text stiophenwm 
durch den betreffenden Geistlichen vorgesagt wird, 
direkter eine kurze Ansprache. Er wünscht den Getangei^en ein 
gesegnetes Weihnachtsfest und weist zuin Schluss daiau hm 

fedei^iun auf seiner Zelle eine kleine Weihnachtsgabe vo fmde,jum 

Zeichen, dass am Feste der Liehe selbst «■"* i„ ^nein 

gedacht werde. Diese Gabe besteht für alle Gefan^, ^ 

Stückchen Kuchen, etlichen Aepfeln iind Bussen und zutieffeii^^^^^^^ 
Falls einem Weihnachtshriefe. Die einzelnen sträf- 

genau abgetheilt und werden zur besseren der 

finge erst in ihre Zellen gebracht, wenn sie sich zui he 

Centralhalle aufstellen. . „ geführt 

Während die erwachsenen Gefangenen m ihie 
werden, ist es den jugendlichen nunmehr findet 

geschmückten Lichterbaum näher zu betrachten. Sodann 

Seitens des Direktors nach einer entsprechenden Anspra^ 

Vertheilung von Geschenken, in Gestalt von - o-eräthen, 

unterhaltenden oder religiösen Inhalts, wohl ^^^^h von A » 
an diejenigen Knaben statt, welche nicht nur Ui-theil 

tragen sich ausgezeichnet haben, sondern bm denen nac 
der Beamten-Konferenz auch begründete Hoffnung a 

besteht Mittel hierzu sind auf Antrag des un°d 

Königlichen Justizministerium gütigst zur Verfugui^ 0 ^ 
zwar für das laufende Etatsjahr im Betrage von 80 MaiK 
jugendlichen Gefangenen beider Geschlechter. Vertheilung 

Diese Prämien sind zwar nicht ausdrücklich z ^ hiesige 
bei der Weihnachtsfeier bestimmt, ich glaube jedoch, f^^ss aer 
Brauch, sie möglichst im Anschluss an ^le Weihnacht&fe 
kurz zuvor abgehaltener Schulprüfung zu vertheilen, den 
der Justizverwaltung wohl entspricht. ^avanf statt- 

Ebenso wie im Männergefängniss verläuft die d 
findende Feier in der Weiberanstalt. ^ „orfiio-baren 

Aus den hier zum Zweck der Weihnachtsbescheruiio beiden 

Mitteln konnten ausserdem im Jahre 1900 allen am 

Feiertagen je einmal Kaffee mit Milch und etwas E^c 
zweiten Feiertage 200 Gramm Wurst verabreicht „„.Ktsfesü 

Nicht unerwähnt will ich lassen, dass dem Wein c rrr^o-eii 
auch dadurch Rechnung getragen wird, dass gerade zu , ipljeii 
von der Bewilligung der aus der Arbeitsbelohnung zu 
Zusatznahrungsmittel ein ausgedehnterer Gebrauch , «^jo-c 

und ferner nach Möglichkeit jeder Wunsch an bedürftige A » » 
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Geld zu schicken gewährt wird. So wurden aus der verfügbaren 
Hälfte der den Gefangenen zugebilligten Arbeitsbelohnung auf Wunsch 
an bedürftige Angehörige zum letzten Weihnachtsfeste insgesammt 
232 Mark abgesandt. 

Um weiterhin das Fest der Liebe und Versöhnung für möglichst 
alle Gefangenen, auch für die schwierigen, zu einem solchen zu 
gestalten, um auch auf diese statt durch Strafe, durch verzeihende 
Liebe zu wirken, werden in hiesiger Anstalt Seitens des Direktors 
Disziplinarstrafen zu diesen Tagen nach Möglichkeit nicht verhängt; 
je nach der Sachlage werden in der Vollstreckung begriffene erlassen 
oder doch für die Feiertage ausgesetzt. 

Mag man einer im Sinne der vorstehenden Ausführungen ge¬ 
stalteten Weihnachtsfeier, wie es schon geschehen ist, entgegenhalten, 
sie gehöre nicht ins Strafhaus, sei mit dem Charakter der Strafe, mit 
dem Strafzweck nicht vereinbar, so möchten doch die hiesigen Beamten, 
nach nunmehr dreijähriger Abhaltung, sie nicht entbehren. 

Tritt ein Erfolg auch nicht sofort offensichtlich zu Tage, die 
Briefe und das Benehmen unserer Insassen zeugen davon, dass der 
erfolgte Zweck: Einwirkung auf das Gemüthsleben, Aussöhnung mit 
der Gesellschaft, Annäherung an die Familie in manchen Fällen unserer 
Weihnachtsfeier zu danken ist. 

Ein gebildeter Gefangener schrieb über das letzte hier verlebte 
Weihnachtsfest: 

„Schon lange sah ich mit Bangen den schweren Tagen ent¬ 
gegen, die uns das liebe Weihnachtsfest bringen sollten, das Fest, 
welches vor allen anderen ein Fest der innigsten Liebesgemeinschaft 
ist, und das darum jeden Gefangenen, der auch nur etwas Gefühl 
hat, besonders trübe stimmen muss, da er in den Tagen mehr als 
sonst das erzwungene Fernsein von all seinen Lieben empfindet. 
Wie hatte ich mich geradezu gefürchtet, namentlich vor dem heiligen 
Abend, wo die lieben Angehörigen unterm brennenden Christbaum 
versammelt sein und sich gegenseitig durch Gaben der Liebe erfreuen 
würden, während ich einsam in meiner Zelle sitzen müsste mit dem 
traurigen Bewusstsein, nicht nur mich selbst in dieses Unglück ge¬ 
bracht, sondern auch meinen Lieben die reine Weihnachtsfrcude ver¬ 
gällt zu haben. Und doch fiel auch in die Gefängnissräume ein Strahl 
der göttlichen Weihnachtssonne, und auch für uns war eine Feier 
veranstaltet, wie ich es mir so schön nicht gedacht hatte, so dass ich 
air meine frühere Furcht als überflüssig erkannte und eine Stimmung 
ruhiger Festfreude in meine Seele einzog. 

Schon dass das besondere Kennzeichen des deutschen Weih¬ 
nachtsfestes, die liebe Weihnachtstanne, auch hier nicht fehlte, sondern 
uns sogleich beim Austritt aus der Zelle wie ein alter, lieber Bekannter 
mit ihren vielen Lichtern und ihrem sonstigen Schmuck begrüsste, 
versetzte mich in eine gehobene Stimmung. Und vollends erst, als 
nach einer kurzen Ansprache des Herrn Pastors über die Bedeutung 
des Weihnachtsfestes von der ganzen Versammlung die alten, so oft 
gesungenen und doch immer neuen Weihnachtslieder angestimint 
wurden, wer hätte da ungerührt bleiben können? Erinnerten sie 
einen doch nicht nur lebhaft an das vorige Weihnachtsfest, das man 
noch im Kreise seiner Lieben verlebte, sondern ganz besonders auch 
an die Tage der Kindheit, wo man noch nichts wusste von Sünden¬ 
schuld und Strafe. Und nun? — O, wie manche Thräne bitterer Reue 
mag wohl an jenem Abend in einsamer Zelle geweint worden sein! — 
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Nachdem dann der Herr Direktor in kurzen Worten allen ein 
eeseffuetes Fest gewünscht hatte, kehrten wir wieder in unsere Zellen 
zurück, wo noch Jeder kleine Gaben der Liebe vorfMd, die ihn zu 
besonderem Danke für die liebevolle Fürsorge der Gefangniss-Vei- 
waltuna* bestimmen mussten. , 

Glücklich aber diejenigen, die als Bestes einen Brief 
mehrere, der Ihrigen bei ihren Gaben fanden! Konnten sie doch 
beim Lesen derselben sich so recht lebhaft in die Heimath versetzen. 
Und wenn auch Thränen der Wehmuth flössen, so that doch dei 
Brief das seinige, die rechte Weihnachtsstimmung 
Diese wurde noch erhöht durch die Gottesdienste der beiden k esttage 
die ebenfalls unter dem Zeichen des Weihnachtsbaumes standen. 

So hatte die Gefängniss-Verwaltung alles mögliche gethan, uu 
die Gefangenen an dem grossen Feste der Liebe ebenfalls nicht leei 

aus 2 *ehen zu lassen“. ^ , „„„i 

Sollte nun der Eindruck der hier veranstalteten Feier nicht and 
bei vielen anderen Gefangenen ein ähnlicher gewesen sein. 

Wir glauben es und werden darum weiterhin 
Weihnachtsfest so zu gestalten, dass ein Schimmer seines Lichtes n 
nur die düsteren Räume der Anstalt erhelle, sondern auch eindiiig 
in die verfinsterten Herzen unserer gefallenen Bruder. . 

Dafür aber, die bisher in manchen Anstalten wohl nui instm 

geübte Weihnachtsbescherung weiter angeregt und ^issenscha 
im christlichen und humanitären Sinne begründet zu haben, 

Herrn Professor Dr. Spiess hoher Dank. Pofana-piie 

Möge auch dort, wo man bisher einer Bescherung dei Letange 
skeptisch gegenüberstand, ein Versuch nach Massgabe der voi 
Mittel gemacht werden! 


Ueber Weihnachtsfeiern in den Gefängnissen 

ferner Pastor Köhler aus Bützburg: Ai^ch iinseie i 

seit Jahren die Veranstaltung einer würdigen Weihnachtsfeier a 

Interesse einer sittlichen Einwirkung auf die Gefangenen fu 
Zu dem Feste lassen wir schon in den 
den Lehrer und Organisten von solchen 
welche die Anstaltsschule besuchen, passende Weihnachtsi 
beziehungsweise Chorsätze mehrstimmig einüben, die 
abend zur Belebung der Christvesper zum Vortrag gel g > 
zwar — was nicht unwesentlich — unter freiwilliger, jewei 
oder schwächerer Betheiligung aller Gefangenen. . , 

Die Vesper, durchweg liturgisch 
kurzen eindringlichen Ansprache auf Grund eines Bibelw 
dem brennenden Christbaum, der unter Letheiligung von ^ » 

(mit guter Führung) höchst würdig aufgeputzt wurde. , ^ 

in den Zellen folgt dann eine Einzelbescheerung in , 
an die betreffenden Gefangenen die für sie von /u 

eingesandten und nur zu Weihnachten erlaubten Gaben c^»ggj, 
theilung gelangen. Dabei sind ausgeschlossen Fettwaaren ? " 

keiten dagegen und Obst, auch wohl Bekleidungsgegenstana 
ohne Einschränkung durchgelassen, selbst Bücher, nacn 
selben zuvor mir zur Begutachtung vorgelegt waren un 
Bedenken erregten. .i-upnui 

Auch findet — und das ist ein Hauptmoment — die Vei ^ ^ ^ 
von Geldgeschenken an besonders bedürftige Angehorio 
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Gefangenen statt, zu welchem Zweck unsere Anstalt im Zusammen¬ 
gehen mit dem nahegelegenen Zuchthaus auf dem Annoncenwege 
einen Aufruf ergehen lässt. Natürlich ist dies für manchen Ge¬ 
fangenen eine ganz besondere un,d werthvolle Weihnachtsfreude, 
wenn er weiss: meine frierenden Angehörigen da draussen können 
sich nun Kohlen kaufen, oder Brot etc. und meine Frau kann auch 
wohl den kleinern Kindern einen Tannenbaum bescheeren, was ohne 
dies Geldgeschenk (10—15 Mk.) unmöglich gewesen wäre. 

Nur giebt es Gefangene, die entweder gar keine nähere Ange¬ 
hörigen mehr haben, oder aber absichtlich von denselben ignorirt 
und also nicht mit einem Weihnachtspacket bedacht werden. Für diese 
Unglücklichsten wird nichtsdestoweniger auch eine kleine Bescherung 
von Kuchen, Nüssen und Aepfeln veranstaltet. 

Ausserdem ist diesmal aus dem Bibliotheksfonds zu Weihnachten 
für jeden Gefangenen ein Exemplar eines christlichen Volkskalenders 
zur Vertheilung gelangt, worüber mancher hernach in den Briefen 
seiner Freude Ausdruck gab. In ähnlicher Weise wird auch für die 
Insassen der Jugendstation ein erbauliches Buch zur Vertheilung am 
Christabend beschafft. 

Summa: man hält es hier mit den Grundsätzen einer strengen 
Zucht wohl vereinbar, den Züchtlingen zu Weihnachten eine, wenn 
auch noch so bescheidene Einzelbescherung zu ermöglichen. 


lieber die Regelung der Dienstverhältnisse der Wtirttem- 
bergischen Strafanstaltsaufseher durch welche diese dem Land¬ 
jägerkorps zugetheilt werden, sind folgende Bestimmungen ergangen, 
die wegen der Eigenartigkeit der ganzen Organisation Interesse erregen: 

Bekanntmachung des Justizministeriums 
vom 20. April 1900, betreffend die Aufseherstellen und 
Heilgehilfenstellen an den gerichtlichen Strafanstalten, 
di e Auf Seher stellen an den amtsgerichtlichen Gefäng¬ 
nissen und die Stelle des Aufsehers bei dem Amtsgericht 
Stuttgart Stadt. 

Im Einverständniss mit dem Kgl. Kriegsministerium und nach 
Rücksprache mit dem Kgl. Ministerium des Innern wird hiemit an 
Stelle der Bekanntmachung des Justizministeriums vom 29. März 1885 
(Amtsblatt S. 15) Nachstehendes bekannt gegeben. 

I. Die Aufseher an den gerichtlichen Strafanstalten, die Auf¬ 
seher an den amtsgerichtlichen Gefängnissen, der Aufseher bei dem 
Amtsgerichts Stuttgart Stadt, sowie die gleichzeitig mit polizeilichen 
Dienstverrichtungen betrauten Heilgehilfen (Wundärzte) an den gericht¬ 
lichen Strafanstalten sind dem Landjägerkorps zugetheilt, soweit nicht 
die Ausnahme unter Ziff. X Platz greift. 

II. Die sämmtlichen Stellen der in vorstehender Ziff. I bezeich- 
neten Aufseher etc. zählen zu den den Militäranwärtern im württem- 
bergischen Civilstaatsdienst vorbehaltenen Stellen, und es erfolgt die 
Bewerbung um diese Stellen Seitens der Militäranwärter sowie 
die Besetzung der Stellen zunächst mit Mi litäranwär tern nach 
den mit der Bekanntmachung sämmtlicher Ministerien vom 21. Sept. 
1882, betreffend die Bestimmungen übt*r die Anstellung der Militär¬ 
anwärter im Civilstaatsdienst, veröffentlichten Grundsätzen für die’ 
Besetzung der Subaltern- und ünterbeamtenstellen bei den Reichs¬ 
und Staatsbehörden mit MilitäranWärtern, Reg.-Blatt S. 231, (zu vergl. 

Blätter für Gefängnisskunde XXXV. 8 
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auch die den gleichen Gegenstand betreffende Bekanntoiachung 
sämmtlicher Ministerien vom 24. März 1896 , Reg.-Blatt S. o8, die 
kanntmachung des Justizministeriums vom 20. August 
das Verzeichniss der im Justizdepartement den 5 „ 

behaltenen Stellen, Amtsblatt des Justizministeriums S. 45, und me 
vom Kgl. Kriegsministerium im Jahr 1«99 veranstaltete Neu-Ausna 
der obeiibezeichneten Anstellungsgrundsätze). A^fc.her- 

Regelmässiges Erforderniss für die Erlangung einei 

stelle ist, dass der Bewerber dem können 

angehört hat. Militäranwärter, bei welchen dies nicht zutii , n e 
nu? ausnahmsweise zur Anstellung gelangen nanü.ch da^^ 
die für eine Stelle etwa erforderlichen besonderen glichen oder 

technischen Kenntnisse besitzen und sich entsprechend gee ^ 
Militäranwärter, welche Unteroffiziere sind oder waren, um di 

nicht beworben haben. ,_ Militär- 

III. Für den Fall, dass Bewerbungen von a‘„ene 

anwärtern nicht vorliegen und auf die in der Vakanzenliste ergangene 
Bekanntmachung innerhalb der vorgeschriebenen ^ , V „ 

Grundsätze) nicht einkoinmen, werden die Steden dieser AiRs 
mit solchen Unteroffizieren besetzt, welche ge^^ss den taeruDei i^ 
der Verfügung der Kgl. Kriegsministeriums vom 17. l 

(Militärverordnungsblatt S. 36 getroffenen Bestimmungen zui Aufnabine 

in das Landjägerkorps sich eignen. Versehunff 

Bei vorhandener Befähigung, und soferne nicht zui l ersenun« 
der Stelle bestimmte gewerbliche Kenntnisse erforderlich 
bei der Besetzung den länger gedienten Unteroffizieren der Voizuj 
gegeben derart, dass in erster Linie auf Bewerber mit mm ste^ 
neunjähriger, demnächst auf solche imt wenig^en c 

jähriger aktiver Militärdienstzeit Rücksicht genomme ^ 

letzter Linie aber die übrigen Bewerber in Betracht ™ ^en^mü 
Bewerbungen von Mannschaften können nur glgj. 

(s. oben Ziff. II Abs. 2) Berücksichtigung finden. Die Bew 
müssen ihre aktive Dienstzeit im Heere erfüllt haben. . . „f 

IV. Die Anstellung von Militäranwärtern erfolgt ^s- 

Probe. Zu vergl. §§ 19-21 der unter Ziff. II ang:efuhi 4 eii Anstelto=s^ 
grundsätze; spezielles Verzeichniss der im J^^Uzdepai m 
Militäran Wärtern vor behaltenen Stellen (2. Strafanstalt 0 

Ziff. 4) Amtsblatt von 1897 S. 50. u * i während der 

Auch die Anstellung der übrigen Bewerber ^ . tier 

ersten sechs Monate nur eine vorläufige. Zeigt sich , „„-cn 

Zeit, dass der Aufgenommene den an ihn zu stellenden Ai 
nicht entspricht, so kann er ohne Weiteres entlassen wer • 

V. Unteroffiziere des aktiven Standes, welche im Fai e 

Ziff. III die Anstellung als Aufseher etc. suchen, des 

Monat April bei ihren direkten Vorgesetzten, Ang & 
Beurlaubtenstandes zu derselben Zeit bei ihrem Bezirks 

Die dem Landjägerkorps angehörigen Bewerber sowie u^ften 

Militärverhältnissen ausgeschiedenen Unteroffiziere und IV . 
geben ihre Gesuche je im Lauf des Monats April direkt, o 
weise auf dem vorgeschriebenen Dienstweg bei dem Komm 
Landjägerkorps ein: 

• Den Meldungen sind beizufügen: , 

a) Seitens der Unteroffiziere des aktiven Standes und er 
* Landjägerkorps angehörigen Bewerber: 
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1. ein selbstgeschriebener und mit der Beurkundung über die 
eigenhändige Abfassung versehener Lebenslauf, in welchem 
auch anzugeben sind: die Familien- und Vermögens¬ 
verhältnisse, etwaige gewerbliche Kenntnisse des Bewerbers 
und die Art, wie solche erworben wurden, 

2. ein militärärztliches Zeugniss über die körperliche Tauglich¬ 
keit für die nachgesuchte Stelle; 

b) Seitens der dem Beurlaubtenstand angehörigen Bewerber: 

1. ein Lebenslauf wie zu a) 1, 

2. ein militär- oder civilärztliches Zeugnisi über die körper¬ 
liche Tauglichkeit für die nachgesuchte Stelle, 

3. ein gemeinderäthliches Leumunds- und Vermögenszeugniss; 

c) Seitens der aus allen Militärverhältnissen ausgeschiedenen 

Bewerber: 

1. die vorstehend zu b) 1—3 angeführten Papiere, 

2. die Entlassungspapiere (Militärpass und Führungsattest). 

VI. Das Kommando des Landjägerkorps übermittelt die ihm 
Seitens des Kgl. Kriegsministeriums übergebenen „Anmeldungs¬ 
listen“ und Meldungspapiere, sowie die Listen über die bei ihm selbst 
eingegangenen Meldungen nebst Meldungspapieren (Ziff. V) dem 
Strafanstaltenkollegium, welches die betreffenden Bewerber, falls sie 
für die Uebertragung der in Frage stehenden Stellen für tauglich zu 
erachten sind, zur Anstellung vormerkt und die Benachrichtigung 
sämmtlicher Bewerber von dem Erfolg ihrer Bewerbung einleitet, 
auch demnächst von den erfolgten Anstellungen dem Kommando 
des Landjägerkorps Nachricht giebt. 

VII. Die mit ihrer Anmeldung nicht zurückgewiesenen, jedoch 
zu einer Anstellung noch nicht gelangten Bewerber (Ziff. VI) haben 
an dem nächsten Anmeldungstermin (Ziff, V) sich jeweils erneut zu 
melden. Hiebei genügt an Stelle des Lebenslaufs und des ärztlichen 
Zeugnisses eine bescheinigte Angabe darüber, ob und welche 
Aenderungen in den persönlichen und Gesundheitsverhältnissen des 
Bewerbers seit der letzten Anmeldung eingetreten sind. 

Wenn der Bewerber seit der letzten Anmeldung in den 
Beurlaubtenstand übergetreten ist, so ist ausserdem ein gemeinde¬ 
räthliches Leumunds- und Vermögenszeugniss der neuen Anmeldung 
beizufügen; die seit der letzten Anmeldung aus allen Militär¬ 
verhältnissen Ausgeschiedenen haben ausser dem gemeinderäthlichen 
Zeugniss auch ihre Entlassungspapiere (Ziff. V) mit der erneuten 
Anmeldung vorzulegen. 

VIII. Die zu den dienstpflichtigen Jahresklassen des Heeres 
zählenden Aufseher etc. sind, sofern sie dem Landjägerkorps zuge- 
theilt sind, von der Einberufung zu den Truppen im Frieden befreit. 
Eine Einberufung derselben im Mobilmachungsfall setzt ein vorher¬ 
gehendes Einvernehmen des Kgl. Kriegsministeriums mit dem Justiz¬ 
ministerium voraus. 

Diejenigen Aufseher etc., welche vor ihrer Anstellung und der 
damit verbundenen Zutheilung zum Landjägerkorps Unteroffiziere 
waren, können in Folge ihrer Zutheilung zum Landjägerkorps den 
Civil versorgungsschein erlangen, soforn im einzelnen Falle die in 
§ 1 Abs. 3 und 4 der Grundsätze für die Besetzung der Subaltern- 
und Unterbeamtenstellen bei den Reichs- und Staatsbehörden mit 
Militäranwärtern (Ziff. II) bezeichneten Voraussetzungen zutreffen. 

8 * 
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IX. Der Ersatzbedarf an Aufsehern etc. wird als ausserordent¬ 
licher angesehen und daher jederzeit gedeckt, wobei die Unter^ 
Offiziere des aktiven Standes in gleicher Weise 

finden, wie die Angehörigen des Beurlaubtenstandes oder die nicht 
mehr Dienstpflichtigen. 

X. Ausnahmsweise können bei den gerichtlichen Strafanstalten 

auch Aufseher zur Anstellung gelangen, welche nicht ^andj^er- 

korps ziigetheilt sind (Ci vi lauf sehe r). Aber auch ihif Steilen 
zählen zu den den Militär an Wärtern im 
Civilstaatsdienst vorbehaltenen Stellen, und es erfolgt 

um diese Stellen sowie deren Besetzung zunächst “'' rj 

an Wärtern in Gemässheit der in vorstehender Ziff. II auf^efulirte 
ßestimmimgen. 

Stuttgart, den 20. April 1900. Breitling. 

Königliche Verordnung j-a„or 

betreffend die Dienstverhältnisse der dem 
korps zugetheilten 1901 

Gefängnissen und Strafanstalten. Vom 24. Februai 

Wilhelm IL, von Gottes Gnaden König von Württemberg. 

Nach Anhörung Unseres Staatsministeriums verordnen un 

verfügen Wir unter Bezugnahme auf § 89 der 
Ordnung vom 11. Oktober 1898, betreffend 

Landjägerkorps und die Rechtsverhältnisse seiner Angehorig \ »• 

Blatt S. 225), wie folgt: 

§ 1 - . . , 
Dem Landjägerkorps sind, soweit nicht 
Anstellung als Civilaufseher erfolgt, folgende Mch 

die Hausmeister, die 0heraufseher und Aufseher, die g 
zeitig mit polizeilichen Dienstverrichtungen 
heilgehilfen und Heilgehilfen an den gerichtlichen :„g. 

die zugleich als Amtsgerichtsdiener bestellten Geta ^ ^ 
auf seher an den amtsgerichtlichen 

Gefängnissaufseher an dem landgerichtlichen Unteis o 

gefängniss in Heilbronn (diese mit dem militärischen b 
Strafaustalten-Oberaufseher), ^ •„ufnohPT 

die weiteren militärischen Aufseher an den geri 
Regiegefängnissen und bei dem Amtsgericht Stmtgait- • 
Diese Angestellten werden in den folgenden pr”ibt 

soweit sich nicht aus dem Zusammenhang etwas Andere & 
unter dem Ausdruck; „Aufseher“ zusammengefasst. 

§ 2 . . , 

Die Zahl der Aufseher wird durch den Hauptfinanzetat bestimh^ 

§ 3. ....... 

Die Dienstkleidung und Ausrüstung der Aufseher ist militänsc 
und wird von Uns bestimmt. , nipnsl 

Die Kosten der Anschaffung und Instandhaltung der 
kleidung (Montirung) und Ausrüstung der Aufseher werden 
Staatskasse auf Rechnung des Justizdepartements ip.Mun; 

Die Befugniss der Aufseher zum Gebrauch der 
und Ausrüstung hört mit dem Austritt aus ihrer Dienststellung 
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§ 4. 

Die Anstellung, die Versetzung und Dienstentlassung der in 
§ 1 genannten Aufseher und Heilgehilfen an den Strafanstalten, den 
Gerichtsgefängnissen und dem Amtsgericht Stuttgart - Stadt erfolgt 
durch das Strafanstaltenkollegium, die Anstellung nach näherer 
Massgahe der hierüber von dem Justizministerium zu treffenden 
Vorschriften. 

Die Anstellung der Militäranwärter erfolgt zunächst auf Probe 
in Gemässheit der hierüber bestehenden besonderen Vorschriften. 
Auch die Anstellung der übrigen Bewerber ist während der ersten 
sechs Monate nur eine vorläufige. Zeigt sich im Laufe der Zeit, 
dass der Aufgenommene den an ihn zu stellenden Anforderungen 
nicht entspricht, so kann er ohne Weiteres entlassen werden. 

Die im Wege des Vorrückens erfolgende Anstellung, die Ver¬ 
setzung und Dienstentlassung der Hausmeister, Oberaufseher und 
Oberheilgehilfen an den Strafanstalten und der diesen im Rang 
gleichstehenden Gefängnissaufseher ist dem Justizministerium Vor¬ 
behalten. 

§ 5. 

Die Aufseher gelten mit ihrer definitiven Anstellung als unter 
dem Vorbehalt vierteljähriger Kündigung angestellt. 

Von einer Dienstanstelliingssportel (No. 17 des Allgemeinen 
Sporteltarifs) bleiben die dem Landjägerkorps zugetheilten Aufseher 
wie seither befreit. 

Hinsichtlich der Versetzung, Dienstkündigung und Entlassung 
finden die Art. 19 Abs. 3, Art. 20 und 21 des Beamtengesetzes vom 
28. Juni 1876 (Reg.-Blatt S. 211) Anwendung. Die Königliche Ver¬ 
ordnung vom 9. November 1886, betreffend die Umzugskosten der 
Beamten (Reg.-Blatt S. 347), findet auf die Aufseher mit der Mass- 
gabe Anwendung, dass für dieselben die in § 2 Abs. 3 dieser Ver¬ 
ordnung für Unterbedienstete ausgeworfene Taxe zu berechnen ist. 

§ 6 . 

Auf die Aufseher finden ferner die Bestimmungen in Art. 4 
bis 7, Art. 8 letzter Absatz, Art. 9, 10 Abs. 2, Art. 11, 12 Abs. 1, 
Art 17, 18, 54 letzter Absatz, Art. 68, 69 bis 79 (letzterer mit der 
durch Art. 73 des Gesetzes über die Verwaltungsrechtspflege vom 
16, Dezember 1876, Reg.-Blatt S. 485, bedingten Aenderung), Art. 80 
Abs. 1, Art. 108 bis 115 des Beamtengesetzes vom 28. Juni 1876 
entsprechende Anwendung. 

Wegen der Zuständigkeit zur Verhängung von Ordnungsstrafen 
wird auf die Kgl. Verordnungen vom 13. Februar 1877 (Reg.-Blatt S. 14) 
und vom 27. September 1879 (Reg.-Blatt S. 401), wegen der Zulässig¬ 
keit der Haftstrafe auf die Kgl. Verordnung vom 20. Dezember 1876 
(Reg.-Blatt von 1877 S. 5) verwiesen. 

Die im Disziplinarweg erfolgende Dienstkündigung oder gleich¬ 
baldige Entlassung hat den Verlust des Anspruchs auf Invalid engehalt 
(§ 17) zur Folge. 

§ 7. 

Die Aufseher werden während ihrer Dienstzeit in den Listen 
des Landjägerkorps geführt, eine Kapitulation mit denselben findet 
jedoch nicht statt. 

§ 8 . 

Beim Dienstantritt sind die Aufseher auf die gewissenhafte 
Ausübung ihres Berufs zu verpflichten. 
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§ ... 

Die näheren Bestimmungen irter die amtlichen 
der Aufseher sind in besonderen Dienstvorschriften entboten. LUe 
Aufstherltehen während der Dauer ihres Dienstes und in 
auf denselben ausschliesslich unter der Land- 

Justizdepartements und haben von den B®i®hlshabem des Lan 
iägerkorps keinerlei Dienstbefehle zu empfangen 
Aufseher in Hinsicht auf militärische Haltung, Gebrauch dei Waffen 
md Kenntniss der hierüber ertheilten Vorschriften wwie auf den 
Zustand der Montirung und Ausrüstung sowoh de« ^ommand 

des Landjägerkorps als auch durch die Bezirkskommandeuie v 
ZU Zeit zu mustern. . 

Ausserdem werden die Aufseher auch durch den zus an igen 
Stationskommandanten vierteljährlich gemustert. 

Wegen der bei den Musterungen in den angepbenen e- 
ziehungen entdeckten Verfehlungen steht dem Korpskon^^mandrar 
und den Bezirkskommandeuren die gemgnete ^hrupn» a 
der Disziplinar-Strafordnung für das Heer vom 31. ^ktob 1»^ 

(MilitärveMrdnungsblatt S. 368) mi‘ der Massg^e p, dajs ^em 

Kommandeur des Landjägerkorps die daselbst dem Re„ 
kommandeur, den Bezirkskomniandeuren die den de^a®hirtp ta^^ 
Offizieren oder Hauptleuten eingeräumte ‘^‘‘'«jhefupiss zu^e t, un^ 
dass über Beschwerden wegen einer von dem Korpskomm ndeu 
verhängten oder bestätigten Disziplinarstrafe dem Jus 

ministerium im Benehmen mit dem Ministerium des Innern endgiltL 
zu entscheiden ist., ,, 

Wegen der Vollziehung der Strafen, “®andeiu 

in mündlichem Verweise bestehen, haben sich der Korpskommandy 
und die Bezirkskommandeure mit den betreffepen Stiafanstw 
Verwaltungen beziehungsweise Gefängnissvorständen zu 

Von dem Erfund seiner Musterungen hat der Korpskomman e 
dem Strafanstaltenkollegium Nachricht zu geben. 

§ 10 . 

Die Hausmeister, Oberaufseher und Oberheilgehilfen haben 
militärischen Kang der Feldwebel. 

Diejenigen Aufseher, welchen auf Grund des § 12 
Seitengewehr verliehen worden, oder bei welchen , • i. 4^ 

während ihrer rorgängigen Dienstzeit als Landjäger erio ^ 
der Kgl. Verordnung vom 11. Oktober 1898), die 

Vizefeldwebel. Soweit diese Voraussetzung nicht zutrirtt, nntei 
jenigen Aufseher, welche im aktiven Heer der Charge 
Offiziers erdient haben, nach mindestens sechsjähriger G^a 
zeit den Rang der Sergeanten. Diejenigen Aufseher, welche 1 , 

Heere die Charge des Unteroffiziers nicht erdient haben, - 
den Rang der Sergeanten mit dem Eintritt in die ^ fcphe 
haltsklasse. Die nicht iin Rang der Sergeanten stehenden 
haben den Rang der Unteroffiziere. 

§ 11 . . 

Die Aufseher sind in Beziehung auf die de 

Militärdienstauszeichnung und des Militärdienstehrenzeicne 

Angehörigen des aktiven Heeres gleichgestellt. 
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§ 12 . 

Den nicht im Rang der Oberaufseher stehenden Aufsehern und 
Heilgehilfen kann, wenn sie eine Gesammtdienstzeit im aktiven Heer 
und im Landjägerkorps von mindestens 18 Jahren, darunter wenigstens 
3 Jahre im Landjägerkorps (als Landjäger oder Aufseher), zuidick- 
gelegt und sich stets tadellos geführt haben, das silberne Portepee 
am Offiziersseitengewehr verliehen werden. Die Verleihung erfolgt 
durch das Kommando des Landjägerkorps nach Rücksprache mit dem 
Straf an staltenkollegium. 


§ 13. 

Das Diensteinkommen der Aufseher wird im Hauptfinanzetat 
bestimmt. 

Das Vorrücken im Gehalt erfolgt nach den hierüber verab¬ 
schiedeten Grundsätzen. 


§ 14. 

Im Fall der Erkrankung eines Aufsehers wird den an einer 
Strafanstalt Angestellten vom Beginn der Krankheit ab für deren Dauer 
nach Maasgabe der von dem Justizministerium zu erlassenden näheren 
Bestimmungen freie ärztliche Behandlung durch den Strafanstaltsarzt 
und Arznei gewährt. Den an den Gerichtsgefängnissen Angestellten 
und dem militärischen Aufseher des Amtsgerichts Stuttgart-Stadt wird 
gleichfalls freie Arznei gewährt; die Kosten der ärztlichen Behand¬ 
lung durch den Gefängnissarzt werden auf die Staatskasse übernommen. 

Ausserdem können die Kosten derjenigen einem Aufseher ver- 
ordneten, in Abs. 1 nicht aufgeführten Heilmittel, welche mit der 
Krankenbehandlung in unmittelbarem Zusammenhang stehen oder 
zur Sicherung des Erfolges der letzteren nothwendig sind, ganz oder 
zum Theil auf die Staatskasse übernommen werden. 

An Stelle der in Abs. 1 bezeichneten Leistungen wird Kur und 
Verpflegung in einem Militärlazareth, einem bürgerlichen Kranken¬ 
hause oder in einer sonstigen Heilanstalt gewährt, wenn die Art der 
Krankheit die Unterbringung des Aufsehers in einer solchen Anstalt 
erfordert. In diesen Fällen wird als Ersatz für die Verpflegung ein 
bestimmter, nach Massgabe des durchschnittlichen Verpflegungs¬ 
aufwands der Aufseher durch Verfügung des Justizministeriums fest¬ 
gesetzter Betrag am Gehalt in Abzug gebracht. 

Denjenigen Aufsehern, welche sich eine Krankheit vorsätzlich 
oder durch schuldhafte Betheiligung an Schlägereien undergl. oder 
durch Trunkfälligkeit zugezogen haben, fallen die durch diese Krank¬ 
heit entstehenden Kosten selbst zur Last. 

Die vorstehenden Bestimmungen finden auch auf die an den 
Strafanstalten angestellten Civilaufseher und Aufseherinnen ent¬ 
sprechende Anwendung. 

Hinsichtlich der Fürsorge bei Unfällen im Dienst wird auf Art. 1 
Abs. 5 des Gesetzes vom 23. Mai 1890 (Reg. Blatt S. 93) und die 
Etatsverabschiedungen zu Kapitel 6 Tit. 13 Bezug genommen. 

§ 15. 

Zu den Kosten der Beerdigung eines verstorbenen Aufsehers 
wird aus der Staatskasse ein angemessener Beitrag gewährt. 

§ 16. 

Die Aufseher sind der bürgerlichen Gerichtsbarkeit unterworfen. 
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§ 17. 

In Absicht auf die Invalidirung finden die Bestimmungen in 
den §§ 68 bis 84 der Kgl. Verordnung vom 11. Oktober 1898, betreffend 
die Organisation des Landjägerkorps etc., mit der Massgabe ent¬ 
sprechende Anwendung, dass , . x 

die in § 70* vorgeschriebene Erklärung von dem Strafanstalten¬ 
kollegium abzugeben ist und die ärztliche Begutachtung in der 
Regel durch den Strafanstalts- oder Gefängnissarzt zn 

erfolgen hat; ^ .... 

der Antrag im Siune des § 72 durch das Justizministerium 

zu stellen ist; ^ i t 

die Grundlage für die Berechnung der Grösse des Invaliaen- 
gehaltes (§ 76) der Gehalt und die Dienstalterszulage bilden, 
welche der Aufseher innerhalb des letzten Jahres vor dem 
Tage seiner Invalidirung bezogen hat ; 

für die Umzugskostenvergütung nach § 79 Abs. 2 die Be¬ 
stimmungen des § 5 letzter Absatz der gegenwärtigen Ver¬ 
ordnung massgebend sind; , 

das Citat in § 80 Ziff. 3 auf § 18 der gegenwärtigen Ver¬ 
ordnung zu beziehen ist; c qq 

als regelmässige Bezüge im Sinne des § 81 Ziff. 1 und g 

zu gelten haben: der Gehalt, die Dienstalterszulage, sowie ein 
von dem Justizministerium festzusetzender Betrag für Bekleidung 
und Wohnung. 

§ 18 . 

Gegen einenj invalidirten Aufseher kann von dem ^ Justiz¬ 
ministerium auf Verlust des Tnvalidengehalts erkannt werden: 

1. auf Grund rechtskräftiger Verurtheilung zu einer ^ucntna - 

strafe wegen Hochverraths, Landesverraths, Kriegsverraths o 
eines Verraths militärischer Geheimnisse; . . 

2. wegen solcher zur Zeit des Dienstes als Landjäger oder a - 
seher begangener Handlungen, welche, wenn sie 
geworden wären, Dienstentlassung zur Folge gehabt hatten. 

§ 19 . . 

Hinsichtlich der Ertheilung des Civilversorgungsscheines an i 
Aufseher und der Anstellung derselben im Civildienst kommen 
bestehenden besonderen Vorschriften zu Anwendung. 

§ 20 . 

Die vorstehenden Bestimmungen treten mit dem 1. April 1901 
in Kraft. 

Durch die gegenwärtige Verordnung werden alle entgeg 
stehenden älteren Vorschriften, insbesondere die 
Ministerien der Justiz und des Innern vom 9. Juni 1843, . 

die militärischen Dienstverhältnisse der zu dem Landjägerkorps 
getheilten Offizianten an den Strafanstalten (Reg. Blatt o- ^ n 
aufgehoben. ^ . 

Unsere Ministerien der Justiz und des Innern sind mit 
Vollziehung der gegenwärtigen Verordnung beauftragt. 

Gegeben Stuttgart, den 24. Februar 1901. 

Wilhelm. 

Schott von Schottenstein, Pischek. Breitling. Zeyer. Weizsäckei. 
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Verfügung des Justizministeriums 
vom 22. März 1901, betreffend Ausführungsbestimmungen 
zu der Kgl. Verordnung vom 24. Februar 1901 über die 
Dienstverhältnisse der dem Land jägerk orps zuge- 
theilten Angestellten an den gerichtlichen Gefäng¬ 
nissen und Strafanstalten, Reg.-Blatt S. 47. 

Zu der Kgl. Verordnung vom 24. Februar 1901 über die Dienst¬ 
verhältnisse der dem Landjägerkorps zugetheilten Angestellten an 
den gerichtlichen Gefängnissen und Strafanstalten, Reg.-Blatt S. 47, 
ergehen hiermit nachstehende Ausführungsbestimmungen: 

Zu § 3 Abs. 2 der Kgl. Verordnung. 

Die Bestreitung der daselbst genannten Kosten liegt hinsichtlich 
der Angestellten an den Strafanstalten der Kasse der betreffenden 
Anstalt, hinsichtlich der Angestellten an den gerichtlichen Regie¬ 
gefängnissen der betreffenden Gefängnisskasse, hinsichtlich des 
militärischen Aufsehers bei dem Amtsgericht Stuttgart-Stadt der 
Inquisitionskostenkasse dieses Gerichts ob. 

Zu § 4 Abs. 1. 

Die erste Anstellung der daselbst genannten Personen durch 
das Strafanstaltenkollegium erfolgt nach Massgabe der Bekannt¬ 
machung des Justizministeriums vom 20. April 1900, betreffend die 
Aufseherstellen und Heilgehilfenstellen an den gerichtlichen Straf¬ 
anstalten, die Aufseherstellen an den amtsgerichtlichen Gefängnissen 
und die Stelle des Aufsehers bei dem Amtsgericht Stuttgart-Stadt, 
Amtsblatt S. 104. 


Zu § 6. 

1. Als „Vorgesetzte Dienstbehörde“ im Sinn des Art. 8 letzter 
Absatz des Beamtengesetzes ist die unmittelbar Vorgesetzte 
Dienstbehörde, sonach bei Strafanstaltsaufsehern der Vorstand der 
betreffenden Strafanstalt, bei Aufsehern an gerichtlichen Regie¬ 
gefängnissen der betreffende GefängnissVorstand und bei dem 
militärischen Aufseher des Amtsgerichts Stuttgart-Stadt der dienst- 
aufsichtführende Amtsrichter beziehungsweise dessen Stellvertreter 
anzusehen. 

2. Wegen des Urlaubs der Aufseher (Art. 18 des Beamten¬ 
gesetzes) ist zu vergleichen die Kgl. Verordnung vom 18. Juli 1879, 
betreffend den Urlaub und die Stellvertretung im Fall desselben, 
Reg.-Blatt S. 143, und die Verfügung des Justizministeriums vom 
5. April 1880, betreffend den Urlaub der Beamten und Bediensteten 
des Justizdepartemeuts, Württembergisches Gerichtsblatt Band XVII 
S. 241. 


Zu § 8 

wird auf § 1 Ziff. 3 und auf § 4 der Verfügung.des Justizministeriums 
vom 31. März 1879, betreffend die Form der dienstlichen Verpflichtung 
im Justizdepartement, Württembergisches Gerichtsblatt Band XV 
S. 418, verwiesen. 


Zu § 14. 

I. Aufseher (vergl. § 1 letzter Absatz der Kgl. Verordnung) 
an den Strafanstalten. 
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1. Die ärztliche Berathung der Aufseher jinctet in Fällen 
in welchen sie die Wohnung verlassen können, in der ^rafmstalt m 
Ordinationszimmer des Hausarztes statt. In anderen Fällen werdei 

a) die in der Strafanstalt selbst wohnenden Aufseher be 
leichterer Erkrankung in ihrem Wohnzimmer arzthc 
behandelt und verpflegt. Können sie dasel^bst nicht Massel 
werden, worüber der Vorstand nach Anhörung des Haus 
arztes zu entscheiden hat, so sind sie in einem in rte 
Krankenabtheilung der Strafanstalt befindlichen, von de 
kranken Gefangenen abgesonderten Zimmer oder ]e nae 
Bedarf in einer der in § 14 Abs. 3 der Kgl. Verordnuiv 
genannten Krankenanstalten unterzubringen. 

bl Denienigen Aufsehern, welche ausserhalb der btraiansta 
wohnen, ist es frcigestellt, in Krankheitsfällen, m welche 
sie am Dienst verhindert sind, statt in der 
abtheilung der Strafanstalt oder in einer sonstigen KranKe 
anstalt sich in ihrer Familie verpflegen zu lassen. H 
Hausärzte der Strafanstalten sind zu unentgeltlicher ß 
handlnng auch solcher in ihren Familienwohnungen ve 
])fleg'ter Aufseher verpflichtet. 

2. Diejenigen Aufseher, welche in der Krankenabtheilung d< 

Strafanstalt ' verköstigt und verpflegt werden, haben hieriur 
Betrag von täglich 70 Pfg. an die Anstaltskasse zu entrich , 

3. Bei Aufnahme in ein Militärlazareth, ein burgeilieh 
Krankenhaus oder eine sonstige Heilanstalt wird als Ersatz tu 
im Uebrigen von der Anstaltskasse zu bestreitenden 
aufwand der Betrag von täglich 1 Mk. vom Gehalt des Autsc- i 

A])zug gebracht. , , . An 

4. Die Hausärzte sind dafür verantwortlich, dass bei dem A 
wand an Medikamenten jedes Uebermass vermieden wird. 

5. Kosten, welche, dadurch entstehen, dass ein 
durch einen anderen Arzt als den Hausarzt der Strafanstalt be 
lässt, hat der Aufseher selbst zu bestreiten. Die (völlige oder 
weise) Uebernahme solcher Kosten auf die Anstaltskasse k 
in Ausnahmefällen (z. B. wenn nach dem Gutachten des 

die Beiziehung des Spezialarztes nothwendig war) auf be^onu^ 
Ansuchen Seitens des Straf an staltenkollegiums, welches bei 
über 50 Mk. die Gemdiinigung des Justizministeriums ein.. 

hat, verfügt werden. .au o Hpv K' 

6 . Handelt es sich um Kosten der in § 14 Abs. J 

Verordnung bezeichneten Art, so kann das Strafanstalten vO 
bis zu dem Betrag von 50 Mk. die Uebernahme auf 
kasse verfügen. Zur Uebernahme höherer Beträge ist die 
migung des Justizministeriums einzuholen. ^ ^ 

7. Vorstehende Be.stimmungen finden gemäss § 14 \ ii^. 

Kgl. Verordnung auch auf die an den Strafanstalten ang , 
Civilaufseher und Aufseherinnen Anwendung. Bei l<^lzteren ^ 
ülirigens das tägliche Verpflegungsgeld im Sinn der Ziii. 

30 Pfg., da sie freie Mittagskost anzusprechen haben. 

II. Aufseher (vergl. § 1 letzter Absatz der 
an den gerichtlichen Regiegef ängnissen und bei 
Amtsgericht S t u 11 g a r t - S t a d t. 

1. Die Aufseher, welchen ein Wohnzimmer 
geräumt ist, werden in leichteren Krankheitsfällen in ihrem 
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Zimmer verpflegt. Können sie daselbst nicht belassen werden, 
worüber der Gefängnissvorstand nach Anhörung des Gefängnissarztes 
entscheidet, so sind sie, falls sich am Ort des Gefängnisses oder in 
dessen Nähe ein Militärlazareth befindet, in diesem, andernfalls in 
einem bürgei-lichen Krankenhaus oder einer sonstigen Heilanstalt 
unterzubringen. Die Aufnahme in das Militärlazareth hat der 
Gefängnissvorstand bei der betreffenden Garnisonsbehörde und zwar: 
in Stuttgart bei dem Gouvernement, 
in Ulm bei dem württembergischen Kontingentsältesten, 
in Ludwigsburg bei dem Garnisonskommando, 
in Cannstatt, Gmünd, Heilbronn, Tübingen und Weingarten 
bei dem Garnisonsältesten 

nachzusuchen. In dem Ersuchungsschreiben ist ausdrücklich hervor¬ 
zuheben, dass der Erkrankte Angehöriger des Landjägerkorps sei, 
auch ist dem Ersuchungsschreiben ein Nationale des Erkrankten, 
sowie die Aeusserung eines approbirten Arztes über die Art der 
Krankheit des Aufzunehmenden anzuschliessen. 

2. Den ausserhalb der Gefängnissräume wohnenden Aufsehern, 
also namentlich den verheiratheten militärischen Aufsehern und den 
im Genuss einer Dienstwohnung stehenden Gefängnissaufsehern und 
zumaligen Amtsgerichtsdienern, bleibt freigestellt, ob sie sich in 
ihrer Wohnung verpflegen oder in ein Militärlazareth (eventuell ein 
bürgerliches Krankenhaus) verbringen lassen wollen. Behufs Herbei¬ 
führung ihrer Aufnahme in ein Militärlazareth ist in der in Ziff. 1 
angegebenen Weise zu verfahren. 

3. Der tarifmässige Ersatzbetrag für die volle (ordentliche) 
Verpflegung und Behandlung des Erkrankten im Militärlazareth, 
Krankenhaus etc. etc, ist aus der Gefängnisskasse an die betreffende 
Verwaltung abzuführen. Auch hier ist an dem Gehalt als Beitrag 
zu den Lazarethkosten der tägliche Betrag von 1 Mk. in Abzug zu 
bringen und zur Gefängnisskasse zu vereinnahmen. Von diesem 
Abzug sind übrigens diejenigen Gefängnissaufseher befreit, welche 
mit freier Verköstigung angestellt sind. 

4. Soweit eine Behandlung des Erkrankten ausserhalb des 
Militärlazareths oder Krankenhauses stattfindet, sind die Kosten der 
Hehandlung durch den Gefängnissarzt, sowie sämmtliche Arzneimittel¬ 
kosten auf die Gefängnisskasse zu übernehmen. Die Uebernahme 
der Kosten auf die Gefängnisskasse erfolgt auf Anweisung des 
Gefängnissvorstandes. 

Die Bestimmungen unter Ziff. I 5 und 6 finden entsprechende 
Anwendung. 

5. Etwaige auf die Staatskasse zu übernehmende Krankheits¬ 
und Arzneimittelkosten des militärischen Aufsehers bei dem Amts¬ 
gericht Stuttgart - Stadt sind auf die Inquisitionskostenkasse des 
Amtsgerichts zu verrechnen, an welche auch der von dem Aufseher 
zu leistende Lazarethkostenbeitrag (oben Ziff. 3) abzuführen wäre. 

6. Die an den gerichtlichen Regiegefängnissen angestellten 
Aufseherinnen, Gefängnissgehilfen und Knechte haben Ersatz ihrer 
Krankheitskosten und freie Arzneimittel nicht zu beanspruchen. Es 
kann übrigens auch bei diesen Angestellten in besonderen Fällen 
eine vollständige oder theilweise Uebernahme auf die Gefängniss¬ 
kasse unter Einhaltung der oben Ziff. I 5 und 6 gegebenen Vorschriften 
durch das Strafanstaltenkollegium verfügt werden. 
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III. Die Familienangehörigen der unter I und II genannten 
Angestellten haben keinen Anspruch auf freie ärztliche Behandlung 
und Arznei. Hinsichtlich der ärztlichen Behandlung dieser Personen 
empfiehlt sich übrigens der (in einzelnen StrafanstaUen bereite erfolgte 
Abschluss von besonderen Vereinbarungen mit den Hausärzten de 
Strafanstalten beziehungsweise den Gefängnissärzten, wonach diesi 
2’eo’en einen mässig’en von den Aufsehern zu entrichtenden Avers 
betrag die ärztliche Behandlung auch der Familien 
Für besondere Fälle behält sich das Justizministerium die Verwilligun^ 
von Kurkostenbeiträgen vor. 

Zu § 15. 

Die bei Todesfällen von Aufsehern (§ 1 der Kgl. 
zu gewährenden Beiträge werden, wenn der Verstorbeiie f 
oder eheliche Kinder hinterlässt, welche mit ihm in häus icher Gemein 
Schaft gelebt oder das 18. Lebensjahr noch nicht zuruckgelegt haber 
auf 60 Mk, andernfalls auf 40 Mk. festgesetzt. Der Beitrag ist aii 
der Kasse der betreffenden Strafanstalt, beziehungsweise aus ae 
gerichtlichen Gefängnisskasse und (bei dem Aufseher des Amtsgeric 
Stuttgart-Stadt) aus der Inquisitionskostenkasse zu bezahlen. 

Zu § 17 letzter Absatz. 

Als Aversalbetrag im Sinn des § 83 vergl. mit § ^ifP. 1 tk 
Kgl. Verordnung vom 11. Oktober 1898, betreffend die Orga 
des Landjägerkorps etc. etc., wird festgesetzt: 

A. für Bekleidung: 

für Hausmeister, Oberaufseher, Oberheilgehilfen, Aufsehei im 
Heilgehilfen 30 Mk. 

B. für Wohnung: 

1. bei dem Personal der Strafanstalten: 

a) für ledige Aufseher, welchen in der Strafanst 

Wohnzimmer eingeräumt ist, 50 Mk.; , 

b) bei freien Dienstwohnungen der Betrag aer 
der betreffenden Strafanstalt bezahlten Mie 
entschädigung, wobei für Hohenasperg der Betrag 
130 Mk. zu Grunde zu legen ist; 

c) bei Wohnungen in den Offiziantenhäusern J^Bud 

und Heilbronn gleichfalls der Betrag der in der betretteiio 
Anstalt bestehenden Miethzinsentschädigung; 

d) Im Uebrigen der Betrag der den Betreffenden zukommenat 

Miethzinsentschädigung; Ii 

2. bei den Gerichtsgefängnissen in Stuttgart und Ulm 

dem Amtsgericht Stuttgart-Stadt: . , „ 

a) für ledige Aufseher, welchen im Gefängnissgebauae e. 

Wohnzimmer eingeräumt ist, 50 Mk., 

b) im Uebrigen der Betrag der Miethzinsentschadig & ? 

bei den sonstigen gerichtlichen Gefängnissen üpfj.. 

Gefängnissaufsehern zukommende Dienstwohnung ne 

von 130 Mk. 

ist zu vergleichen § 1 Abs. 3 u. 4 der mit Bekanntmachung 
Ministerien vom 21. September 1882 veröffentlichten Grundsätze 
Anstellung der Militäranwärter, Keg.-Blatt S. 231, und die , 
bergische Zusatzbestimmung hiezu in der Fassung der Bekanntm 
sämmtlicher Ministerien vom 28. August 1900 Reg.-Blatt 

Stuttgart, den 22. März 1901. Breitnno- 


3. 
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Die Verhandlungen 

Über 

die Frage der Entschädigung unschuldig Verhafteter 
auf dem hessischen Landtag. 

(Nach den amtl. Veröffentlichungen der II. Kammer der Landstände.) 


I. Antrag des Abgeordneten ülrieh und Genossen betreffend: 
die Entschädigung unschuldig Verhafteter. 

Unterzeichnete beantragen: 

Hohe Kammer wolle Grossherzogliche Regierung ersuchen 
einen Gesetzentwurf vorzulegen betreffend Entschädigung 
unschuldig Verhafteter sowohl bei Untersuchungs- wie bei 
Strafhaft. 

Ulrich. Berthold. Gramer. David. Haas-Mainz. Rau. 

II. Bericht des Zav eiten Ausschusses über den Antrag 
der Abgeordneten Ulrich und Genossen. 

Der Abgeordnete Ulrich b e an tragt Vorlage eines Gesetz¬ 
entwurfs, betreffend Entschädigung unschuldig Verhafteter. 

Die Antwort Grossn. Regierung geht dahin: 

nach Erlass des Reichsgerichts betreffend: Entschädigung 
der Personen, welche im Wiederaufnahmeverfahren freige¬ 
sprochen worden sind vom 20. Mai 1898 und im Hinblick 
auf die Verhandlungen, welche am 18. Januar 1900 im 
Reichstag stattgefunden, handele es sich um ein Gebiet, 
welches die Reichsgesetzgebung in Anspruch nehme, welches 
auch mit reichsgesetzlichen Vorschriften derart Zusammen¬ 
hänge, dass die Landesgesetzgebung wohl nicht eingreifen 
könne. 

Der Ausschuss ist der Ansicht, dass es dringend wünschens- 
werth sei, wenn die Materie gesetzlich geregelt werde. 

Er ist ferner in Uebereinstimmung mit den betreffenden Aus¬ 
führungen in dem Reichstag der Ansicht, dass es viel nothwendiger 
und praktischer ist, eine Entschädigungspflicht gegenüber denjenigen 
anzuerkennen, welche unschuldig verhaftet worden, als gegenüber 
denjenigen, welche unschuldig verurtheilt waren und mittels des 
Wiederaufnahmeverfahrens freigesprochen wurden. 

Denn die Zahl der letzteren wird stets eine sehr beschränkte 
sein. Einmal dürfte es wohl nur selten Vorkommen, dass ein that- 
sächlich Unschuldiger zu einer Freiheitsstrafe verurtheilt wird, dann 
aber ist es, selbst wenn ein solcher Fall vorliegt, ganz unendlich 
schwer, im Wege des Wiederaufnahmeverfahrens ein anderes 
Resultat, d. h. die Freisprechung zu erzielen, also wird der Kreis 
der Personen, welchen die Wohlthaten des Reichsgesetzes vom 
20. Mai 1898 zu Gute kommen, ganz ausserordentlich beschränkt sein. 

Andererseits aber liegt die Gefahr einer zu Unrecht erfolgten 
Verhaftung ausserordentlich nah. 
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Ob eine Verhaftung erfolgen soll, entscheidet vielfach das rein 
subiektive Ermessen des Richters. 

Bestehen nach Ansicht eines vielleicht noch sehr unerfahrenen 
Richters „dringende Verdachtsgründe“, ist der Betreffende „dei 
Flucht verdächtig“, liegen Thatsachen vor, welche eine Kollussions 
gefahr befürchten lassen, so ist eine Verhaftung zulässig. ^ 

Zweifellos ist sehr häufig ein rasches Zugreifen das einzig 
Richtige, zweifellos werden die besten Gesetze menschliche Missgrifi« 
nicht vermeiden lassen, ebenso zweifellos sind aber obige Grunde zi 
einer Verhaftung derart weit interpretirbar, derartig wenig umnssei 
und bestimmt, dass vielfach Fehlgriffe mit ihren schweren moghcliei 
Folgen für Gesundheit, Vermögen, soziale Stellung vorkommei 
können und thatsächlich Vorkommen. Die nicht selten sich ereig 
nenden Missgriffe unterer Polizeibeamten in Bezug auf Verhaftun] 
anständiger Damen u. s. w. beweisen dies zur Evidenz. 

Der Reichstag hat deshalb bereits 1898 einhellig beschlossei 
an die Regierung das Ersuchen zu stellen, baldmöglichst eine 
Gesetzentwurf, betreffend Entschädigung von solchen Personei 
welche mit Unrecht Untersuchungshaft erlitten, vorzulegei 
Er hat diesen Beschluss 1899 wiederholt unter allseitige 
Anerkennung des Bedürfnisses. . , 

Die Reichsregierung hat seitdem diesem Ersuchen ni 
entsprochen. Es handelt sich um keine Materie, welche ausschliessiic 
der Reichsgesetzgebung unterliegt. . 

Es ist das Recht eines jeden deutschen Staates m (icst 
Richtung gesetzliche Vorschriften zu erlassen, jedenfalls msoiang 
als nicht die Reichsgesetzgebung das Gebiet occupirt h^. 

Der Ausschuss hält das Bedürfniss gesetzlichen Ei^schreitei 
für geboten, insbesondere auch von der Erwägung ‘ 

die betreffenden Behörden und Organe vorsichtiger bei V erhaftuHöe 
sein werden, wenn eine zu Unrecht angeordnete Verhaftung itn 
Staat materielle Nachtheile erwarten lässt. 

Der Ausschuss stellt deshalb das Ersuchen: 

Grossh. Regierung wolle baldmöglichst eine Gesetzesvorlfi^ 
machen, welche eine feste Entschädigung von zu Unie 
verhafteten Personen vorsieht. 


III. Weiterer Bericht des Zweiten Ausschusses ub( 
den Antrag der Abgeordneten Ulrieh und Genossen. 

Der Ausschuss hat nach Fertigstellung des Berichtes 
die Grossh, Regierung um Auskunft über ihre Stellungnahme \ 
und solche u. A. dahin erhalten, dass Wünche, 
gestaltung des Gedankens des Reichsgesetzes vom 20. ' 

betreffen, nach Ansicht der Regierung nicht an eine . 

sondern an den Bundesrath zu richten seien. Das Grossh. Minis 
stehe an sich einer reichsgesetzlichen Regelung der Frage n 
entgegen, erkenne vielmehr mit dem Ausschussbericht an, 

Fälle denken Hessen, in welchem das Rechtsgefühl die . 

einer Entschädigung für unschuldig erlittene Untersuchungshai 
lebhafter fordere als in den Fällen des angezogenen V: 

Deshalb habe die Regierung im Hauptvoranschlag der 
nahmen und -Ausgaben Beträge eingestellt, Avelche sie in , 

setzen solle, Personen, welche unschuldig verhaftet waren, m gj * 
Weise zu entschädigen, wie es ihr früher vor Erlass des 
Gesetzes durch die landständische Bewilligung eines Dispositions 
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(cf. Kap. 99 Tit. 1 Ziff. 11 Hauptvoraiischlag' 1897—1900) in Ansehung 
unschuldig v e rur t h eilt er Personen möglich gewesen sei. 

Ausserdem habe das Justizministerium den Staatsanwaltschaften 
empfohlen, alle bei den Fragen der Untersuchungshaft in Betracht 
kommenden gesetzlichen Voraussetzungen und thatsächlichen Ver¬ 
hältnisse mit besonderer Sorgfalt zu prüfen, um die Möglichkeit 
einer zu Unrecht verhängten Untersuchunghaft möglichst zu 
beschränken. Der Ausschuss erkennt diese Massnahmen der Regierung 
vollkommen an, erblickt auch in ihnen einen Fortschritt gegenüber 
den jetzt bestehenden Verhältnissen. 

Der Ausschuss erkennt auch die nicht unerheblichen Schwierig¬ 
keiten an, welche sich der gesetzlichen Regelung der Frage entgegen¬ 
stellen; der Ausschuss steht auch nicht auf dem Standpunkt, dass 
eine unschuldig erlittene Untersuchungshaft generell ein „Unrecht“ 
sei, welches der Staat dem Betreffenden zugefügt hat. Denn die 
Voraussetzung eines Unrechts wäre eine Schuld der betreffenden 
Beamten, welche bei dem Irrthum eines pflichtgemäss handelnden 
Beamten nicht vorliegt. 

Es besteht deshalb insoweit auch keine Entschädigiings p f lic h t 
des Staates. 

Würde ein Beamter absichtlich oder grobfahrlässig handeln, 
so wäre e r schadenersatzpflichtig. Allein der Ausschuss ist nach wie 
vor der Meinung, dass gerade auch in den Fällen, in welchen ohne 
Verschulden des Richters oder Staatsanwalts, aber auch ohne Schuld 
des Verdächtigten, eine Untersuchungshaft verhängt wurde, für diese 
zu Unrecht verhaftet Gewesenen ein Anspruch auf Entschädigung 
festgelegt werden soll. 

Der Ausschuss ist nach wie vor der Meinung, dass es sich um 
eine Frage handele, welche die Landesgesetzgebung regeln kann, 
jedenfalls insolang als die Reichsgesetzgebung solche noch nicht 
geregelt hat. Es handelt sich um kein Gebiet, welches der Reichs¬ 
gesetzgebung ausschliesslich Vorbehalten ist; es wäre deshalb auch 
kein Eingriff in die Kompetenz der Reichsgesetzgebung, wenn Hessen 
die Frage regeln würde. 

Es wurde dieser Auffassung auch in den Debatten des Reichs¬ 
tages Ausdruck gegeben. Die Reichsgesetzgebung hat lediglich die 
Frage der unschuldig Verurtheilten behandelt, nicht die hier 
interessirende Frage. Es handelt sich sonach nicht um eine blosse 
Ausgestaltung des Reichsgesetzes vom 20. Mai 1898, sondern um 
eine ganz selbstständige Frage, bei welcher die Reichsgesetzgebung 
versagt hat. 

Es wäre eine Ehre für unseren Staat, wollte er die Lösung der 
dringlichen Frage versuchen. 

Der Ausschuss vermeint, dass gerade ein kleiner Staat solche 
Fragen für ein Gebiet leichter zu lösen vermag als grosse Staats¬ 
gebilde. 

Wir würden es für keine irgendwie erschöpfende Erledigung 
der Frage erachten, wenn sie lediglich in der Bereithaltung melir 
oder weniger genügender Mittel zur Ausgleichung ganz besonders 
schwerer Fälle auslaufen wollte. Wenn das Ministerium durch die 
zu bewilligenden Beträge in den Stand gesetzt wird in dem einen 
oder anderen Falle aus Gnade eine Entschädigung eintreten zu 
lassen, so werden in diesen einzelnen Fällen Härten gemildert, allein 
der Standpunkt des Rechts nicht festgestellt und zu dem ist zu erwägen, 
dass derjenige, welcher unschuldig verhaftet war, aber aus jenen 
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Fonds — vielleicht weil sie erschöpft — keine Entschädigung’ erhält 
in seinem Rechtshewusstsein noch mehr verletzt werden könnte 
insofern er an eine Willkür glauben könnte. 

Hat die Regierung wie gesehehen anerkannt, dass es wünschens 
werth wäre, die Frage zu regeln, lässt sie sich Mittel zur Verfügung 
stellen, so kann auch im Wege der Gesetzgebung über die Ver 
Wendung der Mittel prinzipielle Bestimmung getroffen, es kam 
deshalb der Weg zu der vorgeschlagenen gesetzlichen Regelung 
gefunden werden. 

Die Frage ist seit Jahrzehnten eine dringliche geworden, du 
Reichsgesetzgebung beziehungsweise die Reichsregierung hat trot 
allen Anregungen des Reichstags versagt, das Bedürfniss zur Regelung 
ist unbestritten, deshalb sollte die Regierung sich nicht auf Koin 
pedenzbedenken stützen, nicht wegen allerdings erheblicher Schwierig 
keiten ihre Mitwirkung versagen. 

Der Ausschuss beantragt deshalb einstimmig: 

Grossh. Regierung zu ersuchen baldmöglichst eine Gesetzej 
Vorlage zu bringen, welche eine feste Entschädigung von z 
Unrecht verhafteten Personen vorsieht. 

IV. Protokoll der Sitzung der II. Kammer der Landständ 
am 22. Mai 1901. 

Antrag der Abgeordneten ülrleh und Genossen, die Em 
Schädigung unschuldig Verhafteter betreffend. 

Der Ausschuss beantragt einstimmig: , 

Grossh. Regierung zu ersuchen, baldmöglichst eine Gesetzei 
Vorlage zu bringen, welche eine feste Entschädigung vo 
zu Unrecht verhafteten Personen vorsieht. 

Die Diskussion ist eröffnet. 

Abg. Ulrieh: Meine Herren, ich will nach dem vorliegende 
Ausschussbericht mich über die Materie an sich nicht des 
auslassen. Dadurch, dass der Ausschuss sich den von uns gesteii 
Antrag angeeignet hat, ist ja die Frage in einer Weise dur 
denselben erledigt, mit der ich vollständig zufrieden sein kann, 
hoffe nur, dass der Ausschussantrag möglichst einstimmig aUo' 
nommen werde. 

Justizminister Dr. Dittmar, Excellenz: Meine Herren, we 
ich dem Ausschussantrag gegenüber mich hier im Plenum schweig ^ 
verhalten wollte, so müsste ich fürchten, dass dieses Schweigen - 
ausgelegt würde, wie ich es nicht gern ausgelegt 
Ich habe zwar die Stellung der Grossh. Regierung gegenüber 
Antrag des Herrn Abg. Ulrich dargelegt, und es ist ^ 

Wesentlichste der Darlegung in dem Bericht des Gesetzgebun»^ 
ausschusses wiedergegeben. Ich darf aber doch nicht mit abso u 
Gewissheit darauf rechnen, dass, wenn die Regierung nicht in ^ 
Lage kommen sollte, dem Ersuchen des Ausschusses, falls das ^ 
Haus sich demselben anschliessen sollte, zu entsprechen, man 
überall (u-innern wird, welchen Standpunkt die Regierung dem 
des Herrn Abg. Ulrich gegenüber eingenommen hat. 
möchte ich, ohne in die ganze, schwierige Frage einzutreten, 
wenigstens einige Bemerkungen machen, die mich vor 
schützen sollen, dass ich ein Votum des hohen Hauses unberucksicn * 
Hesse. Ich möchte diesen Vorwurf mir um so weniger zuziehen, 
ich mit den Absichten des Antrages und mit den Absichten 
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Ausschusses ganz einverstanden bin. Ich betrachte, ebenso wie der 
Herr Antragsteller und wie der Gesetzgebungsausschuss, es für 
erwünscht, dass die Frage gesetzlich geregelt wird, dass jemand, 
der unschuldig Untersuchungshaft erlitten hat, vom Staate entschädigt 
werde, und wenn in diesem hohen Haus eine Resolution vorgeschlagen 
werden sollte, die, wie ich es eben skizzirt habe, das Wünschens- 
werthe einer solchen Regelung ausspricht, so würde ich dieser 
Resolution gerne zustimmen. Dagegen folgt aus meiner prinzipiellen 
Zustimmung zu dem Gedanken des Antrages und des Ausschusses 
nicht, dass ich mich bereit erklären kann, namens der Regierung 
nun auch — und noch gar noch baldmöglichst — ein gesetzgeberisches 
Problem zu lösen, an dessen Lösung hervorragendere Kräfte bis jetzt 
gescheitert sind. Was mich hauptsächlich veranlasst, dem hohen 
Hause noch zur Erwägung zu geben, ob Sie sich dem Antrag des 
Ausschusses anschliessen wollen, das ist die eigenthümliche Lage, 
in die der Ausschussbericht die Regierung versetzt, gegenüber dem 
Thatbestand, den ich Ihnen nun kurz referiren möchte. 

Schon seit vielen Jahren ist in den Reichstags Verhandlungen 
der Wunsch ausgesprochen worden, es möge durch Reichsgesetz die 
Entschädigungspflicht des Staates anerkannt werden in Fällen, in denen 
jemand Freiheitsstrafen verbüsst hat, obgleich er unschuldig war, 
und in denen jemand Untersuchungshaft verbüsst hat, obwohl er 
unschuldig war. 

Die überaus grosse Schwierigkeit, die gesetzlichen Voraus¬ 
setzungen, von denen eine derartige Entschädigungspflicht des Staates 
abhängen soll, genau und zutreffend festzustellen, hat es nur nach 
langer Zeit möglich werden lassen, dass ein erheblicher Theil dieser 
Frage geregelt worden ist. Wir besitzen seit dem Jahre 1898 ein 
Reichsgesetz, wonach der Bundesstaat, dessen Gerichte jemand 
verurtheilt haben, von dem sich nachher in einem Wiederaufnahme¬ 
verfahren herausgestellt, dass er unschuldig ist, Entschädigung für 
die zu Unrecht verbüsste Freiheitsstrafe leisten soll. Die verbündeten 
Regierungen haben geglaubt, sich mit diesem Stück der Lösung der 
gesetzgeberischen Aufgabe begnügen zu müssen und begnügen zu 
können, und weitere Erfahrungen abzuwarten. Bei Verabschiedung 
des Gesetzes von 1898 im Reichstag hat der Reichstag sofort den 
Wunsch geäussert, man möge über diese theilweise Regelung der 
Frage hinausgehen und möge auch eine staatliche Entschädigungs¬ 
pflicht für unschuldig erlittene Untersuchungshaft feststellen. Die 
Reichsgesetzgebung hat sich bis jetzt der Lösung dieser Aufgabe 
nicht* unterzogen; es schwebt aber die Frage im Reichstage, in der 
Reichsverwaltung, und das ist der Grund, der mich veranlasst, hier 
zu betonen, dass es meines Dafürhaltens ein etwas eigenartiges 
Nebeneinandergehen von zwei Aktionen ist, wenn in einer in den 
Reichsinstanzen schwebenden Angelegenheit die Landesregierung 
aufgefordert wird, nun ihrerseits das zu thun, womit die Reichs¬ 
gesetzgebung — so darf man wohl sagen — beschäftigt ist. 

Um das letztere aus der allerletzten Zeit und an den jüngsten 
Vorgängen zu belegen, gestatte ich mir, aus dem Protokoll des 
Reichstages vom 21. März d. J. Ihnen mitzutheilen, dass der 
Reichstag in dieser Sitzung in der Lage war, zu beschliessen über 
folgende ihm unterbreitete Resolution. Es findet sich die Resolution 
in dem Protokoll der 73. Sitzung des Reichstags vom 21. März 1901 
auf Seite 2081. Sie lautet: 

Blätter für Gefängnisskunde. XXXV. ^ 
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Der Reichstag wolle beschliessen: 

„An die verbündeten Regierungen wiederholt das 
dringende Ersuchen zu stellen, ln Gemässheit der Reichs^ 
tagsbeschlüsse vom 21. März 1898 und 28. 
dem Reichstage sofort bei Beginn der Session 

einen Gesetzentwurf, betreffend . f, 

solchen Personen, welche mit Unrecht Untersuchungshaft 
zu erleiden hatten, vorzulegen.“ 

Ueber diese Resolution hat sich geäussert der Herr Staats¬ 
sekretär des Reichsjustizamts, indem er bemerkt: 

Meine Herren, ich möchte doch die verbundet^i 
Regierungen gegenüber den Ausführungen d^ Herrn - 
redners vor dem Vorwurf beschützen, als ob sie m dei 
vorliegenden Frage eine Verzögerung ^. 

durch die Verhältnisse nicht gerechtfertigt wird. Die voi 
liegende Resolution stellt ein Problem 
— ich möchte sagen — seit anderthalb 
wissenschaftlichen und praktischen Kreise in allen 
Staaten Europas beschäftigt hat, das bis jetzt 
keinem grösseren Staate seine Erledipng gefunden ha^t, 
trotz der Sympathie, die ihm überall entgehe » ' , 
wird. Wenn unter solchen Umständen. 

Regierungen bis jetzt noch nichts fertig ’ 

so wird sich der Herr Vorredner darüber nicht 
können, und ein Vorwurf lässt sich daraus , 

verbündeten Regierungen nicht herleiten, ^eun n „ 
die Resolution verlangt, dass wir bis zur ° 

einen entsprechenden Gesetzentwurf auf stellen 
glaube ich, würde ich meine Pflicht gegenüber • 

Hause vernachlässigen, wenn ich nicht von 7..„Vkav ist 
erldärte, dass eine derartige Aufgabe für uns unlos 
Nach diesen Bemerkungen überzeugte man sieh im Reic s ag 
dass das Verlangen, eine so schwierige gesetzgebensche Auiga 
in wenigen Monaten zu lösen, zu weit geht. Es wurde c 
Antrag gestellt, aus der Resolution die Worte „sofort 
der nächsten Session“ zu streichen. Diesem Streichungsan g g 
die Mehrheit des Reichstages statt, und es mirde damit 
beschränkte Resolution mit Einstimmigkeit, glaube ich, fe 

Wenn ich an diesen Thatbestand die Behauptung 1 
dass die Frage, die Ihnen hier durch den Ausschuss ^ „ipht zi 
in den Reichsinstanzen anhängig ist, so glaube ich, ist ua 
widerlegen. Nun meine ich, das, was die Regierung wuns ’ . 

doch eigentlich etwas, was von diesem hohen Hause aceeptir _ 
könnte. Warten wir doch einmal ab, was in Folge 
Stellung, die die Reichsregierung durch ihr Organ, die ^ 

Verwaltung, gegenüber dem Verlangen eingenommen i 

geschehen wfrd Ich meine, ohne damit ein 
extrahir(m zu wollen — das liegt mir ganz fern — ich Viprvoi 

nun zu dieser Thatsache noch die aus dem Ausschussbencn 
gehende hinzutritt, dass ich mich ausdrücklich engag’irt n i 
Bundesrath für (än Eingehen auf diese Resolution einzutrete > 
ich, soweit die Macht der hessischen Regierung geht, Ihn^ ict doci 
Willigkeit erkläre, mitzuhelfen an der Lösung der Sache, kanr 

eigentlich alles geschehen, was man billiger Weise verlang 
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Dazu kommt aber noch folgendes, und zwar etwas, was zur 
Zeit, als der Herr Abg. Ulrich seinen Antrag stellte, noch nicht 
gegeben war. Sie haben bei Verabschiedung des jetzt in Kraft 
befindlichen Budgets die Forderung der Regierung bewilligt, einige 
tausend Mark zur Verfügung zu stellen, aus denen Entschädigung 
bezahlt werden kann, wenn sich Fälle ereignen, in denen unschuldiger 
Weise Untersuchungshaft verbüsst worden ist. Wir sind also heute 
schon in der Lage, da, wo Härten aus unschuldig erlittener Unter¬ 
suchungshaft hervortreten, Entschädigung zu leisten. Wenn man 
von einer dringlichen Regelung der Sache reden will, so glaube ich, 
ist das Dringliche doch wesentlich gemildert durch den Umstand, 
dass, wo wirklich ein dringlicher Fall eintritt, wir jetzt schon in der 
Lage sind, zu helfen. Es ist weiterhin durch diese Regelung die 
Möglichkeit geschaffen, dass man einmal sieht: Wo sind eigentlich 
die Fälle, in denen wirklich ein Bedürfniss ist, Entschädigung zu 
leisten. Da möchte ich doch namentlich in honorem unserer Justiz¬ 
organe bemerken: Die Fälle, die Anlass gaben, in unserm kleinen 
Land mit Entschädigung beizuspringen, waren seither sehr selten 
and werden, wie ich glaube, künftig noch seltener werden, weil, wie 
im Ausschussbericht anerkannt wird, wir eine Anordnung getroffen 
haben, die eine gewisse Gewähr dafür bietet, dass mit der Ver¬ 
hängung der Untersuchungshaft vorsichtig verfahren wird. Also 
dringend im Sinne derjenigen, die Entschädigung erhalten sollen, 
ist die Sache in keiner Weise. 

Man hat jetzt, so könnte man wenigstens empfinden, lange 
genug sich mit diesem Gesetzgebungsproblem beschäftigt, also wäre 
es an der Zeit, es auch einmal zu lösen; ich bin auch bereit, mich 
auf diesen Standpunkt zu stellen, wenn er geltend gemacht werden soll 
gegenüber den Faktoren des Reichs. 

Dann, meine Herren, scheue ich vor einer Aufgabe, wenn sie 
gelöst werden muss, nicht deswegen zurück, weil sie schwierig ist; 
wir müssen dann eben die Schwierigkeiten überwinden. Ich möchte 
aber doch zu dieser Seite der Sache eine kurze Bemerkung machen, 
die hervorgerufen wird durch eine Wendung im Ausschussbericht; 
es ist nicht richtig, dass das gesetzgeberische Problem, dessen Lösung 
der Ausschuss von uns verlangt, sich in einem kleinen Lande leichter 
lösen lasse, als in einem grössei en Ob das Gesetz in Hessen gilt, 
oder in Hessen und Preussen oder in allen deutschen Staaten, das 
ist ganz gleichgültig. Das Gesetz muss richtig sein, und die An¬ 
forderungen, die an ein solches Gesetz zu stellen sind, sind ganz 
die gleichen. 

Sodann: Die Voraussetzungen, unter denen Untersuchungshaft 
verhängt werden kann, sind reichsgesetzlich geregelt; wenn also Ent¬ 
schädigung für die Untersuchungshaft verlangt wird, so handelt es 
sich um die Wirkungen, die an reichsgesetzliche Vorschriften anknüpfen, 
und da ist es, wie ich glaube, au sich schon nicht der Sachlage ent¬ 
sprechend, wenn nun an eine solche reichsgesetzlich geordnete Sache 
sich eine landesgetzliche Regelung anschliesst. Das ist Sache der 
Reichsgesetzgebung, und wenn dazu nun kommt, dass ein Stück der 
Frage bereits reichsgesetzlich erledigt ist, so ist es doch allein normal, 
dass man auf dem einmal betretenen Wege weiter schreitet und das 
andere Stück auch reichsgesetzlich regelt. 

Nun schliesslich noch eine Bemerkung, die ich eigentlich mehr 
den Herren Juristen, als den übrigen Herren des hohen Hauses zu 
bedenken geben möchte. Wie denkt mau sich denn eigentlich das 

9 * 


Digitized by <^ooQle 



— 488 — 


Landesgesetz, das man von uns verlangt, ina Verhältaiss zum Reiete^^ 
o-esetz? Es ist ja mögüch, dass ich dann zu l'wzsichtig bin, ^ei 
fch hätte gewünscht, dass der hohe Ausschuss, der ]a über hwvoi- 

lagendTJuristen verfügt, in der Hinsicht mir mit etw^s m^rDetad 

zur Hand gegangen wäre. Aber so muss ich doch Hagen. 
man sich 'da's Landesgesetz im Verhältniss 

Reichsgesetz steht: Wer verurtheilt war wer Freiheitsstrafe verbusst 
hat, wer im Wiederaufnahmeverfahren He.gesprochen wird und wei 

weiterhin — das bitte ich wohl zu beachten — noch . 

des Gerichtes dahin erlangt hat, dass er *}'®*'* 

Beweise im Wiederaufnahmeverfahren freigesprochen weiden muss 
sondern von dem feststeht, dass er positiv »»schuldig ist, de^so 
Entschädigung erhalten. Wie denkt man sich nun den lall, we 
ein derartig Verurtheilter mit einem Entschädigungsanspruch duich 
dringt, und es sich herausstellt, dass der Verurthe.lte, ehe e die 
Strafe antrat, die ihm rechtskräftig zuerkannt war, ^ 

siichungshaft erlitten hat? Dann steht also die Sache so. iur aas 
grösserl oder spätere Uebel, für die Verbussiing der Fieihe tssti^e 

wird er entschädigt nach Massgabe der i-«cFsgesetzliehen No m nm 
muss aber zurückgegangen werden: er hat ^*®deic 
fäiignissstrafe verbüsst und vorher drei Monate * „u,i 

Für das, was er vorher an Untersuchungshaft verbusst hat, mn^ 

das Laudesgesetz eingreifen, und muss ^»»desgesetzi 
werden, was ihm dafür gebührt. Ich meine, das genügt, uoKe^his 
dass die Sachen sich nicht auseinanderreissen lassen. Ich naoe 
jetzt - es kann sein, dass ich irre, - ich habe aber bis etet me 
Empfindung, dass auch die Reichsgesetzgebung, w«»» Gesetz 

weiter verfolgen und regeln will, anschliessen Ä 

von 1898, und zwar in der Weise, dass dieses Gesetz rl,Pt 7 zu 

Neben dem 1898er Gesetz, so wie es hegt, ein „„ von 

erlassen, das erscheint nach allen Richtungen hin ein Beg » 
dein ein gedeihliches Ende nicht abzusehen ist. welch’ 

Docli noch eine Bemerkung, damit die Herren sehe , 
diffizile Sachen dabei in Frage kommen. Es war im Ausscnu ^ 
einem der Herren Nichtjuristen die Meinung vertreten wo^en 
Mehrheit des Ausscluisses hat sie aber nicht getheilt —: vv«r 
snchnngshaft erlitten hat und nachher nicht verurtheilt odei w 
freigesprochen ist nach Wiederaufnahme des Verfahren^ a m ^ 

entschädigt werden. Das ist eine Betrachtung der Sache, g g rwer- 

radikale Grundlage sich nicht viel einwenden lässt, wer 
snchnngshaft gesessen hat, der hat eine unangenehme b 
auch wenn sich nichts weiter daran anschliesst, also muss 
entschädigt werden. Nun möchte ich aber zwei ^ , prinnerc 

damit Sie sehen, worauf es bei der Frage alles ankoramt. i -p npg. Es 
mich ans meiner jüngeren juristischen Praxis w ^ai 

handelte sich nm eine Anklage wegen Diebstahls; vera g 
eine Fran; sie wurde in Untersuchnngshaft 

hnhl pin Geständniss a.h0*eleo’t: sie wurde dann trotz des DOS 


erklärte, nicht sie, sondern ihr Sohn sei der inaiei, mc j 
S ohn aber schonen wollen und hätte deswegen die 
genommen. Das war Anfangs so wenig glaubhaft, dass man ^g, 

auf eine Freisprechung kaum rechnen konnte; den 

die Frau freigesprochen worden, wie ich annehme — ich “ . uoft 

Fall damals näher gestanden — mit vollem Recht. Es war g 
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dass sie ihren Sohn entlasten wollte. Nun frage ich: die Frau ist 
frei gesprochen worden, soll sie vielleicht dafür, dass sie das Gericht 
zu Gunsten ihres Sohnes angelogen hat, auch noch bezahlt werden? 
Nein, werden Sie einstimmig sagen. 

Zweitens: Vor Kurzem izt der Fall vorgekommen, dass ein 
Gericht aus augenscheinlichem Irrthum eine Freisprechung aus¬ 
gesprochen hat. Es waren junge Menschen eines schweren Sittlichkeits¬ 
verbrechens angeklagt; es handelte sich um die Grenze der Strafmündig¬ 
keit beziehungsweise die Grenze der Zurechnungsfähigkeit. Es wurde 
die Frage, ob die Thäter die zur Erkenntniss der Strafbarkeit nöthige 
Einsicht besessen hätten, verneint. Es hat sich ergeben, dass das 
geschehen war, weil die Herren Geschworenen — es war nämlich 
ein Schwurgericht — der Meinung waren, die jungen Leute sollten 
nicht so hart bestraft werden. Die mangelnde Gesetzeskunde hat 
sie zum Irrthum geführt. Die Folge dieses Ausspruches, dass die 
Angeschuldigten nicht die nöthige Einsicht zur Erkenntniss der 
Strafbarkeit ihres Thuns gehabt hätten, Avar die, dass die Leute frei¬ 
gesprochen werden mussten, obgleich ihre Schuld ganz evident war. 
Die Sache konnte später glücklicher Weise reparirt werden; es hätte 
aber gerade so gut sein können, dass eine Reparatur nicht möglich 
war, und dann war das Ergebniss des Irrthums der Geschworenen 
offenbar das, dass Leute, die eine Untersuchungshaft verbüsst hatten, 
frei gesprochen waren. Es lag also Untersuchungshaft vor, ohne die 
Konsequenz der Verurtheilung. Meine Herren, würde dann das 
Rechtsbewusstsein es ertragen haben, dass man die Leute noch 
bezahlte für die Untersuchungshaft? Das wäre ja geradezu die 
Prämiirung einer Strafthat. 

Nun aber komme ich auf meinen Ausgangspunkt zurück. Ich 
hebe das keineswegs hervor, um gegen das Prinzip, das der Aus¬ 
schuss anerkannt wissen will, Stellung zu nehmen. Ich bin ganz 
einverstanden, dass man die Sache regelt, nur muss sie so gelöst 
werden, dass nicht das Rechtsbewusstsein darunter Noth leidet, 
sondern dass nach allen Richtungen hin der Gerechtigkeit die nöthige 
Rechnung getragen wird. Wenn Sie den Ausschussantrag annehmen, 
so kann ich das natürlich nicht hindern, ich glaube aber, das hohe 
Haus wird es verstehen, warum ich mir erlaubt habe, Ihi’e Zeit in 
Anspruch zu nehmen; denn ich möchte nicht, dass ich demnächst 
der Rücksichtslosigkeit geziehen werde, wenn ich meinerseits um 
die Erlaubniss bitte, trotz der Annahme des Ausschussantrages ab- 
warten zu dürfen, was auf dem Wege der Reichsgesetzgebung 
geschieht. 

Abg. Gutfleisch: Meine Herren, ich glaube nicht, dass wir 
durch die Worte des Herrn Justizministers uns veranlasst sehen 
dürfen, von dem Antrag des Ausschusses abzusehen. Es ist richtig, 
dass es sich hier um eine schwierige Materie handelt. Es ist auch 
richtig, dass der Reichstag und auch die Reichsregierung sich schon 
lange mit dieser Frage beschäftigen, die Reichsregierung mehr ab¬ 
wartend, der Reichstag mit seiner Initiative vorausgehend. Bereits 
vor 20 Jahren und noch mehr, schon in den siebziger Jahren haben 
die Anträge im Reichstage begonnen, die in der Richtung gingen, 
in der heute der Antrag des Herrn Abgeordneten Ulrich geht. Als 
ich vor 20 Jahren in den Reichstag eintrat, war einer der ersten 
Anträge, die mir zu Gesicht kamen, ein Antrag Frohme wegen des¬ 
selben Gegenstandes, der uns heute beschäftigt. Von einer Session 
zur anderen blieb der Antrag imerledigt. Demnächst kamen dann 
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die Verhandlimg’en über ihn, es kamen Beschlüsse, die den Regiemngeii 
nicht genehm waren, und durch Jahrzehnte blieb die Frage bis vm 
zwei oder drei Jahren ganz ungeregelt. Man hat ^ 

ganz beschränkten Gebiet eine Entschädigung eingefuhrt, welche 
dann gegeben wird, wie der Herr Justizminister schon sag 
zu Unrecht verurtheilt und demnächst im Wiederaufnahmeverfahren 
freigesprochen worden ist; dann soll Entschädigung gegeben werden 

für die zu Unrecht erlittene Strafhaft. Hip<;en 

Meine Herren, die lange Zeit, die man gebraucht hat, um diesen 

jetzt reichsgesetzlich behandelten doch eigentlich 
zu erledigen, lässt keine Hoffnung, dass der andere noch 
Punkt in kürzerer Zeit erledigt werden wird. Und, meine Heiien, 
wenn ich auch zugestehe, dass die Reichsgesetzgebung der Eanaes^- 
gesetzgebung vorgeht, so sage ich mir doch: die Landesg » v ® 
hat das Recht überall da einzugreifen, wo die ® 

ihre Aufgabe nicht erfüllt. Ich will keinen Vorwurf erheben gegen 
den Bundesrath, ich will auch keinen Vorwurf erheben 
Reichstag, dass es bis jetzt nicht gelungen ist, die Sache regem, 
aber die Thatsache steht fest: Ein jahrzehntelanges Bemühen de 
Vertreter des deutschen Volkes, ein jahrzehntelanges /jiocar 

Mitglieder des Bundesraths hat nicht zur Folge gehabt, dass diese 
Punkt geregelt wurde. Meine Herren, in dieser Zeit 
artige Gesetzgebungswerke vollendet. Wir haben ein 
Gesetzbuch vollendet, das in hunderten von Fällen weit schwierioei 
Probleme ergreift, als hier in Betracht kommen. Hier ist , 

in der That ein ganz beschränktes Rechtsgebiet, was von " 

zu erfassen ist. Wir haben in dieser Zeit eine sozialpolitische 
gebung mit den subtilsten Aufgaben erledigt, wir haben m 
Zeit, ich kann wohl sagen, Dutzende, wenn nicht Hundeite v 
setzen erledigt, die viel schwierigere Aufgaben stellten, als die 
vorliegende. Und wir können nicht hoffen, wenn in dieser ganzen 
Zeit der Reichstag und der Bundesrath sich nicht bevmgen g 
haben oder nicht in der Lage gewesen sind, ein Gesetz m 
Richtung, wie es uns heute beschäftigt, zu machen, dass ^ 
nächsten Zeit sich daran etwas ändern wird. Ich bin der 
Zeugung, wir können vielleicht Jahrzehnte noch weiter ^ 

Der Umstand, auf den der Herr Regierungsvertreter 
dass die Sache im Gange ist, dass Erhebungen und Verhau g 
im Gange sind, der Umstand liegt seit Jahrzehnten schon vor. 
bin umgekehrt der Meinung, wenn der unseren Wünschen so 
günstig gesinnte Herr Regierungsvertreter zu dem 
im Bundesrath hat, noch die Thatsache zufügen kann, dass ufnno 
stimmiger Beschluss des Landtags ihn ersucht hat, in dieser Kic o 
zu wirken, so wird das seine Aktion kräftigen, und wenn ^ 
Folge hätte, dass in einem Jahr oder einem halben Jä,hr, oev 
mit dem Gesetz fertig werden, der Reichstag eines macht, so 
wir uns freuen und wollen gar nicht darauf 
meine Herren, das darf uns nicht entbinden, bis . 

Faktoren im Reiche ihre Aufgabe erledigt haben, dass wir ois 
selbst einen Versuch zu ihrer Lösung machen. ^ Justiz 

Meine Herren, um dies vorweg zu nehmen, der Herr ‘ ' 
minister fragt, wie sich in der Praxis das Verhältniss dieses ^ ^ 

Gesetzes stellt, welches wir'wünschen, zu dem Gesetz, was im 
bereits besteht. Ja, meine Herren, es ist nicht 
Materie theilweise durch das Reich, theilweise durch die La 
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gesetzgebung geregelt wird; aber wenn es nicht anders sein soll, 
weil das Reich hier seine Pflichten nicht erfüllte, so müssten eben 
diese zwei Gesetze nebeneinander angewen^et werden. Derjenige, 
der demnächst nach Wiederaufnahme der Untersuchung und nach 
Freisprechung eine Entschädigung auf Grund des Reichsgesetzes 
bekommt, hat auch das Recht, insoweit die Veraussetzungen zutreffen, 
eine Entschädigung zu verlangen auf Grund des Landesgesetzes. 
Konkurrenz machen sich beide Gesetze nicht. Beide treffen ja ganz 
verschiedene Thatbestände. 

Nun, meine Herren, könnte man sagen, und das hat der Herr 
Justizminister auch angedeutet, sind denn solche Fälle so häufig, in 
denen das fragliche Gesetz anzuwenden sein würde? Ich sage aus 
meiner Erfahrung, sie sind recht häufig. Sie kommen nur weiteren 
Kreisen nicht zur Kenntniss. Es handelt sich in zahlreichen Fällen 
nur um eine Haft von wenigen Tagen, oft aber auch von Wochen 
und oft von Monaten. Der Mann wird dann entlassen und geht 
mit dem Stabe davon, ohne einen Pfennig Entschädigung zu haben. 
Auch in den Fällen, wo eine Freisprechung erfolgt durch die Straf¬ 
kammer oder das Schwurgericht wegen vollständiger Feststellung 
der Unschuld, auch in solchen Fällen gehen die Leute davon, ohne 
irgend eine Entschädigung zu erhalten. Ich habe den Fall erlebt, 
dass in Giessen am Schwurgericht zwei von mir vertheidigte Klienten, 
die des Meineids angeschuldigt waren, freigesprochen worden sind 
nach mehrtägiger Verhandlung. Sie haben ein Vierteljahr gesessen; 
in der Zeit ist dem einen Angeklagten das Haus versteigert worden, 
er war verarmt und verelendet, als er freigesprochen war. Und als 
ich in später Stunde beim Abendessen sass, klingeln die Leute an 
meinem Haus und bitten, ich möchte ihnen doch das Geld geben, 
dass sie nach Hause reisen könnten; sie hatten nicht einen Pfennig 
in der Tasche, sie sind einfach so entlassen worden, entlassen, nach¬ 
dem sie freigesprochen waren, ohne dass man ihnen die Möglichkeit 
schuf, auch nur an den Ort zurückzukehren, von dem man sie 
gewaltsam, hinweggezogen hatte. 

Das sind Dinge, die dürfen nicht Vorkommen, und in einer 
Zeit, in der in der Welt soviel Unrecht mit dem Rechte kämpft, 
müssen wir ganz besonders darauf halten, dass der Gerechtigkeit 
genügt wird. Wenn ein solcher Fall, wie ich ihn eben erzählt habe, 
auch nur einmal im Jahre vorkäme, so schaffte er soviel an Ueber- 
druss, so viel an Aerger über den bestehenden Rechtszustand, er 
schaffte so viel Feindschaft.gegen diesen Rechtszustand, dass schon 
allein der sittliche Schaden, der daraus entsteht, uns veranlassen 
muss, eine Besserung zu erstreben. 

Meine Herren, glauben Sie nicht, dass wenn ich von der 
Häufigkeit derartiger Fälle spreche, ich damit einen Vorwurf gegen 
die Staatsanwälte oder die Gerichte vortragen will. Wohl ist cs 
richtig, das wissen wir Rechtsanwälte vielleicht besser als mancher 
andere, dass in vielen Fällen recht leicht mit der Verhaftung vor¬ 
gegangen wird, dass in zahlreichen Fällen ein geringer Verdacht 
schon genügt, um einen Mann vor der Hand einmal einzuspinnen. 
Ein rasches Einverständniss des Untersuchungsrichters mit dem 
Staatsanwalt genügt; dagegen ist der Angeschuldigte vollständig 
machtlos. Es giebt Fälle, an die sich eine ernste Kritik anknüpfen 
könnte, wenn ich auch allerdings zugebe, dass diese Fälle immer 
seltener werden. 
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Aber auf dieses Verschulden stütze ich für mein Tbeil di^e 
Erwägung gar nicht, dass eine Entschädigung zu geben sei. Nicht 
deshalb, weil die Beamten des Staates schuldhaft gegen den Ver¬ 
hafteten gehandelt haben, nicht deshalb wünsche ich die Ent¬ 
schädigung. Nein, auch für die zahlreicheren Fälle, wo ohne ein 
Verschulden des Untersuchungsrichters und ohne ein Verschulden des 
Staatsanwalts die Verhaftung eingetreten ist, auch für diese habe 
will ich eine Entschädigung haben. Es kann Umstande geben, wo 
der Untersuchungsrichter, will er gewissenhaft handeln, sogar den 
Mann, von dem er weiss, dass er unschuldig ist, verhaften muss, zu 
Zwecken der Untersuchung. Ich will Ihnen einen Jall sagen, den 
ich selbst erlebt habe. Zwei Leute sind im höchsten Gi*ade eine, 
qualifizirten Diebstahls verdächtig. Es steht ausser ^ J 

einer von ihnen den Diebstahl verübt hat; «s steht abei ebens 
ausser Zweifel, dass die beiden ohne Zusammenhang sind, dass ai 
beiden nicht zusammen gehandelt haben, sondern nur einei 
Schuldige ist. Der Untersuchungsrichter nimmt sie beide in Unter¬ 
suchungshaft im Interesse der Verfolgung Zwecke dei Unter 

suchung; er weiss, dass von den zweien einer schuldig ist, ^ weis, 
aber auch, dass mit der Verhaftung dieser beiden einer unschul J 
verhaftet wird. Ich nehme es ihm nicht übel, wenn er de 
Unschuldigen vorerst mitverhaftet, weil er im Augenblick nicht lest 
stellen kann, welcher der beiden schuldig und welcher nnschuldi, 
ist. Und es giebt zahlreiche andere Fälle, in denen sich ein Verdacn 
so sehr auf gewisse Persönlichkeiten ablagert, dass ihre Ver J 
durch den Richter etwas vollständig vorwurfsfreies 
nicht im Geringsten eine Beschw^erde erheben kann. In allen die 
Fällen will ich immerhin, dass die Leute entschädigt werden. 

Sie werden sagen: wo geschieht das sonst im Recntsie 
Meine Herren, wir haben solche Fälle in einer ganzen Anzahl ; 

Sie einem Mann, der Grundbesitzer ist, auch nur den „ 

Zipfel seines Ackers auf dem Wege der Enteignung wegneh 
so müssen Sie ihn vollauf entschädigen. Wenn Sie g 

Monate seines Lebens wegnehmen im Interesse der 
im öffentlichen Interesse, dann bekommt er nicht ,mnen ‘ 

Entschädigung. Diese drei Monate seines Lebens sind dem 
wahrscheinlich mehr werth, als der ganze Acker. Aber da 
wird entschädigt, das andere nicht. 

Weiter: es besteht bei uns der Zeugnisszwang. 
jemandem verlangen, dass er ein Zeugniss ublegt, und der i 
sich einen halben Tag im Gericht aufhalten muss, so ^ 

dafür Entschädigung. Warum bekommt er keine Entscha ® 
Avenn er eingesteckt wird und so und so viele Tage 
wie im anderen Fall, die Unschuld vorausgesetzt, hat j i 

liehen Interesse einen Schaden erlitten, den die Oeffentlichkei , 
der Staat, auch wieder ersetzen muss. . , . , 

Ich kenne die Einwendungen, die in dieser Hinsicht 
Zeit im Reichstag erhoben worden sind, wie die Einwendünge , 
heute der Herr Justizminister erhoben hat. Man sagt: 
der Entschädigung sei sehr schwer festzustellen, es konnte, 
ein Mann aus seinem Beruf gerissen werde, wodurch sein ue 
zum Stillstand kommt, und er eine Einbusse erleidet, die _ 
Umständen den vollständigen Ruin seiner värthschaftlichen ^ 

zu Folge hat, es könnte dann eine Entschädigungssumme ^.| 

die der Staat nicht tragen kann. Meine Herren, wenn ein 
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tigkeitsanspruch vorliegt, so wird die Höhe des Anspruchs an sich 
mich nicht genieren. Das muss eben aufgebracht werden. Diejenigen 
Pflichten, die der Staat als sittliche und rechtliche Pflichten hat, 
muss er auch erfüllen können. Aber es liegt in der That nicht so. 
Meine Absicht, und ich glaube, die Absicht des ganzen Ausschusses 
ist nicht die gewesen, dass in solchen Fällen dem Verhafteten eine 
ungemessene Entschädigung werde. Ich bin vielmehr der Meinung, 
und das ist zunächst Sache der Formulierung des Gesetzes, ich bin 
der Meinung, dass die Entschädigung fixirt werden muss, indem man 
einen gewissen Rahmen nach unten und nach oben schafft und so 
nach Analogie der Bestimmungen über die Zeugen- und Sach- 
verständigengebühren die Entschädigungssumme begrenzt, sodass, 
wenn grössere Schäden entstanden, immer noch Raum für den 
Dispositionsfonds bleibt, den wir für die Regierung wünschen. Den 
Fall, den ich vorhin anführte, wenn ein Mann seinem Geschäft 
entrissen wird, nach drei Monaten zurückkehrt und sein Heim ver¬ 
ödet, sein Mobiliar versteigert findet und wirthschaftlich ruinirt ist, 
den Fall glaube ich mit unserem Gesetz nicht decken zu können. 
Der Mann würde aber wenigstens so viel erhalten haben, dass er 
zunächst leben und bei dem Staat wegen des Dispositionsfonds mit 
seinen Anträgen ansetzen kann: ihm würden wir, Avenn die Sache 
so liegt, sicherlich auch noch dasjenige zukommen lassen, Avas als 
Hilfsfonds dem Staate zur Verfügung gestellt ist. 

Es wird gefragt: was sollen Avir mit einem Mann, der ein 
Geständniss abgelegt hat und demnächst doch freigesprochen wird, 
der also geradezu seine Untersuchungshaft verschuldet hat? Nun. 
mir scheint, das ist nicht allzu schwer zu beantworten. Es ist ja 
blos von den unschuldig Verhafteten die Rede, und ich verstehe 
das Wort „unschuldig“ — und das lässt sich ausgiebig formuliren — 
ich verstehe es nicht blos so, dass der Mann unschuldig eines Ver¬ 
brechens oder Vergehens ist, ich verstehe es auch so, dass er 
unschuldig an seiner Verhaftung ist. Wenn jemand sich durch ein 
Eingeständniss förmlich der Untersuchung darbietet, so versteht es 
sich von selbst, dass man ihm später sagen Avird: kabeas tibi\ du hast 
dich selber angeklagt, du wolltest eventuell die Verurtheilung auf 
dich nehmen, so musst du auch die Verhaftung und deren Folgen 
auf dich nehmen. So bin ich der Meinung, dass diese Fälle, wo es 
allerdings zum Widerspruch reizen würde, wenn auch da die Ent¬ 
schädigung gegeben werden sollte, für uns nicht Veranlassung 
bieten, von unserem Antrag abzustehen. Immerhin gestehe ich zu, 
die Fassung des Gesetzes ist nicht leicht; aber ich höre heute ^ie 
entgegengesetzte Meinung, die ich vor 20 Jahren im Reichstag hörte. 
Im Reichstag hat man damals und in allen den Jahren seither sowohl 
aus den Reihen des Reichstags wie aus den Reihen der Regierungs¬ 
vertreter häufig hören müssen: das sind Aufgaben, die experimen- 
tativ gelöst werden müssen, da muss man einmal einen Versuch 
machen, und den Versuch kann man nur auf einem kleineren Gebiet 
machen. Die kleineren Staaten mögen vorangehen, bei denen ist 
die Anzahl der Fälle nicht so gross, bei denen steht sich alles näher, 
man kann die Dinge besser übersehen, es herrscht eine mehr Avohl- 
Avollende und patriarchalische Behandlung, die Summe, um die es 
sich handeln wird, ist kleiner, das hat man damals gesagt! Heute 
sagt man umgekehrt, das Reich soll die Aufgabe lösen! Meine 
Herren, das Reich und seine Vertreter hat bis jetzt den Befähigungs¬ 
nachweis zur Lösung dieser Aufgabe noch nicht erbracht. Wenn 
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mit der anderen Aufg-abe, die verhältnissmässig, ich will nicht sagen, 
mLdeutend, aber d?ch hn Verhältniss zur ftzigen ^ le b 
und untergeordnet war, das Reich mehrere Jahizchnte e n® 

T ösuno’ verbracht hat, so ist schon dadurch der Verdacht berechtigt 
dass etil weiteres Handeln überhaupt dort nicht 
es ist der Versuch berechtigt, dass wir emmal 
anspanuen. In dieser Richtung sehe len Antiag des Her 
Kollegen Ulrich als ein Vertrauensvotum für 

minister an. Ich sehe ihn an als den Ausdruck ^eiJüeberzeugun, 
dass ihm, dem schon manches andere gut gelunge , j 

gelingen wird und gelingen möge, auf diesem Gebiet Wandel zi 
schaffen. Er wird von uns unterstützt werden, und , 

Reo-ieriing trotz ihrer jetzigen ablehnenden Haltung darauf 
würde, einen Versuch zu machen, schlecht und recht, wenn auch m, 
den Fehlern, wie sie jedem ersten Versuch anhaften, so „la 
die Regierung würde sich den Dank verdienen mcht '''»s Hesse 
sondern den Dank des ganzen deutschen Vaterlandes. (Aielse g 

lebhafter Beifall.) , , . n!„i. „inhf die Al 

Abg. Ulrich: Meine Herren, ich hatte eigentlich nmM die ^ 

sieht, zu der Sache noch einmal zu sprechen. Ich urspr ngl^c 

meine Ausführungen sehr kurz gehalten, weil ich bei jj, gef 

des Hauses der Meiniiug bin, dass die Materie an MC 1 . 

besprochen worden ist, dass es nicht notliig jtA eh 

einiugohen. Der Herr Kollege Dr. Giitfleisch bat an dei Hand en 
zelner Fälle den Beweis dafür erbracht, dass er . jg de 

Zeugung hat, dass man sehr wohl in der Lage ist, die Materie ma 
Rahnien der Gesetzgebung des Einzelstaates zu regelm Damit ist ai 
das, was ich noch zur Empfehlung 'l«*®Stoungt 
gesagt, damit ist aber auch das gesagt, was ich d®« ■^Trv™“d. 
des Herrn Justiznrnisters gegenüber noch sagen 
Meinung, dass gerade die Thatsache, unsere Reichsgeset^^^^^^^^ 

so unendlich lange gebraucht bat, um da 

7 Ai erledigen, dass gerade diese Thatsache hinreichen , gQin 
wir eine Aufgabe vor uns haben, die von uns gelost weiden soin 
Meine Herren, ich meine, dass es selbst für die 4 d 

genehm sein kann, wenn der Landtag entsprechend dem 
Ausschusses, der auf den von mir Positi' 

beschlossen worden ist, beschliesst, weil damit wi 

des Justizministers im Bundesrath selbst entschieden g 
und er sagen kann, nunmehr bin ich in der Lage, -pvcelle 

sprechend meiner Sympathie für den Antrag, die ^ 
ganz deutlich ausgesprochen haben, zu handeln, ^ _ j«ei 

der Lage, gestützt auf ein Votum unserer Landesvertretung, m 
Anträge zu stellen Deshalb kann ich ganz ruhig, ohne «ne 
weitere Einzelheiten einzulassen, zum Schluss nur wunsc i , 
den Antrag in diesem liohen Hause einstimmig annehmen. 

Präsident: Die Diskussion ist geschlossen, 
erstatter verzichtet auf das Wort. Wir kommen zur Ahs » 

Die Frage 1 : 

„Will die Kammer nach dem Antrag des -^nsschusses ro 
Ivegieriing ersuch en, baldmöglichst eine Gesetzesv » 
bring-en, welche eine feste Entschädigung von zu 
verhafteten Personen vorsieht — ?“ 

Avird bejaht mit allen Stimmen. 


“V 
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Die nächste Laiidesversainmluiig der 

Internationalen kriminalistischen Vereinigung 

(Gruppe Deutsches Reich) 

findet in der Zeit vom 16.—19. April 1902 in Bremen statt. 
Die Tagesordnung lautet: 

a) Einfluss des objektiven Erfolgs auf die Strafbarkeit vor¬ 
sätzlicher Strafthaten, insbesondere bei Versuch und 
Theilnahme. 

b) Reform der Voruntersuchung. 

c) Ein Vortrag in einer öffentlichen allgemeinen Sitzung. 
Die Referenten sind voraiisichtlich zu a) Prof. Seuffert 
in Bonn und zu b) Prof, von Lilienthal in Heidelberg. 


< 8 >- 


Litteratur. 


Ein Beitrag zur Revision des Strafgesetzbuchs für das 
deutsche Reich. Vom Strafanstaltsdirektor Sic hart in Ludwigs¬ 
burg. Sonderabdruck aus der Zeitschrift für die gesammte Strafrechts¬ 
wissenschaft. Band 21. 

Unsere ganze geltende Gesetzgebung und auch die Rechts¬ 
anschauung des Volkes beruht auf dem Grundsatz des — wenn auch 
da oder dort beschränkten — freien Willens des Menschen, und damit 
auf dem weiteren Prinzip, dass die Strafe dii* Sühne für die Unthat 
sein muss. Ausser diesem, ich möchte sagen: „Selbstzweck“ der 
Strafe lassen sich, so lange eine solche Anschauung, die „Gerechtig- 
keits-, „Vergeltungstheorie“, im Volke lebendig ist, damit aber in ab¬ 
sehbarer Zeit — und nur mit dieser rechnet wohl auch Herr Direktor 
Sichart — andere Strafzwecke nur insoAveit verwirklichen, als sie mit 
diesem ersten Grundsatz nicht in Widerspruch stehen. Ein solcher 
Widerspruch Avird aber in den meisten Fällen nicht vorhanden sein. 
Insbesondere ist es geradezu eine Forderung auch vom Standpunkt 
der Gerechtigkeitstheorie, dass nicht nur das Strafgesetz und seine 
Verletzung, sondern auch der Verbrecher seihst vom Strafrichter 
gCAvürdigt wird. 

„Die aus den Gesichtspunkt gerechter Vergeltung bestimmte 
und entsprechend vollzogene Strafe wird ganz von selbst auch ab- 
schrecken, sichern und bessern“ (Dr. Birkmeyer „Strafgesetzgebung 
der GegenAvart in rechtsvergleichender Darstellung“ in der Zeitschrift 
für die gesammte Strafrechtswissenschaft Bd. XVI S. 97). 
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Und- auf der andern Seite: „Die Strafe darf nicht nur ei 
praktisches Mittel zur Sicherung gegen das Verbrechen, sie mus 
auch ein Rechtsmittel, auch Recht sein“. (Karl Herold, „ni 
merkiing’en über das Rechtsprinzip der Zweckstrafe Z. f. cl. J 
Strafrechtswissenschaft Bd. 12 S. 524). t u • r 

Mit diesen Bemerkungen ungefähr habe ich voriges J^r ein n 
den Brüsseler Kongress abgefasstes Vorgutachten über die Frage a< 
unbestimmten Verurtheilung eingeleitet. Sie gelten auch mr men 
Stellung im Allgemeinen zur Sichart’schen Schrift. Es erhellt nierp 
dass ich insoweit anderer Ansicht als Sichart bin, als er bei eiir 
Revision des Strafgesetzbuchs den Vergeltungsgedaidien moglicn 
ausgemerzt haben will - vergl. S. 152 - als er die Erreichung b 
stimmter StrafzAvecke, insbesondere die Sicherung der Uesellscha 
ohne diese Ausmerzung für ausgeschlossen hält. 

Trotzdem und gerade auf Grund meiner dargelegten, allgemein 
Auffassung stimme ich den meisten von Sichart gemachten pra v i^ * 
Vorschlägen für die Revision des Strafgesetzbuchs, deien 
Avendigkeit ich ebenso unbedingt anerkenne, zu. , ^ 

Vor allem bin ich einverstanden mit der Abschaftuiie « 
Dreitheilung in § 1 des R.-St.-G.-B. und mit der Einfühlung ei ^ 
fachen Unterscheidung von Verbrechen und Uebertretungen. 
Begründung Sicharts hierfür ist vortrefflich; ich kann 
sie verAveisen. Das gleiche gilt von der Abschaffung der Zuc 
strafe als ordentliche Freiheitsstrafe.. S i e soll, wie Sicnai 
meint, lediglich eine Strafe gegen mehrfach rückfällige verDre 
sein und bei ihr soll der Charakter der Sicherung der Gesellscii. 
in erster Linie zum Ausdruck kommen. Dagegen halte 
Fassung, die Sichai’t in seinem positiven Gesetzgebungsv 
seinem Gedanken gibt, für zu allgemein oder auch, wenn m 
Absatz 3 seines § 22 ins Auge fasst, wieder für zu besehranK • 
stehe ich mehr auf Seite des Entwurfs eines scliAveizeriscne 
gesetzbuchs (abgeänderter Stoss’scher Entwurf) und d^^^ norw®ö 
EntAAuirfs, AA^onach die Kategorien von Verbrechen, bei cien 
Aviederholtem Rückfall Zuchthausstrafe einzutreten hat, n 

als bei Sichart und nicht nur als bevorzugte Beispiele so/i 
umgrenzt, bestimmt Averden. Mit Sichart und entgegen clie ^ 
AAuirfe halte ich es aber für richtig, in diesen Fällen aut , 

strafe allein zu erkennen und diese Strafe nicht als blosse 
strafe eintreten zu lassen. . 

Nicht einverstanden bin ich mit Sicharts Vorschläge & 
der Festungsstrafe; ich halte es für bedenklich, eine besondei 
Strafavt, auch nur unter Umständen für Leute von ^ddung un * 
gegenüber anderen Delinquenten durch den Richter ® j 
lassen, und auch die Erwägung, dass die gleiche Strafe den br 
Aveit härter trifft, als den gewöhnlichen Mann, kann , 

halten, Vorschlägen auf’s entschiedenste entgegmizutreten, 
deren Annahme ein neues Moment sozialer Verbitterung 
öffentliclien Zustände getragen würde. ß 09 «?t-G 

Die Amn Sichart vorgeschlagenen Aenderungen des § 
entsprechen Forderungen, die seit einer Reihe von ^ 
Ihaktikern erhobim werden und auch wiederholt auf d®® 
luiigen des Vereins deutscher Strafanstaltsbeamten erörtert ^ 
das gleiche gilt von den Bestimmungen des von Sichart n ^ 
gestellten § 15 Abs. 2 und 3 (Vollzug der Gefängnissstrafe) unu 
den in Abs. 4 des citirten Paragraphen vorgeschlagenen 
Schärfungen. 
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Ebenso kann den Vorschlägen Sichart’s bezüglich der vor¬ 
läufigen Entlassung — die Begründung ist schlagend — nur freudig 
zugestimmt werden; zu erwägen wäre vielleicht noch eine Erweiterung 
im Sinne des § 127 der badischen Dienst- und Hausordnung für die 
Centralstrafanstalten, welcher Paragraph sich nach meiner Erfahrung 
durchaus gut bewährt hat und allgemeine Einführung in Deutsch¬ 
land verdiente, dem aber das bis jetzt immerhin zweifelhafte gesetz¬ 
liche Fundament gegeben werden sollte.*) 

Der schwächste Punkt in Sichart’s Vorschlägen ist nach meiner 
Ansicht die Art wie er die Geldstrafen zur Anwendung bringen will. 
Auch ich bin zwar der Ansicht, dass auf Geldstrafe mehr als bisher 
erkannt werden sollte und zwar sollte die Geldstrafe nach zwei 
Richtungen, wie Sichart richtig hervorhebt, mehr zur Anwendung 
kommen, nämlich als fakultative Hauptstrafe für leichtere Straffälle 
und als fakultative Nebenstrafe, letzteres aber wohl nicht für alle 
Fälle, sondern doch nur für solche, in denen die That auf ein gewinn¬ 
süchtiges Motiv zurückzuführen ist. In letzter Richtung wäre meiner 
Ansicht nach eine Bestimmung im allgemeinen Theil zu treffen, 
während die Frage, wann die Geldstrafe als fakultative Hauptstrafe 
aufzutreten habe, wohl zweckmässiger in den speziellen Theil zu 
verweisen ist. 

Namentlich aber halte ich die von Sichart gewollte Beschränkung 
der Höhe der Geldstrafe auf 210, beziehungsweise 126 Mark, nicht 
nur für willkürlich, sondern für enorm schädlich, seine Begründung 
für äusserst anfechtbar. Bei den Arbeiterschutzbestimmungen der 
Gewerbeordnung z. B. wäre eine solche Beschränkung geradezu eine 
Prämie für die Profitgier mancher Arbeitgeber. 

Ebenso muss dem Richter ein weiter Rahmen gelassen werden, 
in dem er die Geldstrafe nach dem Vermögen des Delinquenten ab¬ 
messen kann; es ist dies eine Forderung, die sowohl dem Prinzip der 
Vergeltung als den Zweckgedanken entspricht. Wenn Sichart dem 
gegenüber darauf hinweist, dass ja auch die Freiheitsstrafe je nach 
der sozialen Stellung ungleichmässig treffe, so frage ich, weshalb 
man einen Fehler, der bei einer Strafe nun einmal nicht zu ver¬ 
meiden ist, lediglich um der Konsequenz willen auch auf eine Straf¬ 
art ausdehnen soll, bei der er sehr gut vermieden werden kann. 

Während ich den Ansichten Sichart’s über die Ehrenstrafen 
und die Polizeiaufsicht im Allgemeinen beipflichte, möchte ich von 
ihm abweichend eine Aenderung der Bestimmungen über Versuch 
und Theilnahme nicht befürworten: Zu wesentlichen Beanstandungen 
hat hier das geltende Recht keinen Anlass gegeben; deshalb wird es 
heissen müssen : quüta non movere. 


*) Der erwähnte g 127 lautet: 

Bei Gefänjjnissstrafen über vier Monate, jedoch unter einem Jahr kann ein Ge¬ 
fangener, dessen Benehmen und Verhältnisse die Aussicht gesetzmässigen Betragens in 
der Freiheit darthun, die Ertheilung eines Urlaubs auf Wohlverhalten im Gnadenweg 
nach Verbüssung von drei Vierteln der auferlegten Strafzeit nachsuchen, damit ihm der 
bei der Entlassung verbleibende Strafrest durch Ablauf der Verjährung der Strafvoll- 
strcckung in fünf Jahren aufgehoben werde, wenn nicht zuvor wegen schlechter Führung 
die Unterbrechung dpr Verjährung mit Widerruf des Urlaubs herbeigeführt wird. 

Das bezeichnete Gesuch wird .Seitens der Direktion befürwortet werden bei 
Personen, welche sich dessen gemäss ^ 125 verdient gemacht haben, wenn sie zugleich 
erstmals oder wegen einer urthcilsmässig aus Fahrlässigkeit begangenen Handlung bestraft 
sind und weder die That der Einsperrung halber verübt ist, noch eine Gefährlichkeit 
des Thäters besteht. 

In andern Fällen bleibt es von Ei wägung der Umstände abhängig, ob der Urlaub 
befürwortet und ob die Verbindung besonderer Aufsicht oder Auflagen mit der Beur¬ 
laubung empfohlen wird. 
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Ebenso dürften die Bedenken bezüglich des § 51 R.-St.-E 
(Zurechiuingsfähigkeit) weniger in der Fassung dieses Parapaphe 
begründet sein, als in dem Fehlen von Anstalten für verbi;echeriscli 
Irre und irre Verbrecher und in dem Umstande, dass manche unsere 
Psychiater zu wenig Psychologen sind. 

Daoi’egen verdient wieder volle Zustimmung, was bichart uuc 
den Rückfall als allgemeiner Strafschärfungsgrund ausführt; aiic 
die Formulirung seiner Forderungen auf S. 187 ist ein Muster präzise 
und durchsichtiger Ausdrucksweise, während ich die Fassung seine 
Gesetzesvorschlags auf Seite 189 gern sprachlich etwas gelenkige 
sehen möchte. Bedenken erregt mir hier auch die Zulassung milden 
den* Umstände in dieser Allgemeinheit; bei der bekannten milden Prax 
unserer Gerichte würden voraussichtlich die mildernden Umstani. 
die Regel, die Strafschärfung die Ausnahmen und der ganze 
danke des Vorschlags illusorisch werden 

Durchaus richtig ist, was Sichart über die Einführung ges. . 
lieber Strafzumessungsgründe anführt; dem Vor^ld 
Strafgesetzbuchs ist hier übrigens auch der Stoss sehe Entwu 

Ait^l^^XnteressaiR sind auch SicharPs Bemerkungen über „sichernc 

Massn^^^^ Einreihung des Bettels und der Vagabondage in die Kat 
o-orie der Verbrechen und ihre Bestrafung mit empfindlicher, .la ve 
schärfter Gefängnissstrafe, scheint auch mir wünschenswerth; ob a^ 
dadurch das Arbeitshaus völlig . ersetzt werden kann, scheint m 
fraglich. Inwieweit die obigen erörterten Sicherungsmassnahn 
überhaupt in ein Strafgesetz gehören — auch Sichart äusseit h 
einige Bedenken — das des Näheren auszuführen, wurde ubei 
Rahmen der gegenwärtigen Besprechung weit hinausgehen. 

M«in Urtheil über den Sichart’sehen Aufsatz will ich zum Schlu 
dahin zusammenfassen, dass ich ihn der eingehenden 
dringend empfehlen muss, da er eine Reihe eminent 
schlage auf stellt und auch da, wo man den Ansichten des \ eita 
nicht zustimmen kann, eine Fülle reicher Anregungen bietet. 

Freiburg im Oktober 1901. , 

Junghanns, Staatsanwalt. 


Bruck, Felix Friedrich, Dr., Prof, der Rechte 
sität Breslau. Die Gegner der Deportation, Breslau 1901. v 
von Marcus. 121 Seiten . a 

Der bekannte tapfere und unerschrockene Vorkämpiei 

gesetzliche Einführung der Deportation als eines 
selbständigen Strafmittels gegen bestimmte 

brechern und sonstigen gemeingefährlichen Individuen ruckt' . 

flott geschriebenen, hochinteressanten apologetisch p ^ j 

gehaltenen Veröffentlichung den Gegnern und i 

Id(*en und Vorschläge ganz gewaltig auf den Leib und 
seinem Vorgehen kein Ansehen der Person. Unsere » 1 ^ 

brachten schon eine ganze Reihe von Beiträgen zur 
diese Frage (siehe Band 14, 21,22, 30 und 34). . . 11 

begründet und erklärt zunächst nochmals sein Depörtationspro] j 
er es schon 1894 in seiner „Brandschrift“: „Fort mit den i 
häusern!“ und 1896 in der Ergänzungsschrift: „Neu-il® ■ 


land und seine Pioniere“ der Mitwelt vorgetragen 


hatte. Sü 
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Westafrika ist ihm das „geeignetste Dej)ortationsland“, das Land, 
wo unseren verdorbenen Söhnen und Töchtern des Volkes neues Heil 
erblühen soll. Hierauf bietet der Verfasser ein(‘ Widerlegung’ der 
Ein wände gegen die Deportation, wobei er mit grossem Geschick 
namentlich die gegnerischen Behauptungen K r o h n e ’ s (Lehrbuch der 
Gefängnisskunde S. 267 ff.) in ihrer Unhaltbarkeit beleuchtet. Nach 
diesem werden die Bedenken und Einwendungen „der Kolonial¬ 
interessenten und der Reichsregierung“ mit anerkennens- 
werther Objektivität und unter Anrufung zwingender Autoritäten 
einer Kritik unterzogen, die auf den Schreiber dieses; «ler selbst auch 
einmal (1886 auf dem Verein.sk ongress in Frankfurt) in der Depor¬ 
tationsfrage sich hatte hören lassen, einen wahrhaft belehrenden 
Eindruck machte, ihn aus einem Saulus in einen Paulus verwandelte. 
Endlich geht Professor Bruck mit seinem jüngsten Gegner, einem 
Rechtsanwalt Korn aus Berlin, beziehungsweise mit dessen „preis¬ 
gekrönter“ Schrift: „Ist die Deportation unter den heutigen 
Verhältnissen als Straf mittel verwendbar?“ äusserst scharf 
und dermassen ins Gericht, da.ss ich selbst Herr Korn nicht sein 
möchte. 

Jedensfalls ist Prof. Bruck ein Mann, der für sein Projekt 
eine schwer zu demontirende Batterie von Argumenten ins Gefecht 
zu führen weiss und die Deportationsfrage in lebendigem Fluss zu 
erhalten versteht. Die Frage ist übrigens auch im grossen 
Publikum eine äusserst sympatische Angelegenheit; denn unser 
Volk will in seiner übergrossen Mehrheit von den kostspieligen Ge¬ 
fängnissen und „Spitzbubenpalästen“ wenig wissen und glaubt uns 
nicht, wenn wir für ihren Nutzen und ihre Heilkraft auch noch so 
sehr uns ereifern. „Ab nach Kassel!“ i. e. ab nach Kamerun, 
nach Neu-Guinea, auf den Kilimandjaro oder nach sonstigen schönen 
Gegenden mit diesem Gesindel! 

Ein „Versuch“ — das Mindeste was Bruck von der gesetz¬ 
gebenden Reichsgewalt erwartet, ein Versuch mit der Deportation 
sollte und wird wohl auch zweifelsohne einmal gemacht werden. 
An geeigneten Beamten zum Vollzug und zur Ueberwachung der 
Kolonial-Strafknechtschaft dürfte wohl kein Mangel sein. Es würde 
manche Persönlichkeit dazu sich weit eher qualifiziren als zur 
Leitung unseres inländischen, immer subtiler und „wissenschaftlicher“ 
werdenden Vollzugs der Freiheitsstrafe. — Für die aktiven Herren 
Gefängniss- und Zuchthaus beamten sind die drei bis jetzt erschienenen 
Bruck’schen Schriften hauptsächlich schon deshalb recht interessant 
und amüsant, weil dieser Breslauer Rechtslehrer die von vielen 
Andern getheilte Ansicht vertritt und vertheidigt, als sei die Erfolg¬ 
losigkeit, ja theilweise Schädlichkeit unserer souveränen Freiheits¬ 
strafe eine unwiderlegliche Thatsache. Ermuthigend liest sich so 
Etwas freilich nicht. Krauss. 


H. Marchand, Staatsanwaltschaftssekretär, Das Straf¬ 
register in Deutschland, unter besonderer Berücksichtigung 
Preüssens, nebst einer Zusammenstellung der im Auslande bestehenden 
Einrichtungen. Berlin, 1900, J. Guttentag’s, Verlagsbuchhandlung. 
Seite 123. 

Der Verfasser bemerkt mit Recht in dem Vorwort, dass sein 
Buch eine Lücke in der Litteratur auszufüllen bestimmt sei. An 
einer Spezialdarstellung des Strafregisterwesens fehlte es bislang. 






Zwar ist in den verdienstvollen Büchern von Krohitsch, die Ve 
fügung in Strafsachen, und v. March die Staatsanwaltschaft, am 
das Strafregister und seine Benützung geschildert, es konnte di 
aber, dem Zweck der beiden Bücher entsprechend nur kurz geschehe 
Das Strafregister in Deutschland beruht auf den Biindesratli 
Verordnungen vom 16. Juni 1882 und vom 9. Juli 1896. Diese beid« 
Verordnungen mit den dazu ergangenen Ausführungsbestimraung( 
bilden den Haupttheil des Marchand’schen Buches. Vorausgeschic 
hat er jedoch eine Darstellung der in den Kulturstaaten bestehend« 
verschiedenen Strafregisterordnungen und eine Schilderung d 
Feststellung und Kegistrirung der Vorstrafen vor dem 1. Okt. 18^ 
dem Tag des Inkrafttretens der oben an erster Stelle erwähnt« 
Bundesraths Verordnung vom Jahre 1882. Besonders behandelt sii 
die Vorschriften über den Verkehr der Strafregisterbehörden mit de 
Ausland, dann die in den nichtpreussischen Bundesstaaten getroffen« 
besonderen Einrichtungen und endlich die im Ausland bestehend« 
Einrichtungen zur Feststellung der Registrirung der Vorstrafe 
Das Marchand’sche Buch ist eine sehr verdienstvolle Arbeit, d 
allen denen empfohlen werden kann, welche mit dem Strafregist 
etwas zu thun haben. Tn erster Linie dient es denjenigen deutsch« 
Behörden, denen die Führung des Strafregisters obliegt, aber au« 
allen denen, welche ihrerseits Strafnachrichten an die Registerbehör« 
gelangen lassen oder Auskunft von derselben erfordern wollen. 

lieber die Anordnung des Stoffes im Einzelnen kann nu 
vielleicht anderer Meinung sein, wie der Verfasser, doch mag dies 
Punkt dahingestellt bleiben, da er jedenfalls völlig zurücktritt v 
dem reichen Inhalt und der praktischen Brauchbarkeit des Buche 
Letztere wird noch durch ein ziemlich eingehendes Sachregist 
erhöht. 

Charlotten bürg. Appelius. 


Aus der englischen Litteratur. 


Ein Flugblatt der Howard-Gesellschaft mit der Uebe 
Schrift: „Christenthura unterdenGefangenen“ bringt einij 
Hauptgrundsätze für die Arbeit an Verbrechern, wie sie die genann 
Gesellschaft gethan wissen will, in Erinnerung. Der erste h 
religiöse Zucht und Behandlung der Gefangenen. Er entspringt d 
lieber Zeugung, dass das Christenthum, die grösste sittliche Macl 
welche die Weltgeschichte kennt, nicht minder dem Einzelnen ui 
zur Wiedergewinnung eines Gefallenen oder Verkommenen sii 
bewährt. Man kann nicht sagen, dass der Ausdruck dieser UebC 
Zeugung überraschte oder Widerspruch wachriefe, sondern nw 
erkennt allgemein den Werth der religiösen Erziehung im Gross 
und im Kleinen an. Aber man macht mit ihr namentlich bei q 
Behandlung der Verbrecher noch nicht recht Ernst. So konnte 
vor einigen Jahren bei einer Konferenz von Gefängnissmäniiö 
hören, wie nach einem Referat über seelsorgerische Behandlung i 
Gefangenen ein hoher Beamter in langer Rede den Segen i 
Gefängnissarbeit als Rettungsmittel pries. Dem religiösen Moinj 
in der Gefangenenbehandlung kann noch mehr Vorschub gel®^? 
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und die seelsorgerische Behandlung noch intensiver werden. Mit 
Recht wiederholt darum die Howard-Gesellschaft ihren Ruf -r- bereits 
1897 erschien ein Flugblatt über diesen Gegenstand. Der religiösen 
Behandlung selbst giebt das Flugblatt auf der zweiten Seite in ein 
paar Worten einen bedeutsamen Wink, einen Wink, dessen Nicht¬ 
beachtung vielleicht der Bewerthung derselben seitens der weltlichen 
Behörden oft Eintrag thut. Der Verbrecher muss ernst, nicht zärtlich 
angefasst werden. Selbsterkenntniss, Selbsterniedrigung, aufrichtige 
Reue, Busse, dann erst die Liebe Christi und die Vergebung der 
Sünden, muss der religiöse Entwicklungsgang im Gefängniss sein; 
die Verkündigung der unbedingten Vergebung aller Sünden darf 
man, wie ganz richtig ausgeführt wird, nicht übereilen. Den 
interessanten Bericht des englischen Arztes Dr. Browning über seine 
grossartigen Erfolge an den schlechtesten Menschen durch religiöse 
Behandlung übergehen wir hier, weil er im Heft 3/4 des Jahrgangs 
1897 unseres Blattes abgedruckt ist. 

Weiter macht das Flugblatt auf die Wichtigkeit richtiger 
Wahl und Vorbildung der Aufseher aufmerksam. In 
der That haben sie, Wie das Blatt sagt, den grössten Einfluss auf 
den Gefangenen; mit dem sie ja beständig zusammen sind sowohl 
nach der guten, wie nach der schlechten Seite hin Darum solle.n 
Leute von festem sittlichem und religiösem Charakter dazu genommen 
werden und im Gefängniss iinter steter Führung und Erziehung des 
Direktors und Hausgeistlichen stehen, auch gemeinsame Konferenzen 
der Oberbeamten und der Aufseher werden, wie der Referent an den 
Beispielen von Frankreich, Belgien, Italien und der Schweiz nach¬ 
weist, ihnen zum Segen, für ihren Beruf. Rin engerer Anschluss der 
Aufseher an den Geistlichen in Bezug auf die Behandlung der 
Gefangenen ist entschieden zu erstreben. Wie oft werden die Worte 
des Geistlichen im Verkehr mit einem gottlosen Aufseher dem 
Gefangenen gleichgültig oder gar lächerlich. 

Der Kampf gegen das Verbrechen besteht auch in 
der Anstrengung zur Verhütung desselben. In dieser 
Hinsicht wendet sich das Flugblatt gegen die Polizei und ermahnt 
sie, noch mehr als es schon geschieht, wachsam und thätig. zu sein, 
um die Anfänger im Verbrechen zu fassen und zu warnen, Trunk¬ 
sucht zu bekämpfen, Kinder gegen Ansteckung von verbrecherischer 
Seite zu schützen, Menschen und Vieh vor Rohheit und Grausamkeit- 
zu bewahren. Endlich wird den Erziehern jeder Art ans Herz gelegt, 
einen häufig begangenen Fehler zu vermeiden, im Zögling einen 
rebellischen Willen zu wecken, weil er der erste Anfang ver¬ 
brecherischer Neigung ist. Das junge Menschenherz muss beim 
Erzieher nie die Liebe vermissen. Es kann zu völligem Gehorsam 
gebracht werden, ohne dass es despotisch behandelt wird. 

Ein zweites Blatt der Howard-Gesellschaft verbreitete sich 
über die Abstellung eines üebels der neueren Zeit, das eine der 
bedeutendsten mittelbaren Ursachen des Verbrechens ist. — Die 
Entvölkerung der ländlichen Bezirke und den Andrang 
55U den grossen Städten. Beide schädigen Land und Stadt in sozialer, 
moralischer und ökonomischer Bezit^hung, sind aber schwer abzustellen, 
weil Umstand«} wie leichter Eisenbahnverkehr, Sinken der Landwirth- 
schaft, , Aufblühen der Industrie, Reichthuin und Wohlfeilheit der 
Genüsse in den grossen Städten sie mit fast unbezwinglicher Kraft 
fördern. Die Wurzel des Uebels glaubt man in dem Freihandel und 
seiner schädigenden Wirkung auf die Landwirthschaft gefunden zu 
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haben. Ihn durch Schutzzölle aufheben erscheint unthunlich. Man 
hat sich deshalb nach anderen Hilfsmitteln für die Landwirthschaf 
uniffesehen, und zwar wie es scheint mit Erfolg. Dänema^ gebühr 
die Anerkennung, ihn errungen zu haben, und er war so bedeutend, 
dass nicht nur der Zuzug zu den grossen Städten aufhorte, sondern 
soß’ar ein Rückzug aus den Städten aufs Land begann, und ass 
Dänemark in der Statistik des Reichthums der Einwohner unter der 
Völkern der Erde an die zweite Stelle rückte. Für England ist eJ 
der Lieferant von Vieh, Fleisch, Butter, Speck und Eiern geworden 
in wenigen Jahren hat es ausserdem ungefähr 2000 Quadmtmeiler 
wüsten Landes urbar gemacht, und ®/o seines Bodens befinden sici 
in Händen von kleinen Ackerbauern. Es giebt dort jetzt ai 
400 Banken von Landbau- und Molkereigenossenschaften, Deseii 
schäften für Aufzucht von Vieh, Dampfmolkereien und I>ampfmulilen 
Alles dieses ist die Frucht der Einrichtung von „Volkshochschmen n 
den verschiedenen Distrikten des Landes. Von Privaten mit bei i 
von Staatsmitteln eröffnet und unterhalten, dienen sie jungei 
Männern und auch jungen Mädchen im Alter von 
Aneignung der für alle Zweige der Landwirthschaft nothigen Kenn 
nisse und ausserdem einer gewissen allgemeinen Bildung, 
beiden ist die Pflege religiöser und patriotischer CiesinnuDg ] 
verbunden. Die Besucher dieser Schulen zahlen ein 
Honorar und erhalten dafür ausser dem Unterricht volle Veipfiepiic 
Die Lehrkurse finden . im Winter statt und umfassen zwei Winte 
halbjahre. Ausserdem gewährt die Regierung Prämien für VVanae 
lehrer, welche die Provinzen durchziehen, um das . 

den Landbau zu wecken und seinen vortheilhaften Betrieb zu 
Der Nutzen dieser Einrichtungen hat sich auch auf sozialem 
sittlichem Gebiet als ganz bedeutend erwiesen. Die ^ 

Leute und namentlich ein gesunder Sinn für richtige Lebensfu * 
die sich von Leichtsinn, Rohheit, Lastern frei hält 
allgemein geweckt worden. Zugleich ist dadurch das Problem 
Arbeitslosigkeit in befriedigendster Weise gelöst worden, die n 
den Ausführungen des Nationalökonomen John Hobson . 

oft beklagten „Unter-Konsumption“ zusammenhängt. ' 

werden die Segnungen der genannten Schulen durch die in ig 
einer „Haide-Genossenschaft“, die sich-zum Zweck der ^inwan 
von Wüstland in Acker gebildet hat, und durch staatliche bramu 
für Aufforstung und Urbarmachung von Haideboden. a h •an 

Dass die Beförderung kleinen Grundbesitzes den 
nach den grossen Städten verhindert, ist nach dem Bericht . 

Erfahrung widerlegter Irrthum. In England — 

Lincolnsliire —, in Frankreich und in Belgien lauten die Gu 
übereinstimmend, dass die Massregel völlig unwirksam sei. Gag » 
haben sich von andern Einrichtungen zum Schutz der Ar 
existenz auf dem Lande wie in der Stadt und zur Erzeugung 
Befriedigung in derselben besonders Sparkassen bewährt, 
Postsparkassen für kleine Beträge. An mehreren Orten habe * 
das früher bei Beginn des Winters übliche Geschrei , 

Kohlen, Nahrung, Decken ganz verstummen lassen wiir( 

Interesse an wirthschaftlicher Selbstständigkeit beigebracht. Es 
noch mehr gespart werden können und zwar nicht nur an 
sondern auch an Gesundheit und Arbeitskraft, wenn, wie der ^ 
fasser sagt, nicht die Sonntage, namentlich die Nachmittage 
Abende derselben so schlecht angewendet würden. Geraa 
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Sonntag, meinte er, sind die jungen Leute in Bezug auf Leitung 
und Aufsicht am meisten vernachlässigt, und darum werden die 
Sonntage so oft zu Quellen des Lasters. Ferner nennt er als mittel¬ 
bare Hilfe, Bekämpfung der Landstreicherei und Bettelei. Die 
Landstreicher der Polizei zur Verpflegung und Unterbringung zu 
überweisen, ist zuerst in Dorsetshire unternommen und hat sich 
gut bewährt. Was die Bettelei angeht, so müssen die Verarmten 
von eigenen Beamten überwacht, ihre Kinder, wie es auch das 
englische Armengesetz vom vorigen Jahr bestimmt, ihnen entzogen 
werden, wenn sie nicht mehr im Stande sind, für sie zu sorgen, oder 
wenn sie sich dem Laster und Verbrechen zuwenden, andererseits 
aber auch für die Thaten junger J'augenichtse die Eltern zur Ver¬ 
antwortung herangezogen und endlich verhütet werden, dass durch 
planlose Bewilligung von Almosen an die einzelnen Bettler, solche 
ermuthigt und gezüchtet werden. 

Zum Schluss weist der Verfasser noch auf die Unmässigkeit, 
namentlich im Trinken, als Quell von Armuth, Laster und Ver¬ 
brechen hin. Auch der ländliche Arbeiter sucht im Wirthshaus fast 
allein Verkehr und Erholung. Dagegen hat aber Dänemark durch 
die geselligen Veranstaltungen, zu denen die Ackerbauschulen Lust 
und Befähigung schufen, vor vielen Ländern einen grossen Vorth eil 
errungen. 

„Die Wohnungen der Armen und ihre Ver¬ 
besserung“ ist der Titel eines letzten uns vorliegenden Flug¬ 
blattes der Howard Gesellschaft. Es nennt als Haupthinderniss der 
Besserung: dass die Gesetzgebung die Wirthe für ungesunde Mieths- 
räume in ihren Häusern nicht verantwortlich macht, obwohl durch 
dieselben Uebelstände erwachsen, deren Abhilfe die öffentlichen 
Kassen belastet. 

Als Heilmittel werden genannt: Vermehrung der Strassen- 
bahnen nach den Vororten, damit die in der Stadt Beschäftigten 
draussen billiger und gesünder wohnen können; Erleichterung von 
Darlehen zur Erwerbung eigener Wohnhäuser; Förderung der 
Erbauung gesunder Wohnungen durch gesetzliche Belastung 
ungesunder, und vor Allem Bekämpfung der Unmässigkeit und des 
Trunkes, weil hierdurch der Pauperismus ganz besonders erzeugt 
und gefördert wird. Norwegen, Schweden und Nordamerika sollen 
durch dieses Mittel eine beträchtliche Verminderung von Bettelei, 
Elend und Verbrechen erreicht haben. Zum Schluss mahnt das Blatt, 
in der Schule besonderen Werth auf Charakterbildung zu legen, um 
den Menschen zum Kampf gegen die Versuchung und den Leichtsinn 
zu befähigen! 

Der Jahresbericht der Howard-Gesellschaft über 
das Geschäftsjahr 1899 verbreitet sich, nachdem er in pietätvoller 
Weise des verstorbenen verdienten Vorsitzenden, Herrn Peek, gedacht, 
über einige brennende Fragen der Kriminal Wissenschaft: Verhütung 
von Verbrechen, Kinderbewahrung und Trunksucht, 
um daran Bemerkungen über die Handhabung des neuen 
englischen Gefängnissgesetzes, Gefangenenstationen 
in den Vereinigten Staaten, da.s Gesetz über Kapital¬ 
verbrechen, endlich eine Umschau im Straf v oll zu g in Indien, 
Marokko und den englischen Kolonien und eine Uebersicht 
über die Correspondenz mit dem Auslande zu knüpfen. 

Die Howard-Gesellschaft hat das grosse Verdienst, mit allem 
Nachdruck als Vorkehrung gegen das Verbrechen eine inten- 
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sive Füvsorg*e für die Jugend geltend gemacht zu haben. Alle Vor- 
kehrungsniassregeln, die sich gegen Erwachsene wenden, zusammen 
genommen haben nicht die Bedeutung dieser Bestrebun^n für die 
Jugend. Eine Rückbildung verdorbener erwachsener Glieder der 
Gesellschaft ist erfahrungsgemäss aussichtslos, das heranwachsende 
Geschlecht ist der Nährboden für Besserung! — 

Vor dem Zusammentritt des Parlamentes hatte die Howard- 
Gesellschaft dem Staatssekretär eine Denkschrift über die Motn- 
wendigkeit der Verhütung zunehmender Schul versäum niss, der 
Verschärfung der elterlichen Verantwortlichkeit für Vergehen von 
Kindern, eventuelle Bestrafung der Eltern mit Geld wegen Vemacli- 
lässigimg der Erziehung, der Einrichtung besonderer Gerichte und 
Anstellung von Ueberwachungsbeamten für jugendliche Verbrechei 
überreicht. Die Regierung hatte darauf ihr Gesetz über jugendlicnij 
Verbrecher eingobracht, das aber im Drange anderer Entwürfe mehl 
durchkam. Ein Theil seiner Bestimmungen wurde darauf m deii 
Entwurf über abgekürztes Verfahren vor Gericht aufgenommen unc 
erhielt die Zustimmung des Ober- und Unterhaiises. Dies letz er 
Gesetz ermächtigt die kommunalen Sicherheitsbehörden, mit 
jugendlichen Missetliätern ohne umständliche Erhebung einer Anklag 
vor den richterlichen Behörden kurz und energisch und darum seni 
wirksam zu verfahren. Ein solches energisches Eingreifen erschein 
iiöthig, wenn wie der Bericht klagt, die Achtung vor den Lehrern 
den Gemeindeschulen ganz dahin und vielfach dem Spott gewichen i 
wenn ferner Armenhäuser und Besserungsanstalten ganz gern 
gesucht werden, also ihre Straf Wirkung verloren haben, wenn enaiic 
es Kinder gielit, die viel lieber in Bewahranstalten und Getängnissei 
als zu Haus bei den Eltern sind. 

Als ein gut bewährtes Mittel zur Besserung und Bewahrunj 

der heraiiwachsenden Jugend bezeichnet der Bericht die * 

in den Kolonieen, was noch dazu viel billiger sein soll, als die ^ 
pflegung in den heimischen Bewahranstalten. Die 
Leute sollen sich in der Ferne gut geführt und das anfängliche 
trauen der unbescholtenen Kolonisten sehr bald überwunden hao 

Auf jeden Fall, so schliesst der Bericht die Erörterung diese 
Punktes, muss bei allen Reformbestrebungen die Erwe^ung 
Liebe und Furcht Gottes die Hauptsache sein und die Gesinn i 
gebessert werden, wenn das Leben gebessert werden soll. 

In Bezug auf die Mässigkeitsbestr ebung^en ist erreie 

worden, dass die Königliche Kommission, welche zur Vorbere i 
neuer Gesetze über Konzessionsertheilung berufen ist, m 
Schlussberichten zwar das Auseinandergehen der Meinungen 
Mässigkeitsfreunden aber trotzdem auch eine ganze Reihe y 
schlagener Massregeln als zweckentsprechend zur Aufnahnie m 
Gesetzgebung anerkannt hat. Zum Beweis, wie nöthig -p 

gegen die Trunksucht ist, führt der Bericht an, dass sie m d g - 
nach Angaben des früheren Ministers Lejeune 74 % q, 

45 7o epileptische Erkrankungen, 79 Verarmungen und 80 /o öe 
morde bewirkt. , 

Das Gewohnheitstrinkergesetz, an dem die Howard-Gesellsc 
so thätigen Anthoil nahm, hat sich wider Erwarten nur langsam u 
gebrochen Im Verfolg desselben wünscht Herr Tallack die 
von 4—6 grossen Anstalten in passenden Gegenden zur Aüfna 
der Verurtheilten. 
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Das neue englisc-he Gefängnissgesetz hat den Ge¬ 
fangenen bessere Kost und damit bessere Erwerbsfähigkeit nach 
ihrer Entlassung gebracht. Ferner ist das Klassensystem jetzt mehr 
zur Anwendung gekommen und vom Staat wird darauf gehalten, 
dass die Insassen der Gefängnisse nicht übermässig durch Arbeit 
angestrengt werden. Wenn nun zugleich die Anzahl der Gefangenen 
in den Lokalgefängnissen sich plötzlich sehr vergrössert hat, so dürfte 
dies, meint der Verfasser, daran liegen, dass unter dem neuen Gesetz 
die Gemeinschaftshaft stärker zur Anwendung kommt. Dankbar 
erkennt, der Bericht vergrösserte Fürsorge der Verwaltung für Ein¬ 
richtung und Unterhalt von Gefängnissbibliotheken an, wünscht aber 
dazu noch die Einrichtung von belehrenden Vorträgen namentlich in 
Rücksicht auf die mehr als 40 Jahre zählenden und weniger als 
3 Monat lang Eingesperrten, die vom Schulunterricht ausgeschlossen 
sind. Trotz aller Reformen ist die Rückfallsziffer in der englischen 
Kriminalität eine grosse, sie beträgt über 50 % der Gefangenen und 
20 7o mehr als fünfmal Rückfälliger. Darum macht Herr Tallack von 
Neuem auf seine schon mehrfach wiederholte Forderung von pro¬ 
gressiven Zusatzstrafen bei Rückfall aufmerksam und begrüsst ähn¬ 
liche Bestimmungen in dem neuen Trunksuchtsgesetz als ersten 
Schritt zur Verwirklichung seiner Theorie. Endlich weist er noch 
auf zwei Punkte hin, die er auch schon öfter erwähnt hat und die 
in der That einem jeden, der praktisch im Gefängnissdienst gestanden, 
fortwährender Betonung werth erscheinen müssen: die Vorbildung 
und die Entlohnung der Gefangenenwärter. Wie bei uns so liefert 
auch in England die Armee das Wärterpersonal und. es lässt sich 
nicht leugnen, dass, wo es sich um Erhaltung der Ordnung in An¬ 
stalten, namentlich in Gefängnissen handelt, militärische Disziplin 
diesem Bedürfniss am besten genügt. Sie wirkt entschieden auch 
auf den bei den meisten Ver&echern ausser Fassung gerathenen 
Willen ein und leitet eine straffe und geordnete Anspannung des¬ 
selben ein. Trotzdem genügt sie den Anforderungen der Strafhaft, 
wenn diese Besserung bezweckt, nicht. Sie bleibt eine aufgenöthigte 
Rüstung, in die sich der Mensch, weil er muss, hineingewöhnt, 
während er sittlich ganz unfrei und unselbstständig bleibt. Erst mit 
erziehlicher Geschicklichkeit und Arbeit beim Wärter verbunden 
würde sie segensreich sein. Der Wärter kommt am meisten und 
nächsten mit dem Gefangenen zusammen, seine Persönlichkeit hat 
darum für den Gefangenen eine grosse Bedeutung. Zweitens muss 
aber auch ein solcher Wärter mit Lust und Liebe in seinem Beruf 
stehen, der schwer genug ist, um jede Rücksicht gegen denselben zu 
rechtfertigen, ja geradezu zu fordern. Dagegen wird der Wärter 
schlecht bezahlt, mit Arbeit überlastet und wenig’ beachtet. Gute 
Vorbildung, gute Entlohnung, mehr Erholung würden mittelbar das 
Werk der Besserung allerdings bedeutend fördern. 

Ueber den nächsten Punkt des Berichtes ist schon öfter gelegent¬ 
lich der Flugblätter geschrieben worden, die von der Howard-Gesell¬ 
schaft veröffentlicht worden sind. Er betrifft nämlich die Behand¬ 
lung der farbigen Race in den nordamerikanischen 
Süd Staaten. Die Farbigen leiden unter der Rechtsprechung, 
dem Strafvollzug und der Volksjustiz. Der Strafvollzug geschieht in 
Gefangenenlagern, d. h. in Gemeinschaften, die unter einigen Wärtern 
und einem Oberwärter zur Ausführung’ landwirthschaftlicher Arbeiten 
vermiethet werden und der Ausnutzung durch habgierige Landwirthe 
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preisgegeben sind, während auf körperliches und geistiges Wohl der¬ 
selben nicht die geringste Mühe verwendet wird. Die Rechtsprechung 
steht insofern mit diesem System in Verbindung, als die Staaten ein 
Interesse haben, zahlreiche solche Lager zu besitzen, um durch Ver 
miethung reichen Ertrag zu haben, und die Richter deshalb di€ 
Farbigen wegen geringer Vergehen zu langen Strafen verurtheilen 
Was die Volksjustiz leistet, zeigt ein im Staate Georgia jüngsl 
gegebenes Beispiel, wo unter den Augen der Behörden ein Neger 
nachdem ihm Ohren, Finger und andere Körpertheile abgeschnittei 
waren, mit Kerosin begossen und gebraten wurde. Dann wurde ei 
aiifgeschnitten und seine Leber in Stücken für je 1 Mark verkauft 
In unmittelbarer Nähe von Washington wurde e.n anderer gehenl^ 
nachdem ihm zuvor die Augen ausgestochen und die Finger ab 
gehackt waren. 

Auch die Todesstrafe ist von der Howard-Gesellschaf 
wiederholt in Berichten und Flugblättern auf ihre Berechtigung un( 
ihren Werth hin gepi*üft worden. Der Staatssekretär hat den Ver 
treten! der Gesellschaft im Parlament die Verbcsserungsbedürftigkei 
des Strafgesetzes in dem genannten Punkt zugegeben und dies 
bezügliche künftige Anträge in Aussicht gestellt. Der englisch' 
Minister des Innern scheint den Humanitätsbewegungen auf diesen 
Gebiet nicht recht zugänglich zu sein, da er nach dem Bericht ii 
Fällen, wo man Begnadigung bestimmt erwartet oder dringein 
beantragt hatte, das ürtheil vollstrecken liess. Viele werden ihi 
darum loben und sich zu der im Bericht angeführten Mittheiluni 
eines amerikanischen Blattes: dass nach Beobachtung in den letzte: 
25 Jahren unter 450 Mördern 140 oder 30 7o That in geistige 
Umnachtung ausgeführt haben, sehr kritisch verhalten. Unzurecl: 
nungsfähigkeit ist eine heutzutage häufig gegen das Schwert de 
Gerechtigkeit g’ebrauchte Trutzwaffe. Darin aber müssen wir deii 
Bericht völlig zustimmen, dass auf keinen Fall solche Kapital 
Verbrecher, an denen auf Grund von Unzurechnungsfähigkeit di 
Strafe unvollstreckt bleibt, in Freiheit gesetzt werden dürfen. 

Ein Blick auf die indischen Gefängnisse zeigt, dass de 
Wunsch der Howard-Gesellschaft: Trennung der jugendlichen weit 
liehen Gefangenen — erfüllt worden ist, dass aber andererseits doi 
nocli Manches zu bessern ist, und namentlich eine bessere, wenige 
eilige Aburtheilung bei den niederen Gerichtshöfen, sowie em 
bessere Einrichtung der dortigen Gefängnisse für Europäer nöthij 
erscheint 

Auch in Marokko sind die Bemühungen der Gesellschaft ui 
die Verbesserung der Gefängnisse nicht ohne Erfolg geblieben, w^ 
sich dies besonders in Tanger und Tetuan gezeigt hat. Allerding 
bleibt noch viel gegen die Bestechlichkeit der Richter und gege 
den Hang zur Grausamkeit bei den Gefängnissvorständen zu tnui 

Der Schluss des Berichtes zeigt das weite und fruchtbai 
Arbeitsgebiet der Gesellschaft in den englischen Kolonieen, AmeriK 
und Europa und erwähnt dabei auch der freundschaftlichen Beziehiin 
zu unseren Blättern und deren Mitarbeitern. 

In einer Zuschrift an die Times beklagt Herr Tallack m 
Recht die Erfolglosigkeit eines radikalen Vorgehens i 
der Mässigkeitsbewegung, wie es von einigen Aposteln de: 
selben beliebt wird. Es ist dies ein alter, schon oft und auf de 
verschiedensten Gebieten beklagter und durch Misserfolge genügsat 
gebraudiiiarkter, aber nicht auszurottender taktischer Fehler, mit dci 
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der fromme Eifer den Feldzug des Guten gegen das Böse erschwert. 
Gerade bei der Bekämpfung der Trunksucht ist ein zielbewusstes 
festes, aber schrittweises Vorgehen unerlässlich. Herr Tallack zeigt 
den englischen Mässigkeitsaposteln dieses in einem engen Anschluss 
an das Vorgehen der Behörden, namentlich der Königl. Kommission 
für Schankgerechtigkeit. 

Wenn allmählich erreicht wurde, dass Unterkommissionen der¬ 
selben bei den Städtischen- und Bezirksbehörden wären und letztere 
bei einer etwaigen Berufung gegen ihre Entscheidung nicht die 
Kosten zu tragen brauchten — meint Herr Tallack mit Recht — so 
ist damit viel mehr erreicht, als mit energischen Unterdrückungs¬ 
versuchen, die doch nur Versuche bleiben. Ebenso meint er, empfiehlt 
sich, das Anstreben einer Erweiterung des Gesetzes über summarische 
Rechtsprechung von 1895 dahin, dass die darin enthaltenen Schutz- 
massregeln gegen trunk fällige Ehemänner auch gegen trunkfällige 
Frauen Geltung bekommen. 

Einen sehr warmen beredten Nachruf widmet Herr Tallak 
in den „Daily News“ einer verstorbenen treuen Arbeiterin unter den 
Gefangenen, der Miss Skene Im Alter von 78 Jahren starb sie in 
Oxford, nachdem sie über 25 Jahre im dortigen Gefängniss die 
gefangenen Frauen unausgesetzt zweimal wöchentlich besucht und, 
um ein gutes Beispiel zu geben, jedem Gottesdienst im Gefängniss 
beigewohnt hatte. Aeusserst taktvoll und gewissenhaft hatte sie 
freien Zutritt zu den einzelnen Gefangenen und hatte durch denselben 
nach ihrer Angabe grosse Erfolge selbst bei verkommenen und 
aufgegebenen Insassen des Gefängnisses. Sie sorgte weiter für 
Unterbringung der Entlassenen und machte sich auch um die Unter¬ 
drückung der öffentlichen Unsittlichkeit verdient. Ihre langjährige 
Beobachtung und Erfahrung auf dem Gebiet von Laster und Ver¬ 
brechen verschafften ihrem Urtheil in diesen Dingen grossen Werth 
und ihr Rath wurde von Behörden öfter gesucht und benützt. Dabei 
blieb sie stets bescheiden und dem Streben, eine Geltung zu 
erlangen, vollständig fern, obwohl sie oft namentlich in Blackwoods 
Magazin über ihr Arbeitsgebiet und seine Fragen unter einem Pseu¬ 
donym schrieb. Eine Auswahl ihrer Aufsätze ist in besonderem 
Abdruck unter dem Titel: „Scenen aus einer stillen Welt“ erschienen. , 
Bemerkenswerth dürfte von ihren Ansichten sein: dass die Todes¬ 
strafe abgeschafft werden müsste, dass von den übrigen Strafen die 
Prügelstrafe bei den Verbrechern am meisten gefürchtet wäre und 
dass die Landstreicher stets die geringste Hoffnung auf Besserung 
gäben. 

In der Times tritt Herr Tallack der Vorsitzende der Howard- 
Gesellschaft in einer Zuschrift an den Herausgeber lebhaft für die 
Entschädigung der verbrecherisch Geschädigten ein. 
Er führt darüber Folgendes aus: Die Zahl der so Geschädigten und 
der Umfang des ihnen angerichteten Schadens ist sehr gross. Der 
Staat schenkt ihnen weniger Beachtung als den Verbrechern, die den 
Schaden angerichtet haben. Der Gedanke der Entschädigung ist 
keineswegs neu, sondern ein uralter. So bei den Juden, deren Gesetz 
dem Schädiger als erste Busse die Entschädigung des Geschädigten 
auferlegte, so auch bei den Griechen, Römern, Bretonen: überall 
erkannten die Strafgesetze als Hauptsache das Recht des Geschädigten 
an. Eine solche Sühne ist auch praktisch und sittlich, denn sie 
schreckt von der Schädigung ab und lehrt den Verbrecher seine 
Pflicht erfüllen. Erst im Mittelalter haben^ feudale und kirchliche 
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Einrichtuugen die Strafgelder dem Staat zugewendet. Die neuei 
Zeit hat die alten Grundsätze auf diesem Gebiet wieder anerkanu 
wie das englische Gesetz von 1861 über böswillige Beschädigun 
fremden Eigenthums und das über die Pflicht der Arbeitgeber lehrcM 
Wichtig ist und schwierig zugleich die Frage der Entschädigung b 
Mittellosigkeit des Schädigers. Das finländische Gesetz erlässt b' 
kleinen Diebstählen die Freiheitsstrafe, gegen Entschädigung des B' 
stohlenen durch den Dieb. Das spanische Strafgesetz erkennt b 
Körperverletzungen ein Recht des Verletzten an dem Eigenthuin d( 
Verbrechers bis zu 2000 Mark an und legt dem Mittellosen Ve 
urtheilten eine Zusatzstrafe auf, derart, dass er für je 4 Mark der z 
zahlenden Entschädigung ein Tag länger sitzen muss. Die Fors 
gesetze in Frankreich und Deutschland verfügen Aehiiliches. 1 
Norwegen wird seit dem entsprechenden Gesetz von 1894 ein Stra 
urtheil annullirbar, wenn bis zu einem bestimmten Tage vom Ve 
urtheilten oder seinen Angehörigen eine vom Gericht genannte Sumii 
an den Geschädigten gezahlt ist. Das mexikanische Gesetz spricl 
V 4 vom Arbeitsverdienst des Gefangenen dem von ihm Geschädigte 
zu. Herr Tallack beklagt, dass durch unberechtigte Aptation ur 
durch Schwäche der Regierung gegen die Trade Unions die G 
fängnissarbeit so beschränkt worden ist. Jeidermann hat nach sein« 
Meinung ein unveräusserliches Recht des Wettbewerbs mit der übrige 
Gesellschaft, ob in oder ausser dem Gefängniss. Verschiedene Juriste 
haben vorgeschlagen, die dem Staat zufliessenden Geldstrafen gar 
oder theilweise bei Zahlungsunfähigkeit der Schädiger den G 
schädigten zu überweisen. In Schottland allein betragen dieselbe 
800 000 Mark jährlich. Es Hesse sich also mit ihnen wohl etwas au 
richten. Auf jeden Fall, meint Herr Tallack mit Recht, müsste Abhül! 
gegen das zweifache Unrecht geschafft werden, das jetzt vom Gese 
gegen den Geschädigten verübt Avird, dass er nämlich: 1. den Schade 
2 . auch noch die Kosten der Anklage zu tragen hat. 

Dem Vorschlag des Herrn Tallak tritt auch die City Press 
einem Artikel mit der Hoffnung bei, dass der Staatssekretär der 
selben näher treten und ein diesbezügliches Gesetz einbringen werd 
Schon einmal hat Herr Tal lack im Namen der Howard-Gese 
Schaft sich in der Presse über die schlechte Behandlung der 
den südlichen Staaten der Union für landwirthschaftlicho Arbeit' 
verdungenen Gefangenen beklagt. Er ergreift von Neuem d 
Wort in der St. James Gazette, weil in diesem Blatt die Richti 
keit seiner Ausführungen bestritten worden ist, und zwar von eine 
Herrn, der im Süden viel verkehrt und doch nichts gesehen hah 
will. Wenn Herr Tallack darauf erwidert: „Wer wird dann zuseh 
dürfen, namentlich als Fremder oder Angehöriger massgebend 
Kreise, wenn von den Befehlshabern der einzelnen Gefangenen-Uag 
ein Weib gemissbraucht oder ein Mann roh.behandelt wird!“ —1 
rnüssen ihm mindestens alle, die mit Visitations- und Inspektim 
räthen Bescheid wissen. Recht geben. j 

Die Howard-Gesellschaft tritt weiter für die Sache du 
ein Flugblatt über: Die farbige Race in Amerika ein i 
beginnt es mit der sehr zeitgemässen Frage: „Wird es nun 
Cubanern nach der Annexion besser gehen, als unter dem bisher! 
spanischen Scepter?“ — eine Frage, die bekanntlich von Vielen 1 
geAvorf(‘n wird. 

,. Flugblatt erklärt nun, wie in den Süd*<taaten der Uu 

nie befangenen an Pächter abgegeben werden und dem St^ 
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dadurch miudestens soviel einbringen, als sie kosten. Aber die 
Pächter werden dadurch fast unumschränkte Gebieter der Gefangenen. 

In der That ist dies System nach den weiteren Ausführungen 
eine Wiedereinführung der Sklaverei. In Florida z. B werden die 
Arbeitsgefangenen öffentlich versteigert, und um Material zu haben, 
werden im ganzen Süden namentlich über Farbige für kleine Ver¬ 
gehen lange Freiheitsstrafen verfügt. Die Gefangenen sind in ihren 
Lagern theils unter Aufsicht eines Staatsbeamten, theils ohne. staat¬ 
liche Aufsicht in „Landlagern“, theils und am meisten in Lagern 
unter gebracht, denen ein Unternehmer für ländliche Arbeiten vorsteht. 
Diese letzteren haben natürlich nur ein Interesse an der möglichsten 
Ausnützung der gepachteten Arbeitskraft und fragen nach leiblichem 
oder geistigem Wohlbefinden ihrer Leute garnichts. Sie sind Räuber 
der Ehre von Frauen und Mädchen, verfolgen die Davonlaufenden 
mit Bluthunden und registriren die auf solcher Verfolgung oder 
ähnlich Umgebrachten einfach als „entwischt“. Damit hängt die 
Anwesenheit vieler Kinder in solchen Lagern zusammen, die 
natürlich in vollem Durcheinander mit den Erwachsenen von Kinder¬ 
beinen an die Laster und Verbrechen gewöhnt werden. Auf 
entlegenen Stationen solcher Gefangenen wie in Wäldern und Berg¬ 
werken sollen unglaubliche Brutalitäten verkommen, die Menschen 
werden thatsächlich in Stücke geschlagen und gerissen, Mädchen, 
denen die Hunde die Kleider vom Leibe gerissen, nackt ausgepeitscht 
und dergleichen. Der Bericht ruft mit Recht aus: Hunderte von 
Missionaren sendet Amerika nach Asien und Afrika und wie sieht es 
im eigenen Lande aus! Besserung solcher Zustände ist nur schwach 
versucht, und wo es geschehen, erfolglos geblieben. 

Diese scheussliche Behandlung der Gefangenen hängt eng zu¬ 
sammen mit der der Farbigen überhaupt, die auch in der Freiheit 
einer reinen Verfolgung durch die Weissen ausgesetzt sind. Zu 
Hunderten werden sie bei den geringsten Anlässen zu Tode gelyncht, 
ihres Eigenthums durch rohe und habsüchtige Weise beraubt, 
erschlagen, erschossen und ihre Frauen entehrt, so dass ihnen nach 
der Ansicht Einiger nichts übrig bleiben wird, als sich eines Tages 
blutig zu rächen. Ein Missionsblatt in Atalanta, Dezember 1898, klagt, 
dass der cubanische Krieg und die armenische Verfolgung nichts 
wäre gegen die Behandlung der Farbigen und ihre Qualen in den 
letzten 30 Jahren, dass ihre wedssen christlichen Mitbrüder sie un¬ 
schuldig angeklagt, unschuldig eingekerkert, sie betrogen, beschwindelt, 
entehrt, verdorben, zerrissen, verbrannt und geschunden hätten. Be¬ 
hörden und Kirche hätten dazu geschwiegen. Niemand nehme sich 
ihrer an. Dabei sind 12 Millionen mit einem Gesammtvermögen von 
400 Millionen Dollars und mit einer Bildung vorhanden, dass doch 
50 7o schreiben und lesen können. 

Was wird also Cuba zu erwarten haben von seinen Befreiern? — 

Die Times vom 31. 5. 1899 bringt in einer Zuschrift des Herrn 
Vorsitzenden der Howard-Gesellschaft, Tallack, einen Beitrag zur 
Darstellung der verderblichenWirkung der in England 
noch bestehenden Schuldhaft Man erkennt daraus, wie ein 
Gesetz sich unter Umständen aus einem Schutz der Gesellschaft in 
einen Zerstörer derselben verwandeln kann. Unzweifelhaft wird das 
Eigenthum geschützt, wenn ein Schuldner, der seinen übernommenen 
Verpflichtungen nicht nachkommt, mit Freiheitsstrafe bedroht wird. 
Dadurch aber, dass das Gesetz andererseits den Verkauf von Sclmld- 
scheinen gestattet, entsteht ein wüstes Treiben von Geschäftsleuten, 
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die solche Schuldscheine billig aufkaufen und um zu verdienen, ihi 
Opfer unerbittlich verfolgen. Dazu kommt allerdings der leider zei 
gemässe Leichtsinn der Geldentleiher sowohl beim Leihen als in Bezn 
auf das Bezahlen. Ehe sie sich’s versehen, erscheint ein Verhaftung 
befehl, der sic in's Gefäugniss wirft. Sie müssen ihre Arbeitsstell 
ihre Familie verlassen, sie verlieren, vielleicht im Augenblick fh 
mühsam errungenen sichern Stand im Leben, den Erfolg von Fleis 
Arbeit und Geschick auf imm<*r, sie sind als Sträflinge gebrandmarl 
für die Zukunft, ihre Familie kommt ins Elend, geht mit ihnen iinb 
— sie können nichts dagegen machen, die Gläubiger mit den Scnuli 
scheinen in ihren Händen haben kein Erbarmen, weil sie sonst 
Respekt bei ihren Opfern hätten. Manche Richter suchen das Ueb 
dadurch zu ändern, dass sie bei solchen Schuldhaftfällen diese glei( 
beim Beginn der Sitzung oder in derselben unvermuthet auf ruh 
und wenn der Kläger nicht gerade oder sofort zur Stelle ist, ein ye 
bäumnissurtheil fällen. Andere verurtheilen den Schuldner zu ein 
so leichten Ratenzahlung, dass dem Gläubiger die Lust vergeht, eii 
zweite Schuldklage vor denselben Richter zu bringen. Tallack scnlaj 
vor, die Schuldhaftgesetzgebung zu ändern. . 

’ & o j 


Im Juni d. J, richtete das Mitglied des schweizerischen Nation« 
rathes E. Z ü r e h e r eine Denkschrift an das h. Justlz- und Pol'M 
cleparteiuent der schweizerischen Bidgenossensena^t ud 
die Durehfüliriiiig' der Strafrechtseinheit. Der Verfasser w 
die Gefahr beschwören, die den Arbeiten für ein neues Strafgese 
buch der Schweiz aus einer Bewegung erwächst, die vor 
Vereinheitlichimg des Civilrechts verlangt. Tn lichtvoller Ausfumui 
legt er dar wie dringlich die Verwirklichung der Strafrechtsein r 
sei. FjY findet die Gründe hiefür einmal in der Nothwendigkeu ^ 
Strafe als Androhung sowohl als im Vollzug wirksam zu gestalten, na 
dem in der letzten Zeitperiode nur das Bestreben nach Hum^isiiu 
vorgeherrscht habe, sodann insbesondere in den Missständen, 
durch die Verschiedenartigkeit und die theilweise Mangelhattig ' 
der kantonalen Gesetzbücher sich fühlbar machen, Tn einem wei 
Abschnitt wird dargethan, dass der Vorentwurf von Prof. 
wohl zur Grundlage weiterer Arbeiten in der Gesetzgehungs i^ 
angenommen werden könne. Man sei also mit der Reform ® ' 
rechtlichem Gebiet soweit als man bezüglich des Civilgesetzenti 
erst in ein bis zwei Jahren sein könne, deshalb solle man hier w 
arbeiten und an die Nachprüfung der letzten Redaktion au 
Ueb(*reinstimmung mit den Beschlüssen der Expertenkommis 
sowi(‘ an die Ausarbeitung der Einführungs- und Ueherg j 
hestimmungeu herantreten. 


Im 14. Jahrgang der Schweizerischen Zeitschrift für 
veröffentlicht Professor Mittermaier „Einige 
zu der Eiiiriehtuiig des sogenannten bedingten 
aiifsehubes in der Schweiz“. Der Verfasser gibt mne u 
sicht über die bezüglichen Einrichtungen im Kanton , 

Genf, Waadt, Wallis und Tessin und schliesst daran eine Untersu 
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über mögliche Verbesserungen an. Er will in der Einrichtung des 
Strafaufschubs eine neue eigene Art der Strafe geschaffen sehen. Die 
Massregel soll nicht nur eine Schranke gegen die -»contagion de laprüon^ 
sein, sie soll seiner Ansicht nach ein Uebel enthalten; der Betroffene 
soll dauernd beaufsichtigt werden. Mit grosser Gcnugthuung wird 
dieser Standpunkt in den Kreisen der Praktiker begrüsst werden. 


rfölgmFlf> Es ist in der That sehr befremdlich und noch mehr bedauerlich, dass 

e (rebruite nian bei uns vor der Konsequenz zurückschreckt die Uebcrwachung in 
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solchen Fällen eintreteu zu lassen. Die Würdigsten derer, die Straf¬ 
aufschub erhalten, sind die Willensschwächen, die Haltlosen, die einer 
Erziehung entbehren. Man verschont sie vor der Strafe, weil ihre 
sittliche und psychische Veranlagung noch unentwickelt war, weil 
man hofft, dass das moralische und rechtliche Gefühl sich kräftigen 
lasse, man scheut sich aber die mangelhafte Erziehung zu verbessern 
oder die fehlende Stütze zu bieten. Wie rasch ist bei leichtsinnig 
veranlagten Jugendlichen, die Verhandlung und die Verurtheilung 
vergessen! In wie viel Fällen fehlt überhaupt das Bewusstsein, dass 
eine Verurtheilung eingetreten ist, wenn sie in Folge des Strafaufschubs 
nicht fühlbar wird! Erleben wir es nicht fast täglich, dass Leuten, 
denen die Untersuchungshaft ganz auf die Strafe angerechnet wird, 
das Gefühl, dieser thatsächlich eingetretenen Verurtheilung völlig fehlt? 
Wie nothwendig ist deshalb bei dem Strafaufschub eine Massregel, 
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welche die Thatsache der Verurtheilung dauernd wach erhält, also 
eine Kontrolle des Lebenswandels, sei es durch den Richter, durch 
Schutzvereine oder sonstige Organe, bei denen ein unauffälliges ver¬ 
ständiges Vorgehen gewährleistet ist. 

Mittermaier verlangt ferner, dass keine Art von Strafthaten 
von dieser Strafmassregel ausgeschlossen, dass die Zeitdauer der 
Probe nicht fixirt, sondern im Einzclfall vom Richter zu bestimmen 
sei und endlich, dass die Massregel nicht nur Erstyerbrechern zu 
Gute komme. Auch Rückfällige und Leute, welche die Wohlthat schon 
einmal erlangt hatten sollen nicht grundsätzlich ausg(^schlossen werden. 
Unbedingter Ausschluss vielmehr nur dann, wenn der Thäter wegen 
eines gleichartigen Detiktes wie das jetzige schon einmal den Auf¬ 
schub erlangt hatte. 

Die Frage wann und weshalb der Widerruf einzutreten hat, 
soll vom Richter auf Antrag der Strafverfolgungsbehörde bestimmt 
werden. Anlass zum Widerruf kann eine neue Bestrafung geben, 
sie muss aber nicht. Desgleichen kanfi ein schlechter Lebenswandel 
Anlass geben, den Aufschub zu widerrufen Da der Verfasser den 
Aufschub der Strafvollstreckung als Strafe auffasst, soll seiner An¬ 
sicht nach selbstverständlich das Urtheil mit seinen sonstigen Wirk¬ 
ungen bestehen bleiben, auch wenn auf Vollzug der Strafe entgiltig 
verzichtet ist 

Die weiteren Ausführungen der sehr instruktiven Broschüre 
behandeln insbesondere noch die Frage der Behandlung von Prozess¬ 
kosten, Schadenersatz, Nebenstrafen und die prozessuale Gestaltung 
der Einrichtung, namentlich unter Rücksichtsiiahme auf die durch 
die Untersuchungshaft sich ergebenden Schwierigkeiten. Sehr mit 
Recht betont Mittermaier, dass die Thatsache der in Kraft getretenen 
Untersuchungshaft die Anwendung des Strafaufschubs nie beein¬ 
trächtigen dürfe. Leider ist letzteres bisweilen in Ländern der Fall, 
in denen der Strafaufschub nur unter dem Gesichtspunkt einer 
prophylactischen Massregel gegen die Ansteckung in Gefängnissen 
eingeführt ist. Allein wenn man auch von diesem Standpunkt aus- 




seht lind die Einrichtung nicht mit Mittermaier als ein Strafub 
ffelten lässt, heisst es über das Ziel geschossen, wenn man die Ve 
Sünstigiing in allen Fällen entzieht, in denen eine Untersuchungsha 
in Kraft war. Wenn ein Staat die Ueberzeiigung hat,, dass eii 
mehrstiuidige oder wenige Tage zählende Untersuchungshaft cin( 
Menschen unfehlbar so schlecht beeinflusst, dass an ihm nichts meI 
zu verderben ist, dass er demgemäss der prophylactischen Einrichtui 
des Strafaufschubs unwürdig ist, dann hätte er unseres Erachtens cl 
heilige Verpflichtung die sofortige Umgestaltung seines Uefaugni:- 
Wesens zu betreiben, koste es, was es wolle. 


In der Guttentag sehen Sammlung Preussischer Ues^ze erschie 
Gesetz über die Fürsorgeerziehung Minderjähriger vc 
2. Juli 1900 nebst den Ausführungsbestimmungen. Textausgabe ii 
Einleitung und Erläuterungen von Dr. P. F. Aschrott, Ean 
gerichtsrath in Berlin. 

Das 335 Seiten fassende Bändchen zerfällt in eine Einleitur 
den Gesetzestext und die Erläuterungen des letzteren. Dies 
Abschnitt ist nach Art der Kommentare bearbeitet. Jeder Baragra 
ist mit erläuternden Anmerkungen versehen und überdies 
Verfasser abschnittsweise als „Vorbemerkung“ Zusammenhängen 
Erklärungen, die namentlich die Geschichte der Für^i^eerzienu 
und die Motive des Gesetzgebers beleuchten. Am Schluss loig 
als „Anlagen“ Ausführungsbestimmungen, Dienstanweisungen u 
Formulare, die anlässlich des Gesetzes ergangen sind, sowie c 
Zusammenstellung der in den deutschen Bundesstaaten auf Dii 
des Art. 135 E.-G. zürn B. G.-B.'erlassenen gesetzlichen Bestimmung 
über die Zwangserziehung Minderjähriger. 

Dass die Anmerkungen zum Gesetz in der gründlichsten We 
bearbeitet und für jeden, der das Gesetz zu"^andhaben in der 
ist, vom höchsten Werthe sind, bedarf angesichts ; 

dessen allbekannter Bewandertheil mit den einschlagenden iia 
keiner Hervorhebung. Dagegen ist darauf hinzuweisen, dass 
Kuch auch für ausserpreussische Verhältnisse Averthvoll ist, ma 
in der Einleitung, den Vorbemerkungen und den P 

leichte und vollständige Orientirung über die durch das r>. • 
hervorgerufene Umwandlung in der Zwangserziehungsfrage 


Die Finnländische Zeitschrift über Ge^ängnlsswes« 

Fangvardsmanna föreningens i. Finland Meddelanden, Abo, 1^ 

Tr\ckeri-Aktiebolag 1901 hat in ihrem XVI. Heft folgenden 
Besprechungsgegenstände bei der neunten 
des Vereins von Gefängnissbeainten zu Helsingfors 1900: • . 

achten über die Frage von Abkürzung der Arbeitstage 'Voqt 
bei den Gefängnissen in Finland. 2. Welcher 
eignet sich am besten als Nebensitzer bei den sogenannten ' 
Züchtigungen? 3. Ist es wünschenswerth, dass die Zei^ H m 
strafe anders gerechnet wird als von dem Tage an, 
Verurtheilte in der Strafanstalt eintrifft? 4. Sind Hülfskräfte ru ^ 
Seelsorgerarbeit in unseren grösseren Gefängnissen zu wünschen 
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sind sie erreichbar? 5. Ist die Art der Führung der Personalakten 
befriedigend? Der sechste Pönitentiärkongress zu Brüssel 1900. 
Zum Gedächtniss von Matthias Lattu, von V. Nybergh. Buchanmeldung: 
lieber Erziehung verwahrloster und verbrecherischer Kinder. Ange¬ 
meldet von K. B. Hy tönen. Die neunte Jahresversammlung des 
Vereins von Gefängnissbeamten zu Helsingfors 1900. Die Ver¬ 
handlungen des Vereins der Gefängnissbeamten über die der neunten 
Jahresversammlung zu Helsingfors im Jahre 1900 vorgelegten 
Besprechungsgegenstände. 


Die Gefängnissschule. Ein Ueberblick über die geschicht¬ 
liche Entwickelung, den heutigen Stand und die Bedeutung des 
Schul- und Bildungswesens in Strafanstalten. Von G. Behringer, 
Freiburg i. B. 

Die Schrift hält, was der Titel verspricht, und noch mehr. 
Mit ausserordentlichem Fleiss und in sehr geschickter Uebersicht hat 
der Verfasser nicht nur zusammengetragen, was sich in der Litteratur 
über die Anfänge eines Schulwesens in den Strafanstalten früherer 
Perioden findet, sondern er giebt auch eine eingehende Darstellung 
der neuesten Entwickelung und der gegenwärtig geltenden Be¬ 
stimmungen — aus allen Kulturstaaten. Namentlich in letzterer 
Beziehung füllt das Werkchen eine fühlbare Lücke in der Gefängniss- 
litteratur au«. 

Die Vorschläge, welche Behringer im dritten Theil seiner 
Schrift in Bezug auf die Zwecke und die Gestaltung des Schul- und 
BildungsWesens in den Strafanstalten macht, verdienen schon als das 
Ergebniss der gesammelten Erfahrungen eines Fachmannes alle 
Beachtung. 

Der Verfasser wird mir aber nicht übelnehmen, wenn ich 
trotzdem nicht in allen Punkten der gleichen Ansicht bin, wie er. 
Vor allem scheint er mir den Besserungszweck der Schule allzusehr 
in den Vordergrund zu stellen, während meines Erachtens gerade-in 
dieser Hinsicht vor allem der Geistliche wirken muss, wenn ich auch 
zugebe, dass auch die Schule das Wirken des Geistlichen wesentlich 
unterstützen kann und soll. 

Hauptzweck der Schule ist nach meiner Ansicht vielmehr der 
— und dieser Zweck kann erreicht werden, ohne den Ernst der 
Strafe irgendwie zu beeinträchtigen —, dem Sträfling die Mittel in 
die Hand zu geben, dass es ihm durch Auffrischung und Ergänzung 
seiner Kenntnisse nach Beendigung der Strafe erleichtert wird, 
wieder ein brauchbares Mitglied der menschlichen Gesellschaft zu 
werden. 

Im Uebrigen bin ich mit den Grenzen, die Behringer für den 
Inhalt des Unterrichts zieht, durchaus einverstanden, ebenso mit 
seiner Beantwortung der Frage, wer unterrichtspflichtig sein soll. 

Es würde zu weit führen, hier auf alle Einzelheiten einzugehen; 
ich kann nur jedem, der sich für das Gefängnisswesen interessirt, 
rathen, das Buch selbst in die Hand zu nehmen. 

Freiburg, im November 1901. 

Junghanns^ Staatsanwalt. 
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Die Bewegung im Strafrechte während der letzt 
30 Jahre von Dr. Herrn. Seuffert. Verlag von Zahn & Jams 
Dresden. 1901. 71 Seiten Vortrag gehalten in der Geh.-Stiftii 
in Dresden. 

Die Redaktion kann nicht umhin, diese Abhandlung die 
zufällig bekannt geworden ist, an dieser Stelle zu besprechen. I 
Kunst, den Leser von Seite zu Seite mehr zu fesseln und ihn < 
Schwingen des Geistes fühlen zu lassen, hat sich in diesem Bi 
Seufferts wieder in unübertrefflicher Weise bewährt. Das trocke 
Gebiet der Zahlenstatistik befruchtet von geistigem Schaffen u 
weiser Lebenserfahrung verwandelt sich in eine lebendige Quelle. 

Ungemein interessant und dankenswerth sind die Hinweisung' 
dass in den Jahren 1882—1896 die Zahl der erstmaligen Kriminali 
zurückgegangen ist, dass auch die schwere Kriminalität in ( 
Abng-hme begriffen ist, dass aber der Prozentsatz der Vorbestraft 
von 24,9 7o ini Jahre 1882 auf 38,9 \ im Jahre 1896 und die Ta 
der verurtheilten Jugendlichen vom Jahre 1882-1897 um 45,1 
gestiegen ist. Diese Resultate führen den Forscher zu Erwägung 
über die Zweckmässigkeit unserer Strafeinrichtungen. Weit entfei 
in den gewöhnlichen Ruf einzustimmen, der heutige Strafvollz 
tauge nichts, kommt Seuffert zu dem Schluss, es thue Noth, < 
Strafmündigkeitsgrenze zu erhöhen, ferner, eine Zwangserziehung c 
kriminalistischen Kinder, ein Gesetz, das bei jugendlichen von 14— 
Jahren, die Wahl zwischen Zwang'serziehung und Strafbehandlu 
ermöglicht, ein Gesetz, das der bedingten Begnadigung eine gese 
liehe Unterlage verschafft, endlich aber erklärt er als unerlässli« 
dass die jungen Juristen einen Theil der V^orbereitungszeit in c 
G ef ä n gn iss Verwaltung zubrin gen. 


Bibliog^paphie der Gefängnisskunde. 

Von Prof. V. Kirchenheim in Heidelberg. 

Von Januar bis 1. Oktober 1901 erschienen: (Die mit * bezei 
neten sind bei der Schriftleitung eingegangen.) 

Deutsche Litteratur. 

•^Behringer, Die Gefängnissschule. IV, 132 S. Leipzig, Hir| 
feld. M. I 

■^Bruc^k^ Dr., Die Gegner der Deportation. Breslau, M. u. H. Mari 

Gross, Encyklopädie der Kriminalistik. 96 S. Leipzig, Vogel. M. 
*Högel, Dr., Straffälligkeit und Strafzumessung. Wien, Perles, ^ 
212 S. 

*Högel, Gesetz, betreffend Entschädigung für ungerechtfertigt 
folgte Verurtheilung. Wien, Maniz. 

^Höpfner, Dr. Einheit und Mehrheit der Verbrechen. Berlin I 
Franz Vahlen. 272 S. 
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*Jahresberieht, 73', der Rhein.-Westfäl. Gefängniss-Gesellschaft. 
183 S., 1 Tabelle. Düsseldorf, Voss. 75 Pf. 

*K a d eStrafgesetzbuch für das deutsche Reich. Taschenausgabe. 
Berlin, Heymann. M. 1.— 

Kr ohne u. Uber, Die Strafanstalten und Gefängnisse in Preussen. 

1. Tüeil. Anstalten in der Verwaltung d. Min. d. Innern. Im 
amtlichen Aufträge. 1 Bd. 431 S. und ein Atlas. Imp. 4’. 
103 Tafeln in Mappe. Berlin, Hevmann, 

M. 38— 

*Landesgef ängniss Freiburg i. B., dessen Beschreibung. 7 Abb. 
8 Tafeln. 35 Seiten. Hochreuther, Freiburg. 

*Löwenstcin, Dr., Einlegung und Begründung der Revision in 
Strafsachen. Berlin, Liebmann. 98 S. M. 2.20. 

*Marchand, Das Strafregister in Deutschland. Berlin, Guttentag, 
1900. 123 S. 

*v. Massow, Das Preussische Fürsorgeerzichungsgesetz vom 2. Juli 
1900 und die Mitwirkung der bürgerlichen Gesellschaft bei seiner 
Ausführung. Berlin 1901. Nicolai’sche Verlagsbuchhandl. 72 S. 

Quanter, Leibes- und Lebensstrafen bei allen Völkern. 1 Tafel. 
S. 1—48. Dresden, Dohrn. M. 1.70 

'^Rangliste der Oberbeamten der zum Verwaltungsbereich des Kgl. 
Preuss. Min. d. I. gehörenden Strafanstalten, Gefängnisse und 
Erziehungsanstalten. Berlin 1900, Druckerei der Strafanstalts¬ 
verwaltung. 

*Rosenfeld, Dr., Die Geschichte des Berliner Vereins zur Besserung 
der Strafgefangenen 1827—1900. 156 S. Berlin, 0. Liebmann 1901. 

Schiefer, H., Ohm Michel, der frühere Zellengefangene, ein Sieger¬ 
länder Original. Erinnerungsblätter an Aug. Michel in Weidenau. 

2. Aufl. 64 S. mit 1 Bildniss. Neukirchen, Missionsbuchhandl. 

Sturserg & Co. M. —.50, kart. M. —.75 

Stade, R., Aus der Gefängnissseelsorge. Erinnerungen aus 14jähr. 
Gefängnissdienst. VII, 328 S. Leipzig, Dörfling & Franke. 

^ M. 4.—, geb. M. 5— 

*Stern, Bruno, Das Verbrechen als Steigerung der karrikatur- 
haften menschlichen Anlagen u. Verhältnisse. Berlin 1901. 24 S. 

Ullo, Die Flagellomanie. Ihre Erscheinungsform bei Anwendung 
der Straf- und Erziehungsmittel. Aufzeichnungen aus dem Leben, 
der Litteratur und Vergangenheit. 76 S. m. Abbildungen und 
6 Tafeln. Dresden, Dohrn. M. 5.— 

*Wagner, Dr., Wirthschaftliche Fürsorge für Angehörige Detinirter. 
Breslau, Wilh. G. Korn. 98 S. 


Statistik. 

Ergebnisse der Civil- u. Strafrechtspflege f. Bayern, 1899, XXXVII, 
89 S. München, Kaiser. M. 3.— 
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Statistik der Straf- und Gefangeneiianstalten im Grossherzogthiv 

Hessen. Vom 1. IV. 98 bis 31. III. 99. IV. 32 S. Darmstad 
Jonghans. ° 

Statistik, Oesterreichische, LIII. Heft 3. Ergebnisse der Stra 
rechtspflege 1896. XXVI, 209 S. 

— LVIir. Heft 4 Statist. Uebersicht der Strafanstalten J 
XXVII. 89 S. Wien, Gerold. 


Zeitschriften. 

Archiv f. Strafr., Bd. 47. Kollenscher, Vollstreckung des V( 
weises. 270 S. Sabarth, Freiheitsstrafen nach Jahreshruc 
theilen. 

Gericht SS aal, Bd. 59. A. Grub er, Einführung der bedingt 
Begnadigung in Italien, 4 u. 5. p. 366. Die Versammlung 
Vereins deutscher Strafanstaltsbeamten in Nurnbeig. . 

Zeitschrift f. d. ges. Strafrechtswissenschaft, Bd. 21- 

Beitrag zur Kenntniss des grossstädtischen 

bondenWesens. Eine psychiatr. Untersuchung. Hi > 

fürsorge für Gefangene. S. 142. 


Ausländische Litteratur. 


Niederländische Werke. 

Valk, L. M., Een gesprek in de strafgevangenis Leeuwarden. Of 
brief etc. s’Gravenhage. 


Englische Werke. 

Dixon, W. Hepworth, Her majestys Tower, populär 

16 bunten Tafeln und 6 Plänen. 16 Lfgn. 1 Lfg. AAiv- 


16 bunten Tafeln und 6 Plänen 
London Cassell. 

Oldfield, The penalty of death. London Bell. 
Parlamentary No. 163. Capital punishment. Rules v 
— Ruggles Brice. Two prison Congresses 1895. 1900. 


6 

3 sh 6 
. 20. I. 19 


P r a n z ö s i s c h e W e r k e. 

Congrös, international de patronage des libeces. Paris 8—16.]^ 
1900. 

La Hougue, L. de, Des courtes peines 

pönalites qui pourraient leur toe substituees (etucie 
pönitentiaire). VHI-217 p. Paris, Rousseau. 

Nonrrisso, l’association contre le crime. ^ 
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*Stroobaiit, Le Kasphuis de Gand. Recherches sur la Repression 
dii vagabondage et sur le systfeme Pönitentiaire etabli en Flandre 
au XVIIe et au XVIIIe siede. Gand. Vuylsteke. 119 S. 

Vidal, G., cours de droit criminel et de Science p6nitentiaire. 2 A. 
Paris. 10 fr. 

Italienische Werke. 

Cutrera, la naafia e i mafiosi. p. 204 u. 1 Tafel. Palermo. 21. 50 
De Blasio, nel paese della Camorra. 240 C. Napoli. 2 1. 

Ferri, i delinquenti dell ’arte. 186 S. Genova. 1 1 50 

Ferriani, delinquenza precoce e senile. 484 S. Como. 

Merlo, deliquenza epatronato. J sodalici di patronato. 271S. Rom. 51. 
Reeagni, la camorra. 29 S. Milano. 1 1. 

Rosa di, del domicilio coatto i dei delinquenti recidivi. 237 S. 

Firenze. 2 1. 

Statistica giudiziaria penale per l’anno 1898. 290 S. Roma. 21. 50 
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Personalnachrichten. 


Ehrenmitglieder. 

Wahlborg, Dr., k. k. Hofrath und Professor in Wien, gestorher 


Ausschussmitglieder. 

Baumgärti, Regierungsrath, Direktor des Zellengetängnisses 
Nürnberg zuin Ministerialrath im Königl Staatsministeriuin 
Justiz in München befördert. 

Engelb erg, Dr., von, Regieruugsrath, Vorsitzender des Verei 
ausschus es „in Würdigung seiner hervorragenden Verdien 
für Hebung des Straf- und Gefängnisswesens“ als Ehr 
mitglied des schweizerischen Vereins für Straf- und 
fängnisswesen auf genommen. 

L e f f 1 e r, Regierungsrath, Strafanstaltsdirektor in München, gestört 

V ereinsmitgrlieder. 

Bayern. 

Gestorben: 

Ru pp recht, Königl. Oberregierungsrath im Staatsministeriuin 
Justiz in München. 

Freussen. 

Befördert wurde: 

Rosenfeld, Dr., Referendar in Berlin zum Gerichtsassessor. 

Sachsen. 

Verliehen wurde: 

Mühlhausen, Gefängnissdirektor in Chemnitz der Hofrang 
IV. Klasse.*) 

Gestorben: 

Giesemann, Pastor, Anstaltsgeistlicher in Hoheneck. 


Eingetreten. 

Elsass-liOthringen. 

Saargemünd, Kaiserl. Staatsanwaltschaft am Landgericht. 
♦) Bei der Korrektur in Heft 3/4 übersehen. 
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Grossherzogtlium Meckleiiburg-Schwerin. 

Güstrow, Grossh. Staatsanwaltschaft. 

Rostock, Grossh. Staatsanwaltschaft. 

Preussen. 

Kiel, Königl. Oberstaatsanwaltschaft des Oberlandesgerichts. 

Königl. I. Staatsanwalt des Landgerichts: 

Aachen, Arnsberg, Beuthen, Bochum, Bonn, Bres¬ 
lau, Cleve, Coblenz, Cöln, Cöslin, Danzig, Düssel¬ 
dorf, Elberfeld, Erfurt, Glogau, Guben, Hanau, 
Neuruppin, Paderborn, Ratibor, Saarbrücken, 
Stendal, Tilsit, Trier. 

Herzogthum Sachsen-Meiningen. 

Meiningen, Herzogi. Staatsanwaltschaft am gemeinschaftlichen 
Landgericht. 


Ausgetreten. 

Preusseii. 

Selckmann, Oberinspektor an der Korrektionsanstalt Landsberg. 
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Wilhelm Emil Wahlberg 

f 31. Januar 1901. 

Zu Beginn dieses JaJires hat Oesterreich den letzten 
jener drei hervorragenden Rechtslehrer verloren, die die 
Wissenschaft und Praxis des Strafrechts und Strafprozesses 
bei uns in moderne Bahnen gelenkt haben: Hye, Glaser 
und Wahlberg. Zwar war die wissenschaftliche Be¬ 
arbeitung des Strafrechts in Oesterreich nie auf so ein tiefes 
Niveau herabgesunken als jene des Civilrechtes, und ver 
dienen auch aus den 40 er Jahren des verflossenen Jahr¬ 
hunderts, in denen sonst das wissenschaftliche Le en 
Deutsch-Oesterreichs seinen Tiefstand erreicht hatte, die 
Arbeiten Jenull’s, Würth’s und Kitka’s neben denen 
mancher Andet'er noch heute ehrenvolle Eiwähnimg- 
Immerhin aber war es ein bedeutender Aufschwung, 
die österreichische Jurisprudenz auch auf diesem Ge le e 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts nahm, insbesonder 
angeregt durch die die akademische Jugend begeistern 
Vorträge Hye’s. 

I Wahlberg, am 4. Juli 1824 zu Prag geboren, war 
aus der anregenden Lehre des Prager Philosophie-Pro 
Franz Exner hervorgegangen, habilitirte sich 18 ^ 

der Wiener Universität und lehrte an derselben unun e 
brochen bis 1889, in welchem Jahre er in Ruhestan > 
zunächst als Kollege H y e's und G1 a s e r's, später als ^ ^ 
Nachfolger. Seine geistreichen und scharf pointirten 
träge fesselten das Interesse der Hörer, tausende vo 
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juristischen Praktikern und einzelne nahmhafte Theoretiker 
des Strafrechts — unter ihnen auch F. v. L i s z t — sind aus 
seiner Schule hervorgegangen. Das reiche wissenschaftliche 
Leben^ das gerade auf diesem Gebiete in den letzten Jahr¬ 
zehnten in Oesterreich erblühte, ist zum grössten Theil 
auf Anregungen zurückzuführen, die Wahlberg's Zu¬ 
hörer aus seinen Collegien mit ins Leben hinausnahmen. 
Da W a h 1 b e r g an seinen Vorträgen fortwährend 
feilte und besserte, ist er nie zu einem Abschlüsse 
gelangt, der es ihm ermöglicht hätte, dieselben in einem 
Lehrbuch zusammenfassend niederzulegen. Um so reicher 
ist seine Thätigkeit in monographischen, einzelne Pro¬ 
bleme vertiefenden Arbeiten. Die wichtigste derselben ist 
wohl „Das Prinzip der Individualisirung in der Straf¬ 
rechtspflege“ (1869), in dem er zuerst den Grundsatz auf¬ 
stellte, dass für die Bestrafung nicht die einzelne ver¬ 
brecherische Handlung des Uebelthäters, sondern dessen 
gesammte Individualität bestimmend sei: „Es geht nicht 
an, das Verbrechen aus dem übrigen Leben des Uebel¬ 
thäters auszuscheiden und isolirt, losgetrennt für sich 
allein, zu beurtheilen“*). Gerade 20 Jahre nachher hat 
die „Internationale kriminalistische Vereinigung“ diesen 
Satz zu einem Angelpunkte ihres Systems der Bekämpfung 
der Verbrechen erhoben. Von diesem Grundsätze ausgehend, 
gelangte Wahlberg schon damals zu der heute als 
fundamental anerkannten Unterscheidung in der Behandlung 
der Gelegenheits- und der Gewohnheitsver¬ 
brecher und forderte er aus ethischen ebensowohl wie 
aus sozialpolitischen Rücksichten Milde und Schonung 
gegenüber den ersteren, strenge und wirksame Sicherungs- 
massregeln gegen die letzteren. 

Ein zweites, sehr bedeutendes Werk sind die „krimi¬ 
nalistischen und nationalökonomischen Gesichtspunkte mit 
Rücksicht auf das deutsche Reichsstrafrecht“ (1872), in 
welchem Wahlberg den ersten Versuch machte, den 


•) a. a. 0. S. 315. 
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allgemeinen Theil der strafrechtlichen Lehre systematisch 
aufzubauen. Er erörterte in demselben die strafrechthch 
bedeutsamen Eigenschaften der Personen und Sachen, den 
Einfluss, welchen Alter, Geschlecht, Familien Verhältnisse, 
Gesundheitszustand, Staatsangehörigkeit und Berufsstellung 
des aktiven und passiven Subjektes der Verbrechen, sowie 
jenen, welchen der Werth der entzogenen, zerstörten, be¬ 
schädigten Sachen auf die Beurtheilung der Verbrechen üben. 
Den Mittelpunkt des Buches aber bildete, wie auch dessen, im 
Uebrigen dem vielumfassenden Inhalte nicht ganz gerecht 
werdender Titel andeutet, die Betrachtung der Wirkungen 
von Verbrechen und Strafen auf den Volkswohlstand, die 
Charakteristik des Verbrechens als einer nicht blos rechts¬ 
widrigen und unsittlichen, sondern auch antiökonomischen 
Uebelthat, sowie die Darlegung der finanziellen Opfer, 
welche der Strafvollzug von Staat und Gesellschaft fordert. 
Das Resultat dieser Erörterungen ist die Aufstellung der 
straf politischen Forderung, „mit der geringsten Auf¬ 
opferung an Arbeit und Kapital die grössten Strafeffekte 
zu erreichen“.*) 

Mit besonderer Vorliebe wendete sich Wahlberg 
als einer der ersten unter den Theoretikern des Strafrechts, 
dem Studium des praktischen Strafvollzuges zu. Immer 
wiederum besuchte er die österreichischen und auch viele 
ausländische Strafanstalten. lieber die ersteren hat er in den 
Jahrgängen von HoltzendorfFs Strafrechtszeitung und 
in jenen der österreichischen Gerichtszeitung wiederholt 
Bericht erstattet. Die moralische Hebung des Sträflings 
war ein Hauptziel seiner Bestrebungen. Deshalb gab er 
in seiner Schrift „Die Ehrenfolgen der strafgerichtlichen 
Verurtheilungen“ (1864), den Anstoss zur Reform der 
bis 1867 sehr antiquirten Normen des österreichischen 
Rechtes in dieser Beziehung. Während er sich mit aller 
Entschiedenheit gegen jenen „Humanitätsschwindel“ kehrte, 
„der jeden Sträfhng in Baumwolle ein wickeln möchte“,**) 
*) a. a. 0. S. 99. 

Ehrenfolgen S. XL der Einleitung. 
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trat er ebenso entschieden dafür ein, „dass die zu Ver¬ 
brechern gewordenen Bürger“, wie er bezeichnend sich 
ausdrückte, „in den Strafanstalten nicht der moralischen 
Verwilderung überliefert werden“.*) Aus diesem Grunde 
war er ein unermüdlicher Vorkämpfer der Einzelhaft. Sein 
besonderes Interesse wendete er der Sträflingsarbeit und 
ihrer Entlohnung zu. Schon in den kriminalistischen und 
nationalökonomischen Gesichtspunkten hatte er (S. 108) her¬ 
vorgehoben, dass das Pekulium ein r e c h 11 i c h, moralisch 
und ökonomisch begründeter Anspruch des Sträflings sei; 
ausführlicher entwickelte er diesen Satz in der Abhandlung 
„das Recht der arbeitspflichtigen Sträflinge auf einen An- 
theil am Arbeitserträge“ in der Zeitschrift für das Privat- 
und öffentliche Recht der Gegenwart (1884), deren Grund¬ 
gedanke es ist, dass der Sträfling, „als ein Subjekt mit 
lediglich reduzirter Rechts Sphäre“,**) „nicht nur 
Zwangs Verpflichtungen, sondern auch Rechte habe“ und 
dass ihm, „da die Freiheitsstrafe eben nur Freiheits¬ 
beschränkung und nicht eine Kombination zweier ver¬ 
schiedener Strafarten, nicht eine Kombination von Freiheits¬ 
strafe mit Arbeitsstrafe sei“,***) von Rechtswegen eine Ent¬ 
lohnung für seine Arbeit gebühre. 

Von den Studirenden wurde Wahlberg als wohl¬ 
wollender Helfer in mancher persönlichen Bedrängniss und 
als geistvoller Lehrer geschätzt, von seinen Kollegen zur 
Ehrenstellung des Rektors der Universität (1874) berufen, 
vom Herrenhause des Reichsrathes zum Mitgliede des 
Staatsgerichtshofes gewählt. 

Aus allen seinen Werken leuchtete jene helle, 
idealistische und optimistische Auffassung hervor, die in 
Oesterreich, und wohl auch im deutschen Reiche, so vielen 
eigen war, die vor 1848 aufgewachsen waren in unge¬ 
brochenem Vertrauen auf die Kraft des menschlichen 


*) Individualisirimg S. 75. 
**) a. a. O. S. 395. 

***) a. a. 0. S. 383. 
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Geistes, die Güte des menschlichen Herzens und die 
Möglichkeit einer Harmonie der menschlichen Interessen. 
Dieser Idealismus und Optimismus geben seinen wissen¬ 
schaftlichen Arbeiten die Richtung auf das Menschliche 
und Edle, wenn auch nicht gerade immer Praktische; sie 
schufen ihn zum Gegner der Todesstrafe, zum Fürsprecher 
des Geschworenengerichtes, zum lebhaften Anwalt der 
Fürsorge für entlassene Sträflinge, zum Gegner jeder Härte 
und grösseren Strenge im Strafvollzug; sie umgaben noch 
in hohem Alter seine Persönlichkeit mit dem Zauber 
jugendlicher Frische. 

Lammasch. 
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Vorbericht. 


Auf der Versammlung der deutschen Strafanstalts¬ 
beamten in Darmstadt im Jahre 1898 war in Aussicht 
genommen worden, die nächste Versammlung im Jahre 
1900 zu Leipzig stattfinden zu lassen. 

Inzwischen kam für den Verein eine schwere Zeit, 
indem unser langjähriger Vorsitzender im Ausschuss Herr 
Geh. Justizrath Dr. Wirth die Bürde, die der Leiter des 
Vereins zu tragen hat, zu schwer empfand und die Arbeit 
auf jüngere Schultern abwälzte. Derartige Wandelungen 
gehen auch an festgefügten Organismen nicht spurlos 
vorüber. Der grösste Eifer, die selbstloseste Aufopferung 
und das energischste Wollen kann den Werth und die 
Bedeutung gewisser persönlicher Eigenschaften und Be¬ 
ziehungen nicht ersetzen. Der unschätzbare Einfluss per¬ 
sönlicher Verbindungen kommt vor allem bei der Heraus¬ 
gabe des Vereinsorgans zui' Geltung. Auf wie viel 
persönliches Interesse und Wohlwollen, auf welch’ hohes 
Hass von persönlicher, uneigennütziger Liebenswürdigkeit 
muss der Herausgeber einer Zeitschrift rechnen, die regel¬ 
mässig durch nicht honorirte Beiträge der Mitglieder 
gefüllt werden soll! 

Ist es nun auch im allgemeinen gelungen, die 
seitherigen Mitarbeiter zu bewegen, ebenfalls unter dem 
neuen Bannerträger der alten Sache treu zu bleiben und 
war uns auch das Glück hold neue Kräfte an unsere 
Fahne zu fesseln, so erforderten die diesbezüglichen 
Bemühungen doch die ganze Kraft des neuen Vorsitzenden. 
Die gewöhnlichen Geschäfte und Sorgen, die mit dem 
Leiter des Vereins aufstehen und sich mit ihm niederlegen, 
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konnten bewältigt, aussergewöhnliche Dinge aber mussten 
zurückgestellt werden. Zu diesen der Vorbereitung einer 
Versammlung für das Jahr 1900 ungünstigen Umständen 
kam aber als ausschlagend die Thatsache, dass die Untei 
Stellung, man könne in Leipzig tagen, sich als irrig erwies. 
Man war im Königreich Sachsen damals gerade init einer 
durchgreifenden Aenderung in der Organisation des 
Gefängnisswesens beschäftigt und umfangreiche Neubauten 
waren im Entstehen begriffen. Es erschien somit angezeigt, 
mit dem Besuch Sachsens noch zuzusehen und einen der 
Regierung genehmeren Zeitpunkt abzuwarten. 

Nachdem die Versuche, die Versammlung in einem 
der Thüringischen Staaten abzuhalten, zu einem Ergehniss 
nicht geführt hatten, gelang es durch die gütige und 
überaus herzliche Antheilnahme an dem Geschicke dei a - 
zuhaltenden Versammlung seitens des damaligen Direktors 
Hrn. Bauiiigärtl am ZellengefängnissNürnberg, des jetzig^en 
Ministerialsrathes, die Königl. Bayerische Regierung für le 
Sache unseres Vereins, zu gewinnen. Nach einigen oi 
Verhandlungen mit Herrn Oberregierungsrath Rupprecht, 
damaliger Respicient für Gefängnisswesen im Kgl. Jus iz 
ministerium in München, hatte der Vorsitzende des us 
Schusses die Ehre von Sr. Excellenz dem Herrn Staa s 
minister der Justiz, Freiherr v. Leonrod, empfangen zu 
werden. Se, Excellenz geruhten einen Vortrag über die 
zur Berathung in Aussicht genommenen Fragen entgegen 
zunehmen, billigten den Entschluss die Versammlung ni 
Nürnberg abzuhalten und hatten die grosse Güte 
persönliche Theilnahme an der Eröffnung der Versainm unj, 
in Aussicht zu stellen. Dankbaren Herzens und vo 
stolzer Zuversicht auf das Gelingen der Versainm ung 
schied der Unterzeichnete damals aus dem herrlicien 
Justizpalast der Bayrischen Hauptstadt. 

Mit frischem Muth und in fröhlicher Stimmung gui© 
es nun an die Arbeit den Stoff der Verhandlungen voi 
zubereiten. 
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Die Wahl der Themata war dadurch gegeben, dass 
das für die Versammlung in Darmstadt aufgestellte 
Programm in letzter Stunde von der Tagesordnung 
abgesetzt worden war, um die Berathung der vom 
Bundesrathe aufgestellten Grundsätze, welche bei dem 
Vollzug gerichtlich erkannter Freiheitsstrafen bis zu 
weiterer gemeinsamer Regelung zur Anwendung kommen, zu 
ermöglichen. 

Der Ausschuss hielt sich demgemäss für verpflichtet, 
einen Theil der damals durch Gutachten bereits vor¬ 
bereiteten Fragen zur Erledigung zu bringen. Man einigte 
sich auf die Fragen, ob die Vorschrift sich bewährt habe, 
dass die Einzelhaft ohne Zustimmung des Gefangenen 
keinesfalls die Dauer von drei Jahren übersteigen dürfe; 
ob die Beschäftigung Strafgefangener zu Landeskultur¬ 
arbeiten sich empfehle, die deren längeren Aufenthalt 
ausserhalb der Strafanstalt nothwendig machen; welche 
besondere Einrichtungen für Epileptiker in den Straf¬ 
anstalten zu treffen sind; inwieweit in Anstalten für weib-* 
liehe Gefangene, weibliche Beamte anzustellen seien; 
ob es rathsam ist für die auf Grund des § 361, 3—8 
R.-Str.-G.-B, verurtheilten Personen eine Verschärfung der 
Haftstrafen durch Einlage von Hungerkosttagen einzuführen; 
ob es sich empfiehlt, die zuständigen Landespolizeibehörden 
zu veranlassen, den Vollzug einer an eine grössere Strafe 
sich anschliessenden korrektioneilen Nachhaft auszusetzen, 
wenn der Verurtheilte während der Strafhaft unzweifelhafte 
Proben von Besserung abgelegt hat; endlich ob es zulässig 
ist, in die Gefangenenbibliotheken die deutschen Klassiker 
und Romane aufzunehmen, und welche Sorten Jugend- 
schriften auszuschliessen seien. 

Da alle Fragen mit Ausnahmen der letzten zur Ver¬ 
sammlung in Darmstadt bereits begutachtet waren, fiel es 
nur nöthig, für die letzte Frage noch Gutachten zu 
erheben und die Berichterstatter für die Hauptverhandlung 
für sämmtliche Fragen zu ernennen. Dieser Mühe sich 
zu unterziehen, hatten nachstehende Herren die Liebens- 
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Würdigkeit: Dr. jur. Kaabe in Dresden, an dessen Stelle 
damals in Folge Verhinderung Herr Eegierungsrath Reich 
trat, Strafanstaltsdirektor D e y r e r, Zweibrücken, Bezirks¬ 
arzt Dr. Schäfer, München, Strafanstaltsdirektor Fliegen¬ 
schmidt, Wehlheiden, Staatsanwalt Junghanns, Frei¬ 
burg i. B., Strafanstaltsdirektor Clement, Butzbach und 
Dr. Jäger, Ebrach. Nachdem so die Tagesordnung fest¬ 
gesetzt werden konnte, ergingen Einladungen an die sämmt- 
liehen Ministerien der deutschen Bundesstaaten, Oesterreichs 
und Ungarns. 

Während der Ausschuss in dieser Weise für die 
wissenschaftliche Vorbereitung der Versammlung sorgte, war 
Herr Regierungsrath Baumgärtl in Nürnberg nicht minder 
in unserer Sache thätig. Vor Allem Hess er es sich an¬ 
gelegen sein, ein Lokalkomitee zu gründen, dessen Sorge es 
sein sollte, weitere Kreise Nürnbergs für unsere Zusammen¬ 
kunft zu interessiren und alle Vorbereitungen für unsere 
geeignete Unterkunft zu treffen. Das Lokalkomitee bestand 
•aus den Herren Konferenzbeamten des Zellengefängnisses, 
dem Herrn Bürgermeister und den Vorständen der Gerichte 
und Staatsanwaltschaften Nürnbergs. Wie diese Körper¬ 
schaft, und vor allem die Seele derselben, Herr Regierungs¬ 
rath Baumgärtl, mit seinem adlatus dem Herrn Buchhalter 
Müller für unsere geistigen und leiblichen Bedürfnisse 
gesorgt hat, kann nur der ermessen, welcher die herrlichen 
Tage in Nürnberg miterlebt hat. Wohl sind die Reden 
und Dankesworte längst verhallt, die Angesichts der herz- 
hchen Aufnahme in den Mauern der alten Reichsstadt 
während der Zusammenkunft erklungen waren, aber die 
Erinnerung an die schönen Tage lebt noch und mit ihr 
der Dank, der deshalb hier nochmals jenen Herren aus 
ganzem Herzen ausgesprochen werden soll. Verdanken 
wir es doch ihren Bemühungen, dass es uns möglich wurde 
in dem ehrwürdigen alten Rathhaussaale zu tagen, wodurch 
den ganzen Verhandlungen eine Weihe verliehen wurde, 
die nur die Berührung mit altgeheiligten Stätten durch 
jenen Zauber geschichtlicher Erinnerungen zu geben ver- 
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mag, welche den erfüllen, der sie andächtigen Sinnes 
betritt. 

Der eigentlichen Versammlung ging am 29. Mai eine 
Ausschusssitzung voraus, an der auch Herr Geheimerath 
Professor Dr. Wach aus Leipzig Theil nahm, der sich auf 
Ersuchen des Vorsitzenden zur Leitung der Verhandlungen 
bereit erklärt hatte und damit diesem, sowie dem ganzen 
Verein einen nicht hoch genug zu schätzenden Dienst 
geleistet hat. Zu der Sitzung waren erschienen: Der Vor¬ 
sitzende des Ausschusses Dr. v. Engelberg, ferner die 
Herren Ausschussmitglieder: Regierungsrath Baumgärtl, 
Oberregierungsrath Gruse, Geh.-Oberregierungsrath Frhr. 
V. d. Goltz, Oberregierungsrath Kopp, Regierungsrath 
Reich, Pfarrer Dr. v. Rhoden, Direktor Schellmann, 
Geh.-Rath Schlippe, Ministerialrath Schwab, Ober¬ 
rechnungsrath Zeis und Direktor Z i 11 i g u s. Entschuldigt 
ausgeblieben waren die Herren: Geh.-Sanitätsrath Baer, 
Geh. Regierungsrath Böhmer, Pfarrer K r au s s, Ober¬ 
direktor Marco Vieh, Oberlandesgerichtsrath Simonson 
und Geh.-Justizrath Dr. Wirth. 

In dieser Sitzung, die von 10 Uhr bis in den späten 
Nachmittag hinein währte, wurden die Thesen — siehe 
Anlage — festgestellt, welche der Ausschuss der Ver¬ 
sammlung zur Unterlage der Berathung und Abstinmiung 
vorzuschlagen beschloss. 

Ferner wurde der Antrag angenommen, der Haupt¬ 
versammlung als Rechnungsrevisor Hrn. Direktor Thikötter 
und als Schriftführer die Herren Direktor L e n h a r d, 
Pfarrer Meck und Dr. v. Rhoden vorzuschlagen. 

In einer weiteren Ausschusssitzung wurde folgendes 
beschlossen: 

1. Auf Antrag des Herrn Geh.-Raths v. Massow tritt 
der Verein der deutschen Strafanstaltsbeamten dem 
Verbände deutscher Wohlfahrtseinrichtungen bei. 

2. Ein Antrag, der Verein möge ein besonderes Blatt 
für Bureaubeamten gründen, wird unter dem Hin¬ 
weis abgelehnt, dass die Fragen für welche ein 
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solches Blatt gegründet werden solle, in den Blättern 
für Gefängnisskunde unter Rubrik „In und Aus 
Strafanstalten“ besprochen werden könnten. 

3. Herr Pfarrer Kr aus s, der um seinen Austritt aus 
dem Ausschuss gebeten hat, soll zum Bleiben 
bewogen werden, da man seine reiche Erfahrung und 
Arbeitskraft nicht missen möchte. 

4. An Stelle des in Folge Rangerhöhung zurück¬ 
getretenen Ausschussmitgliedes Herrn Ruhstra 
soll der Versammlung Herr Staatsanwalt Jung¬ 
hanns in Freiburg i. B., vorgeschlagen werden. 

5. Regierungsrath v. E n g e 1 b e r g soll der Versamm 
lung als Vorsitzender des Ausschusses vorgeschlagen 

werden. . , , 

6. Das Anerbieten, die Blätter für Gefängnisskiuide 
einem anderen Verlag behufs Erweiterung i je« 
Inhaltes zu übertragen, oder einer anderen wissen¬ 
schaftlichen Zeitschrift anzugliedern, wird nie 
als im Interesse des Vereins liegend betrachtet. 

7. Die Anpassung der Statuten an das B. G-B. un 
die Eintragung des Vereins soll der Versamm ung 
mit dem Antrag auf Genehmigung vorgeschlagen 

werden. . . ^ 

Die Hauptversammlung selbst wurde am 30. Mai, - 
mittags 974 Uhr durch den Vorsitzenden im . 

eröffnet. Den Theilnehmern wurde vom kgl. Landprichtsa 
Herrn Dr. Burger seine Schrift über die Gerichtsge an 
nisse für Untersuchungs- und Strafgefangene in ^^nbe g 
überreicht, ferner von Generaldirektor Herrn Di. 

W i e s e 1 g r e n in Stockholm dessen Buch über die Entwi 
lung des Gefängnisswesens in Schweden und endlic 
Herrn Geh. Kath Dr. Krohne eine Reihe preussischer 
lasse über Aussenarbeit und Anstellung von Frauen an 

fäiignissen, für welche Werke die Versammlung sehr a ^ 

bar war. Die Versammlung hatte durch die 
Anwesenheit des von München gekommenen Herrn 
ministers der Justiz, Sr. Exc. des Frhrn. v. Leonro , 
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ganz besondere Weihe empfangen. Se. Exc. liat durch 
dieses Opfer der grossen Reise den Beweisen des Wohl¬ 
wollens gegen den Verein die Krone aufgesetzt. Möge 
der Abglanz der Freude und Gehobenheit, welche auf der 
ganzen Versammlung ruhte, dem Herrn Staatsminister 
die Ueberzeugung gewährt haben, dass Sr. Excellenz 
Aufopferung dankbarst anerkannt worden ist und möge 
Se. Excellenz in diesem Gefühl die Befriedigung gefunden 
haben, die edle Menschen geniessen, wenn sie Wohlthaten 
erweisen. 

Diese hohe Ehrung war aber nicht die einzige An¬ 
erkennung, die dem Verein gezollt wurde. Wir hatten die 
Ehre, dieses Mal mehr Regierungen als jemals auf der 
Versammlung vertreten zu sehen. Ist diese Antheilnahme 
der Regierungen an sich für unser Arbeiten und Streben 
sehr erhebend und bedeutend, indem ja unseren Beschlüssen 
und Ansichten nur durch das Eingreifen der Regierungen 
Leben und Wesenheit verliehen werden kann, so können 
Avir uns doppelt geehrt fühlen, wenn wir die Persönlich¬ 
keiten betrachten, welche als Vertreter der Regierungen 
erschienen sind. 



Wir hatten die Ehre zu begrüssen Herrn: 

Laue, Geh. Regierungsrath, Vertreter des Herzogi. 

Anhaitischen Staatsministeriums, Dessau. 

Reichardt, Ministerialrath, Vertreter des Grossh. 

Badischen Justizministeriums, Karlsruhe, 
fiösch, Regierungsassessor, Vertreter der bayrischen 
Regierung des Kreises Mittelfranken. 

Freiherr von der Goltz, Geh. Oberregierungsratli, 
. Vorstand und Vertreter der Gefängnissverwaltung 
für Elsass-Lothringen, Strassburg. 

Schlippe, Geheimrath, Generalstaatsanwalt, Ver¬ 
treter des Grossh. Hessischen Ministeriums der Justiz, 
Darmstadt. 

H e u c k, Ministerialrath, Vertreter des Grossh. Mecklen¬ 
burgischen Justizministeriums, Schwerin. 
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Dr. Kr ohne, Geh. Oberregierungsrath, Vertreter des 
Preuss. Ministeriums des Innern, Berlin. 

Dr. Gelb haar. Geh. Regierungsrath, Vertreter des 
Königl. Sachs. Ministeriums des Innern, Dresden. 

Siefert, Strafanstalts-Direktor, Vertreter des Herzogi. 
Sächsischen Staatsministeriums, Gotha. 

-Dr. Vambery, Kgl. Hofgerichts-Richter, Vertreter 
des Königl. Ung. Justizministeriums, Budapest. 

Schwab, Ministerialrath, Vertreter des Königl. 
Württembergischen Staatsministeriums der Justiz, 
Stuttgart. 

Ferner war der I. Bürgermeister der Stadt Nürnberg, 
Ritter Dr. V. Schuh, als Vertreter der Stadt erschienen. 

Die Theilnehmerzahl an der Versammlung war eine 
des freundlichen Empfangs durch die bayrische Regierimg 
würdige; sie betrug 145 und überstieg mithin betrachtlicii 
die früheren Ziffern. Nach Eröffnung der Versammlung 
ehrte Se. Excellenz der Herr Staatsrainister Frei eu 
V. L e 0 n r o d den Verein durch eine tiefe und anerkennende 
Ansprache über die Ziele und das Wirken des Vereins, 
die in einem herzlichen Willkommgruss ausklang, im 
Namen der Regierung Mittelfrankens begrüsste die 
wesenden Herr Regierungsassessor Rösch, im Au trag 
der Herren Regierungsvertreter Herr Geh. OberregierunoS 
rath Dr. Kr ohne und Seitens der Stadt Nürnberg rie 
allen Theilnehmern Herr Ritter Dr. v. Schuh ein herzhc es 
„Willkomm“ zu. 

Nachdem die Versammlung unter mächtigen Biavo 
rufen den Herrn Geh. Rath Professor Dr. Wach zum 
Vorsitzenden und Herrn Oberregierungsrath Rupprsc 
zum stellvertretenden Vorsitzenden gewählt hatte, begannen 
die Verhandlungen, deren Verlauf aus nachstehen en 
stenographischen Aufzeichnungen ersichtlich ist. 

Nach genussreichem Redekampf trennte man sich um 
Vi4 Uhr, um der Einladung der Bayrisc.hen Staatsregierun» 
zum Festessen Folge leisten zu können. 
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Dasselbe fand in dem an sich schönen und für diese 
Gelegenheit noch besonders prächtig dekorirten Saale des 
Stadtparkes statt. 

Das Festmahl, das von wirklich königlicher Gast¬ 
freundschaft Zeugniss ablegte, war durch die Anwesenheit 
Sr. Excellenz des Herrn Staatsministers v. Leonrod und 
des Herrn Oberregierungsrathes Rupprecht sowie der 
Spitzen der Staatsbehörden und des Stadtoberhauptes 
Nürnbergs beehrt. War schon durch die Munificenz der 
Regierung die Stimmung der Gäste die denkbar beste, so 
wurde dieselbe im Verlauf des Festes noch durch eine 
Reihe erhebender Reden gesteigert. Den ersten Toast, ein 
Meisterwerk durch die Tiefe der Gedanken und die 
vollendete Diktion des Redners, brachte Herr Geheimerath 
Wach auf Se. Königliche Hoheit Prinz Luitpold aus. 

Nachdem die Hochrufe, in die alle Anwesenden aus 
tiefster Seele eingestimmt hatten, verklungen waren, 
feierte Se. Excellenz der Herr Staatsminister der Justiz 
Freiherr v. Leonrod in ebenso geistreichen wie liebens¬ 
würdigen Worten den Verein und machte dadurch die 
Aufgabe des Vorsitzenden im Ausschüsse noch schwerer, 
welcher es unternahm, all den Gefühlen des Dankes und 
der Verehrung Ausdruck zu geben, die die Theilnehmer 
der Versammlung gegen Se. Excellenz hegten. 

Es folgten dann noch eine Rede des Herrn Dr. Vambery, 
Vertreter des Königl. Ungarischen Justizministeriums auf 
den Vorsitzenden der Versammlung und des Herrn Bürger¬ 
meisters von Nürnberg auf die Festgäste. 

Nach Aufhebung der Tafel blieben die Geladenen 
noch lange in gemüthlicher Unterhaltung auf der Terrasse 
zusammen, tauschten Meinungen und Erfahrungen aus und 
knüpften jene Beziehungen und Freundschaften, die solche 
Versammlungen gerade so wirkungsvoll für spätere Zeiten 
machen. 

In der Versammlung am folgenden Tage wurden die 
noch auf der Tagesordnung stehenden Fragen eingehend 
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erledigt und mehrere Beschlüsse gefasst. Unter diesen sind 
folgende hervorzuheben: 

1. In den Ausschuss wurden folgende Mitglieder 
gewählt: 

Appelius, Dr., Kammergerichtsrath in Berlin. 

Bär, Dr. Geh. Sanitätsrath, Oberarzt des Straf¬ 
gefängnisses Plötzensee bei Berlin. 

Baumgärtl, Regierungsrath, Direktor des Zellen¬ 
gefängnisses in Nürnberg. 

Böhmer, Geh. Regierungsrath, Strafanstaltsdirektor 
in Waldheim. 

Gruse, Oberregierungsrath, Direktor der Gefangen¬ 
anstalten in Wolfenbüttel. 

V. Engelberg, Dr., Regierungsrath, Direktor des 
Landesgefängnisses Mannheim, als Vorsitzender. 

V. d. Goltz, Freiherr, Geh. Oberregierungsrath in 
Strassburg i. E. 

Junghanns, Staatsanwalt in Freiburg i. S. 

K 0 p p, Oberregierungsrath, Strafanstaltsdirektor in 
Freiburg i. B. 

Kr aus s, Pfarrer, in Scherzingen bei Schallstadt, 
Baden. 

L e f f 1 e r, Regierungsrath, Strafanstaltsdirektor in 
München. 

M a r c 0 V i c h, k. k. Oberdirektor der Strafanstalt 
Carlau bei Graz. 

Miglitz, Regierungsrath, Oberdirektor a. D. in Graz. 

Reich, Regierungsrath, Strafanstaltsdirektor in 
Zwickau. 

Rohden, Dr. v., Pfarrer, Hauptagent der Rhein. 
Westph. Gefängniss-Gesellschaft in Düsseldorf. 

Schellmann, Direktor der Prov. Arbeits.anstalt 
in Br au Weiler. 

Schlippe, Geheimrath, Generalstaatsanwalt in 

Darmstadt. 

Schwab, Vortrag. Rath im Justizministerium, Mitglied 
des Strafanstalten-Kollegiums in Stuttgart. 
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Sichart, Strafanstaltsdirektor in Ludwigsburg. 

Simon so 11 , Oberlandesgerichtsrath in Breslau, 

Stellmacher, Reichsgerichtsrath in Leipzig. 

Wirth, Dr. Geh. Justizrath, Direktor des Straf¬ 
gefängnisses zu Plötzensee bei Berlin. 

Zeis, Oberrechnungsrath, Strafanstaltsverwalter in 
Mannheim. 

Zilligus, Strafanstaltsdirektor in Berlin. 

2. Nach Entgegennahme des Revisionsberichtes, den 
Herr Direktor Thikötter erstattete, wurde Herrn 
Oberrechnungsrath Zeis Decharge ertheilt. 

3. Der Vorsitzende im Ausschuss wurde beauftragt, 
bis zur nächsten Versammlung einen Entwurf der 
Statuten vorzulegen, auf Grund deren die Eintragung 
des Vereins herbeigeführt werden kann. 

4. Dem früheren Vorsitzenden Herrn Geh.-Justizrath 
Wirth wurde ein Telegramm mit dem Ausdruck 
des Dankes für Alles, was er für den Verein gethan 
hatte, übersandt. 

5. Die nächste Versammlung soll womöglich im Jahre 
1903 in Stuttgart stattfinden. 

Herr Ministerialrath Schwab hatte nämlich, abgesehen 
von vielen anderen werthvollen Diensten, die er dem Verein 
bereits geleistet hat, seine Antheilnahme dadurch bethätigt, 
dass er uns mit einer Einladung Sr. Excellenz des Herrn 
Staatsministers v. Breitling überraschte, die nächste 
Versammlung in der schwäbischen Hauptstadt abzuhalten. 
Dieses Anerbieten wurde selbstverständlich mit dem herz¬ 
lichsten Danke angenommen. 

Hiernach wurde die XII. Versammlung des Vereins 
der deutschen Strafanstaltsbeamten von ihrem Vorsitzenden 
Herrn Geh.-Rath Wach geschlossen, deren schöner und 
erfolgreicher Verlauf diesem Herrn in erster Linie zu 
danken war, weshalb auch ihm allseitig „Auf Wiedersehen“ 
zugerufen wurde. 
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Am Nachmittag fand ein durch Reden von den Herren 
Geh.-Rath Wach, Geh.-Oberregierungs-Rath Dr. K r o h n e 
und Oberstaatsanwalt Dr. P r ä t o r i u s aus Darmstadt ge¬ 
würztes gemeinschaftliches Mahl statt, nach welchem die 
einzelnen Theilnehmer verschiedene Ausflüge in die Um¬ 
gegend Nürnbergs machten, um den Abend in der freien 
Natur zu geniessen. 

Der Morgen des dritten Tages war der Besichtigung des 
alten Zellengefängnisses und des neuen Strafvollstreckungs- 
sowie Untersuchungsgefängnisses gewidmet. Die beiden 
letztgenannten durchaus mustergiltigen Anstalten mögen 
in Folge ihrer Ausstattung in der Brust mancher Kollegen 
ein Gefühl von Neid hervorgerufen haben. 

Allein das Lokalkomitee hatte dafür gesorgt, dass 
derartige unprogrammmässige Regungen die Freude der 
Zusammenkunft nicht störe und hatte in weiser Voraus¬ 
sicht der Besichtigung einen Frühschoppen angegliedert. 

Hatten wir an den vorausgehenden Tagen uns dei 
Gastfreundschaft der Regierung und der Stadt erfreuen 
dürfen, so war es uns nun vergönnt, diejenige der Nürn¬ 
berger Bürger zu geniessen. 

Die Aktienbrauerei - Gesellschaft, vorm. Gebrüder 
Lederer hatte sämmtliche Theilnehmer auf ihrem sta 
liehen Bierkeller eingeladen, dessen Festhalle prächtig 
ausgeschmückt war. Es waren herrliche Stunden, m 
man hier bei köstlichem Bier und opulenten Irühstüc 
verbrachte. Frische Musikstücke und kräftige Re en 
unter denen die mit rauschendem Beifall auf genommene 
Ansprache des Herrn Geh. Regierungsrathes Dr. Gelbhaai 
auf das Vaterland hervorgehoben sei, Hessen die ^ei 
rasch verfliegen und schweren Herzens trennte man sici 
von der gastlichen Stätte. 

Wenn die Theilnehmer der Versammlung in dei be 
friedigsten Stimmung von Nürnberg abgereist sind un^ 
gerne an jene Tage zurückdenken, so verdanken wir 
nicht zum geringsten Theil der freundlichen Aufna me 
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und unbeschränkten Gastfreundschaft, die wir bei Gebrüder 
liederer gefunden hatten. 

Sind sie auch vorüber die schönen Tage, an denen 
wir so viele treffliche Menschen kennen gelernt, den Gesichts¬ 
kreis erweitert und durch den Einblick in andere Ver¬ 
hältnisse für die jedem zufallende Arbeit neue Kraft 
geholt haben, dauernd bleibt uns die Erinnerung und der 
Dank. Deshalb möge auch dieser Bericht in Dank 
ausklingen. 

Dank zunächst der Kgl. Bayrischen Regierung und 
8r. Excellenz dem Herrn Minister Freiherrn v. Leonrod 
für die kräftige Förderung unserer Versammlung, nament¬ 
lich auch für die grossartige zur Ehrung des Vereins ver¬ 
anstaltete Festlichkeit. 

Dank dem Magistrat der Stadt Nürnberg und ihrem 
Oberhaupt dem Herrn Bürgermeister Ritter Dr. v. Schuh. 

Dank der Aktienbrauerei-Gesellschaft, vorm. Gebr. 
Lederer für die herzli(*he und so opulente Gastfreundschaft 
und nicht zuletzt, 

Dank dem Lokalkomitee und seinem rührigen, nie 
rastenden Vorsitzenden Herrn Regierungsrath Baumgärtl 
für die in jeder Hinsicht vorzügliche Vorbereitung der 
Versammlung. 

Einem, aber dem wir in erster Linie für sein Wohl¬ 
wollen, das er unserer Sache entgegengebracht hat und 
für die viele j\Iühe, die er mit der Vorbereitung der Ver¬ 
sammlung gehabt hat, heissen Dank zollen, dem Herrn 
Oberregierungsrath Rupprecht können wir nicht mehr 
danken. Wohl rief auch er beim Abschied vergnügt und 
zuversi(‘htlich „Auf Wiedersehenaber bald nach der 
Versammlung wurde er unerwartet durch den Tod von 
uns getrennt. 

Möge unser treues und dankbares Gedenken ilin in 
jenen lichten Höhen erfreuen, in denen er in Verklärung 
weilt. 

Für den Vereinsausschuss: 

Der Vorsitzende: Dr. v. Engelberg. 

lUätter für Gefängnisskumle. XXXV. Sonderheft. 2 
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Programm und Einladung 


zu der 


VERSAMMLUNG 

des 

Vereins der deutschen Strafanstaltsbeamten 


Nürnberg 

vom 29. Mai bis 1. Juni 1901. 
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Mittwoch, den 29. Mai 

Vormittags 10 Uhr: 

Ausschusssitzung im Hause der Gesellschaft 
„Museum“, Königstrasse 1. 

Abends V 28 Uhr: 

Gesellige Vereinigung zur 
grüssung im Saale der Gesellschaft „Museum“, Komgstr. l. 

Donnerstag*, den 30. Mai 

Vormittags 9 Uhr: 

Erste Hauptversammlung im grossen Rath- 

VlOllCQQ QiA 

Tagesordnung: 1. Begrüssung der ^ersammg 

2. Wahl eines Vorsitzenden, Ernennung 
Vertreter und der Schriftführer. 3. Summarischer »escha 
bericht, erstattet von Regierungsrath Dr. v. En gei»e ^ 
4. Rechnungsvorlage. 5. Berathung und Fras-en*) 

über die 1. bis 3. der zur Diskussion gestellten Fragen. ] 


Nachmittags 4 Uhr: Festessen. 

Nachdem Seine Königliche Hoheit 
des Königreichs Bayern Verweser, mit Allerhoc 
Schliessung vom 23. März d. J. genehmigt 
Theilnehmer der Versammlung Namens der Zi+^rides 
Regierung durch ein auf^Staatskosten zu 
Festessen geehrt werden, findet dasselbe zu obe g 
Zeit im Saale der Stadtparkrestauration am Maxteiu b • 

BN. Es dürfte angemessen sein, hierbei in dank er 
Kleidung zu erscheinen. 


Freitag, den 31. Mai 

Vormittags 8 Uhr: 

Ausschusssitzung im grossen Rathhaussaa e- 

*) Das Verzeichniss der Fragen und Gutachten befiude 
am Schluss des Programmes. 


Digitized by CiOOQle 





21 


Tagesordmmg: 1. Berathung und Beschlussfassung 
über die 4. bis 7. der zur Diskussion gestellten Fragen. 
2. Wahl des Ausschusses. 3. Dechargeertheilung für den 
Rechner. 

Nachmittags 4 Uhr: 

Gemeinsames Mittagessen im Saale der Gesellschaft 
„Museum“. (Gedeck ä 3 Mark.) 

An den beiden Verhandlungstagen, 30. und 31. Mai 
werden entsprechende Frühstückspausen eingelegt werden, 
und ist die beste Gelegenheit zu deren Ausnützung im Rath¬ 
hauskeller selbst — neues Rathhaus — gegeben. 

Für die katholischen Versammlungstheilnehmer wird 
um Dispens vom Abstinenzgebote nachgesucht werden. 

Samstag, den 1. Juni 

Vormittags von ^1^9 Uhr ab: 

Besichtigung des Zellengefängnisses, des Strafvoll¬ 
streckungsgefängnisses und des neuen Untersuchungs¬ 
gefängnisses in Nürnberg, sämmtlich unmittelbar neben¬ 
einander gelegen. 

Trambahnhaltestelle: Fürtherstrasse, neue Kaserne. 
Im Anschluss hieran: ^ 

Frühschoppen 

gegeben von der Aktienbrauerei-Gesellschaft, vorm. Gebr. 
Lederer, dahier, Bärenschanzstrasse 48. 

Diese Brauerei liegt in nächster Nähe des neuen Unter¬ 
suchungsgefängnisses. 

Vormittags 9 Uhr: 

Zweite Hauptversammlung im grossen Rath¬ 
haussaale. 

Das Anmelde- und Auskunftsbureau wird 
im Centralbahnhofe selbst eingerichtet werden und am 

29. Mai den ganzen Tag über und am Donnerstag, den 

30. Mai von Vormittags 9—12 Uhr geöffnet sein. 

Die Theilnehmer werden gebeten, die Anmeldungen 
so zeitig als möglich, mindestens aber 8 Tage vor Beginn 
der Versammlung zu bethätigen und zu erMären, ob sie 
an dem kostenfreien Festessen am 30. Mai und dem gemein¬ 
samen Mittagessen am 31. Mai sich betheiligen. Beides 
wäre sehr erwünscht. 
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Die Mitglieder des Vereins haben bei der Anmeldung 
einen Beitrag von je 3 Mark zur Deckung der Versamm¬ 
lungskosten an den Bureauvorsteher, Herrn Buchhalter 
Müller, zu entrichten. 


Zu Wohnungen werden empfohlen: 

Gasthöfe I. Ranges: 

Hötel Württemberger Hof, am Centralbahnhofe; 
Grand Hötel, am Königsthor; 

Hötel Goldener Adler, Adlerstrasse 15; 

Hötel Strauss, Karolinenstrasse 43; 

Hötel Bayrischer Hof, an der Karlsbrücke. 


Weiters werden empfohlen: 

Hötel Kaiserhof, Königstrasse 39; 

„ Roth er Hahn, „ 46 

„ Weisser Hahn, „ 48 

„ Monopol, „ 52 

„ Deutscher Kaiser, „ 55 

„ Föttinger, „ 58 

„ Herzog Max, „ 63 

„ Nürnberger Hof, „ 71 

„ Bamberger Hof, „ 74 

„ Viktoria, „ 80, 

„ Rheinischer Hof, „ 81; 


nächst dem Königsthor; 


Blaue Traube, Pfannenschmiedgasse 20; 
Wittelsbacher Hof, Pfannenschmiedgasse 22; 
Blaue Flasche, Klaragasse 2; 

Maximilian, am Marienthor; 

Luitpold, Luitpoldstrasse 3. 


Zur Bestellung von Wohnungen oder Ertheilung von 
Aufschlüssen ist Herr J. Müller, Buchhalter am Zellen¬ 
gefängnisse Nürnberg, Fürtherstrasse 110, bereit. 

Der Stadtmagistrat Nürnberg hat in entgegen¬ 
kommendster Weise nicht nur den grossen Rathhaussaal 
zur Abhaltung der Verhandlungen überlassen, sondern 
auch die unentgeltliche Besichtigung des Rathhauses, der 
städtischen Anstalten, Sammlungen und sonstigen Sehens¬ 
würdigkeiten durch die Theilnehmer an der Versammlung 
genehmigt. 
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Desgleichen hat die Gesellschaft „Museum“ durch 
die unentgeltliche Ueberlassung der schönen Räume ihres 
Hauses den Verein zu Dank verpflichtet. 

Ein Führer durch Nürnberg und seine Sehenswürdig¬ 
keiten wird jedem Versammlungstheilnehmer ausgehändigt 
werden. 


Der Vereins-Ausschuss rechnet auf eine recht zahl¬ 
reiche Betheiligung an der Generalversammlung seitens 
der Vereinsmitglieder umsomehr, als der Versammlungsort 
ungemein günstig gelegen ist, die Bayrische Regierung den 
Verein in einer uns hochehrenden Weise entgegenkommt 
und der Stadtmagistrat uns die denkbar wärmste Aufnahme 
bereitet. 


Für den Vereinsausschuss: 
Der Vorsitzende: Dr. v. Engelberg. 
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Frage 1. 

„Hat sich die absolute Voi'schrift des Straf- 
gesetzes, dass die Einzelhaft ohne Zustimmung des 
Gefangenen in keinem Falle die Dauer von 3 Jahren 
überschreiten soll, bewährt 

Gutachten haben geliefert: 
Oberregierungsrath K o p p, Freiburg (Blätter f. Gef .-Kunde, 
Band 31, Seite 501). , /t> j qi 

Strafanstaltsdirektor v. Stengel, Bruchsal, (Band oi, 

Seite 503). ^ a P.t\a\ 

Strafanstaltsdirektor Zilligus, Berlin (Band31, Seiteoübj. 

Referent: 

Dr. jur. Raabe, Direktor der städtischen Arbeitsanstalt 
Dresden. 


Frage 2. 

„Empfiehlt es sich, Strafgefangene zu Landes- 
kulturarheiten, welche deren längeren Autentüaii 
ausserhalb der Strafanstalt nothwendig machen, zu 
verwenden? Welche Kategorien von Strafgefen^nen 
könnten dabei in Betracht kommen und welche Mass¬ 
nahmen wären zur Durchführung solcher Dnter- 
nehmungen zu treffen? 

Gutachten haben geliefert: 

Oberdirektor Marcovich, Graz (Blätter f. Gef. -Kunde, 
Band 32, Seite 177). . 

Strafanstaltsdirektor Link, Lichtenau (Band 32, Seite lu > 
Strafanstaltsgeistlicher Krauss, Freiburg (Band o j 

Seite 23). ^ qji 

Strafanstaltsdirektor Ruhstrat, Oldenburg (Band j 

Seite 49). / ^ 

Strafanstaltsdirektor D e y r e r, Zweibrücken (Band ? 

Seite 59). . , 

StrafanstaltsdirektorMilen tz, Neugard (Band 33, 
Strafanstaltsinspektor Kluss, Landsberg (Band ^ ; 

Seite 389). 

Referent: 

Strafanstaltsdirektor D e y r e r, Zweibrücken. 


Digitized by CiOOQle 



25 


The 8*611 des Oberdirektors Marcovich (Band 32, 
Seite 188). 

1. Die Verdingung von Sträflingskräften zu ausserhalb 
der Strafanstalten in freier Luft zu verrichtenden Arbeiten 
ist insbesondere dann anzustreben, wenn dieselben von 
Staats- oder Landesbehörden, von Gemeinden oder von 
anderen Korporationen zu gemeinnützigen Zwecken unter¬ 
nommen werden und voraussichtlich einen grösseren Um¬ 
fang und eine längere Dauer erreichen dürften. 

2. Belangend die Gattung der Kulturarbeiten sind 
vor allem grössere, das Interesse des Reiches oder eines 
Landes, oder überhaupt das öffentliche Interesse berüh¬ 
rende Unternehmungen, wie Wildbachverbauungen, Fluss- 
und Bachregulirungen, Neuanlagen oder Regulirungen von 
Strassen, Eisenbahnbauten, Karstaufforstungen, Herstellung 
von Wasserleitungen, Urbarmachung von brachliegenden 
Grundflächen, Entsumpfungsarbeiten, Bewässerungen, also 
Arbeitskolonien im Mutterland, ins Auge zu nehmen, wobei 
die Arbeitsfelder von den zunächst gelegenen Strafanstalten 
beschickt und die Arbeitsabtheilungen nach Vollendung 
der Arbeitscampagne wieder in die Strafanstalt einrückend 
gemacht werden. 

3. Es ist vor allem Fürsorge zu treffen, dass die 
Verwendung von Sträflingen zu Kulturarbeiten auf Jahre 
hinaus im Gesetzgebungswege gesichert werden. Dies 
geschieht dadurch, dass der Staat bei öffentlichen Bauten, 
z. B. bei Wildbachverbauungen und Flussregulirungen die 
Subvention aus Staatsmitteln von der Bedingung abhängig 
macht, dass bei der bezüglichen Unternehmung Sträflings¬ 
kräfte in Verwendung kommen. 

4. Da die Aktivirung von Arbeitsabtheilungen oft 
längere Vorbereitungen braucht (besonders dann, wenn 
durch die Quartiermacher Baracken erbaut werden müssen) 
und es im Interesse des Strafhausfondes gelegen ist, dass 
mit den Arbeiten so früh als möglich begonnen werde, 
weil bei längerer Dauer der Arbeitscampagne 
das Erträgniss der Arbeit ein grösseres ist, 
während die Kosten der Ausstattung des Detachements, 
die Bau- und Transportkosten auch bei kurzer Arbeitszeit 
die gleichen bleiben, empfiehlt es sich, die Straf¬ 
gefangenen zuLandeskulturarbeiten, welche 
deren längeren Aufenthalt ausserhalb der 
Strafanstalt nothwendig machen, zu ver- 
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wenden, und haben die Strafanstalten bezüglich welcher 

die Verwendung von Sträflingen zu diesen Arbeiten m 
Aussicht genommen ist, sich an die kompetente K.orpe 
Schaft zu wenden, damit von dieser ® 

schon in den ersten Wintermonaten den Strafanst^te- 
direktionen bekannt gegeben werde, welche Arbeitsfelder 
in der nächsten Bauperiode in Angriff genommen und wie 
viel Sträflinge dabei in Verwendung kommen werden. 

5. Da die Kosten der Exmittirung eines Sträflmgs- 
Detachements keinesweg mit der Zahl der in 
kommenden Sträflinge in geradem Verhältnisse steht, da¬ 
gegen der Arbeitsertrag mit der Zahl derselben ^achj- 
soll dahin gewirkt werden, dass auf einem Arbeitsteide em 
möglichst grosse Zahl von Sträflingen verwendet werde. 
Als^ Minimum wäre in der Regel die Zahl 30 anzusetzen. 

6 ^ Behufs Verminderung der Transportkosten für Per¬ 
sonen und Frachten von der Strafanstalt zu™ 
und zurück, ist auf eine Ermässigung der “"u 

Frachtgebühren auf Eisenbahnen und Dampfschiften na 
dem Militärtarife hinzuwirken. 

7. Für die Detachements hat auf die Dauer er 
Arbeitscampagne ein entsprechender Anhang zur a 
Ordnung in Kraft zu treten, der dem Progressiv-System 
an gepasst ist. 

8 . Bei der Auswahl der für Landeskulturarbeiten zu 
verwendenden Sträflinge ist mit besonderer 

zugehen. Dieselben sollen hauptsächlich jenw Kategoi 
entnommen werden, welche der bäuerlichen Bevölkerung 
angehört und nach ihrer Strafentlassung gezwungen , 
ihren Lebensunterhalt in landwirthschaftlichen un S 
löhner-Arbeiten zu suchen. Diese Sträflinge müssen 
durch ihre bisherige Aufführung und vemoge 
Charakter-Eigenschaften zur Hoffnung 
sie die mit dieser Verwendung verbundene grössere ^ ^ . 

in der Bewegung nicht missbrauchen werden. Ju uei », 
sollen hiezu nur Sträflinge der Gemeinschaftshatt, ^ . 

die Hälfte ihrer Strafe überstanden haben, 

werden, doch kann die Strafanstaltsdirektion beso 

geeignete Sträflinge schon früher zur Detachirung 
stimmen. 

Es ist ebenfalls zu gestatten, dass 
der Einzelhaft, und gewiss dann, wenn es seelische 
physische Verhältnisse fordern, mit ihrer Einwilligung 
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Landeskulturarbeiten verwendet werden, wobei jedoch die 
bei diesen Arbeiten zugebrachte Zeit nicht als in Einzelhaft 
verbracht anzusehen und daher nicht als strafverkürzend 
anzurechnen ist. 

9. Der Vollzug der urtheilsmässigen Strafv^erschärf- 
ungen hat bei den Detachements zu entfallen. 

10. Vor Abgehen eines jeden Detachements hat sich 
vorerst der Anstaltschef oder, ein von ihm bestimmter 
Beamter mit den Quartiermachern auf das Arbeitsfeld zu 
begeben, um die Unterkunft entsprechend zu sichern und 
herrichten zu lassen, um Lieferungsverträge, besonders jene 
für Verpflegungsartikel abzuschliessen und überhaupt alle 
Vorkehrungen zu treffen, damit der Dienstgang anstandslos 
funktionirt. 


Anmerkung: Durch die Verwendung von Sträflingen zu 
Landeskulturarbeiten werden auch dem Fürsorgewesen grosse Vor¬ 
theile errungen. 


Thesen des Direktors Ruhstrat (Band 33, Seite 58). 

1. Es erscheint zulässig, Strafgefangene zu Landes¬ 
kulturarbeiten, welche deren längeren Aufenthalt ausser¬ 
halb der Strafanstalten nothwendig machen, zu verwenden. 

2. Bei der Auswahl der Gefangenen ist die Indivi¬ 
dualität derselben zu berücksichtigen, und es sind nur 
solche Gefangene zu verwenden, bezüglich derer nicht ^u 
befürchten steht, dass sie durch den Verkehr mit den 
anderen Gefangenen verdorben werden oder dass sie erheb¬ 
liche Verstösse gegen die Disziplin begehen werden. 

3. Die zur Durchführung solcher Unternehmungen zu 
treffenden Massregeln sind unter Berücksichtigung der 
Verschiedenheit der Verhältnisse zu ergreifen, unter welchen 
die Unternehmung ausgeführt werden muss. Jedoch ist 
stets daran festzuhalten: 

a) dass die Gefangenen nur den Strafanstaltsbeamten 
unterstellt sind und lediglich deren Anweisungen 
zu folgen haben, 

b) dass die Gefangenen in den Behausungen, in welchen 
sie. untergebracht sind, von allen Personen, welche 
nicht Strafanstaltsbeamte sind, absolut getrennt 
gehalten werden. 
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c) dass das Arbeitsfeld und 

fangenen der Anstalt so nahe J.:. 

Letztere von Ersteren aus und umgekehrt jederzeit 
leicht zu erreichen sind. 


Thesen des Direktors M i 1 e n t z (Band 33, Seite 68). 

1. Bei längerer Freiheitsstrafe ist es zweckmässig, 
sowohl für den Staat, wie für den 

derselbe gegen Ende der Strafzeit mit Landeskulturarbeite , 
auch bei dauerndem Aufenthalt ausserhalb der Anstalt, 
beschäftigt wird. 

2. Von dieser Beschäftigung sind nur auszuschlie • 
Lebenslänglich Verurtheilte, diszi^plmamch UmA m dig^, 
Fluchtverdächtige, alte und sc^/ache Sträflinge un olc , 
die sich ihrer früheren, besonderen Lebensstellung v g 
nicht dazu eignen, 

3. Die zur Durchführung solcher Unternehmung 
nothwendigen Massnahmen können nicht aj^ schw g 
bezeichnet werden. Sie sind vielmehr ®iatachei Natur 
richten sich nach den besonderen, vorliegenden 
hältnissen, 


Thesen des Inspektors Kluss (Band 33, Seite 393). 
In Erwägung und unter Berücksichtigung allei 
stehenden Ausführungen können wir die ^rag 
Verwendung von Gefangenen zu Landeskuitu 
arbeiten getrost bejahen und nur insoweit 
einschränken, dass in Je*!®™ ent- 

durch die höhere Instanz der Anstalt 
schieden wird, ob und in ''''®^®^®^^ T „aes- 

Ver Wendung von Strafgefangenen zu Lana 

kulturarbeiten, welche die längere . 
heit der Gefangenen ausserhalb der 
11 oth wendig macht, stattfinden soll. 


Frage 3. 

„Welche besondere Einrichtungen J” 

Strafanstalten für „Epileptiker“ zu trelfeiK 
von (len übrigen Gefangenen getrennt bei 
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in gesonderten Abtheilungen — dürfen sie in Einzel¬ 
haft gehalten werden ? Welche Arten von Beschäftigung 
empfehlen sich für sie?^‘ 

Gutachten haben geliefert: 

Geh. Sanitätsrath Dr. Baer, Berlin (Blätter f. Gef.-Kunde, 
Band 32, Seite 123). 

Strafanstaltsarzt Dr. Renner, Zweibrücken (Band 32, 
Seite 132). 

Referent: 

Bezirksarzt Dr. Schäfer, München. 


Thesen des Geh.-Rathes Dr. Baer. (Band 32, 
Seite 130.) 

1. Wir meinen, dass kein Bedürfniss vorliegt, be¬ 
sondere Einrichtungen in den Strafanstalten für Epileptiker 
zu treffen bis auf die wenigen Massnahmen, deren wir 
oben gedacht haben, um die Gefangenen während des 
convulsiven Anfalles vor Insulten, vor Beschädigungen zu 
schützen. 

2. Wir meinen, dass die Verwahrung der epileptischen 
Gefangenen sich ganz nach dein Charakter und dem 
Verlauf des epileptischen Leidens gestalten muss. Es ist 
geboten, die in Folge der Epilepsie bereits geisteskrank 
gewordenen Kranken nach einer Irrenanstalt oder nach 
einem Verbrecher-Irren-Asyl überzuführen. Es ist im 
Interesse des Strafvollzuges rathsam, die Epileptiker, 
welche nur seltene Anfälle erleiden und in den Zwischen¬ 
zeiten geistig ganz intakt sind, bei der gewöhnlichen 
Hausordnung zu belassen. 

Es ist nothwendig, Gefangene, welche an häufigen 
Anfällen rein typischer Art oder an vorübergehenden 
psychischen Störungen im Anschluss an die Anfälle oder 
an psychisch abnormen Aequivalenten derselben leiden, 
von den anderen Gefangenen abzusondern und sie in 
gesonderten Abtheilungen auf dem Lazareth oder gemein¬ 
schaftlich auf der Invaliden ab theilung zu verwahren. 

3. Die Verwahrung von epileptischen Gefangenen 
in Einzelhaft ist nicht zulässig. Der Gefangene ist 
während des Anfalls im bewusstlosen Zustand schweren 
Schädigungen ausgesetzt; er kann beim plötzlichen Eintritt 
des Anfalls jählings zu Boden stürzen und während 
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desselben im convulsiven Zustande sich schwere Ver¬ 
letzungen zuziehen, er ist insbesondere in dem post¬ 
epileptischen traumartigen Dämmerzustände Gefahren aus¬ 
gesetzt, die nur durch eine sorgsame Ueberwachung von 
ihm abgewehrt werden können. 

Ueberall, wo sich in der Einzelhaft bei einem 
Gefangenen Zeichen von Epilepsie zeigen, ist es dringend 
geboten, den Gefangenen in die Gemeinschaftshaft zu 
verlegen. Unter 182 Gefangenen in dem Gefängniss 
Plötzensee, welche aus ärztlichen Gründen aus der strengen 
Einzelhaft in Gemeinschaftshaft verlegt werden mussten, 
war es bei 25 Epilepsie. 

Wenn der epileptische Gefangene nicht isolirt werden 
darf und somit mit Anderen gemeinschaftlich gehalten 
werden muss, so ist darauf zu sehen, dass er mit mögheü 
gut gearteten und verständigen Mitgefangenen zusammen¬ 
gelegt wird. Menschen, welche an Epilepsie leiden, sind 
bekanntlich aufgeregte, nervös reizbare oder auch stumpf¬ 
sinnige, wenig regsame Personen, ungemein reizbar, sie 
gerathen leicht in Wuth und Jähzorn, sie sind schwer 
umgänglich, zeitweise mürrisch und in sich gekehrt. Pio 
Mitgefangenen, mit denen er leben soll, müssen ihm 
deshalb Manches nachsehen, sie dürfen ihn nicht necken 
und reizen. Psychische Erregungen sind nicht ohne nacn- 
theiligen Einfluss auf den Ablauf des Leidens. Sie müssen 
ihm mit Wohlwollen und Nachsicht entgegenkommen. 

4. Bei der Beschäftigung von epileptischen Ge¬ 
fangenen sind alle Beschäftigungsarten zu meiden, welche 
ihm Gefahren bereiten können, wenn er von dem Aniaue 
betroffen wird. Es sind alle schweren körperlichen 
Ueberanstrengungen, alle Betriebsarten zu meiden, oei 
denen er mit Feuer, schneidenden Instrumenten hantire 
muss, bei denen er am Feuer, am Wasser oder mi 
maschinellen Motoren arbeiten muss. Am geeignetste 
sind für diese Gefangenen leichte Arbeiten im 
Stehen und ganz vornehmlich landwirthschaftliche o e 
sonstige Arbeiten im Freien, wenn er nicht unbeauisic - 
tigt bleibt. ^ • h r- 

Epeliptische Gefangene sind immer geistig miiiae - 
werthig, sie sind schwer disziplinirbar und müssen mi 
Nachsicht und Wohlw^ollen behandelt werden, 
sich Vergehungen gegen die Hausordnung zu Schuiae 
kommen lassen. 
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Frage 4. 

„Wäre es zweckmässig, in Anstalten für weibliche 
Gefangene, abgesehen vom Arzte und dem Geistlichen, 
ausschliesslich weibliche Beamte anzustellen und einem 
männlichen höheren Gefängnissbeamten nur eine Art 
Oberaufsicht in denselben zu übertragen?“ 

Gutachten haben geliefert: 
Strafanstaltsdirektor Bässler, Voigtsberg (Blätter f. Gef.- 
Kunde, Band 32, Seite 109). 

Regierungsrath Lenhard, Bruchsal (Band 32, Seite 33). 
Referent: 

Strafanstaltsdirektor Fliegenschmidt, Wehlheiden. 


Thesen des Direktors Bässler (Band 32, Seite 114). 

In Weiberstrafanstalten sind die Stellen: 

a) der Werkführer, Aufseher und Oberaufseher unbe¬ 
dingt mit weiblichen Beamten, 

b) der &peditions-, Kassen- und Wirthschaftsbeamten, 
des Lehrers und des Arztes soweit thunlich 
mit weiblichen Beamten, 

c) der Wächter, Boten, Handwerker, des Geistlichen 
und des Direktors dagegen nur mit männ¬ 
lichen Beamten 

zu besetzen. 


Frage 8. 

„Wäre es rathsam, für die auf Grund des g 361 
Absatz 3—8 St.-G.-B. verurtheilten Personen eine Ver¬ 
schärfung der Haftstrafe durch Tag um Tag abwech¬ 
selnde Beschränkung der Kost auf Wasser und Brot 
einzuführen? Könnte eine solche Massnahme auf dem 
Verwaltungswege getroifen werden?“ 

Gutachten haben geliefert: 
Strafanstaltsdirektbr Klein, Tegel (Blätter f. Gef.-Kunde, 
Band 32, Seite 245). 

Staatsanwalt Junghanns, Freiburg (Band 32, Seite 252). 
Referent: 

Staatsanwalt Junghanns, Freiburg. 
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Thesen des Staatsanwalts Junghanns (Band 32, 
Seite 253). 

1. Die Einführung einer Verschärfung der Haftstrafe 
durch Tag um Tag abwechselnde Beschränkung der Kost 
auf Wasser und Brod für die auf Grund des § 361 Z. 3—8 
verurtheilten Personen ist nothwendig. 

2. Eine solche Massnahme kann auf den Verwaltungs¬ 
wege nicht getroffen werden; sie muss vielmehr einer 
Revision des Strafgesetzbuchs Vorbehalten werden. 

3. Bei einer solchen Revision empfiehlt es sich, die 
Massnahme im Einzelfall nicht wie die Ueberweisung an 
die Landespolizeibehörden von einem Richterspruch ab¬ 
hängig zu machen, sondern der Strafvollzugsbehörde zu 
überlassen, sie also nicht in den Absatz 2, sondern in den 

' Absatz 1 des § 362 St.-G.-B. aufzunehmen. 


Frage 6. 

„Wäre es nicht rathsam, die zuständigen Landes¬ 
polizeibehörden darauf hinzuweisen, dass es sich 
empfiehlt, die Verurtheilung zur Strafe der korrek¬ 
tioneilen Nachhaft (§ 362 Str.-G.-B.) oder den Vollzug 
derselben in den Fällen auszusetzen, in welchen sich 
die Nachhaft an die Verbüssung einer längeren 
kriminellen Strafe (mindestens 1 Jahr) anschliessen 
würde, während welcher die betreffende Person nach 
dem Gutachten der Strafvollzugsbehörde sich gut 
geführt und unzweifelhafte Proben von Besserung 
abgelegt hat?“ 

Gutachten haben geliefert: 
Arbeitsanstaltsdirektor S c h e 11 m a n n, Brauweiler (Blätter 
f. Gef.-Kunde, Band 33, Seite 257). 

Oberstaatsanwalt Dr. Preetorius, Darmstadt (Band 33, 
Seite 266.) 


Referent: 

Strafanstaltsdirektor Clement, Butzbach. 
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These des Direktors Sc hell mann (Band 33, 
Seite 266). 

Es unterliegt keinem Bedenken, die zuständigen 
Landes-Polizeibeliörden darauf hinzuweisen, dass es sich 
empfiehlt, bei den gemäss § 362 des R.-Str.-G.-B. der 
Landes-Polizeibehörde überwiesenen Individuen den Vollzug 
der korrektionellen Nachhaft in den Fällen auszusetzen, 
in welchen sich die Nachhaft an die Verbüssung einer 
längeren kriminellen Strafe (mindestens ein Jahr) anschliessen 
würde, sofern diese Personen zum ersten oder höchstens 
zum zweiten Male der Landes-Polizeibehörde überwiesen 
sind, nicht mehr wie sechs Vorstrafen wegen der im 
§ 361 No. 3 bis 8 angegebenen Uebertretungen erlitten 
haben, und während der kriminellen Strafe nach dem 
Gutachten der Strafvollzugsbehörde sich gut geführt haben 
und durch ihr Gesammtverhalten zu der Hoffnung berech¬ 
tigen, dass sie ihre guten Vorsätze nach der Entlassung 
zur Ausführung bringen werden. 


Frage 7. 

„Ist es zulässig, in die Bibliothek für die Ge¬ 
fangenen : a) die deutschen Klassiker, b) Romane, 
eventl. welcher Art aufzniiehmen ? Welche Sorte 
Jngendschriften ist von der Anschaffung tür eine 
Gefangenenbibliothek auszuschliessen 

Gutachten haben geliefert: 

Oberjustizrath Eggert, Stuttgart (Blätter f. Gef.-Kunde, 
Band 35, Seite 91). 

Kirchenrath Fleisch mann, Hausgeistlicher, Kaisers¬ 
lautern (Band 35, Seite 74). 

Strafanstaltslehrer F e n t, Niederschönenfeld (Band 35, 
Seite 88). 

Referent: 

Strafanstaltsgeistlicher Dr. Jäger, Ebrach. 


These des Oberjustizrathes Eggert (Band 35, 
Seite 101). 

Dieser Vorschlag geht dahin: innerhalb des Vereins¬ 
ausschusses eine — nöthigenfalls durch Beiwahl litteratur- 
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kundiger Vereinsmitglieder — gebildete Kommission zu 
beauftragen, einen Musterkatalog derjenigen Bücher 
und Druckschriften herzustellen, welche auf Grund ihrer 
sachverständigen Prüfung und Begutachtung zur An¬ 
schaffung für unsere Gefangenenbibliotheken zu empfehlen 
sind. Dieses jährlich oder halbjährlich in unserem 
Vereinsorgan nach Analogie der „Bibliographie der Ge- 
fängnisskunde“ zu veröffentlichende Bücherverzeichniss, 
welches auch konfessionelle Wünsche berücksichtigen 
könnte, würde sich aber selbstverständlich nicht auf die 
Litteratur im Sinne der Ziffer I und II beschränken, 
sondern die weiteren Rubriken Geschichte, Erd- und 
Völkerkunde, Naturkunde, Gewerbe, Industrie, 
Volks-, Land- und Hauswirthschaft umfassen. 

Eine besondere Berücksichtigung und Aufmerksamkeit 
würde darin die Jugendbibliothek finden müssen. Sie 
muss christlich sein. Durch eine christliche Jugend- 
litteratur, welche von allen Beeinträchtigungen, wie 
Räubergeschichten, Sensationsmacherei, Ueberreizung der 
Phantasie, reinzuhalten ist und der Jugend diejenigen 
Ideale werth macht, welche ihnen die Volksschule nahe 
bringt, ist trotz dem vielen, was eine gewissenlose 
Litteratur „gegen die Hoheit der Kinderseelen“ gesündigt 
hat und sündigt, noch fruchtbares Erdreich zu gewinnen, 
in das wir eine Saat legen können, die eine gute Ernte 
verspricht. 


Digitized by 


Google 



Verzeichniss der Theilnehmer 


Dr. Freiherr von Leonrod, Excellenz, Königl. Staats¬ 
minister, München. 

Roesch, Königl. Regierungsassessor, Vertreter des Königl. 
Staatsministeriums des Innern München, der Königl. 
Regierung Mittelfranken, Kammer des Innern. 

Laue, Geheimer Oberregierungsrath, Vertreter des Herzogi. 

Anhaitischen Staatsministeriums, Dessau. 

Reich ardt, Ministerialrath, Vertreter des Grossherzogi. 

Badischen Justizministeriums, Karlsruhe. 

Freiherr von der Goltz, Geheimer Oberregierungsrath, 
Vorstand und Vertreter der Gefängnissverwaltung für 
Elsass-Lothringen, Strassburg. 

Schlippe, Geheimrath, Generalstaatsanwalr, Vertreter 
des Grossherzogi. Hessischen Ministeriums der Justiz, 
Darmstadt. 

Heuck, Ministerialrath, Vertreter des Grossherzogi. 

Mecklenburg. Justizministeriums, Schwerin. 

Dr. Kr ohne, Geheimer Oberregierungsrath, Vertreter des 
Preuss. Ministeriums des Innern, Berlin. 

Dr. Gelbhaar, Geheimer Regierungsrath, Vertreter des 
Königl Sächsischen Ministeriums des Innern, Dresden. 
Siefert, Strafanstalts-Direktor, Vertreter des Herzog!. 

Sächsischen Staatsministeriums, Gotha. 

Dr. V a m b e r y, Königl. Hofgerichts-Richter, Vertreter 
des Königl. Ungar. Justizministeriums, Budapest. 
Schwab, Ministerialrath, Vertreter des Königl. Württem¬ 
berg. Staatsministeriums der Justiz, Stuttgart. 


Dr. Bur gl, Königl. Landgerichtsarzt, Nürnberg. 

Ritter von Endres, Excellenz, Königl. Oberlandes¬ 
gerichtspräsident, Nürnberg. 

Frech, Brauerei-Direktor, Nürnberg. 

Grötsch, Fabrikbesitzer, Vorstand der Gesellschaft 
Museum, Nürnberg. 

Haas, Königl. Com.-Rath, I. Schriftführer des Kollegiums 
der Gemeinde-Bevollmächtigten, Nürnberg. 
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Heirnerich, Königl. LandgericlitsprAsident, Nürnberg. 
Lippmann, Königl. Landgerichts-Präsident, Füith. 
Marli er, Königl. Commerzienrath, stellvertr. Vorsitzender 
des Kollegiums der Gemeinde - Bevollmächtigten, 

Nürnberg. . , , 

Miller, Königl. Bauamtmann, Vorstand des Konigl. Lana- 
bauamtes, Nürnberg. 

Raab, Königl. Commerzienrath, Magistratsrath, Nuinbeig. 
S c h m a u s s, Königl. Oberlandesgerichtsrath, Vorstand des 
Königl. Amtsgerichts, Nürnberg. 

Dr. Ritter v. S ch uh, I. Bürgermeister der Stadt Nurnbeig, 

Freiherr v. Tücher, Königl. Regierungsrath a. D., Nürn- 
berg. 


Arnst, Verwalter,'Lübeck. 

Bässler, Straf-Anstalts-Direktor, Voigtsberg. 

Dr. B a u m a n n, Hausarzt der Gefangenanstalt, Lichtenai. 
B a u m g ä r 11, Königl. Regierungsrath, Direktor des Aeiiei - 
gefängnisses, Nürnberg. 

Bayer, Königl. Pfarrer, Hausgeistlicher des Zuchtnausw 
Wasserburg. . 

Becker, Gefängniss-Inspektor, Mühlhausen i. Llsass. 
Birett, Königl. Landgerichtsrath, München. 

Bornemann, Direktor des Grossherzogi. Hessisclien 

Landeszuchthauses, Marienschloss bei Butzbacn. 

Brunco, Königl. Pfarrer, protestantischer Hausgeistiic 

des Zellengefängnisses, Nürnberg. . Hpv 

Brunner, Vikar, protestantischer Hausgeistlicnei 

Gefangenanstalt Amberg. -choim 

Dr. Bschorer, Hausarzt bei dem Zuchthause ’ 

Büttner, Hauptmann a. D., Straf anstalts-Direktor, Br ? 
Clement, Direktor der Zellenstrafanstalt, Butzbaci 

Frankfurt a. M. cfaitpn 

Gruse, Oberregierungsrath, Direktor der Gefangenan 
Wolfenbüttel-Braunschweig. 

Deyrer, Königl. Direktor der Gefangenanstalt u 

Dörfler, Hauslehrer bei der Gefangenanstalt ou 

(Oberpfalz). -ohpim 

Dörnhoeffer, Königl. Direktor des Zuchthauses Kai • 
Dollacker, Königl. Direktor der Strafanstalt 
Dr. Drossbach, Hausarzt der Gefangenanstalt Ka 
a. d. Salzach. ^ 
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Dürr, Strafanstalts-Sekretär, Düsseldorf-Derendorf. 

D ü 11, Königl. Direktor des Arbeitshauses Rebdorf. 

Ebb ecke, Pfarrer, evangelischer Hausgeistlicher am 
Männerzuchthause Bruchsal. 

Eberl, Königl. Pfarrer, katholischer Hausgeistlicher am 
Arbeitshciuse Rebdorf. 

Eign, König!. Regierungsrath, Direktor der Gefangen¬ 
anstalt Amberg. 

Dr. Engel, Geh.-Rath, Strafanstalts-Direktor, Dreibergen. 

Dr. V. Engelberg, Regierungsrath, Strafanstalts-Direktor, 
Mannheim. 

Fent, Edmund, Strafanstaltslehrer, Laufen. 

Fent, Kasimir, Strafanstaltslehrer, Niederschönenfeld. 

Dr. Finkelnburg, Strafanstaltsdirektor, Düsseldorf- 
Derndorf. 

F i n k 1, Königl. Pfarrer, katholischer Hausgeistlicher der 
Gefangen anstatt Niederschönenfeld. 

Dr. jur. Finger, Universitätsprofessor, Würzburg. 

Fischer, Königl. Strafanstaltsassessor, St. Georgen. 

Fleck, Curatus, katholischer Hausgeistlicher der Gefangen¬ 
anstalt Lichtenau. 

Fleisch mann, Kirchenrath, protestantischer Haus¬ 
geistlicher der Strafanstalt Kaiserslautern. 

Fliegenschmidt Königl. Strafanstaltsdirektor, Wehl¬ 
heiden b. Kassel. 

Frenzei, Geistlicher am Zuchthause, Gräfentonna, 
S.-Gotha. 

Gerl, Hauslehrer der Strafanstalt Ebrach. 

Gebhardt, katholischer Hausgeistlicher der Gefangen¬ 
anstalt Zweibrücken. 

Dr. Gennat, Hauptmanii d. R., Direktor der Gefängniss- 
anstalten Hamburg. 

Godelück, Gefängnissdirektor, Strassburg. 

Grofebert, Direktor der Korrektionsanstalt, Könitz, 
Westpreussen. 

Gross, evangelischer Hausgeistlicher der Strafanstalt 
Gotteszell. 

Gummert, Oberinspekt. der Gefangenanstalt, Braunschweig. 

Heiter, Königl. geistl. Rath, Hausgeistlicher der Straf¬ 
anstalt Kaiserslautern. 

Dr. Heller, Königl. Hofrath, Hausarzt am Königl. Zellen¬ 
gefängnisse, Nürnberg. 

Höchtl, Hauslehrer am Zuchthause Kaisheim. 
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Hofmann, Könjgl. Pfarrer, Hausgeistlicher der Straf¬ 
anstalt Ebrach. ... . j 

Hogg, kathol. Hausgeistlicher am Landesgefängmss und 
der Weiberstrafanstalt Bruchsal. 

Huber, Königl. Regierungsrath, Direktor des Zuchthauses 
Plftssönbur^’. 

Hurst, Kurat, Hausgeistlicher des Zuchthauses Kaisheim. 
Husslein, Hauslehrer der Gefangenanstalt, Lichtenau. 
Dr. Jacobs, Strafanstaltsgeistlicher, Werden a. d. Ruhr. 
Je hie, Justizrath, Vorstand des Landesgefängnisses, 
Rottenburg a. N. 

John, Oberinspektor, Gefängnissvorsteher, Zabern. 

Jung h an ns, Staatsanwalt, Freiburg i. Breisgan. 

Dr. Jäger, Königl. Pfarrer, Hausgeistlicher der Strai- 

anstalt Ebrach. , tt • 

Dr. Freiherr von Kallina, Privatdozent an der Univer- 

sitöit 

Kellner, Königl. Pfarrer, Hausgeistlicher der Gefangen¬ 
anstalt Laufen. 

Kellner, Hauslehrer bei dem Zuchthause München. 
Kirchner, kathol. Hausgeistlicher, Gotteszell. 

Klee mann, Hauslehrer des Arbeitshauses Rebdorf. 
Klein, Amtsrichter a. D., Direktor des Strafgefängnisses 


Tegel. 

Kl in gier, Arresthausverwalter Mainz. 

Kluhs, Gefängnissinspektor, Landsberg a. W. 

Kohl, Königl. Assessor des Zellengefängnisses JNurnDeig. 
Ko pp, Grossh. Strafanstaltsdirektor, Oberregierungsratn, 
Major a. D., Freiburg i. Breisgau. 

Krapp, Königl. I. Staatsanwalt, Fürth. 

Krausneck, Hauslehrer bei dem Zuchthause Plassen- 
burg. , 

Kriehle, Evangel. Gefängnissgeistlicher, Dortmuna. 

K r e u t e r, GefängnissVerwalter, Darmstadt. 


Lang, Gefängnissverwalter, Mainz. 

Langbartels, Strafanstaltsdirektor, Halle a. S. 
Lenhard, Grossh. Regierungsrath, Direktor des Lan 
gefängnisses und der Weiberstrafanstalt, 

Dr. Le pp mann, Sanitätsrath, Königl. Kreisarzt, bei 
Moabit. 

L i n d n e r, Königl. Regierungsrath, Direktor der Gelang 
anstalt Laufen. 

Link, Königl. Direktor der Gefangenanstalt Lichtena 
L i p p m a n n, Königl. Landgerichtspräsident, Fürth. 
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Locher, Hauslehrer, Heilbronn a. N. 

Lohmann, Strafanstaltsdirektor, Gross-Strehlitz. 

Mayer, F., Pfarrer, Gefängnissg-eistlicher, Ludwigsburg. 

Mayer, J., Königl. Pfarrer, Hausgeistlicher der Gefangen¬ 
anstalt Sulzbach. 

Meck, Pfarrer, kathol. Hausgeistlicher, Mannheim. 

M e r t a, kathol. Hausgeistlicher des Landesgefängnisses 
Freiburg. 

Mi ekel, Major a. D., Direktor des Kaiserl. Landesarbeits¬ 
hauses, Pfalzburg, Lothringen. 

Migula, Gefängnissdirektor, Preungesheim b. Frankfurt. 

Mühel, Pastor, Königl. Strafanstaltsgeistlicher, Zwickau. 

Müller, Buchhalter des Kgl. Zellengefängnisses, Nürnberg. 

Neubert, Gefängnissdirektor, Zwickau. 

von der Pfordten, Königl. Oberstaatsanwalt, Nürnberg. 

Dr. Preetorius, Oberstaatsanwalt, Darmstadt. 

Pracht, prot. Hausgeistlicher des Arbeitshauses Rebdorf. 

Ramsauer, Strafanstaltsdirektor, Vechta-Oldenburg. 

Ranft, Königl. Strafanstaltsdirektor, Ebrach. 

Reich, Regierungsrath, Zwickau. 

R e u s s, evangel. Strafanstaltsgeistlicher, Preungesheim 
b. Frankfurt. 

Röhr er, Königl. Pfarrer, kathol. Hausgeistlicher d. Zellen- 
gefängriisses Nürnberg. 

Röser, Königl. Inspektor der Gerichtsgefängnisse Nürnberg. 

R 0 s s m y, Regierungsrath, Anstaltsdirektor, Hoheneck 
b. Stollberg. 

Ruckdeschel, I. Staatsanwalt, Gera-Reuss. 

Rüstow, Direktor des Centralgefängnisses Wronke. 

Dr. V. Rohden, Pastor, Hauptagent der Rheinisch-West¬ 
fälischen Gefängnissgesellschaft Düsseldorf. 

Rupprecht, Kgl. Oberregierungsrath im Staatsministerium 
der Justiz, München. 

Rudolph, Hauslehrer, Zweibrücken. 

Dr. Schäfer, Königl. Bezirksarzt, Hausarzt am Zucht¬ 
hause München. 

Schairer, Pfarrer, evangel. Hausgeistlicher des Landes¬ 
gefängnisses Schw. Hall. 

Schall, Pfarrer, evangel. Hausgeistlicher des Zuchthauses 
Ludwigsburg. 

Schellmann, Strafanstaltsdirektor, Brauweiler b. Köln. 

Schneeweiss, Kgl. Pfarrer, Ilausgeistlicher am Zucht¬ 
hause München. 
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Schmidt, Dirigent und Inspektor der Korrektionsanstalt, 
Hauptmann der Landwehr, Breitenau. 

Schnell, Oberst a. D., Vorsteher der Korrektionsanstalt, 
Wunstorf. 

Schoffer, Amtsrichter^ stellvertretender Vorstand der 
Strafanstalt Gotteszell. 

Schunck, Hausgeistlicher der Strafanstalt Zweibrücken. 
S c h w a n d n c r, Oberjustizrath, Gefängnissvorstand, 
Schw. Hall. . 

Sieber, Kaplan, kath. Hausgeistlicher des Landesgetang- 
nisses Schw. Hall. 

Stärk, Dekan, Gefängnissgeistlicher, Heilbronn. 

Stahl, rechtskundiger Sekretär, Leiter der Central-otrar- 
anstalt Bosnien-Herzegowina, Zenica. 

Dr. Stahl, Geistl. Rath, Universitäts-Professor, Würzburg. 

Steg er, königl. Direktor des Zuchthauses Würzburg, 
von Stengel, Oberregierungsrath, Direktor des Männer¬ 
zuchthauses Bruchsal. 

Storz, Strafanstalts-Vorsteher, Hauptmann der Landwenr, 

Lüneburg. . r/ hi 

Sorg, königl. geistl. Rath, Hausgeistlicher bei dem Zucnt- 

hause Plassenburg. 

Speck, Pfarrer, Halle a. S. 

S e 11 n e r, Hausgeistlicher am Zuchthause Hassenburg. 
Tauchert, Königl. I. Staatsanwalt, Nürnberg. 
Thikötter, Direktor des Königl. Gerichtsgefängnisseb 
Hannover. 

Triebswetter, Curat, Hausgeistlicher der Getangen¬ 
anstalt Amberg 

Trölltsch, Protest. Hauslehrer des Zellengefängnisses 
Nürnberg. 

Vogel, Hauslehrer, Heilbronn. . 

Voigt, Rittmeister a. D., Strafanstalts-Direktor, Tapian 
(Ostpreussen). 

Voigts, Strafanstalts-Direktor, Oslebshausen bei ' 

Dr. Wach, Geheimer Rath, Professor des Strafrechts an 
der Universität Leipzig. 

Will, Hauslehrer am Zellengefängniss Nürnberg. 

Zeis, Oberrechnungsrath, Mannheim. 

Zilligus, Direktor der Strafanstalt Moabit-Berlin. 
Ziegelei’, Pastor, Strafanstaltsgeistlicher Wolfenbüt e . 
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Vorschläge 

welche zur 

Verhandlung in den Haupt-Versammlungen 

von dem 

Vereins-Aus Schuss 

in der Sitzung vom 29 : Mai 1901 

aufgestellt worden sind. 


Zu Frage 1. Hat sich die absolute Vorschrift des 
Strafgesetzes, dass die Einzelhaft ohne Zustimmung des 
Gefangenen in keinem Falle die Dauer von 3 Jahren über¬ 
schreiten soll, bewährt? 

Wird vorgeschlagen: 

In Erwägung: 

1. Dass die Bestimmung des St.-G.-B. § 22 Absatz 2 auf 
Anschauungen vom Wesen der Einzelhaft beruht, 
welche heute nicht mehr haltbar und massgebend 
sind, 

2. dass aus Gründen eines rationellen Strafvollzugs 
eine Auslegung und Handhabung des Gesetzes Platz 
gegriffen hat, welche sich mit dem ursprünglichen 
Motive und Sinne desselben nicht deckt, 

3. dass demgemäss das Gesetz in seiner Fassung nur 
geeignet ist, Unklarheiten zu schaffen und dem 
rationellen Strafvollzug Hindernisse zu bereiten, 

spricht die Versammlung aus: 

1. dass entweder der Absatz 2 § 22 des St.-G.-B. auf¬ 
gehoben oder 

2. derart auszulegen oder zu handhaben ist, dass dem 
Ermessen der Strafvollzugsbehörde freie Bahn 
eröffnet wird. 
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Zu Frage 2. Empfiehlt es sich, Strafgefangene zu 
Landeskulturarbeiten, welche deren längeren Aufenthalt 
ausserhalb der Strafanstalt nothwendig machen, zu ver¬ 
wenden? Welche Kategorien von Strafgefangenen könnten 
dabei in Betracht kommen und welche Massnahmen wären 
zur Durchführung solcher Unternehmungen zu treffen? 

These: 

Die Beschäftigung Strafgefangener zu Landeskultur¬ 
arbeiten, welche deren längeren Aufenthalt ausserhalb 
der Strafanstalt nothwendig machen, ist im Interesse 
der Durchführung eines geordneten Strafvollzugs zu 
vermeiden. Eine solche kann nur durgh besondere 
wichtige Landesinteressen oder lokale Verhältnisse 
gerechtfertigt erscheinen. 

In derartigen Fällen sind nur Strafgefangene zu 
verwenden, die einen grösseren Theil der Strafzeit ver- 
büsst haben und sich nach Ansicht der Beamten- 
konferenz für solche Beschäftigung in jeder Beziehung 
eignen. 

Bei derartiger Verwendung von Gefangenen ist 
daran festzuhalten, dass dieselben von andern Personen 
getrennt sind, nur den Strafanstaltsbeamten unterstehen 
und eine religiös-sittliche Versorgung nicht ausser Augen 
gelassen wird. 

Zu Frage 3. Welche besonderen Einrichtungen sind 
in den Strafanstalten für Epileptiker zu treffen? 

Sollen sie von den übrigen Gefangenen getrennt — 
beisammen in gesonderten Abtheilungen — dürfen sie in 
Einzelhaft gehalten werden? 

Welche Arten von Beschäftigung empfehlen sich 
für sie? 

These: 

1. Epileptische Gefangene mit geistiger Störung jeder 
Art müssen dem Irrenhaus, event. einer Anstalt für 
epileptische Irre überwiesen werden. 

2. Epileptische Gefangene mit seltener ein tretenden An¬ 
fällen ohne geistige Störung können in gemeinsamer 
Haft bleiben ünd sind der Hausordnung unterworfen. 

d. Epileptische Gefangene mit gehäufteren Anfällen, 
seien diese Anfälle typischer Natur oder als 
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epileptoide Störungen auf tretend, müssen von den 
übrigen Gefangenen abgetrennt in der Spital¬ 
abtheilung oder besser auf der Invalidenabtheilung 
verwahrt bleiben. 

4. Halten epileptischer Gefangene in der Einzelhaft 
ist in allen Fällen ausgeschlossen. 

5. Bei der Beschäftigung von epileptischen Gefangenen 
sind alle Beschäftigungsarten zu vermeiden, welche 
ihnen Gefahren bereiten können, wenn sie von dem 
Anfalle betroffen werden. 

Es sind alle schweren körperlichen Ueberan- 
strengungen und Betriebsarten zu vermeiden, wie 
Beschäftigungen am Feuer, am Wasser oder mit 
maschinellen Motoren. Am geeignetsten sind für 
diese Gefangenen leichte Arbeiten im Sitzen, Stehen 
und ganz vornehmlich landwirthschaftliche oder 
sonstige Arbeiten im Freien. 


Zu Frage 4. Wäre es zweckmässig, in Anstalten für 
weibliche Gefangene, abgesehen vom Arzte und dem Geist¬ 
lichen, ausschliesslich weibliche Beamte anzustellen und 
einem männlichen höheren Gefängnissbeamten nur eine Art 
Oberaufsicht in denselben zu übertragen? 

These: 

In Weiberstrafanstalten sind die Stellen 

a) der Werkführer, Aufseher und Oberaufseher un¬ 
bedingt mit weiblichen Beamten, 

b) der Expeditions-, Kassen- und Wirthschaftsbeamten, 
des Lehrers und des Arztes thunlichst mit 
weiblichen Beamten, 

c) der Wächter, Boten, Handwerker, des Geistlichen 
und des Direktors dagegen nur mit männlichen 
Beamten zu besetzen. 


Zu Frage 5. Wäre es rathsam, für die auf Grund 
des § 361 Absatz 3 — 8 St.-G.-B. verurtheilten Personen 
eine Verschärfung der Haftstrafe durch Tag um Tag ab¬ 
wechselnde Beschränkung der Kost auf Wasser und Brod 
einzuführen? Könnte eine solche Massnahme auf dem 
Verwaltungswege getroffen werden? 
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1. Eine Verschärfung ^der Haftstrafe dureh Tag um 
Tag abwechselnde Beschränkung der Kost auf 
Wasser und Brod kann nur auf dem Wege der 
Gesetzgebung erfolgen. 

2. Die isolirte Einführung solcher Verschärfung in 
den Fällen des St.-G.-B. § 361 No. 3-8 empfiehlt 
sich nicht. 

3. Dagegen erscheint eine Revision des- Strafsystems, 
welche neben einfacher Haft verschärfte Formen 
derselben aufnimmt, unerlässlich. 


Zu Frage 6. Wäre es nicht rathsam, die zuständigen 
Landespolizeibehörden darauf hinzuweisen, dass es sich 
empfiehlt, die Verurtheilung zur Strafe der korrektionellen 
Nachhaft (§ 362 St.-G.-B.) oder den Vollzug derselben m 
den Fällen auszusetzen, in welchen sich die Nacühatt an 
die Verbüssung einer längeren kriminellen Strafe (mindestens 
ein Jahr) anschliessen würde, während welcher diebetrettenae 
Person nach dem Gutachten der Strafvollzugsbehörde sic 
gut geführt und unzweifelhafte Proben von Besserung 
abgelegt hat: 

These: 

Es unterliegt keinem Bedenken, die zuständigen 
Landespolizeibehörden darauf hinzuweisen, 
sich empfiehlt, bei den gemäss § 362 des ‘ 

der Landespolizeibehörde überwiesenen 
Vollzug der korektionellen Nachhaft in den 
auszusetzen, in welchem sich die Nachhaft an die c 
büssung einer längeren kriminellen Strafe (mind^tens 
halbes Jahr) anschliessen würde, sofern diese 
höchstens zum zweiten Male der Landespolizeibelio 
überwiesen sind, nicht mehr wie sechs 
wegen der im § 361 No. 3 — 8 angegebenen 
tretungen erlitten haben, und während der kriinine 
Strafe nach dem Gutachten der Strafvollzugsb^oi ^ 
sich gut geführt haben und durch ihr Gesammtverlia 
zu der Hoffnung berechtigen, dass sie ihre guten o 
Sätze auch nach der Entlassung zur Ausführung bring 
werden. .. 

Die Heranziehung erfolgt, wenn der der 
Ueberwiesene innerhalb der für ihre VollstreckbaiK 
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zulässigen zweijährigen Frist sich schlecht führt. 
Darüber, ob Letzeres der Fall, entscheidet die Landes¬ 
polizeibehörde. Die Zeit der Beurlaubung wird auf 
die zulässige Dauer der Nachhaft nicht eingerechnet. 

Zu Frage 7. Ist cs zulässig, in die Bibliothek für 
die Gefcingenen: a) die deutschen Klassiker, b) Romane, 
event. welcher Art aufzunehmen? Welche Sorte Jugend¬ 
schriften ist von der Anschaffung für eine Gefangenen¬ 
bibliothek auszuschliessen ? 

These: 

Es empfiehlt sich, die deutschen Klassiker in die 
Gefangenenbibliothek aufzunehmen, jedoch mit Aus¬ 
wahl. Zugleich sind die besten Arbeiten nach klassischer 
und heutiger mustergiltiger Litteratur zu berück¬ 
sichtigen. 

Auch gute Biographien und Romane eignen sich 
für die Gefangenenbibliothek, besonders historische, 
und alle diejenigen, welche auf religiös-sittlicher 
Grundlage erziehend und belehrend wirken. 

Als Jugendschriften sind nicht zuzulassen: Räuber¬ 
geschichten u. dergl. 

Es ist eine Kommission einzusetzen, welche die 
Herstellung eines Musterkatalogs besorgt. 
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Wortlaut 


der in den - 

Haupt-Versammlungen angenommenen Beschlüsse. 


Zu Fraffe 1. Hat sich die absolute Vorschrift des 
Strafgesetzes, dass die Einzelhaft ohne 
Gefangenen in keinem Falle die Dauer von 3 Jahren ub 
schreiten soll, bewährt? 

Wird vorgeschlagen: 


In Erwägung: 

1. Dass die Bestimmung des St.-G.-B. § 

auf Anschauungen vom Wesen der Einzelha 
beruht, welche heute nicht mehr haltbar und mass¬ 


gebend sind, 

2. dass aus Gründen eines rationellen Strafvollzugs 

eine Auslegung und Handhabung des Ges 
Platz gegriffen hat, welche sich mit dem urspi-ung- 
lichen Motive und Sinne desselben nicht decKi, 


3. dass demgemäss das Gesetz in seiner Fassung nur 
geeignet ist, Unklarheiten zu schaffen und aem 
rationellen Strafvollzug Hindernisse zu bereiten, 


spricht die Versammlung aus: 

1. dass entweder der Absatz 2 § 22 des St.-G. 
aufgehoben oder, 

2. derart zweckentsprechend durch die n^^ssgeben en 
Faktoren auszulegen und zu handhaben ist, 
dem Ermessen der Strafvollzugsbehörde freie 
eröffnet wird. 


Zn Frage 2. Empfiehlt es sich, Strafgefangene zu 
Liuideskulturarbeiten, welche deren längeren „ 

iuisserhalb der Strafanstalt nothwendig machen, zu 
wenden? Welche Kategorien von Strafgefangenen kon 
dabei in Betracht kommen und welche Massnahmen 
zur Durchführung solcher Unternehmungen zu treuen. 


Digitized by CiOOQle 





47 


Die Beschäftigung Strafgefangener zu Landes¬ 
kulturarbeiten, welche deren längeren Aufenthalt 
ausserhalb der Strafanstalt nothwendig machen, ist im 
Interesse der Durchführung eines geordneten Straf¬ 
vollzugs zu vermeiden. Eine solche kann nur durch 
besondere wichtige Landesinteressen oder lokale Ver¬ 
hältnisse, soweit allgemeine Interessen in Frage 
kommen, gerechtfertigt erscheinen. 

In derartigen Fällen sind in der Regel nur 
erwachsene männliche Strafgefangene zu verwenden, 
die einen grösseren Theil der Strafzeit verbüsst haben 
und sich nach Ansicht der Beamtenkonferenz für 
solche Beschäftigung in jeder Beziehung eignen. 

Bei derartiger Verwendung von Gefangenen ist 
daran festzuhalten, dass dieselben von anderen Per¬ 
sonen getrennt sind, nur den* Strafanstaltsbeamten 
unterstehen und eine religiös-sittliche Versorgung nicht 
ausser Augen gelassen wird. 

Zu Frage 3. Welche besonderen Einrichtungen sind 
in den Strafanstalten für Epileptiker zu treffen? ' 

Sollen sie von den übrigen Gefangenen getrennt — 
beisammen in gesonderten Abtheilungen — dürfen sie in 
Einzelhaft gehalten werden ? 

Welche Arten von Beschäftigung empfehlen sich 
für sie? 

These. 

1. Die Versammlung erkennt an, dass die mit Epilepsie 
behafteten Gefangenen einer besonderen indi¬ 
viduellen Behandlung bedürfen. 

2. Epileptische Gefangene mit geistiger Störung jeder 
Art müssen dem Irrenhaus, event. einer Anstalt 
für epileptische Irre überwiesen werden. 

3. Epileptische Gefangene mit seltener eintretenden 
Anfällen ohne geistige Störung können in gemein¬ 
samer Haft bleiben und sind der Hausordnung 
unterworfen. 

4. Bei der Beschäftigung von epileptischen Gefangenen 
sind Beschäftigungsarten zu vermeiden, welche 
ihnen Gefahren bereiten können, wenn sie von dem 
Anfalle betroffen werden. 
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Es sind alle schweren körperlichen Ueberanstrepgungen 
und alle Betriebsarten zu vermeiden, wie Beschäftigungen 
am Feuer, am Wasser, oder mit maschinellen Motoren. 
Am Geeignetsten sind für diese Gefangenen leichte Arbeiten 
im Sitzen, Stehen und ganz vornehmlich landwirthschaft- 
liche oder sonstige Arbeiten im Freien. 

Zu Frage 4. Wäre es zweckmässig, in Anstalten 
für weibliche Gefangene, abgesehen vom Arzte und dem 
Geistlichen, ausschliesslich weibliche Beamte anzustellen 
und einem männlichen höheren Gefängnissbeamten nur 
eine Art Oberaufsicht in denselben zu übertragen? 

These: 

In Weiberstrafanstalten sind die Stellen 

a) der Werkführer, Aufseher und Oberaufseher 
unbedingt mit weiblichen Beamten, 

b) der Expeditions-, Kassen- und Wirthschafts- 
beamten, des Lehrers und des Arztes thun liehst 
mit weiblichen Beamten, 

c) der Wächter, Boten, Handwerker, des Geist¬ 
lichen und des Direktors dagegen nur mit 
männlichen Beamten 

zu besetzen. 

Zu Frage 5. Wäre es rathsam, für die auf Grund 
des § 361 Absatz 3-8 St.-G.-B. verurtheilten Personen 
eine Verschärfung der Haftstrafe durch Tag um Tag ab¬ 
wechselnde Beschränkung der Kost auf Wasser und Brod 
einzuführen? Könnte eine solche Massnahme auf dem 
Verwaltungswege getroffen werden? 

These: 

1. Eine Verschärfung der Haftstrafe durch Tag um 
Tag abwechselnde Beschränkung der Kost aut 
Wasser und Brod kann nur auf dem Wege dei 
Gesetzgebung erfolgen. 

2. Die isolirte Einführung solcher Verschärfung Ja 
den Fällen St.-G.-B. § 361 Nr. 3—8 empfiehlt, 
sich nicht. 

3. Dagegen erscheint eine Revision des Strafsystems, 
welche verschärfte Formen kurzzeitiger Freiheits¬ 
strafen aufnimmt, unerlässlich. 
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Zu Frage 6. Wäre es nicht rathsam, die zuständigen 
Landespolizeibehörden darauf hinzuweisen, dass es sich ' 
empfiehlt, die Verurtheilung zur Strafe der korrektionellen 
Nachhaft (§ 362 St.-G.-B.) oder den Vollzug derselben in 
den Fällen auszusetzen, in welchen sich die Nachhaft an 
die Verbüssung einer längeren kriminellen Strafe (mindestens 
1 Jahr) anschliessen würde, während welcher die betreffende 
Person nach dem Gutachten der Strafvollzugsbehörde sich 
gut geführt und unzweifelhafte Proben von Besserung ab¬ 
gelegt hat? 

Wegen rechtlicher Bedenken bezüglich des Inhaltes 
von Abs. 2 auf die nächste Versammlung vertagt, welche 
sich grundsätzlich mit der Frage der angemessenen Ge¬ 
staltung der korrektioneilen Nachhaft beschäftigen soll. 

Zu Frage 7. Ist es zulässig, in die Bibliothek für 
die Gefangenen: a) die deutschen Klassiker, b) Romane, 
event. welcher Art aufzunehmen? 

Welche Sorte Jugendschriften ist von der Anschaffung 
für eine Gefangenenbibliothek auszuschliessen ? 

These: 

Es empfiehlt sich, die deutschen Klassiker in die 
Gefangenenbibliothek aufzunehmen, jedoch mit Aus¬ 
wahl. Zugleich sind die besten Arbeiten vor- und 
nachklassischer und heutiger mustergiltiger Literatur 
zu berücksichtigen. 

Auch gute Biographien und Romane eignen sich 
für die Gefangenenbibliothek, besonders historische, 
und alle diejenigen, welche auf religiössittlicher Grund¬ 
lage erziehend und belehrend wirken. 

Als Jugendschriften sind nicht zuzulassen: Räuber¬ 
geschichten u. dergl. 

Es ist eine Kommission einzusetzen, welche die 
Herstellung und ständige Fortführung eines Muster¬ 
katalogs besorgt. 


Blätter für Gefängnisskunde. 


XXXV. Sonderheft. 
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Sitzungsbericht. 


Voipsitzender Dp. v. Engelberg: 

Hochverehrte Excellenz! Meine hochgeehrten Herren! 
Der Ausschuss des Vereins deutscher Strafanstaltsbeamten 
hat seine Hauptversammlung, welche statutengemäss in 
diesem Jahre zusammenzutreten hat, nach Nürnberg gelegt. 
Ich danke Ihnen Allen für Ihr Erscheinen, welches mir 
eine Bürgschaft dafür ist, dass die Interessen, welche der 
Verein seit einer langen Reihe von Jahren verficht, auch 
heute noch akut sind und dass dessen Anregungen auch 
heute noch auf eine grosse Theilnahme sowie eine grosse 
Anzahl Mitarbeiter aus Ihren Reihen zählen kann. 

Ich eröffne die zwölfte Versammlung des Vereins der 
deutschen Strafanstaltsbeamten und theile den Anwesenden 
mit, dass Seine Excellenz der Herr Justizminister Freiherr 
V. Leonrod uns die Ehre geben wird, die Versammlung 
jetzt zu begrüssen. 

Justizminister Excellenz Freiherr v. Leonrod: 

Meine sehr geehrten Herren! Sie haben nach Um¬ 
fluss von 30 Jahren zum ersten Male wieder eine bayerische 
Stadt zum Ort Ihrer Versammlung gewählt. Mir ist es 
eine Ehre und eine Freude, Sie heute in Nürnberg im 
Namen der bayerischen Regierung herzlich begrüssen zu 
dürfen. Als vor 37 Jahren, am 18. Mai 1864, der Verein 
Süddeutscher Strafanstaltsbeamten auf seiner Versammlung 
in Bruchsal sich als Verein deutscher Strafanstaltsbeamten 
konstituirte, setzte er als seinen Zweck fest, einen leben¬ 
digen Meinungsaustausch und persönlichen Verkehr unter 
den deutschen Strafanstaltsbeamten herbeizufübren und 
den Forderungen der Einheitlichkeit auf dem Gebiet des 
Gelängnisswesens eine immer grössere An theilnahme zu 
verschaffen. Vergleicht man nun den Zweck mit dem 
unterdessen eingetretenen Erfolg, so hat man wohl Grund 
Sie, die Mitglieder des Vereins der deutschen Strafanstalts¬ 
beamten zu beglückwünschen ob dieses Erfolges, denn 
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durch die rege und langjährige Thätigkeit Ihres Vereins 
haben Sie den Zweck, wie er in*7hren Satzungen zum 
Ausdruck gebracht ist, bereits erreicht. Die Reform¬ 
bestrebungen auf dem Gebiete des Gefängnisswesens 
gipfelten ja stets in der Forderung der Einheitlichkeit im 
Strafvollzug. Wenn nun auch der Entwurf eines Reichs¬ 
gesetzes über den einheitlichen Vollzug der gerichtlich 
erkannten Freiheitsstrafen im deutschen Reich aus bekannten 
Gründen nicht Gesetz wurde und nicht werden konnte, 
so hat doch der Bundesrath auf Grund einer Vereinbarung 
unter den verbündeten Regierungen am 6. November 1897 
Grundsätze beschlossen, die seitdem und bis zu einer 
weiteren gemeinsamen Regelung im ganzen deutschen 
Reich beim Strafvollzug zur Anwendung gebracht werden 
müssen. Diese Form hat, abgesehen von einigen andern 
wesentlichen Gesichtspunkten, den ganz besonderen Vor- 
tlieil, dass, wenn Abänderungen an Bestimmungen dieser 
Grundsätze als nothwendig oder als dringend wünschens- 
werth erachtet werden sollten, diese viel leichter vor¬ 
genommen werden können, als wenn dieselben reichs¬ 
gesetzlich festgelegt worden wären. Wenn ich vorhin 
sagte, dass der Zweck Ihres Vereins bereits erreicht sei, 
so will ich damit natürlich nicht gemeint haben, dass der 
Thätigkeit Ihres Vereins der Boden durch den Erfolg ent¬ 
zogen sei. Das ist keineswegs der Fall; denn der Zweck 
Ihres Vereins ist ein dauernder. Der Meinungsaustausch 
wird durch Ihr Vereinsorgan „die Blätter für Gefängniss- 
kunde“ und der persönliche Verkehr unter den Straf¬ 
anstaltsbeamten durch die periodisch wiederkehrenden 
Versammlungen vermittelt. Im Uebrigen wird die Thätigkeit 
Ihres Vereins auch in Zukunft sich stets mit dem Streben 
nach Verbesserung und nach Vervollkommnung im ganzen 
Gebiete des Gefängnisswesens zu beschäftigen haben. 

Meine sehr verehrten Herren! Sie wissen das ja 
selbst am besten. Sie sind ja die einzigen Männer, denen 
die Gefängnisswissenschaft und zugleich die nöthige 
tägliche berufsmässige Erfahrung, also die gesammte 
Praxis zur Seite steht. Ihre Gutachten, Ihre Beschlüsse 
sind der Regierung von höchstem Werth und Ihre Stimme 
ist noch niemals ungehört verhallt. Mit diesen Gefühlen 
bitte ich Sie, an die Ihnen nun vorliegenden, durch gründ¬ 
liche Gutachten und Thesen wohl vorbereiteten Fragen 
heranzugehen. (Stürmischer andauernder Beifall.) 
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Geh. Oberregierungsrath Dp. Kpohne-Berlin; 

Ew. Excelleiiz und meine hochverehrten Herren! 
Es ist mir der ehrenvolle Auftrag geworden, im Namen 
der Vertreter der Regierungen, welche hier in der heuUgen 
Versammlung des Vereins deutscher Strafanstaltsbeamten 
anwesend sind, die Versammlung zu begrüssen und vor 
allem aufrichtigsten und tiefgefühltesten Dank dafür aus 
zusprechen, dass wir in dieser Stadt, unter dem Schut 
ihr4 Landesherrn und der königl. bayerischen Regieruno 
tagen dürfen. Meine Herren! Der Auftrag ist für mch 
umso ehrenvoller und ich kann wohl sagen, um 
ergreifender, als ich vieUeicht der Einzige von den heute 
Anwesenden bin, der abgesehen von der ersten Ver¬ 
sammlung und derjenigen, die im unmittelbaren Anschluss 
an den grossen Krieg in München abgehalten wurd , 
der ich fern bleiben musste, weil ich m “ 

unserem Heere stand, an sämmtlichen 
theilgenommen habe. Da drängt sich mir mnwillkurlic^ 
der Werdegang unseres Vereins auf. Aus kleinen 
ist er hervorgegangen und was besonders beton 
muss, aus der Initiative unserer süddeutschen ^^uaei, uie 
zuerst die grosse Bedeutung des Strafvollzugs im 
leben der Völker, erkannt haben, was nachher von eine 
unserer bedeutendsten Strafrechtslehrer und treuem M 
gliede unseres Vereins, v. Holtzendorff, m _ 

gefasst ist: der Strafvollzug giebt dem Straferkei 
erst den rechten Inhalt. Wir in Norddeutschland sina 
ihnen dann gefolgt. Auf allen 

unser Verein abgehalten hat, ist die Fragte ‘ ^ 

zugs aufgetreten; wie man gerecht werden . 

Urtheile, den Absichten des Gesetzgebers und des J 

sowie vor allem denen der Volksseele. Es hat harte P 
gegeben, die Geister sind energisch auf einander 
Ich erinnere an die grossen Fragen, die der 
erörtert und zum günstigen Abschluss S®t)racht na . 
erinnere an die Frage der Strafensysteme, (der Emz 
des Gefängnissbaues, vor allem aber daran, 

Verein es gewesen ist, der zuerst in der ganzen 

weit bestimmte Normen aufgestellt hat, nach . . i .gj; 

Strafanstalten, die Gefängnisse gebaut und p« 

werden sollen, damit wir einen Strafvollzug ^ 

der entspricht dem Geiste des Rechts, dem Geis 

Humanität, aber auch der Forderung, 

an den Strafvollzug stellt: Gewährleistung der öfien 
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Sicherheit, damit jeder im Volk weiss, über denjenigen, 
welcher seine Hand erhebt gegen die Macht des Rechts, 
über den legt sich eine gewaltigere Hand, die ihn beugt 
unter das Recht, freiwillig oder gezAvungen, er muss 
biegen oder brechen. 

Das sind die Grundsätze, die von unserem Verein 
stets hochgehalten worden sind und bleiben und die uns 
bewahrt haben vor hyperhumaner Schwärmerei und auf 
der anderen Seite vor Forderungen, welche über das — ich 
will den Ausdruck gebrauchen — christliche Empfinden 
unserer Kulturwelt hinausgehen. Ich glaube im Hamen 
sämmtlicher Vertreter der deutschen Regierungen zu 
sprechen, wenn wir dem Verein unseren Dank sagen für 
diese Arbeit, welche er geleistet hat. Es ist schon vorhin 
hingewiesen worden, auf die Bestimmungen und die Grund¬ 
sätze für den Strafvollzug, welche vom Bundesrath 
erlassen worden sind; sie bilden die Krystallisation von 
dem, was im Verein vorgearbeitet worden ist. 

Ich aber glaube, wir Vertreter der Regierungen in 
dieser Versammlung können, ohne unbescheiden zu sein, 
auch für unsere Regierungen den Dank, den wir dem 
Verein aussprechen, mit in Anspruch nehmen. Denn 
hätten nicht die Regierungen hinter dem Verein gestanden, 
würden sie den Verein nicht gefördert haben, hätten sie 
nicht das Wohlwollen dem Verein gezeigt, von dem Ew. 
Excellenz gesprochen haben, so wäre er nicht das 
geworden, was er ist und hätte nicht das leisten können, 
was er geleistet hat. 

Also, meine Herren vom Verein der deutschen Straf¬ 
anstaltsbeamten: wir sagen unseren Dank für Alles, was 
Sie geleistet haben, aber wir knüpfen auch eine Hoffnung 
daran. Die Arbeit ist noch nicht zu Ende geführt, es ist 
noch viel zu leisten und zu arbeiten, es sind noch viele 
Differenzen in den Meinungen auszugleichen und da ist 
es wünschenswerth, dass der Verein nicht erlahme. 

Meine Herren! Wir stehen hier auf einem klassischen 
Boden des Strafvollzugs und der Strafrechtspflege. 

Hier in der Stadt Nürnberg hat man vielleicht zuerst 
begriffen, dass in der Rechtspflege wie im Strafvollzüge 
ein gutes Stück Sozialpolitik liegt. Hier in Nürnberg hat 
man sich aus sozialpolitischen Gründen und aus christlicher 
Erbarmung der armen und elenden Jugend, welche in das 
Verbrechen hineinwuchs, angenommen und hat sie unter¬ 
zubringen versucht in guten, ordentlichen Verhältnissen, 
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auf dem Lande und bei Handwerkern. Hier in Nürnberg 
wird uns Zeugniss geboten für die Entwicklung des 
Gefängnissbaues, hier haben wir das Zellengefängniss, und 
wer mit der Geschichte der Einzelhaft einigermassen 
vertraut ist, der wird wissen, welch’ eingehende, sorgfältige 
Verhandlungen im Schosse der bayerischen Staatsregierung 
und vor allem des bayerischen Landtages stattgefunden 
haben, ehe man sich entschlossen hat, den Schritt zu thun 
und nachdem man sich entschlossen hatte, ihn dann auch 
ganz und voll gethan hat. Es steckt in den Verhandlungen 
eine solche Fülle von Umsicht und von weittragenden 
Gesichtspunkten, dass wir aus den Verhandlungen über 
das Zelleiigefängniss, schon die wesentlichen Grundzüge 
des Wesens der Einzelhaft kennen lernen können, die sich 
mit der Zeit aus den Kämpfen um die Einzelhaft heraus- 
krystallisirt haben. Dafür der bayerischen Staatsregierung 
unseren Dank und unseren Dank dafür, dass wir heute 
unter ihrem Schutz und Schirm hier tagen dürfen. (Leb¬ 
haftes Bravo.) 

Assessor Rösch-Ansbach: 

Sehr geehrte Herren! Ich bin einerseits vom königl. 
Staatsministerium des Innern beauftragt, der Versammlung 
anzuwohnen, anderseits ist mir von der kgl. Kreisregierung 
von Mittel franken der Auftrag ert heilt worden, die hoch¬ 
verehrten Herren auf mittelfränkischem Boden zu begTüssen. 
Ich komme dem Auftrag mit Freuden nach und heisse Sie 
in unserem schönen Mittelfranken herzlichst willkommen 
und überbringe Ihnen ferner die besten Grüsse Sr. Excellenz 
des Herrn Regierungspräsidenten Dr. v. Schelling. 

Bürgermeister Dr. v. Schuh: 

]\Ieine hochverehrten Herren! Auch die Stadt Nürn¬ 
berg schätzt es sich zur hohen Ehre, die Versammlung 
des Vereins deutscher Strafanstaltsbeamten in ihren Mauern 
begrüssen zu können. Wie die Rechtspflege überhaupt, so 
gehört die Strafrechtspflege zu den Fundamenten eines 
geordneten Staatswesens. Dieselbe vollzieht sich aber 
nicht etwa in dem Richterspruch; fast noch wichtiger ist 
der Vollzug desselben. Wenn man dies früher im Gegen¬ 
satz zur richterlichen Thätigkeit, die vollstreckende Straf¬ 
gewalt genannt hat, so trifft diese Bezeichnung eigentlich 
auf das lieutige Strafvollstreckungswesen nicht mehr ganz 
zu: denn bekanntlich macht sich seit einem halben Ja^- 
hundert auf diesem Gebiete eine Bewegung geltend, welche 
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im engen Anschlüsse an die humanitären Bestrebungen der 
Neuzeit, den Begriff und die Aufgaben der Strafvollstreck¬ 
ung dahin vertieft und idealisirt hat, dass dieselbe nicht 
Selbstzweck, sondern vielmehr der Ausgangspunkt für die 
Besserung des Gefangenen sein, dass sie ihm die Hand 
reichen soll, sich Avieder aufzurichten, dass sie ihm durch 
Stärkung der sittlichen Kraft eine Schutzwehr gegen neue 
Versuchungen schaffen und es ihm ermöglichen soll, wieder 
ein brauchbares Mitglied der menschlichen Gesellschaft zu 
werden. Dass diese idealen Grundsätze zur allgemeinen 
Anerkennung gelangen und einheitlich durchgeführt werden, 
ist der Hauptzweck Ihres Vereins. Mögen die Verhand¬ 
lungen, in die einzutreten Sie sich anschicken, die Erreichung 
dieses schönen Zieles mächtig fördern. Die Stadt Nürnberg, 
einst selbst eine fruchtbare Gesetzgeberin auf strafrecht¬ 
lichem Gebiete, bringt Ihren Verhandlungen reges Interesse 
entgegen, sie Avünscht denselben den besten Erfolg. Mögen 
Sie aber auch, meine hochverehrten Herren, in unserer 
Stadt, deren altehrwürdiger Charakter das Herz eines jeden 
deutschen Mannes zu erwärmen vermag, nach der ernsten 
Arbeit behagliche, Herz und Gemüth belebende Stunden 
der Erholung verleben. Mögen Sie, wenn die Trennungs¬ 
stunde schlägt, mit froher Erinnerung an uns scheiden. 
Im Namen der Stadt Nürnberg rufe ich Ihnen, meine hoch¬ 
verehrten Herren, einen herzlichen Willkommgruss, Ihren 
Verhandlungen „Glück auf“ zu. (Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender Dr, v. Engelberg: 

Wir haben mit dankbarem Herzen die Aeusserungen 
gehört, die über die bisherige Thätigkeit des Vereins uns 
aus hohem Munde gewidmet worden sind. Ich kann nicht 
umhin, an erster Stelle den Dank des Ausschusses und des 
ganzen Vereins auszusprechen, der königl. bayerischen 
Regierung, welche uns in so unendlich entgegenkommender 
und schützender Weise aufgenommen hat. Meine Herren! 
Es ist’ für unsern Verein, der derartig weitzerstreute Mit¬ 
glieder hat, immer eine wichtige Frage, einen Platz für 
unsere Versammlung zu finden, der es ermöglicht, dass 
unsere meistens tief im Berufe steckenden Mitglieder der 
Versammlung beiwohnen können. Eine glücklichere Lage 
als die hiesige ist nicht denkbar. Wenn nun ein Entgegen¬ 
kommen, wie wir es hier bei Regierung und Stadt gefunden 
haben, damit zusammentrifft, dann kann das Herz Ihres 
Vorsitzenden leichter schlagen; er ist einer grossen Sorge 


Digitized by CiOOQle 


56 


enthoben. Deshalb hier an erster Stelle meinen tiefsten, 
herzlichsten Dank der Königl. Regierung und der Stadt. 

Ich habe aber noch eine Schuld abzutragen. Es ist 
zu der diesjährigen Versammlung eine so grosse Zahl von 
Vertretern der Regierungen zu uns entsandt worden, dass 
es mir auch ein Herzensbedürfniss ist, den Dank jenen 
Regierungen auszusprechen. Ich sehe in diesen Entsend¬ 
ungen den Beweis, dass unsere Bestrebungen an der Stelle, 
für die wir eigentlich arbeiten, anerkannt werden. Denn, 
ohne dass unsere Anregungen und unsere Wünsche seitens 
der Regierungen berücksichtigt und wohlwollend geprüft 
werden, ohne das ist unser Thun eigentlich eine Sisyphus¬ 
arbeit. Ich erblicke in der Anwesenheit der Herren Re¬ 
gierungsvertreter den Beweis dafür, dass man auf unsere 
Stimme und Urtheil Gewicht legt, und ich gUube, im Namen 
der Versammlung auch aussprechen zu dürfen, dass, was 
an uns liegt, wir alles thun werden, um die Arbeiten, die 
uns in der Richtung der Förderung der Gesetzgebung ob¬ 
liegen, fruchtbringend zu gestalten. 

Meine Herren! Nach § 11 der Statuten ist ein Präsi¬ 
dent für die Versammlungen zu wählen. Der Ausschuss 
hat in seiner gestrigen Sitzung beschlossen. Ihnen als 
Präsidenten für die diesjährige Tagung Herrn Geheimeiat 
Dr. Wach aus Leipzig vorzuschlagen. Sie wissen Alle 
von der Versammlung in Darmstadt her, wie dieser Herr 
in der vorzüglichsten Weise unsere Verhandlungen 
hat, und Sie kennen die Bedeutung, welche der Präsiden 
für den ganzen Gang derselben hat. Es war 
endlich dankenswerth, dass Herr Geheimerath 
hatte, sein Erscheinen zuzusagen und dass er weiterni 
bereit ist, sich des mühevollen Amtes als Vorsitzeimei z 
unterziehen. Ich bitte Sie, zum Zeichen ^ 

ständnisses, dass Herr Geheimerath Dr. Wach Präsident u 
Versammlung sein soll, sich von Ihren Sitzen zu erbe e 
(Geschieht unter Bravorufen.) 

Geheimerath Dr, Wach: 

Meine hochverehrten Herren! Als ich vor drei 
durch den Ruf der Hauptversammlung zur Leitung ^ 
selben berufen wurde, folgte ich nicht ganz ohne BedenK • 
Denn, obschon langjähriges Mitglied des Vereins, wai i 
doch mit Ihnen ohne persönliche Fühlung. Die 
an die schönen, harmonischen Tage, die wir in Darms 
verlebten, und insbesondere das Gedächtniss der übera 
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grossen Nachsicht und Freundlichkeit, welche Sie meiner 
Geschäftsleitung haben angedeihen lassen, lässt mich dies¬ 
mal bedenkenfrei. Den Vorsitz übernehme ich in der 
Hoffnung, dass Sie jener erwähnten Nachsicht traditions¬ 
getreu bleiben und auch diesmal mich freundlichst unter¬ 
stützen. Ich meinestheils werde bemüht sein, die Ver¬ 
handlungen statutengemäss, so unparteiisch, wie mir möglich 
zu leiten. Ich übernehme den Vorsitz in dem Vollgefühl 
der Weihe, welche diese Stätte über uns verbreitet. Der 
Herr Geh. Oberregierungsrath Krohne bezeichnete den 
Boden als einen klassischen. Ja, er ist ein klassischer. 
An dieser Stelle tagte vor Jahrhunderten das Hochgericht 
Nürnberg's und unter den Füssen befinden sich die dunkeln 
Verliesse, in welchen der Gefangene dem Lichte entgegen¬ 
schmachtete. Ich meine, wenn wir uns der Vergangenheit 
erinnern und sehen auf das, was hier in Nürnberg geworden 
ist, so sprechen die Steine zu uns als redende Zeugen 
für den ungeheuren Fortschritt, den die Menschheit auf 
diesem Gebiete, dem Gebiete des Strafvollzugs und der 
Strafrechtspflege verzeichnen kann. Dieser Geist soll auch 
unsere Verhandlungen durchdringen, der Geist der wahren 
Gerechtigkeit, verbunden mit dem Geiste der Humanität. 
In diesem Sinne übernehme ich den Vorsitz. 

Ich habe zunächst die Aufgabe, das Bureau statuten¬ 
gemäss zu berufen. Ich erlaube mir als Stellvertreter 
Herrn Geh. Oberregierungsrath Kupprecht - München in 
Vorschlag zu bringen. Ich nehme Ihre Zustimmung an 
und bitte Herrn Oberregierungsrath, sich gütigst des Amtes 
als Stellvertreter des Vorsitzenden unterziehen zu wollen. 
Des ferneren bitte ich als Schriftführer hier Platz zu 
nehmen die Herren: Kegierungsrath Lenhard, Pfarrer 
Meck und Pfarrer Dr. v. Kohden. 

Ehe wir in die Verhandlungen eintreten, gestatte ich 
mir in Erinnerung zu bringen, einige Bestimmungen aus 
unserer Geschäftsordnung. Satzungsgemäss haben wir 
unsere Beschlüsse zu fassen mit absoluter Mehrheit. Die 
Anträge, welche sich als Schlussanträge qualifiziren, kommen 
sofort zur Abstimmung, ohne vorherige Debatte. Die An¬ 
träge sind schriftlich einznreichen, und ich erlaube mir, 
auf diesen Punkt besonders Ihre Aufmerksamkeit zu richten. 
Die Herren, die sich zum Worte zu melden wünschen, 
haben dies bei’m Schriftführer zu thun, und ich bitte, die 
Namen vernehmlich zu nennen. Es ist selbstverständlich, 
dass die Herren, die mit dem Schriftführer bekannt sind. 
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sich wohl auch durch Aufstehen melden können. Die 
Herren Keferentea haben Redezeit als Maximum V 2 Stunde, 
die Herren Redner zehn Minuten. Ich ersuche die Herren, 
sich gütigst an diese Grenze zu halten, damit der Vor¬ 
sitzende nicht in die Lage kommt, unterbrechen zu müssen. 
Wir treten nun in die Tagesordnung ein. Ich gebe zu¬ 
nächst dem Herrn Vorsitzenden des Ausschusses das Wort 
zur Berichterstattung. 

Vopsitzendep Dp. v. Engelbepg: 

Der Zwischenraum, der seit der letzten und der dies¬ 
jährigen Versammlung liegt, war für den Verein ein sehr 
wichtiger, es war für ihn eine sehr schwere Zeit. In 
Darmstadt stand noch an meiner Stelle unser langjähriger 
Leiter und Führer, Herr Geheimerath Dr. Wirth als 
Präsident des Ausschusses, Mit der Zeit ist es ihm nicht 
mehr möglich gewesen, die Geschäfte weiter zu führen. 
Es waren persönliche, im Alter liegende Gründe, weldie 
ihn veranlassten, vor ca. zwei Jahren an mich das Er¬ 
suchen zu richten, die Stellvertretung und bis zur nächsten 
Versammlung die Leitung der Geschäfte zu übernehmen. 
Allen denen, die mit dem Vereinsleben verwachsen sind, 
brauche ich nicht zu sagen, was unser Verein durch diesen 
Wechsel verloren hat. Ist doch WTrth einer der Mitgründer 
des Vereins und ist er doch ein Mann, der über eine ijiche 
Erfahrung verfügt, die weder durch Fleiss, noch durci 
Interesse an der Sache, noch durch Ausdauer zu ersetzen 
ist. Ein Trost in dieser schweren Zeit war es nur, dass 
der Verein derart gefestigt dastand, dass selbst ein solc 
erschütterndes Ereigniss seine Grundfesten nicht in’s Wanken 
brachte. Die Führung der Geschäfte durch die Ausschuss¬ 
mitglieder, und die Thätigkeit der Mitarbeiter am Vereins^ 
organ nahm auch trotz der einschneidenden Veränderung 
ungeschwächt ihren Fortgang. . 

f.eider ist es nicht möglich gewesen, dass Beri 
Geheimerath Dr. Wirth in unserer Mitte weilt. Er hat mir 
in den letzten Tagen noch einen Brief geschrieben,^^ in dem 
er der Versammlung ein herzliches „Glück auf 55 uru 
und in dem er mich beauftragt, seine alten und treuen 
Gefühle in der Versammlung zu verdolmetschen. R 
schlage vor, dass wir an unsern alten Präsidenten ein 
Telegramm abgehen lassen, in welchem wir nochmals aus 
der ]\litte der Versammlung unseren warmen Dankes 
gefnhlen Ausdruck geben. (Bravo.) Ich werde im Lau e 
der Sitzung den Wortlaut der Depesche noch verlesen. 
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In der erwähnten Zeit ist uns eine Reihe von Mit¬ 
gliedern durch den Tod entrissen worden. Die einzelnen 
Namen brauche ich nicht zu nennen, da sie im Vereins¬ 
organ veröffentlicht worden sind. Eines Mannes möchte 
ich aber besonders gedenken, unseres alten Ehrenmitgliedes 
des k. k. Hofrathes Wahlberg in Wien, der erst in der 
letzten Zeit von hinnen geschieden ist. Er hat viel für 
den Verein gethan, auch in den letzten Jahren seines 
thatenreichen Lebens hat er immer noch durch Erweckung 
des Interesses in Oesterreich viel für uns gewirkt. Ehre 
seinem Andenken. Ferner sind aus dem Ausschüsse durch 
Tod ausgeschieden unser langjähriges Mitglied Strosser, 
der in der Erinnerung Aller leben wird. Endlich erwähne 
ich des Direktors Streitke aus Preungesheim, der nicht im 
Ausschuss war, aber dem Verein langjährige Dienste ge¬ 
leistet hat dadurch, dass er sich dem mühevollen Amte 
der Rechnungsrevisioh in jeder Versammlung unverdrossen 
unterzog. 

Uebergehend nun zum Bericht über die Durchführung 
der Beschlüsse, die in der vorigen Versammlung gefasst 
worden sind, habe ich folgendes zu Ihrer Kenntniss zu 
bringen. Die Bekanntgabe der Ernennung zum Ehren- 
mitgliede ist Herrn Tallak in London seitens des Aus¬ 
schusses übermittelt worden. Der genannte Herr hat sich 
in einem verbindlichen Schreiben für die Ehre bedankt. 
Er hat mir auch persönlich auf dem internationalen Kongress 
in Brüssel mitgetheilt, wie sehr es ihn geehrt und gefreut 
habe, Ehrenmitglied unseres Vereines zu werden. Ich 
habe ferner zu Ihrer Kenntniss zu bringen, dass Ver¬ 
änderungen im Ausschuss eingetreten sind, indem für 
Direktor Strasser, Herr Ministerialrath Schwab aus Stutt¬ 
gart gewählt wurde, und für Oberinspektor Denzner, der 
mit Wirth zurückgetreten ist, und dessen ich als Schriftführer 
und Kassier an dieser Stelle ebenfalls noch dankend erwähnen 
möchte, obgleich in den Blättern seiner schon gedacht ist, Ober¬ 
rechnungsrath Zeis aus Mannheim getreten ist. Für Herrn 
Dr. V. Koblinski, der nicht mehr die Zeit hatte, sich unserer 
Sache zu widmen, ist als Nachfolger Pastor Dr. v. Rohden 
getreten. Herr Direktor Ruhstrat hat sein Amt nieder¬ 
gelegt, weil er in Folge Berufung in die Regierung nicht 
mehr in der Lage sei, so thätig zu sein, wie es seiner 
Ansicht nach nothwendig ist und insbesondere von Aus¬ 
schussmitgliedern verlangt werden müsste. Was den 
Mitgliederstand betrifft, so ist derselbe ein zufrieden- 
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stellender. Wir sind von 687 in Darmstadt heute aut 
733 gestiegen. Es wurden u. A. gewonnen: sämmtliche 
badische Staatsanwaltschaften, die nach bayerischem und 
nreussischem Muster in corpore eingetreten sind. In den- 
ienigen Staaten, in welchen diese Massregel noch nicht 
getroffen wurde, ist zu erhoffen, dass die Behörden als 
solche unserem Vereine beitreten. 

Die Vereinsleitung wendete ihre volle Aufmerksamkeit 
dem Vereinsorgan zu. Die Gewinnung von Beiträgen ist, 
wie Sie Avissen, eine schwierige. Da der Verein dazu 
dienen soll, Auskunft zu bieten über alle Erfahrungen, die 
die einzelnen Vereinsmitglieder im praktischen Leben 
machen, so müssen wir sorgen, aus dem Schoss der Mit¬ 
glieder Abhandlungen zu bekommen, oder auch nui 
Anregungen, die die Vereinsleitung im Sinne des Anregende 
auszugestalten hat. Ich habe es nie vernachlässigt, ara.i 
■festzuhalten, dass unser Vereinsorgan in erster Lime oas 
Sprachrohr der Vereinsmitglieder sein soll; daneben nao 
ich es aber für erspriesslich gehalten, wie mein Vorgang 
in ausreichender Weise gethan hatte, dafür zu sorgen, v 
wissenschaftlichen Autoritäten Beiträge zu bekoininen 
Sie haben aus der Zeitschrift ersehen, dass Namen unsere 
berühmtesten Rechtslehrer vertreten waren. 
nur aufmerksam auf den Aufsatz von unserem ]e zig 
Präsidenten, Herrn Geheimerath Dr. Wach, p. 

von Professor v. Kalker - Strassburg, 

i. Schweiz, Dr. v. Liszt-Berlin, Dr. v. Kirchenheim-Heiae 
berg. Letzterer insbesondere hat dem Verein durch 
Bibliographie viele Dienste geleistet, für die wir ihm a 
zu grossem Dank verpflichtet sind. Zum Vereinsvermogcn 
mich wendend, habe ich Ihnen mitzutheilen, dass da 
von 3207 Mk. in Darmstadt auf 4536 Mk. in 

die Rechnung für die letzten Jahre befindet sich z. • 
den Händen des Herrn Direktors Thikötter, der mi 
Revision derselben beschäftigt ist. Sie wird jp« 

morgigen Tages hier zur Einsicht vorgelegt und Sie w 
vom Ergebniss der Revision verständigt werd^. ui,,gy 
Die Versammlung sollte eigentlich nach Bes 
der Versammlung in Darmstadt schon voriges Jahr ‘ 
finden. Es ist nicht möglich gewesen, diesen 
einzuhalten. Ich glaube aber, dass wir dadurch ^ 
verloren und die Hinausschiebung nicht zu bereuen j 
Wenn wir auf die zahlreiche Betheiligung an d^ 
Versammlung hinblicken, so haben wir doch die Ge'Wis j 
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dass in dieser Versammlung reichlich überlegte und auch 
mit einer weitgehenden Zustimmung gefasste Beschlüsse 
ergehen, was in einer etwas voreilig eiiiberufeneri Ver¬ 
sammlung, der mangelhaften Vorbereitung wegen, nicht 
möglich gewesen wäre. Zum Schlüsse möchte ich wegen 
der Tagesordnung der heutigen Versammlung einige Worte 
an Sie richten. Wie Sie wissen, ist in der Versammlung 
in Darmstadt die Tagesordnung in letzter Stunde geändert 
worden und man hat nur über die bundesräthlicherseits 
erlassenen Grundsätze über den Vollzug der gerichtlich 
erkannten Freiheitsstrafen verhandelt. Die Versammlung 
von Darmstadt war aber durch eine Reihe von Gutachten 
vorbereitet, und ich habe es für eine Ehrenpflicht gehalten, 
in erster Linie die Themata auf die heutige Tagesordnung 
zu setzen, welche schon für Darmstadt behandelt worden 
waren, damit auch die Berichterstatter die Genugthuung 
haben, dass ihre Arbeit keine vergebliche gewesen ist. 
Der Ausschuss hat sich mit diesen Fragen in der gestrigen 
Sitzung beschäftigt und die Vorschläge, die wir zu machen 
haben, befinden sich in Ihren Händen. 

Hiermit bin ich mit dem Rückblicke auf die abgelaufene 
Geschäftsperiode zu Ende und ich will nur noch erwähnen, 
dass sich folgende Herren wegen ihres Fernbleibens ent¬ 
schuldigt haben: Direktor Sichart in Stuttgart, Dr. Simonson, 
Oberlandesgerichtsrath in Breslau, Reichsgerichtsrath Stell¬ 
macher, Leipzig und Dr. Wirth, Berlin. Endlich hätte ich 
noch zu erwähnen, dass der Ausschuss beschlossen hat, 
bezüglich der juristischen Organisation unseres Vereins 
eine Aenderung eintreten zu lassen, über die der Herr 
Präsident Ihnen noch Aufklärung geben wird. 

Präsident Dr. Wach: 

Es handelt sich um eine Aenderung der Statuten in 
der Richtung des Erwerbes der juristischen Persönlichkeit. 
Ich we];de für morgen den Gegenstand auf die Tages¬ 
ordnung setzen. 

Ich stelle die Frage, ob einer der Herren das Wort 
zum eben gehörten Berichte zu nehmen wünscht? 

Das ist nicht der Fall. 

Die Rechnungsvorlage betreffend, so hat der Ausschuss 
beschlossen, die Revision Herrn Direktor Thikötter zu über¬ 
tragen, wenn die Versammlung damit einverstanden ist, 
das Resultat würde Ihnen morgen mitgetheilt werden. Es 
erfolgt kein Widerspruch und ich nehme Ihre Zustim¬ 
mung an. 
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Wir kommen jetzt zur Berathung* der heute zur Dis¬ 
kussion stehenden Fragen. Sie wissen, nach der Sitte des 
Vereins bringt der Auschuss Thesen ein, die die Grundlage 
der Verhandlungen bilden, aber es steht jedem der Herren 
frei, seinerseits Anträge zu der Frage zu stellen. leh habe 
zunächst die Frage 1 zur Verhandlung zu bringen. Sie 
stand schon auf der Tagesordnung der letzten Versammlung, 
ist aber nicht zur Verhandlung gebracht worden. 

Ich möchte Herrn Regierungsrath Reich um das 
Referat bitten. 

Regierungsrath Reich: 

Durch die bedauerliche Erkrankung des eigentlichen 
Referenten über diese Frage, unseres verehrten Herrn 
Kollegen Dr. Raabe, ist mir die Gelegenheit und damit 
auch die Ehre zu Theil geworden, mit Ihnen heute über die 
Frage 1 des diesjährigen Programms zu referiren; ich muss 
natürlich deshalb wegen der Kürze und Mangelhaftigkeit 
um Ihre freundliche Nachsicht bitten. Bevor ich Ihnen 
jedoch die Ansicht Ihres Ausschusses, wie diese Frage zu 
beantworten sei, vortrage, möchte ich Sie ersuchen, mit 
mir einen kurzen Rückblick auf die Entstehung der be¬ 
treffenden gesetzlichen Bestimmung zu werfen, denn ich 
bin der Meinung: „will man eine Sache recht verstehen, 
so soll man auf deren Ursprung seh’n“. 

In seiner Sitzung vom 4. März 1870 berieth der Reichs¬ 
tag des norddeutschen Bundes über den Entwurf eines 
B u n d e s s t r a f g e s e t z b u c h e s, welcher in seinem da¬ 
maligen § 19, dem heutigen § 22 Absatz 2 bestimmte, dass 
die Einzelhaft ohne Zustimmung des Gefangenen, die Dauei 
von „6 Jahren“ nicht überschreiten solle. Aus den Ver¬ 
handlungen jener Reichstagssitzung ist ein bestimmter 
sachlicher Grund, warum man gerade im Entwurte 
6 Jahre gewählt hatte, nicht erkennbar. Diese Wahl ist 
vielleicht daraus zu erklären, dass man sich über die 
Wirkung und das Wesen der Einzelhaft damals auch m 
Regierungskreisen noch nicht ganz klar war und man sich 
deshalb bei anderen Gesetzgebungen Rath holen musste. 
Die Gesetzgebungen der verschiedenen Länder wichen 
jedoch sehr von einander ab; sie sch^vankten bei der frag¬ 
lichen Zeitbestimmung zwischen einem Jahre und zehn 
Jahren. Da lag es wohl nahe, den goldenen Mittelweg zu 
gehen, indem man den Höchstsatz 10 Jahre einfach theilte, 
noch ein Jahr hinzuthat und so 6 Jahre einsetzte. Diese 
Frist war aber dem hohen Hause damals aus dem gleichen 
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Grunde zu lang. Obgleich die Zellenhaft in ihren Anfängen 
damals schon 30 Jahre in Deutschland bestand, tappte 
man eben auch dort vollständig im Dunkeln, was die 
Einzelhaft eigentlich sei und welche Wirkung sie habe. 

Der Geheime Appellationsgerichts - Vicepräsident 
V. Kirchmann brachte desshalb zwei wichtige Anträge 
ein, einmal: die vorgeschlagene Frist von 6 Jahren auf 
1 J a h r herabzusetzen, weil man doch auch gar nicht 
wissen könne „wie gelinde oder strenge“ die Einzelhaft 
durchgeführt würde und zum andern: ein Bundes¬ 
strafvollzugsgesetz zu erlassen, sowie eine Bundes¬ 
behörde einzusetzen, welcher die Oberaufsicht über alle 
deutschen Strafanstalten übertragen werden sollte, damit 
die „Willkür in der Strafvollstreckung“ aufhöre. 

Dem ersten Anträge auf Votirung einer einjährigen 
Frist sprangen sofort zwei „Sachverständige“ bei — die 
Demokraten Ziegler und Wiggers. Beide Abgeordnete 
hatten 20 Jahre zuvor, also zu einer Zeit, wo die Zellen¬ 
haft in Deutschland so zu sagen noch in den Windeln 
gelegen hatte, in der Zelle für ihre politischen Ueber- 
zeugungen büssen müssen und die Wirkung der Zellenhaft 
am eigenen Leibe erfahren. Demgeipäss entwarf insbe¬ 
sondere der Abgeordnete Wiggers dem hohen Hause ein 
so schauerliches Bild von seinen Erlebnissen, dass demselben 
allerdings gruselig werden konnte. So wollte er sein 
Gefängniss eigentlich nur als ein halbes Tollhaus kennen 
gelernt haben, wo in der Einzelhaft wie sie damals aus¬ 
geführt wurde, fast jeder zweite oder dritte Gefangene 
wahnsinnig geworden sei. Infolge jener Erfahrungen habe 
er sich, wie er erklärte, das Gelöbniss gegeben, wenn er 
jemals in die Lage käme, über den Strafvollzug ein Wort 
mitzureden, er alles daran setzen woUe, um die Einzelhaft 
zu beseitigen. Beide „Sachverständige“ kamen zu dem 
Schlüsse, „dass die Einzelhaft zwar für den gebildeten 
Mann, sofern er sich selbstständig geistig beschäftigen 
könnte, allenfalls erträglich, für den Ungebildeten 
aber ganz ungeeignet sei“. 

Wiggers stellte überdies noch den Strafanstalts¬ 
vorständen das liebenswürdige Zeugniss aus, dass es selten 
einen gäbe, der genau wüsste, wie es im Gefängniss hinter 
seinem Rücken zugehe. 

Dass solch’ eminent „sachverständige“ Gutachten 
nicht ohne Eindruck geblieben sein möigen, kann nicht 
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zweifelhaft sein. Zwar machte der Bundeskommissar 
Dr. Friedberg den schwachen Versuch, für den im 
Regierungsentwurf enthaltenen sechsjährigen Zeitraum 
einzutreten, wobei er sehr treffend darauf hinwip: die 
Annahme einer nur einjährigen Dauer der Zellenhatt, 
hiesse wohl die Einzelhaft im Prinzip annehmen, aber m 
der. Durchführung verkümmern — doch vergebens. 

Da mischte sich in den äusserst lebhaften Strat der 
Meinungen kein Geringerer als der kürzlich 
grosse preussische Finanzminister, der dainalige uoei- 
bürgermeister von Osnabrück, Miquel ein. Gewandtu 
praktisch, wie er immer war, machte er ‘ 

lungsvorschlag, der darauf hinauslief, nochmas 
Theilung vorzunehmen und an Stelle der im Entwur ® ^ 
haltenen Frist von 6 Jahren eine solche von o Janr 
zu setzen. • \ a 

Nur nebenbei will ich erwähnen, dass Miquel, er 

damals noch mit VoUdampf voraussegelte, auch ^ 
Schaffung eines Bundesstrafvollzuggesetzes und zwar 
der kühnen Behauptung eintrat, dass denjenigen einzelne 
Staaten, die nicht in der Lage wären, die ^^^sten un 
Opfer zu tragen, die ein solches Strafvollzugsges^z 
auf erlegen würde, „keine Existenzberechtigung m ^ , 

land“ hätten. Demgegenüber bemerkte der Abgeor 
Graf Bethusy-Hüc sarkastisch genug, dass 
Miquerschen Recept alsdann auch der 
Staat nicht mehr berechtigt sei, im norddeutschen 
zu existiren, weil er schwerlich gewillt und m aei 0 
wäre, über 20 Millionen Thaler für die verlangte um 
Wandlung seiner Strafanstalten zu opfern. 

Auf Empfehlung des Abgeordneten Lasker 
hohe Haus im Hinblick auf Dänemark, welches mi 
dreijährigen Frist, gute Erfahrungen gemacht ^ 
MiqueVsehen Vermittlungsantrag von 3 Jahren, um . 
aus der Rathlosigkeit heraus- und über die 
niss der Verhältnisse hinwegzukommen, dankbarlic 

Meine hochverehrten Herren! Ich habe ' 

diese kurze geschichtliche Darstellung geben zu ’ 
damit Sie selbst sich vergegenwärtigen könnten, we 
„sachlichen“ Gründen die dreijährige Frist, die u 
Gesetz enthält, ihre Entstehung verdankt. 

Es ist meines Erachtens für die Beurtheilung uns 
Frage nicht unwichtig zu wissen, dass die heut noc 
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Recht bestehende Bestimmung der dreijährigen Frist, 
gewissermassen ein Verlegenheitsvotum, ein Ausweg aus 
einer Sachlage war, bei der man s. Zt. nicht recht wusste, 
was man eigentlich dazu sagen sollte. 

Heute, nachdem noch einmal 30 Jahre vorübergegangen 
und man in dieser Zeit sich allerseits wirklich redliche Mühe 
gegeben hat, um das Wesen und die Wirkung der Einzel¬ 
haft klar zu legen, heute können wir als Sachverständige 
ruhig und zuversichtlich die Frage erörtern, ob jene 
Bestimmung sich bewährt hat oder nicht. Heute können 
wir auch positiv sagen, so liegt die Sache und so möchten 
wir sie geändert wissen. 

Meine Herren! Wie die Sache liegt, haben Sie längst 
aus eigener Erfahrung kennen gelernt. Auch die drei Gut¬ 
achten, im 31. Bande der „Blätter für Gefängnisskunde“, 
von den Herren Oberregierungsrath Kopp, Oberregierungs¬ 
rath Freiherr v. Stengel und Direktor Zilligus, erstattet, 
sprechen nur unsere Meinung aus, wenn sie zu dem gleichen 
Ergebniss gelangen, dass die Wirkung der Zellenhaft auf 
den Geist der Gefangenen nicht so nachtheilig ist, als man 
früher befürchtete, sofern die Einzelhaft vernünftig 
und nicht zu weitgehend durchgeführt wird. Alle drei 
Gutachten betonen in Bezug auf die Anwendungsdauer 
ausdrücklich, dass man hierin freie Hand haben müsse, 
damit schon das unerlässliche Prinzip der Individualisirung 
nicht beschränkt werde. 

Auch Ihr Ausschuss hat sich dieser Ansicht einstimmig 
angeschlossen, und die Frage, ob sich die Bestimmung in 
§ 22 Absatz 2 des R.-St.-G., wonach die Einzelhaft ohne 
Zustimmung des Gefangenen der Dauer von 3 Jahi'en nicht 
überschreiten darf, bewährt habe, verneinen müssen. 
Den besten Beweis dafür, dass sich diese Bestimmung in 
der Praxis nicht bewährt hat, giebt schon die Thatsache, 
dass einzelne Bundesregierungen bereits gezwungen gewesen 
sind, eine Modifikation oder richtiger eine Ergänzung jener 
Bestimmung eintreten zu lassen, nachdem sich die Fälle 
ausserordentlich gemehrt hatten, in welchem man mit der 
Begrenzung der Einzelhaft auf 3 Jahre absolut nicht auszu¬ 
kommen vermochte. Diese Ergänzung bezieht sich natürlich 
nur auf Fälle besonders bedenklicher, sicherheitlicher, 
gesundheitlicher, polizeilicher und strafpolitischer Natur. 

Meine Herren! Bevor wir zur These des Ausschusses 
kommen, die in der gestrigen Ausschusssitzung nach ähn- 

Blätter für Gefängnisskunde. XXXV. Sonderheft. 5 

Digitized by Gooole 


66 


lieber Sachdarlegung gefasst wurde, bitte ich nur um die 
Erlaubniss, noch ein anderes Thema kurz streifen zu 
dürfen. Es ist nämlich von einer Seite die Besorgniss 
ausgesprochen worden, dass mit der Beseitigung der gesetz¬ 
lichen Beschränkung der Einzelhaft für die Kollektivhaft 
möglicherweise die Gefahr entstehe, nach und nach an 
die Waüd gedrückt zu werden, weil die Kollektivhaft 
gewissermasseh ihre Daseinsberechtigung heutigen Tages 
mit auf die in Rede stehende Bestimmung stützt. Ich theile 
z. Zt. diese Besorgnisse nicht, aber das kann nicht ver¬ 
hehlt werden, dass die Einrichtungen unserer alten wie 
neueren Kollektivhaft zum Theil dergestalt sind, dass man 
sich auch davor grauen könnte. Mit Recht wird getadelt, 
dass die Kollektivhaft ausserordentlich leicht verschlechternd 
wirkt, das liegt aber zum Theil an ihren kommunistischen 
Einrichtungen und zum Theil an einem unverantwortlichen 
Mangel an Aufsichtsführung. Ich erinnere die Herren nur 
an die Schilderungen, die im 29. Bande der Blätter für 
Gefängnisskunde enthalten sind. Was dort von Pilsen und 
Kaiserslautern aus geschrieben worden ist, das bricht der 
Kollektivhaft eigentlich den Hals. Ich meine aber, so sehr 
man einerseits der Einzelhaft die grösstmöglichste Ver¬ 
breitung wünschen muss, so sollten die Bestrebungen nach 
Entfesselung der Einzelhaft doch andererseits auch ein 
Sporn sein, endlich daran zu gehen, der Gemeinschaftshaft 
eine Form zu geben, wie sie unsere Zeit von einer zweck¬ 
dienlichen Haftform verlangt und wie sie sich dann der Zellen¬ 
haft getrost an die Seite stellen könnte. Die wirksamen, 
äusseren Faktoren bei der Zellenhaft sind bekanntlich die 
Vereinzelung und die Vereinsamung; während aber 
die Vereinsamung nicht in allen Fällen gut und tauglich 
ist, wirkt die Vereinzelung in jedem Falle nützlich. 
Würde man Strafanstalten bauen, deren Einrichtungen 
die Vereinzelung der Gefangenen, da wo nach der 
Individualität nöthig, auch ohne gleichzeitige Ver¬ 
einsamung ermöglichten, so wären das meines Erachtens 
die vollkommensten Anstalten; unmöglich ist das nicht. 
In dem Handbuch für Gefängnisskunde von v. Holtzendorf 
und V. Jagemann findet sich die Bemerkung, dass das Modell 
einer Strafanstalt nach dem gemischten Haftsystem noch 
erfunden werden solle. Ich, für meinen Theil vermag 
freilich das Muster einer solchen Strafanstalt nicht in dei 
anderorts empfohlenen Verbindung einer völligen, nächt¬ 
lichen Isolirung einerseits und einem ziemlich ungehinderten 
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Tagesverkehr in nur oberflächlich und vorübergehend 
beaufsichtigten Arbeitsbaracken andererseits zu erkennen. 
Das sind zwei Gegensätze die sich nicht ergänzen sondern 
gegenseitig aufheben. Doch das ist nur eine Abschweifung, 
auf die mich die vorliegende Frage, wie gesagt nur neben¬ 
bei geführt hat. 

Präsident: 

Ich mache darauf aufmerksam, dass sich in den 
gedruckten Thesen, die in den Händen der Herren sind, 
störende Druckfehler zur Frage 1 Absatz 2 sich befinden. 
Es muss heissen: 

„Dass aus Gründen eines rationellen Strafvollzugs 
eine Auslegung und Handhabung des Gesetzes Platz 
gegriffen hat, welche sich mit dem ursprünglichen Motive 
und Sinne desselben nicht deckt“, anstatt „dient“. 

Ich bitte die Versammlung sich möglichst zustimmend 
zu dieser These äussern zu wollen. 

Ich mache auf einen weiteren sinnstörenden Druck¬ 
fehler aufmerksam, indem es bei dem Worte „auszulegen“ 
„und“, und nicht „oder“ heissen muss. 

Ich bitte um Entschuldigung, da der Druck mir erst 
hier in die Hand gegeben wurde. Ich ersuche die Herren, 
welche das Wort zu nehmen wünschen, sich zu melden. 

Direktor Zilligus-Berlin: 

Meine Herren! Die Frage ist aus dem praktischen 
Leben gegriffen und die Erfahrung giebt den richtigen 
Weg zu ihrer Lösung. Die gesetzliche Bestimmung ist 
die, dass Gefangene, welche 3 Jahre in Einzelhaft gewesen, 
zu befragen sind, ob sie zustimmen, weiter in der Einzel¬ 
haft zu verbleiben oder nicht. Stimmen sie zu, so ist kein 
Zweifel; sie verbleiben in der Einzelhaft; das liegt auch 
im Interesse des Strafvollzuges; sprechen sie den Wunsch 
aus, der Einzelhaft entnommen zu werden, so muss dieser 
Wunsch erfüllt werden. Stimmen die Gefangenen nicht zu, 
und müssen sie der gesetzlichen Bestimmung entsprechend, 
aus der Zelle entnommen und in Gemeinschaftshaft ver¬ 
setzt werden, dann tritt die Frage an den Anstaltsvorsteher 
heran, wo mit dem Mann bleiben? Nun aber hat jede 
grössere Einzelhaftsanstalt eine Anzahl von Stellen, in 
welchen die Beschäftigung zeitweise ausserhalb der Zelle 
stattfindet. In der Anstalt Moabit, die eine normale 
Belegung von 5—600 Köpfen hat, sind es etwa 90 solcher 
Stellen, in welchen die Strafverbüssung als in Gemeinschafts- 

5* 


Digitized by CiOOQle 



68 — 


haft erfolgend, angesehen wird. Der Vorsteher kann somit 
nur selten in Verlegenheit kommen, wo mit dem Mann 
bleiben. Es ist nicht fraglich, das geht aus den ver¬ 
schiedenen Gutachten hervor, dass das, was unter Gemein- 
schaftshaft verstanden wird, ganz ausserordentlich von 
einander abweicht. Nach dem Gutachten des Herrn Vor¬ 
stehers von Bruchsal, welches ungefähr dieselbe Stärke 
hat, wie Moabit, befinden sich dort nur 13 Gefangene in 
Gemeinschaftshaft; von 90 Gefangenen, die Anspruch 
darauf hatten, in die Gemeinschaftshaft versetzt zu werden, 
sprachen nur sechs den Wunsch aus, in die Gemeinschafts¬ 
haft zu kommen, alle übrigen haben zugestimmt, in der 
Einzelhaft zu verbleiben. In Moabit würden sich ganz andere 
Verhältnisszahlqn ergeben haben, und das liegt zweifellos 
an der Auslegung, was unter Gemeinschaftshaft zu ver¬ 
stehen ist. Ich glaube, die Auslegung ist die richtige, 
dass ein Gefangener, der täglich ausserhalb der Zelle 
arbeitet, und wäre es auch nur eine Stunde, als in Gemein¬ 
schaftshaft, befindlich anzusehen ist. Nun giebt es freilich 
Gefangene, die man nicht in die Gemeinschaft mit anderen 
Gefangenen bringen kann von denen man weiss und sich 
sagt, dass sie von üblem Einfluss sind und die anderen 
Gefangenen verhetzen. Ist es nicht thunlich, solche 
Gefangene in die Gemeinschaftshaft zu nehmen, häufig 
auch aus dem Grunde, weil die Stellen der Gemeinschafts¬ 
haft in Einzelhaftsanstalten ein gewisses Vertrauen voraus¬ 
setzen und ein grösseres Mass von Freiheit gewähren, so 
hat wohl jeder Bundesstaat Gelegenheit auf Antrag des 
Anstaltsvorstehers solche Gefangene in eine Gemeinschafts¬ 
haftsanstalt zu versetzen. Dazu kommt, dass Preussen die 
Bestimmung hat, dass aus Sicherungsgründen der Gefangene 
auf die Dauer von 3 Monaten in die Einzelhaft versetzt 
werden kann, auch wenn der Gefangene schon 3 Jahre seine 
Strafe in Einzelhaft verbüsst hat; alle übrigen Bundes¬ 
staaten haben ähnliche Bestimmungen. Die Gutachten 
stinmien darin vollständig überein, dass die Dauer der 
Einzelhaft nicht so scharf auf 3 Jahre zu präcisiren sei. 
Ich glaube, dass es, ohne den Strafvollzug zu schädigen, 
statthaft wäre die Dauer der Einzelhaft gesetzlich ment 
zu beschränken, und das der Konferenz der Oberbeamten 
zu überlassen. Eine allgemein geltende Auslegung darüber, 
was unter Einzelhaft und was unter Gemeinschaftshaft zu 
verstehen ist, erscheint allerdings sehr wünschenswer 
Fällt diese Auslegung in dem von mir angegebenen Suine 
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aus, so wird es eine Abänderung des § 22 des R.-St.-G.-B. 
nicht bedürfen, wir werden mit der im Verwaltungswege 
zu gebenden Auslegung zurecht kommen. 

Staatsanwalt Junsrhanns-Freiburg i. 6. : 

Meine Herren: Ich glaube, ich brauche über die 
Ziffer 1 des Vorschlags des Ausschusses kein Wort' 
zu verlieren; damit bin ich einverstanden. Dagegen habe 
ich ein Bedenken gegen die Ziffer 2. Nämlich wie die 
Ziffer 2 gefasst ist, lässt sie meiner Ansicht nach befürchten, 
dass die gesetzliche Bestimmung faktisch so ausgelegt 
werden kann, dass sie keine Anwendung findet. Ich be¬ 
zweifle aber überhaupt, dass man eine Fassung finden 
wird, die nicht angefeindet werden kann. Nur durch die 
gänzliche Beseitigung des § 22 des Strafgesetzbuches wird 
eine einheitliche Regelung der Frage möglich werden. 

Geh. Regierungsrath Dr. Gelbhaar-Dresden; 

Hochgeehrte Herren! Der Herr Referent streifte vor¬ 
hin in seinem Referate die Frage, dass sich eine Abweichung 
vom § 22 des Strafgesetzbuches nothwendig gemacht habe 
in der Richtung, dass man bei einzelnen Staaten aus 
sicherheitspolizeilichen Gründen, oder aus gesundheits¬ 
polizeilichen Gründen eine Verlängerung der Einzelhaft 
über drei Jahre, über das festgesetzte Normalmass, habe 
eintreten lassen. Es könnte dadurch der Anschein hervor¬ 
gerufen werden, dass sich die Regierungen in Widerspruch 
mit der gesetzlichen Bestimmung gesetzt hätten. Ich 
meinestheils stehe auf dem Standpunkt, dass dieses nicht 
der Fall ist. Die Bestimmung im § 22 des Strafgesetz¬ 
buches bedarf, wie der Herr Referent mit Recht hervor¬ 
gehoben hat, auch der geschichtlichen Erläuterung. Sie 
ist entstanden in einer Zeit, wo noch der Kampf wogte 
zwischen den Systemen des Strafvollzugs. Durch die 
Bestimmung des § 22 des Strafgesetzbuches wurde die erste 
gesetzliche Grundlage für das Nebeneinanderbestehen der 
gemeinsamen Haft und der Einzelhaft gegeben. Man war 
bekanntlich in weiten Kreisen gegen die Einführung der 
Einzelhaft nicht nur wegen der daraus entstehenden hohen 
Kosten, sondern auch wegen der Bedenken, welche die 
Vertreter der gemeinsamen Haft überhaupt gegen die 
Einzelhaft in der damals geforderten Gestaltung erhoben. 
Diesem Kampfe der Meinungen und Auffassungen ist es 
zuzuschreiben, wenn man in § 22 des Strafgesetzbuches 
aus Vorsicht eine zeitliche Beschränkung der Einzelhaft 
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statuü'te. Man meinte, dass demjenigen gegen den die 
Einzelhaft oder auf dessen besonderen Wunsch sie aus¬ 
gesprochen wurde, ein Schutz gegen die zu lange Aus¬ 
dehnung derselben, wegen der verschiedenen Gefahren, 
die damit verbunden sein sollten, zu geben sei. Dagegen 
konnte es nicht in der Absicht des Strafgesetzgebers hegen, 
den Strafanstaltsverwaltungen die Möglic^eit zu^ nehmen, 
aus disziplinären und sicherheitlichen Gründen die Einzel¬ 
haft ohne Rücksicht auf die Grenzen der Bestimmungen 
des § 22 zu verhängen und auszuführen. ^ Denken Sie sicn 
eine Zuchthaus- oder auch eine Gefängnissstrafanstalt mit 
den bekannten gefährlichen Elementen! Sie wissen, dass 
ein Theil der Gefangenen solcher Anstalten weg^ Be¬ 
drohung der allgemeinen Sicherheit und^ der Gefahr für 
Leib und Leben der Beamten ständig isolirt werden muss. 
Wie hätte es Absicht des Gesetzgebers sein können, m 
die Disziplin der Strafanstalten durch das Strafg*esetzhucn 
in so weitgehender Weise einzugreifen? Wie könnte dei 
Reichsgesetzgeber wollen, dass solchen gefährlichen be¬ 
fangenen ein Recht auf Versetzung in die Gememscliatt 
nach Ablauf einer dreijährigen Isolirung zustehe? Es wurae 
das mit Strafanstaltsdisziplin und Strafvollzug niclit zu 
vereinbaren gewesen sein. Solchen Gefangenen können 
und dürfen nicht Rechte aus § 22 des Gesetzbuches nac 
irgend einer Richtung hin zugestanden werden, wen 
speziell in einem der Referate, die abgedruckt wor 
sind in den Blättern für Gefängnisskunde, auf die r.in- 
richtung im Königreich Sachsen hingewiesen ist, , 

eine Bestimmung in der Hausordnung enthalten ist, Krc^ 
deren die Einzelhaft auch dann ohne Zustimmung des 
fangenen, über die Dauer von drei Jahren 
werden kann, wenn sicherheitspolizeiliche oder gesund e^ 
polizeiliche Gründe gegen die Entlassung aus der Em 
haft sprechen, so will ich bemerken, dass dies j 

und dass diese Bestimmung erlassen worden ist autbi 
gleicher Erwägungen, die ich mir gestattet habe, kur 
erwähnen. 

Redner nicht festzustellen: 

Meine Herren! Es ist gar nicht zweifelhaft, 
Einzelhaft aus disziplinären Gründen länger als drei 
dauern kann (der Gesetzgeber hat unbedingt bei den 
Jahren die Regel im Auge gehabt), dass ohne 
fangenen Zustimmung, derselbe in Einzelhaft 
werden kann, ohne seine Zustimmung gehalten wei 
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darf, bis besondere Massregeln ergriffen werden müssen. 
Ich möchte auf einen Punkt zu sprec'hen kommen, der mir 
bisher nicht genügend betont zu sein scheint. Wir Prak¬ 
tiker kennen ja verschiedene Formen der Einzelhaft, die 
sogenannte strenge und die modifizirte; der Gesetzgeber 
kennt aber nur eine, das ist die strenge Einzelhaft Er 
spricht sich dahin aus, dass der Gefangene von den anderen 
Gefangenen unausgesetzt getrennt gehalten werden muss. 
In Bezug auf diese unausgesetzte Trennung der Gefangenen, 
gebraucht der § 22, 2 das Wort Einzelhaft. Dass damit 
die Form der strengen Einzelhaft gemeint ist, war keinen 
Augenblick zweifelhaft, weil zu jener Zeit, als das Straf¬ 
gesetzbuch erlassen wurde, ja die Einzelhaft ihren Sieges¬ 
lauf angetreten hat. Ich verstehe unter strenger Einzelhaft 
nicht bloss die Trennung durch die Zelle, auch durch die 
Einrichtung von Kirche und Schule, Stals, Isolirspazierhöfe, 
Stirnkappen, Masken und Nummern. Diese Art der 
strengen Einzelhaft sollte nach meiner Meinung 
und Auffassung, nach dem Willen des Gesetzgebers nicht 
länger als drei Jahre dauern. Ich finde nicht, dass irgend 
eine andere Bestimmung gegeben ist, ich glaube nicht, 
dass wenn — gestatten Sie mir den Ausdruck — diese 
Finessen der Einzelhaft beseitigt sind, dass dann nicht von 
vornherein die Einzelhaft erheblich länger als drei Jahre 
der Strafzeit dauern darf. Dass der Gesetzgeber mit der 
Einzelhaft nur die z. Zt. der erlassenen Gesetze bekannte 
Form der strengen Einzelhaft gemeint haben kann, folgere 
ich aus verschiedenen anderen Dingen. Es hat der Entwurf 
des Keichsgesetzbuches von 1879 eine Freiheitsstrafe vor¬ 
gesehen, so dass die Haft als Einzelhaft vollstreckt werden 
kann; es hat dieselbe Bestimmung bestanden in dem 
Reglement vom März 1881 und sie besteht wiederum in 
der Gefängnissordiiung der Justizgefängnisse vom Dezember 
1898. Nach den Bestimmungen des Strafgesetzbuches giebt 
es aber Einzelhaft nur bei Zuchthaus und bei Gefängniss. 
Wenn das also zulässig wäre, oder vielmehr wenn die 
Einzelhaft nicht in der Weise gemeint wäre, wie ich aus¬ 
gesprochen habe, dann würden diese Bestimmungen, wie 
sie in Preussen sind, direkt dem Strafgesetzbuche zuwider¬ 
laufen und man kann doch nicht annehmen, dass der 
preussische Justizminister Bestimmungen gegeben habe, 
die dem Strafgesetzbuch direkt ins Gesicht schlagen. 

So sehr ich daher den Vorsclilag des Ausschusses 
unterschreibe, so möchte ich hervorheben, dass die Einzel- 
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haft Absatz 2 des § 22 ausgelegt werde, gemäss Absatz 1: 
„als unausgesetzte Trennung der Gefangenen“. 

Präsident: 

Ich möchte den gemachten Aeusserungen hinzufügen: 
ich glaube nicht, dass die Fassung des Ausschusses zu 
Bedenken Anlass geben kann. Die Meinung ist ja doch 
wohl die, es soll ausgesprochen werden, dass entweder 
der § 22 Absatz 2 gestrichen wird, weil er dem rationellen 
Strafvollzug bei einer engherzigen Handhabung nicht ent¬ 
spricht, sich also ruhte auf Anschauungen, die sich überlebt 
haben, oder, das ist das zweite, er soll, wenn der Absatz 
nicht gestrichen wird, rationell angepasst den veränderten 
Verhältnissen ausgelegt werden. 

Meine Herren! Es ist das doch nichts Ungewöhnliches; 
dafür werden die rechtskundigen Herrn zweifellos zahl¬ 
reiche Beispiele zur Verfügung haben. Mit dem Absatz 2 
des § 22 verband man einen Sinn, welcher der heutigen 
Entwicklung nicht mehr entspricht; man muss jetzt das 
Gesetz, wenn man es aufrecht erhalten will, rationell aus¬ 
legen. Es ist schon dargelegt, dass eine solche Auslegung 
seitens der Regierung in verschiedenen Instruktionen 
gebilligt ist. Es ist nämlich dahin auszulegen, dass die 
Einzelhaft, welche ohne Zustimmung des betreffenden 
Sträflings über die dreijährige Frist nicht fortgesetzt werden 
darf, nicht die moderne Einzelhaft ist, wie sie heute gehand- 
habt wird, sondern eine rigorose Einzelhaft. Ich mache daraui 
aufmerksam, dass in der Literatur heute noch Streitigkeiten 
über die Auslegung des Absatzes 2 bestehen. Die Einen 
verstehen ihn dahin, dass hier eine Einzelhaft gemeint ist 
mit absoluter Isolirung, dass auch schon die Kommunikation 
in Kirche und Schule, auf den Spazierhöfen, den Spazier¬ 
gängen genüge, um als Unterbrechung der Einzelhaft 
angesehen zu werden. Wieder andere legen das Schwer¬ 
gewicht darauf, dass der Verkehr, der Geistesaustausch 
zwischen den Gefangenen, das Charakteristikum der Einzel¬ 
haft bedeute. Es ist nun doch wohl ein ganz richtigei 
Weg, den der Ausschuss beschreitet, wenn er sagt: Können 
wir, um keinen Wirrnissen, Hindernissen und Unklarheiten 
zu begegnen, die Streichung des Absatzes 2 erreichen, um 
so besser; können wir sie aber nicht erreichen, so wollen 
wir wenigstens das, was uns als die rationelle Auslegung^ 
des Absatzes erscheint, ausgesprochen wissen, dass a so 
für die mildere Form der Einzelliaft heutzutage die freie 
Bahn eröffnet sei, eine Form, die ja schliesslich, auch wenn 
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das Gesetz so oder so ausgelegt wird, mit Leichtigkeit 
durchgeführt werden kann. 

Geheimer Oberregierungfsrath Krohne: 

Meine Herren! Gestatten Sie mir, der s. Zt. als 
Fanatiker der Einzelhaft verschrieen w^orden ist, der für 
die Durchführung der Einzelhaft mit allen Mitteln gekämpft 
hat, zur Frage einigen Aufschluss. Ich gebe zu, dass 
damals, als das Reichsstrafgesetzbuch entstand, man die 
Einzelhaft vor Augen hatte, welche sich zusammensetzt 
aus der Zelle, aus der fortgesetzten Zelle, den „stalls“ in 
Kirche und Schule und den Einzelspazierhöfen, und dass 
daraus die Worte „unausgesetzt von einander getrennt 
gehalten werden“ hineingekommen sind. Wir, die in der 
Praxis stehen, wissen aber alle, dass man derartiges 
„unausgesetzt getrennt von einander gehalten werden 
wohl schreiben kann, aber dass die tägliche Erfahrung 
lehrt, wie sich die Gefangenen leicht darüber hinwegsetzen, 
und dass sie trotz Stals und Einzelspazierhöfen, die 
Möglichkeit finden, sich mit anderen in Verbindung zu 
setzen. Alsdann die Einzelhaft weiter durchgeführt wurde, 
legte man sich die Frage vor, ob denn diese Accessorien 
unbedingt nothwendig seien, -um das „unausgesetzt von 
einander getrennt halten“, soweit es überhaupt möglich 
ist, bei den Gefangenen durchzuführen. Darauf hat man 
von praktischer Seite geantwortet, „Nein“. Ich erinnere 
mich vieler Fälle, auch aus den Angaben meiner Kollegen, 
dass gerade die Stals in der Kirche den Gefangenen 
die Gelegenheit geboten haben, miteinander in Verbindung 
zu treten. Wir haben daher, gerade um die „unausgesetzte 
Trennung“ zu ermöglichen, die Stals weggethan, und die 
Sitze so angeordnet, dass man gleich merken konnte, 
wenn die Gefangenen sich in Verbindung setzten; man 
hat sie dann leicht dabei ertappt und konnte disziplinarisch 
dagegen einschreiten. Wir haben ferner die Erfahrung 
gemacht, dass gerade die Einzelspazierhöfe ausreichend 
Gelegenheit boten, um die Verbindung der Gefangenen 
untereinander zu begünstigen; desshalb haben wir auch 
die Spazierhöfe weggethan und die Gefangenen in solchen 
Abständen geführt, dass Verbindungen unter ihnen besser 
verhindert werden als in den Einzelspazierhöfen; wir sind 
uns bei diesen Massnahmen w^ohl bewusst gewesen, dass 
wir die Worte „unausgesetzt von einander getrennt halten“ 
nicht aufheben wollen, sondern wir w^ollten die „unaus¬ 
gesetzte Trennung“ nur mit andern Mitteln durchführen, 
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als denen, die man damals glaubte anwenden zu müssen 
als das Strafgesetzbuch entstand, und ich glaube, viele 
der Herren aus der Praxis werden mir zugeben, dass mau 
die „unausgesetzte Trennung“ auf diese Weise 
erforderlichen Geschick und einem tüchtigen Aufsichts- 
personal auch durchführen kann. Ich kann mich also deiien 
nicht anschliessen, welche meinen, dass nun ein e 
Veränderung, eine andere '^achlap eingetreten , 
gegenüber der damaligen Zeit. Nach Wegtall der Schi i 
kappen können die Gefangenen zwar ihre Gesichtszuge 
erkennen, aber damit ist doch noch keine 
hergestellt. Nun, ist aus der Vorgeschichte dieses Pau 
graphen entwickelt worden, es sei der J®’"® j 
gewesen, dass man gerade auf diese 3 
meine Herren! es kommt häufig vor, dass ® 

keiten bei den gesetzlichen : "Side 

namentlich dann, wenn es darauf ankommt, g 
Meinungen auf einer Mittellinie zu ^^l•elnlgen. Die einen 
wollten die Einzelhaft auf die Dauer ®mes Jahre 
beschränken, andere bis auf 5 oder gar 10 Jahre ausdehnea 
Wenn man sich auf 3 Jahre einigte, so ist das doch 
als Zufall gewesen; es hat dem Gesetzgeber cm i | 
— verzeihen Sie den Ausdruck — 

haben sich denn die Verhältnisse thatsächlich gestalte!. 
Wenn mein Gedächtniss mich nicht trügt sind von 
deutschen Reiche erkannten Gefängnissstrafen me 
90 % und von den Zuchthausstrafen mehr als 60 /, m i« 

3 Jahren. Die Zahl der Fälle bei denen die Ausdehnung 
der Einzelhaft über die gesetzliche Grenze m 
kommen kann, ist daher gegenüber der Gesammtzan 

Wir Männer der Praxis können daher 
i»esetzlichen Bestimmung vollständig 
nur erst einmal die hinreichende Zahl von 
hätten, um alle Strafen, soweit es gesetzlich zu a © 
in Einzelhaft zu vollstrecken. Uebrigens möchte ‘ 
das allereindringlichste davor warnen, in . i «.gr^en 

Aenderung des Strafgesetzbuches in dem vorgesc 
Sinne zu verlangen. Angenommen, die Keichsreg 


Nach der Reichskrimiiialistik sind im Jahre von 

Zuchthansstrafeu verhäno-t. Davon 1222, 5 Jahre rmd me , 

2 his unter 5 Jahre, 4^4 unter 2 Jahre. Von 265 690 
(lefiino'nissstrafcn hatten nur 3155 eine Dauer von 2 Jahieii 
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folgte Ihrem Vorschläge und beantragte im Reichstage 
eine Erhöhung der gesetzlich zulässigen Grenze der Einzel¬ 
haft, glauben Sie wirklich, dass sich dafür eine Mehrheit 
finden würde? Im Gegentheil: man würde die Reichs¬ 
regierung drängen unter das Mass von 3 Jahren hinab zu 
gehen und Sie könnten ein sehr unerwünschtes Resultat 
Ihrer Forderungen erleben. 

Ebenso eindringlich möchte ich davor warnen, durch 
eine Auslegung des Gesetzes die den Charakter des 
Gezwungenen nicht verleugnen kann, das zu erreichen, was 
vielleicht in manchen Fällen uns erwünscht sein kann. 
Die Gefängnissverwaltung im preussischen Ministerium 
des Innern hat bald nach Erlass des Reichsstrafgesetz¬ 
buches wie Sie angenommen, dass nur das Einzelhaft im 
Sinne des Gesetzes sei, die, wie in der Strafanstalt Moabit 
mit Zelle, Stals, Einzelspazierhöfen und Schirmkappen 
vollzogen würde. Die Auslegung ist als unhaltbar auf¬ 
gegeben und der Erlass zurückgezogen. Man hat gerade 
uns Strafvollzugsbeamten vorgeworfen, dass wir nur zu 
leicht geneigt seien, uns über gesetzliche Bestimmungen 
aus Rücksicht auf die Verwaltung und Disziplin hinweg 
zu setzen. Hüten wir uns, dass wir nicht durch gezwungene 
Gesetzesauslegungen diesem Verdachte neue Nahrung geben, 
die Folge dürfte sein, dass man den Strafvollzug durch 
enggefasste gesetzliche Bestimmungen zu regeln versuchte 
und uns das.Mass freier Bewegung, welches für unsere 
Arbeit nun einmal unbedingt nothwendig ist, verkümmerte. 
Ich bitte also noch einmal dringend, seien wir vorsichtig 
in der Forderung von Aenderungen des Strafgesetzbuches, 
die Zeit dafür ist jetzt wirklich nicht günstig, und noch 
vorsichtiger durch Auslegung dem Gesetze Gewalt anzuthun. 
Zum Schlüsse möchte ich noch Folgendes erwähnen: Ich 
habe 25 Jahre in der Praxis gestanden und bin durch die 
Bestimmungen des § 22 niemals in Verlegenheit gekommen. 
Haben wir die Versetzung eines Gefangenen nach Ablauf 
von 3 Jahren Einzelhaft in gemeinsame Haft für schädlich 
gehalten, so ist es entweder unserer Einwirkung gelungen, 
dass er in die Fortsetzung*- der Einzelhaft gewilligt hat, 
oder wir haben ihn ausserhalb der Zelle beschäftigt als 
Hausreiniger, Gangknecht, Calfactor, wo er in ununter¬ 
brochener Berührung mit den Aufsichtsbeamten stand und 
die Gelegenheit mit anderen Gefangenen in eine schädliche 
Verbindung zu treten, abgeschnitten war; während der 
arbeitsfreien Zeit und während der Nacht kehrte er in die 
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Zelle zurück. Das ist Aufhebung der Einzelhaft und doch 
nicht die gemeinsame Haft, deren Schäden wir hinreichend 
kennen. Das ist Fortführung des ethischen Gedankens 
der Einzelhaft: den Gefangenen von schlechten Elementen 
fern zu halten und mit möglichst viel guten in Berührung 
zu bringen. Dabei möchte ich wieder warnen vor der Aus¬ 
legung, die vorhin angedeutet ist, dass, wenn der Gefangene 
auch nur eine Stunde täglich arbeite, damit die Einzelhaft 
aufgehoben sei, das würde dem Geiste des Gesetzes nicht 
entsprechen. Also noch einmal meine Herren, seien wir 
vorsichtig in unseren Forderungen nach Aenderung des 
Strafgesetzbuches und in unseren Auslegungen. 

Direetor Dr. Gennat-Hambupgr: 

Weder in den Leitsätzen, noch in den heutigen Er¬ 
örterungen scheint mir darauf hinreichendes Gewicht 
worden zu sein, dass § 22 Absatz 2 St.-G.-B. zwar schlechthin 
von Einzelhaft spricht, dem Sinne und Zusammenhänge 
nach damit aber doch nur diejenige Art der 
gemeint haben kann, von welcher im Absatz 1 die Keae 
ist, nämlich Einzelhaft mit unausgesetzter Sonderung dei 
Gefangenen von einander. Absatz 2 muss daher aus 
Absatz 1 ergänzt werden. Es wäre ja gar nicht zu ver¬ 
stehen, wenn innerhalb eines und desselben Paragrapnen 
an der einzigen Stelle, welche sich mit der Einzelnai 
befasst und nur wenige Zeilen von einander getrennt das 
überhaupt nur zweimal gebrauchte Wort „Einzelhaft cia 
zweitemal etwas anderes bedeuten sollte, als es an ers e 
Stelle besagt. Das Gesetz sieht die Einzelhaft nicht a 
eine besondere Art des Strafvollzugs an und gewährt dane 
nicht, wie dies in Belgien und sonst wo geschieht i 
Verbüssung in Einzelhaft eine verhältnissmässige otra^ 
Verkürzung, es erblickt nur in der unausgesetzten 
gewisse Gefahren für Geist und Gemüth und setzt desha 
dieser eine Grenze. Ist die Trennung keine unausgesetz , 
so vermindern sich oder verschwinden die — es sei da ^ 
gestellt, ob mit Recht oder mit Unrecht vorgestell^n 
Gefahren, es bleibt also für die Schutz Vorschrift kein Kaun. 
Nach meiner Auffassung sind wir also da, wo die Emze 
haft nicht mit unausgesetzter Absonderung der 1 . 

von einander verbunden wird oder ist, an keine rn 
gebunden, haben vielmehr freie Hand. Dass dies nmnt 
einer bewussten Schädigung des körperlichen oder 
- Wohles der Gefangenen führen darf, versteht sich v 

selbst und wird durch die Bundesrathsvorschriften, ^ 
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keine bestimmte Art der Einzelhaft im Auge haben, gewähr¬ 
leistet. Im Sinne des St.-G.-B. gibt es keinen anderen Voll¬ 
zug der Einzelhaft, als jenen mit unausgesetzter Trennung 
der Gefangenen. Es erklärt sich das aus seiner Ent¬ 
stehungszeit, in der die Vorkämpfer der Einzelhaft, die 
sich solche ohne geschlossene Sitze in Kirche und Schule, 
ohne Einzelspazierhöfe, ohne Masken und Nunnnern nicht 
denken konnten oder mochten, das Wort führten. Ich will 
nur andeuten, dass man bei dieser Sachlage vielleicht sogar 
bezweifeln darf, ob eine unausgesetzte Trennung ohne jene 
Dinge, die vom St.-G.-B. gemeint ist. Es schreibt nicht 
vor, sondern lässt nur zu, dass und wann eine Strafe in 
Einzelhaft zu vollstrecken ist, das Wie der Vollstreckung 
aber ist ihm ununterbrochene Absonderung. 

Eine Bestärkung meiner Auslegung finde ich darin, 
dass § 22 Absatz 1 nur von Zuchthaus- und Gefängniss- 
sträflingen redet, nach dem Entwürfe eines Strafvollzugs¬ 
gesetzes von 1879 und den Reglements für die preussischen 
Gerichtsgefängnisse von 1881 und 1898 aber auch Haftstrafen 
in Einzelhaft vollstreckt werden dürfen. Es liefe das dem 
Gesetze zuwider, wenn dieses nicht eben blos die unaus¬ 
gesetzte Trennung von anderen Gefangenen als Einzelhaft 
ansehe. Wenn und wo solche nicht stattfindet, können 
daher auch andere Freiheitsstrafen in der Zelle zur Ver- 
büssung gebracht werden. Dies ist denn auch die Meinung- 
angesehener Schriftsteller. 

Noch auf einen Punkt sei hingewiesen. Ich fasse 
den § 22 dahin auf, dass er den regelmässigen und 
gewöhnlichen Fall im Auge hat, der darin besteht, dass 
die Gefängnissverwaltung nach pflichtmässigem Ermessen 
unter Berücksichtigung der Allgemeinverhältnisse und der 
Persönlichkeiten sich zwischen Gemeinschaftshaft und 
Einzelhaft entscheiden soll, nicht aber in das innere Getriebe 
und disziplinäre Anordnungen und Massnahmen hat ein¬ 
greif en wollen. An die Einzelhaft als Mittel zur Aufrecht¬ 
erhaltung der Disziplin gegenüber Gefangenen, mit denen 
in Gemeinschaftshaft ganz und gar nichts aufzustellen 
und anzufangen ist, hat es gewiss nicht gedacht, auch 
nicht zu denken brauchen. Ich bin der Ueberzeugung, 
dass wir solchen Gefangenen gegenüber selbst bei mit 
fortwährender Absonderung verbundener Einzelhaft an den 
Zeitraum der drei Jahre uns zu binden nicht genöthigt sind. 

Da ich mir nicht verhehle, dass manches in meinen 
Ausführungen bestreitbar, sogar mit guten Gründen bestreit- 
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bar ist, habe ich umsomehr Veranlassung für Beseitigung 
beziehungsweise geeignetere Fassung des § 22 Absatz 2 
einzutreten, weshalb ich Sie bitte, dem Ausschussvorschlage 
zuzustimmeii. 

Professor Fingier äussert Bedenken gegen die Fassung 
der These, die leicht dahin verstanden werden könne, als 
wolle man die Praktiker durch Ziffer 2 derselben auffordern, 
das Gesetz nicht so strikt zu befolgen. (Der Wortlaut der 
Ausführungen ist im Stenogramm leider so verstümmelt, 
dass er nicht rekonstruirt werden konnte.) 

Oberregrierungfsrath Kopp-Freiburg: 

Meine Herren! Es macht den Eindruck, als ob wir 
hier Sachen zur Sprache brächten, die, weiss Gott wie 
weit ab, von der Praxis lägen. Ich möchte sagen: die 
Stimme der Praxis und die Stimme der Erfahrung haben 
gesprochen und die Sache liegt doch eigentlich für uns 
Männer aus dem Dienstkreis des Strafvollzugs äusserst 
einfach. 

Wenn Herr Geheimer Oberregierungsrath Dr. Krohne 
kurzweg sagt, er sei früher als Strafanstaltsdirektor mit 
der bestehenden Bestimmung ausgekonunen, nun ja, menie 
Herren, so mag das sein; es geht ja schliesslich; aber wie. 

Es giebt, meine Herren, daraufbezügiich eben doc 
manche Fälle in der Strafanstalt, die einem viele läge 
vor Eintritt des betreffenden Zeitpunktes Sorge machen 
und wo man sich ernstlich fragt: Wie mache ich das, 
wie bringe ich das dem Gefangenen bei? Ja manchma 
muss man sich geradezu auf's Pariamentiren mit en 
betreffenden Leuten verlegen. Meine Herren, das ist doc 
ein unwürdiger Zustand für den Strafanstaltsdirektor, e 
muss meines Erachtens, in sein Ermessen gelegt un 
seiner, als der hierfür berufensten Beurtheilung überlasse 
werden, darüber zu verfügen, ob der oder jener Gefangen 
auf der Zelle bleiben soll oder nicht. Wenn Ihr Ausschus 
zmn Schluss gesagt hat, die Versammlung möge beschliessen, 
dass der § 22, 2 aufgehoben werde, so ist 
Herren, nichts mehr und nichts weniger, als ein Bedürim 
der Praxis. Dass wir vielleicht damit Anstoss errege 
und desshalb schliesslich weniger erhalten könnten, a 
wir wünschten und erwarteten, möchte ich schon unte 
Hinweis darauf bezweifeln, dass heute früh Se. Excellen 
der Herr Justizminister zu unserer aller Freude gora 
besonders betont hat, dass die Regierung den Worten o 
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Erfahrung, von denen sie durch uns, als den Männern der 
Praxis, Kunde erhält, stets und willig Gehör schenken 
werde. 

Meine Herren! Wir wollen mit unseren Ueberzeugungen 
nicht zurückhalten, sondern offen und ehrlich sagen, wo 
uns der Schuh drückt und dadurch wollen wir der Sache 
nützen! (Anhaltendes Bravo.) 

Regierungsrath Dr. v. Engelberg: 

Seitens des Staatsanwalts Junghanns und des Herrn 
Professor Finger sind Bedenken ausgesprochen worden, als 
ob in den Thesen, die der Ausschuss aufgestellt hat, 
gewissermassen dazu verleitet werden soll, das Gesetz zu 
umgehen; ich möchte die Missverständnisse, die hier ob¬ 
walten, besprechen. Es ist eigentlich eine Ironie^ wenn 
der Ausschuss von der Versammlung in der Richtung miss¬ 
verstanden w^erden sollte. Warum ist die Frage überhaupt 
auf die Tagesordnung gestellt worden? Aus dem Grunde, 
weil aus der Praxis heraus an uns der Ruf ergangen ist, 
dass mit der absoluten Bestimmung, dass nach drei Jahren 
Einzelhaft, dem Wunsche des Sträflings, in die Gemein¬ 
schaftshaft versetzt zu w erden, Rechnung getragen werden 
muss, nicht auszukommen ist. Wir haben ferner wahr- 
genomraen, dass in Sachsen und Baden Hausordnungs¬ 
bestimmungen aufgenommen worden sind, die mit dem 
eigentlichen Sinn des Gesetzes sich vielleicht, aber immer¬ 
hin nur in gewmndener Weise vereinigen lassen, das hat 
uns dazu geführt, dass hier ein Bedürfniss vorliegt, klaren 
Tisch zu machen. Wenn der § 22 derartig einfach wäre, 
dass man ohne weiteres in der Praxis damit auskommen 
könnte, so wäre es unverständlich, warum mehrere Staaten 
in Bezug auf diesen Paragraphen, besondere Verfügungen 
erlassen haben (Zuruf: sehr richtig). Ich erlaube mir die 
Dienstordnung Badens, den § 27 zur Kenntniss zu bringen, 
derselbe lautet: „Für solche besonders, sicherheitsgefähr¬ 
liche Sträflinge, auf welche die p]inzelhaft im eigentlichen 
gesetzlichen Sinne nicht mehr Anwendung finden darf, 
kann durch Anordnung des Ministeriums verfügt werden, 
dass zwar für einen Theil der Tageszeit eine Zelle ihnen 
angewiesen bleibt, aber zugleich täglich für gewisse Hand¬ 
lungen oder Zeiten ihr Zusammensein mit anderen Sträflingen 
herbeigeführt wird, so dass die Sonderung dadurch regel¬ 
mässig und in hinreichender Weise ausgesetzt wird^i Sie 
sehen also daran, das glatte Geständniss, dass mit dem 
§ 22 an und für sich nicht durchzukonnnen ist; man hat 
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das Gesetz dahin ausgelegt, dass die Einzelhaft nicht mehr 
als bestehend anerkannt wird, wenn der Betreffende zeit¬ 
weise abgesondert ist; mehr will auch der Ausschuss 
nicht. Sie haben vorhin gesehen, dass Meinungsverschieden¬ 
heiten bestehen, und dass die vereinzelt getroffenen Be¬ 
stimmungen sich mit dem Gesetz nicht decken; darum 
hat der Ausschuss geglaubt, offen und ehrlich auszu¬ 
sprechen : wie soll es gehalten werden ? Die These soll 
keineswegs sagen, dass die Strafbehörde oder die Ministerien 
die Auslegung in die Hand nehmen sollen, sondern wir 
fordern in Ziffer 1 entweder die Aufhebung, oder in Ziffer 2 
eine authentische Interpretation des Gesetzgebers, nicht 
eine Interpretation seitens der Justizverwaltungsbehörden 
für die einzelnen Staaten. 

Präsident: 

Ich bitte den stellvertretenden Vorsitzenden, mir das 
Wort zu gestatten. Ich für meine Person würde dem hier¬ 
mit zum Ausdruck gelangten lieber die Fassung geben: 
„zweckentsprechend durch die massgebenden Faktoren aus- 
zulegen^^. Gesetzlich kann man nicht gut sagen. Um 
Missverständnisse zu beseitigen, habe ich den Passus so 
formulirt: „zweckentsprechend durch die massgebenden 
Faktoren auszulegen und zu handhaben^^. 

Die Aufhebung wäre das einfachste, wenn nicht eine 
massgebende, rationelle Auslegung durchführbar ist. 

Vieepräsident: 

Wünscht jemand das Wort zu diesem Antrag? 

Regierungsrath Reich: 

So weit ich die Herren Vorredner verstanden habe, 
stimmen sie alle darin überein, dass aus der jetzigen 
gesetzlichen Bestimmung uns der Hauch einer überlebten 
Vergangenheit entgegenweht, dass auch alle Herren, ein¬ 
schliesslich des Herrn Geh. Ober-Kegierungsrath Krohne, 
einverstanden sind, dass die Gegenwart das Recht habe, 
sich geltend zu machen, wobei die Mahnung des Herrn 
Geheimerath Krohne „ja recht vorsichtig“ vorzugehen, 
natürlich zu beherzigen sein wird. 

Präsident: 

Wir schreiten nun zur Abstimmung. Die Debatte ist 
geschlossen. Ich bringe nun die Thesen mit den Amende¬ 
ments zur Abstimmung, die letzteren zuerst. Ich möchte 
fragen, welche Herren dafür sind, dass unter No. 2 der 
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These hinter dem Worte „derart“ gemäss Antrag des Herrn 
Professor Finger das Wort „gesetzlich“ eingeschaltet werden 
soll? Ich wiederhole: ich bitte diejenigen Herren, welche 
dafür sind (und dieses ist der Antrag des Herrn Professor 
Finger), dass hinter dem Worte „derart“ das Wort „gesetz¬ 
lich“ eingeschaltet wird, und die Worte gestrichen werden 
„und zu handhaben“, sich zu erheben. 

„Es ist die Minderheit Der Antrag ist abgelehnt“. 

Das zweite Amendement geht von mir aus, hinter 
dem Worte „zweckentsprechend“ die Worte einzufügen: 
„zweckentprechend durch die massgebenden Faktoren“ 
einzuschliessen. Ich bitte die Herren, die dafür sind, dass 
die Thesen angenommen werden, sich zu erheben. 

,,Das ist die Mehrheit*^ 

Der Antrag ist angenommen. 

Nun stelle ich die Frage, ob das Amendement von 
der Versammlung gebilligt wird. Die Herren, welche dafür 
sind, bitte ich, sich zu erheben. Es scheint mir die Mehrheit 
zu sein. Bitte die Gegenprobe. Es erhebt sich, wer dagegen 
ist — wir haben dabei in Betracht zu ziehen, dass 21 nicht 
stimmberechtigte Herren da sind. — Es ist die grosse 
Minderheit. Die Debatte ist geschlossen. Wir kommen 
nun zu Frage 2. Ferner habe ich einige Mittheilungen 
über zwei eingegangene Depeschen zu machen. (Dieselben 
werden verlesen.) 


Wir können jetzt in die Verhandlungen der 
Frage 2 eintreten: 

„Empfiehlt es sich, Strafgefangene zu Landes- 
knltnrarbeiten, welche deren längeren Aufenthalt 
ausserhalb der Strafanstalt nothwendig machen, zu ver¬ 
wenden? Welche Kategorien von Strafgefangenen 
könnten dabei in Betracht kommen und welche Mass¬ 
nahmen wären zur Durchführung solcher Unternehm¬ 
ungen zu treffen 

These: „Die Beschäftigung Strafgefangener zu Landes¬ 
kulturarbeiten, welche deren längeren Aufenthalt ausserhalb 
der Strafanstalt nothwendig machen, ist im Interesse der 
Durchführung eines geordneten Strafvollzuges zu verneinen. 
Eine solche kann nur durch besondere wichtige Landes¬ 
interessen oder lokale Verhältnisse gerechtfertigt erscheinen“. 

In derartigen Fällen sind nur Strafgefangene zu ver¬ 
wenden, die einen grösseren Theil der Strafzeit verbüsst 


Blätter für Gefängnisskunde. 


G 


XXXV. Sonderheft. 


Digitized by 


Google 


6 



— 82 — 


haben und sich nach Ansicht der Beamtenkonferenz für 
solche Beschäftigung in jeder Beziehung eignen. 

Bei derartiger Verwendung von Gefangenen ist daran 
festzuhalten, dass dieselben von anderen Personen getrennt 
sind, nur den Strafanstaltsbeamten unterstehen und eine 
religiös-sittliche Versorgung nicht ausser Augen gelassen 
wird“. 

Ich gebe dem Herrn Berichterstatter Deyrer das Wort. 

Direktor Deyrer: 

Meine hochverehrten Herren! Die Frage, ob es sich 
empfiehlt, Strafgefangene zu Kulturarbeiten zu verwenden, 
wurde schon auf einer der früheren Versammlungen des 
Vereins der deutschen Gefängnissbeamten gestreift. 

Als der Verein im September 1880 in Bremen tagte, 
kam bei den Verhandlungen über den Arbeitsbetrieb in 
den Strafanstalten die These zur Annahme: „Der Aussen- 
arbeit muss durch strenge Ueberwachung der Gefangenen 
die Form der Unfreiheit gewahrt und die aussenarbeitenden 
Sträflinge müssen dem Verkehr mit dem Publikum gänzlich 
entrückt werden.“ Aus dem Vortrag, den der für diese 
Frage damals auf gestellte Eeferent, der nunmehrige Herr 
Geheimerath v. Krohne erstattet hatte, können wir ent¬ 
nehmen, dass unter Aussenarbeiten vorzugsweise Kultur¬ 
arbeiten gemeint, dass aber die Stimmen darüber ob es 
sich empfehle. Gefangene mit Aussenarbeiten zu beschäftigen 
zu jener Zeit noch sehr getheilt waren. Die von dem 
damaligen Referenten im Namen des Ausschusses vor¬ 
geschlagene These lautete: „Die Gefangenenarbeit darf 
das Wesen der Freiheitsstrafe nicht auf heben, sie darf 
also keine Arbeit ausserhalb der Anstalt, z. B. keine 
Kanal-, Deich-, Chaussee- und Eisenbahn arbeit etc. sein“. 
Nur in Folge eines Kompromisses wurde auf der Ver¬ 
sammlung in Bremen durch Annahme des Satzes, den ich 
eingangs anzuführen mir erlaubte, der Aussenarbeit nicht 
alle und jede Existenzberechtigung abgesprochen. 

Meine Herren! Seit jener Versammlung, in der zum 
erstenmale der Aussenarbeit Erwähnung gethan worden 
ist, sind 20 Jahre vergangen. Wohl sind noch immer 
Gegner der Verwendung von Gefangenen zu Aussen- und 
Kulturarbeiten vorhanden, aber ich behaupte wohl nicht 
zu viel, wenn ich sage, man urtheilt über diese Frage auf 
Grund der Erfahrungen, die man inzwischen gesammelt 
hat, im Ganzen und Grossen viel günstiger, als damals 
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Bei dem Kettensträfling, als dem lebenslänglich seiner 
Freiheit Beraubten, dem bürgerlich Todten, glaubte man 
keine Rücksicht auf etwa noch vorhandenes Ehrgefühl 
nehmen zu dürfen; was konnte ihm, dem Entehrten, daran¬ 
liegen, wenn er durch Arbeiten, bei deren Verrichtung 
ihn Freiheitspersonen beobachten konnten, gleichsam auf 
den Pranger gestellt wurde? 

Meine Herren! Dass der schwere Verbrecher, der 
Zuchthausgefangene, ohne gefragt zu werden, mit Aussen- 
arbeiten beschäftigt werden darf, finden wir auch in § 15 
des R.-St.-G.-B. noch festgehalten; bei Gefängnisssträflingen 
hängt allerdings von ihrer Zustimmung, die Zutheilung zu 
dieser Arbeit ab. Ich darf wohl hier einschalten, dass die 
Erholung dieser Zustimmung nur selten Platz zu greifen 
hat; nach den Erfahrungen, die ich bisher machte, melden 
sich zu den Aussenarbeiten vielmehr Gefängnisssträflinge, 
als man in der Regel nöthig hat. Dass die Leute auf dem 
Marsch zum Arbeitsplatz, während der Arbeit und beim 
Rückweg in die Unterkunftsstätte oder in die Anstalt von 
Freiheitspersonen gesehen und beziehungsweise erkannt 
werden, mag von Einzelnen anfangs unangenehm empfunden 
werden; sie werden sich aber doch bald an diese Be¬ 
gegnungen gewöhnen, und gegen allenfallige Zudringlich¬ 
keiten und Belästigungen seitens des Publikums wjrd sie 
gewiss das Aufsichtspersonal zu schützen wissen. 

Meine Herren! Die preussische Regierung hat vordem 
gegen die auf Verwendung von Gefangenen zu Aussen¬ 
arbeiten gerichteten Anträge eine sehr kühle, um nicht zu 
sagen, ablehnende Haltung angenommen. 

Ich erinnere an den Bescheid, den das preussische 
Ministerium im Jahre 1881 auf eine Eingabe des Vorstandes 
des landwirthschaftlichen Centralvereins für Schlesien 
erlassen hat. 

In dieser Eingabe wurde gebeten, es sei den Gefängniss¬ 
und Arbeitshausverwaltungen die Aufgabe zu stellen, durch 
den Arbeitserwerb ihrer Insassen die Mittel zur Bestreitung 
für deren Unterhaltung zu erwerben, wobei namentlich 
Landesverbesserungen, Flussregelungen und andere gemein¬ 
nützige Arbeiten in Vorschlag gebracht worden waren. 
In dem darauf ergangenen Ministerial-Erlass wurde nun 
dem Petenten entgegen geh alten, dass bei solchen Unter¬ 
nehmungen die im Strafgesetzbuch befohlene Trennung 
der Sträflinge von freien Arbeitern sich meisthin nur 
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des Verkehrs durch Anlage von Kanälen, Strassen und 
durch Aufführung von Dämmen beizutragen. So beschäftigt 
Bayern schon seit einer Reihe von Jahren Gefangene der 
Strafanstalt Zweibrücken mit Kulturarbeiten auf den etwa 
18 Kilometer von der Anstalt gelegenen Ländereien der 
bayerischen Landesgestütsverwaltung, eine andere Straf¬ 
anstalt , die Gefangenenanstalt Laufen, entsendet eine 
Abtheilung Gefangener in den Chimgau zur Vornahme 
gleicher Arbeiten und in Bälde wird noch eine dritte 
Anstalt, die Gefangenenanstalt Niederschönfeld, Gefangene 
zur Urbarmachung des Schönefelder Mooses abstellen. 
Andere bayerische Strafanstalten, wie Lichtenau, Ebrach, 
Kaisheim, Amberg beschäftigen schon längst eine Anzahl 
ihrer Insassen mit land- und forstwirthschaftlichen Arbeiten, 
die sich nur insofern von Kulturarbeiten unterscheiden, als 
sie nicht wie diese, ein längeres Fernbleiben von der An¬ 
stalt nothwendig machen, sondern die tägliche Rückkehr 
ins Gefängniss ermöglichen. 

Eine ganz besondere Ausdehnung, meine Herren, hat 
die Verwendung von Gefangenen zur Vornahme von Kultur¬ 
arbeiten in den österreichischen Ländern gefunden. Die 
Strafanstalten Stanislau, Lemberg, Marburg, Laibach, Stein, 
Garsten, Suben, Göllersdorf und Muran haben um nur 
Eines auszuführen, in dem Jahre 1890 im Ganzen 612 
Sträflinge zu Aussenarbeiten abgegeben. Selbst weibliche 
Gefangene wurden dort mit Flussregulierungsarbeiten 
beschäftigt. 

Herr Oberdirektor Markovich giebt uns in seinem 
Gutachten, das Sie auf Seite 177 ff. des 32. Bandes unserer 
Blätter finden, in fesselnder Weise ein anschauliches Bild 
solch einer Gefangenen-Kolonie. Er versichert uns, dass 
sich die Disziplin unter den Sträflingen auch ausserhalb 
der Gefängnissmauern gar wohl aufrecht erhalten lasse; 
er schildert uns die schwierigen Arbeiten, die zu leisten 
sind und die die ganze physische und moralische Kraft 
des einzelnen Mannes in Anspruch nehmen; er erzählt 
uns, dass auch da, wo Noth und Gefahr drohten 
oder bereits hereingebrochen waren, so bei Ueber- 
schwemraungen und Feuersbrünsten, die Gefangenen mit 
grösster Unerschrockenheit helfend und rettend eingegriffen 
haben. 

Ausser Deutschland und Oesterreich haben auch viele 
andere europäische und aussereuropäische Länder sich 
der Hilfe von Gefangenen bei Urbarmachung von Grund- 
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weder gar nicht oder nur in höchst oberflächlicher und 
flüchtiger Weise! 

Meine Herren! Herr Pfarrer Krauss hat nachdem 
er uns kein wahrheitsgetreues Bild, sondern vielmehr ein 
Zerrbild über das Thun und Treiben unserer mit Kultur¬ 
arbeiten beschäftigten Gefangenen gegeben hat, auf Seite 
46 die Frage gestellt; „ist das noch eine Strafgefangen¬ 
schaft? Die Antwort, die wir ihm ertheilen müssen, 
lautet: „Solch' eine Strafgefangenschaft giebt es über! 
haupt nicht, die besteht nur in der Phantasie des Fragenden- 
Hätte sich doch Herr Krauss, ehe er ein so vernichtendes 
Urtheil über die Aussenarbeit gefällt hat, der Mühe unter¬ 
zogen und einmal solch’ eine Gefangenenkolonie bei der 
Arbeit und bei der Kühe beobachtet, wie ganz anders 
hätte er sich dann darüber aussprechen müssen! Herr 
Pfarrer Kraus kennt, wie es scheint, nur die Zellenhaft; 
wenn er Kritik an der Beschäftigung der Gefangenen im 
Freien übt, so denkt er an den Strafvollzug, wie er an 
dem Zellenhäftling bethätigt wird und stellt hiermit Ver¬ 
gleiche an: Wir dürfen aber nicht vergessen, dass gerade 
jene Anstalten Gefangene mit Kulturarbeiten beschäftigen, 
bei denen Kollektivhaft die Regel und die Zellenhaft die 
Ausnahme bilden. 

Meine Herren! Ich kenne für Gefangene, welche sich 
in der Gemeinschaftshaft gut geführt haben, und die auch 
nach ihrer Vergangenheit für die menschliche Gesellschaft 
als noch nicht verloren zu betrachten sind, keine grössere 
Wohlthat, als wenn wir sie nach Verbüssung eines Theils 
ilmer Strafzeit ausserhalb der Anstalt beschäftigen. Für 
diese Gefangenen war die Strafe, solange sie der Innen¬ 
arbeit zugetheilt waren, doppelt so hart, als wenn sie in 
der Zelle verwahrt gewesen wären. Sie sind darum auch 
redlich bemüht, dass sie der Wohlthat der Aussenarbeit 
nicht wieder verlustig gehen. Wir verringern zwar 
durch die Zutheilung zur Aussenarbeit um etwas ihre 
Unfreiheit, aber noch genug bleibt übrig, auf dass auch 
die mit Aussenarbeit beschäftigten Gefangenen den Ernst 
der Strafe kennen lernen. „Durch sie“, die Aussen¬ 
arbeit meinend, so drückt sich Herr Markovich in seinem 
Gutachten so treffend aus, „wird die Strafe, welche als 
Sühne für die Verletzung des Gesetzes, also für die Uebel- 
thaten festgesetzt wurde, nicht abgeschwächt; denn die 
Entziehung des freien Willens und der freien Bewegung 
und die Absperrung nach gethaner schwerer Arbeit, die 
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unbedingte Unterordnung unter stramme Zucht bleibt auf¬ 
recht, die schädlichen Einflüsse der ununterbrochenen 
Absperrung in dumpfer Kerkerluft aber, welche mit der 
Zeit dem angehaltenen Idividuum den Stempel des Zucht¬ 
häuslers aufdrückt, bleiben beseitigt, oder wenigstens 
gemildert. Gewiss wird das Gemüth gehoben, nicht aber 
verroht, die Moralität gebessert, keineswegs verschlechtert, 
der Strafzweck, dessen oberstes Prinzip die Besserung 
sein soll, wird somit erreicht“. Von schwerer Arbeit 
spricht Herr Markovich, in der That giebt es keine Innen¬ 
arbeit in den Gefängnissen, die so sehr anstrengend ist, 
als das Arbeiten draussen, auf sumpfigem Boden, ohne 
Rücksicht auf Wind und Wetter. 

MeineHerren! Wenn Arbeit das vornehmste Besserungs¬ 
mittel ist, dann finden wir es auch begreiflich, dass gerade 
unter den Aussen arbeitern die Zahl der Rückfälligen lange 
nicht so gross ist als bei den übrigen Gefangenen. Zum 
Beweise für das eben Gesagte führe ich an, dass aus der 
Anstalt Zweibrücken in den Jahren 1898, 1899 und 1900 
im Ganzen 1592 erwachsene Gefangene zur Entlassung 
kamen; hiervon waren 1091 stets mit Innenarbeit und 501 
zeitweise mit Aussenarbeit beschäftigt; von Ersteren wurden 
bis zum 1. Mai ds. Js. 182, von Letzeren 13 rückfällig und 
zur Verbüssung neuer Strafen wieder hier eingeliefert. 
Nach Prozenten ausgerechnet erhalten wir bei Ersteren 
16,7 7o, bei den Aussenarbeitern dagegen 2,6 % Rückfällige! 
Wir geben ja gern zu, dass vom Standpunkt eines wohl- 
geordneten Strafvollzugs manche Bedenken gegen die 
Aussenarbeit erhoben werden können; es ist richtig, dass 
der mit dieser Arbeit beschäftigte Gefangene die Freiheits¬ 
strafe nicht mehr als ein so grosses Uebel empfindet, als 
jener, der im Innern des Gefängnisses arbeiten muss; er 
ist auch zu bedauern, dass es je nach der Entfernung des 
Arbeitsplatzes von der Anstalt nicht immer möglich ist, 
die Aussenarbeiter zum regelmässigen Besuche des Gottes¬ 
dienstes und Unterrichts anzuhalten; diese Mängel ver¬ 
lieren aber angesichts solch' günstiger Resultate im Punkt 
der Besserung, wie wir sie hier in Zweibrücken gemacht 
haben und wie sie gewiss auch anderwärts gemacht worden 
sind, doch wesentlich an ihrer Bedeutung! 

Meine Herren! Nach einer Richtung herrscht in den 
vorliegenden Gutachten völlige Uebereinstimmung; sie 
geben alle zu, dass die Verwendung von Gefangenen zu 
Kulturarbeiten der Gesundheit förderlich sei, dass die Leute 
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durch diese Arbeiten an schwere körperliche Anstrengungen 
gewöhnt und daher in den Stand gesetzt werden, nach 
ihrer Entlassung sich an jede, auch noch so schwere Arbeit 
heranzuwagen. Die Erfahrung, dass Gefangene, die im 
Gefängniss zu kränkeln anfingen, bald nach der Versetzung 
zur Aussenarbeit wieder gesundeten, dass sonach die 
Krankheit im Keime erstickt wurde, haben wir auch schon 
wiederholt gemacht. 

Meine Herren! Betrachten wir die Frage über die 
Zulässigkeit der Verwendung von Gefangenen zu Kultur¬ 
arbeiten auch noch vom wirthschaftlichen Standpunkte 
aus, so werden wir uns wohl darüber eins wissen, dass 
gegen dieselbe von dieser Seite aus, kaum Bedenken 
erhoben werden können. Wir lesen und hören von Landtags¬ 
verhandlungen, in denen die Verwendung von Gefangenen 
zu Landeskulturarbeiten anempfohlen wird, es sind uns 
Petitionen von Handels- und Gewerbekammern und aus 
industriellen Kreisen bekannt, welche um die gleiche 
Beschäftigung für die Gefangenen bitten, nirgends aber 
wird darüber etwas laut, dass etwa landwirthschaftliche 
Genossenschaften oder Komitees gegen diese Art der 
Gefangenenbeschäftigung jemals Stellung genommen hätten. 
Wir kommen im Gegentheil der Landwirthschaft durch 
Uebernahme von Kulturarbeiten entgegen; denn zu solchen 
Unternehmungen fehlt es an freien Arbeitern fast überall. 
Herr Pfarrer Krauss fürchtet allerdings, dass wir auch 
auf diesem Arbeitsfeld der freien Arbeit Konkurrenz 
machen, aber er kann hier ohne Besorgniss sein. Die 
Vornahme von Landeskulturarbeiten ist ein kostspieliges, 
langwieriges Unternehmen, nur wo billige, gut organisirte 
und wohldisziplinirte Arbeitskräfte vorhanden sind, können 
solche Arbeiten durchgeführt werden. Herr Pfarrer Krauss 
erwähnt unter anderem: die Bewohner Ost- und West- 
preussens und Schlesiens, von denen so manche froh 
wären, wenn sie in der Fremde ihr Brod sich verdienen 
könnten. ]\[eine Herren! Diese Leute kommen auch bis 
zu uns in die Pfalz herüber, es sind brave, fleissige und 
genügsame Menschen; die Männer kommen aber nicht 
allein, sie bringen auch ihre Frauen und Kinder mit, die 
ebenfalls in der Fremde sich etwas verdienen sollen. 
Sie arbeiten gemeinsam auf dem Felde und während der 
Ernte; ist aber alles eingeheimst, dann zieht es sie wieder 
in die Heimath zurück. Zu Kulturarbeiten melden sie sich 
nicht. Da könnten ja nur die Männer arbeiten, Frauen 
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und Kinder dagegen verdienten sich nichts dabei. Zudem 
erstrecken sich diese Arbeiten bis in den Winter, also in 
eine Jahi’eszeit hinein, in der diese Leute längst wieder 
zu Hause sein wollen. Herr Pfarrer Krauss meint auch 
daraus, dass wir immer mehr Arbeiterkolonien gründen 
müssen, weil die Zahl derer, die vergeblich nach Arbeit 
suchend, im Lande herumziehen, in erschrecklichem Masse 
zunehme, den Schluss ziehen zu sollen, dass noch viel 
freie Arbeitskraft brach liegt und für Landeskulturarbeiten 
zu erlangen ist. Meine Herren! Auch in diesem Punkte 
können wir Herrn Krauss eines anderen belehren. Auf 
den Gestütsländereien des Eichelscheiderhofes bei Zwei¬ 
brücken, wurde ein Theil der Landeskulturarbeiten einem 
Unternehmer in Akkord gegeben. Ein paar Männer und 
etliche halbwüchsige Burschen konnte er anfangs zur Aus¬ 
führung der Arbeiten sich verschaffen, jetzt aber sind 
Erstere, weil die Feldarbeit beginnt, weggegangen und 
letztere, die Jungen, liefen davon, weil sie sich in Fabriken 
mehr verdienen und weil es doch in der Stadt viel kurz¬ 
weiliger ist als draussen auf dem Lande. Der Akkordant 
musste, obwohl er die Leute gar nicht einmal schlecht 
bezahlte, die Arbeit einstellen. Und etwa drei Stunden 
vom Arbeitsplatz entfernt, ist die Arbeitskolonie Schernau 
gelegen. Die angeblich nach Arbeit suchenden Wanderer 
ziehen an der Stätte, an der Kulturarbeiten vorgenommen 
werden und an deren Ausführung sie sich gegen eine ganz 
anständige Entlohnung betheiligen könnten, scheu vorüber 
und suchen lieber die Kolonie auf, wo sie zwar auch 
arbeiten müssen, aber lange nicht in so anstrengender 
Weise, als es bei Verrichtung von Kulturarbeiten der 
Fall ist. 

Meine Herren, was endlich noch die Eentabilität 
dieser Art vor Gefangenenbeschäftigung anlangt, so möchte 
ich sagen, sie ist trotz der vielen Unkosten, die die Ueber- 
lahme derartiger Arbeiten mit sich bringt und trotzdem, 
lass die Arbeiten naturgemäss nur langsam vorwärts 
ichreiten, nicht besser und nicht schlechter als die Ein- 
l^hmen, die bei dem Betriebe anderer Beschäftigungs- 
f^'v^eige in den Gefängnissen gemacht werden. 

' Mit wenigen Worten möchte ich mich noch, meine 
erren, mit der These beschäftigen, die Ihnen der Ans¬ 
chuss zu dieser Frage zur Annahme empfiehlt. Die These 
iUtet: (liegt gedruckt vor). 
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Meine Herren! Wir wollen Kulturarbeiten nicht 
allgemein und nicht überall in Angriff nehmen, sondern 
nur dann, wenn deren Vornahme im Interesse des Landes 
und auch der Landwirthschaft liegt, und nur dann sollen 
die Strafanstalten mit ihren Arbeitskräften auf dem Plane 
erscheinen, wenn der Nachweis erbracht ist, dass in der 
betreffenden Gegend freie Arbeitskräfte zu den orts¬ 
üblichen Löhnen zur Uebernahme von Kulturarbeiten nicht 
zu haben sind. Nur Gefangene, die schon einen Theil 
ihrer Strafzeit im Innern des Gefängnisses abgesessen 
haben, und deren bisherige Führung befriedigt hat, sollen 
zu diesen Arbeiten ausgewählt werden. Draussen am 
Arbeitsplätze selbst soll jeder Verkehr mit Freiheits¬ 
personen möglichst hintangehalten sein und wenn es sich 
irgendwie machen lässt, soll auch diesen Gefangenen eine 
geordnete Seelsorge zu Theil werden. Ich bitte Sie, meine 
Herren, um Annahme der Ihnen vom Ausschuss zu dieser 
Frage in Vorschlag gebrachten These. (Bravo.) 

Präsident: 

Wünscht Jemand das Wort zu den Thesen des Aus¬ 
schusses ? 

Direktor Bässler: 

Der zweite Theil der These ist Ihnen bekannt. Ich 
möchte, dass diesem Satz eine Einschränkung gegeben 
wird. Es werden den Anstalten für Jugendliche, finder 
imd junge Leute im Alter von 12—18 Jahren zugeführt, 
die einer besonderen erziehlichen Beeinflussung nothwendig 
bedürfen. Diese möchte ich nicht auf längere Zeit zur 
Kulturarbeit hinaussenden, denn es muss versucht werden, 
durch Erziehung, Unterricht und Seelsorge auf sie einzu¬ 
wirken, und das kann nur in der Anstalt selbst geschehen. 

Zweitens möchte ich den Satz auch dadurch beschränkt 
wissen, dass weibliche Gefangene davon ausgeschlossen 
werden. Weibliche Gefangene eignen sich nach meiner 
Erfahrung zu derartigen Arbeiten nicht. Wenn wir auch 
eine grosse Zahl von weiblichen Gefangenen zu landwirth- 
schaftlichen Arbeiten hinausgeben, die früh aus- und Abends 
wieder einrücken. Nachts und Sonntags aber in der Anstalt 
sind, so ist das etwas ganz anderes, als die Beschäftigung 
in der vorliegenden Frage. Ich möchte wünschen, dass 
in dem Absatz 2 nach dem vierten Worte eingefügt werde: 
„erwachsene männliche Strafgefangene^^, und ich 
werde mir erlauben, einen dahingehenden Antrag einzu- 
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reichen, dass nur erwachsene männliche Gefangene 
verwendet werden sollen. — Ferner bitte ich noch eine 
Bemerkung zu dem Satze machen zu dürfen: „Die einen 
grossen Theil ihrer Strafzeit verbüsst haben^^. Der Satz 
könnte meines Erachtens wegfallen. Ich kann nicht ein- 
sehen, warum sich die Beamtenkonferenz, der Beamtenrath, 
in solchen Sachen durch eine derartige Bestimmung die 
Hände binden soll. Es kommt nicht das Mass der Strafe, 
nicht die Art des Vergehens in Betracht, sondern überhaupt, 
ob sich der Mann zur Landeskulturarbeit eignet oder nicht, 
und das muss der Direktor oder die Beamtenkonferenz 
bestimmen. Wenn ich vorhin anregte, dass jugendliche 
und weibliche Gefangene nicht dazu verwendet werden 
sollen, so will ich noch hinzufügen, dass ich nicht meine, 
dass der Ausschuss dies gewollt habe, die Erfahrung hat 
aber gelehrt, dass die Herren der Schöpfung meist nur an 
männliche Gefangene denken, und dabei doch nicht wollen, 
dass Weiber und Kinder monatelang ausserhalb der Anstalt 
sein sollen. 

Präsident: 

Ich möchte mir den Vorschlag erlauben, dass wir die 
Diskussion über die zweite These, zunächst auf die grund¬ 
sätzliche Frage, welche in der These Absatz 1 zum Ausdruck 
gelangte, beschränken, dann die Modalität der Ausführung 
erörtern. Da die Frühstückspause naht, wird es sich 
empfehlen, in die Debatte hierüber nachher einzutreten. 
Wenn wir sie nicht gliedern, haben wir keine Uebersicht 
über die Sache. Ich ertheile also Herrn Kreuter das Wort, 
um zur grundsätzlichen Frage zu sprechen. 

Verwalter Kreuter-Darmstadt : 

Hochgeehrte Herren! Ich habe seit etwa 12 Jahren 
Gelegenheit gehabt, das Für und Wider hinsichtlich dieser 
Frage praktisch zu erproben und bin zu dem Schlüsse 
gekommen, dass die Aussenarbeit eigentlich nur ein Noth- 
behelf ist und mit Rücksicht auf den wichtigen Vollzug 
der Strafe möglichst vermieden, wenn nicht ganz beseitigt 
werden muss. Ich kann mich unmöglich zu der Ansicht 
bekennen, dass die Entziehung des freien Willens allein 
die Gefangenschaft ausmacht, sowie, dass von einer that- 
sächlichen Strafverbüssung geredet werden kann, wenn 
Gefangene ausserhalb der Anstalt zum Zweck der Ver¬ 
richtung von Arbeiten auf dem Felde oder in Einöden 
leben. Sehen Sie das Militär an. Jeder Soldat ist bei 
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strengen Strafen, die viel härter als die Disziplinarstrafen 
der Gefangenen sind, gehalten und verpflichtet, die Befehle 
seiner Vorgesetzten zu erfüllen und die ihm aufgetragenen 
Arbeiten zu verrichten. Ihn deshalb als Gefaügenen zu 
betrachten, wird Niemanden einfallen. Die Gefangenschaft 
wird von dem Sträfling nur empfunden, wenn er innerhalb 
der Mauern der Strafanstalt in seiner Zelle sitzt. Ich habe 
bemerkt, dass die meisten Gefangenen, die zur Aussenarbeit 
geschickt wurden, sich anscheinend recht gut betrugen 
und zu Klagen kaum einen Anlass gaben. Das ist aber 
nur Schein und keine Wirklichkeit. Es kommt eben doch 
mancherlei vor, was den Oberbeamten verborgen bleibt. 
Die Sträflinge fühlen sich recht wohl bei der Aussenarbeit. 
Der in den Arbeitssälen und Zellen verloren gegangene 
Appetit — wir alle wissen aus Erfahrung von dem 
Abgegessensein der Sträflinge, welche in Werkstätten 
arbeiten, zu reden — stellt sich bei der Beschäftigung im 
Freien wieder ein. Vielfach werden neben der Anstalts¬ 
kost noch Zulagen an Lebensmitteln verabreicht. Dass 
aber solche Sträflinge mit Rücksicht auf letztere die Anstalts¬ 
kost ganz oder zum Theil zurückgewiesen hätten, ist bei 
uns noch nicht vorgekommen. Auch die den Sträflingen 
unter freiem Himmel zugewiesenen Arbeiten, wie z. B. 
beim Eisenbahn- und Wegebau Vorkommen, sind nicht 
allzu hart. Zudem wird ihnen in diesen Fällen eine bessere 
Kost zugebilligt. Zur Ueberwachung der Aussenarbeiter 
können nur tüchtige und zuverlässige Aufseher Verwendung 
finden. Die Ueberwachung selbst ist schwieriger als wie 
im Innern des Gefängnisses, in welchem einem Aufseher 
mehr Gefangene unterstellt werden können. Ich rechne 
auf zehn Aussenarbeiter einen Aufseher, ob nun dieselben 
in Höfen oder auf der Strasse, auf der Kliese oder im 
Walde beschäftigt werden. Da zur Aussenarbeit die 
leistungsfähigsten Sträflinge, welche gesund und kräftig 
genug sind, eingetheilt werden, sowie auch auf Flucht¬ 
verdacht und gute Führung bei denselben Rücksicht 
genommen werden muss, so lässt es sich denken, wie 
es dann im Innern der Anstalt aussieht. Die tüchtigsten 
Aufsichtskräfte werden im starken Masse dem Innen¬ 
dienste entzogen und das zurückbleibende Personal 
hat mit den schwierigen und weniger arbeitstüchtigen 
Gefangenen im Strafhause selbst zu thun. In unserer 
Anstalt hat die Aussenarbeit als ]\Iittel zur Hebung 
des Arbeitsverdienstes in den Werkstätten gedient. Je 
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mehr sich der letztere hob, desto mehr wurde die Aussen- 
arbeit, welche hoffentlich bald ganz wegfällt, eingeschränkt. 
Seit etwa 12 Jahren wird in unserem Gefängnisse der 
Grundsatz, in eigener Regie zu fabriziren, verfolgt. Mit 
Rücksicht auf die Klagen der Gewerbetreibenden über die 
Konkurrenz der Gefängnissarbeit wurde die Erzeugung- 
erstklassiger Waare und die Erzielung der höchsten Preise 
angestrebt. lieber diesen Umständen war es recht schwierig, 
Absatz zu finden und es dauerte sehr lange, bis genug 
Kunden erlangt waren, die zu denselben und höheren 
Preisen, wie sie von den Gewerbetreibenden gefordert 
werden, unsere Waaren abnahmen. An eine Verdingung 
der Anstalts-Erzeugnisse konnte selbstverständlich nicht 
gedacht werden; es war vielmehr der Standpunkt, auf 
welchem jedes andere Geschäft steht, einzunehmen und 
an Grossisten, Detaillisten sowie einzelne Personen der 
Absatz zu bewirken. Bei dem anfänglich und lange Zeit 
hindurch bestehendem Mangel an Aufträgen, blieb es nicht 
aus, dass nicht alle Gefangene mit Innenarbeit beschäftigt 
werden konnten, und war deshalb die Aussenarbeit auch 
nicht zu entbehren. Der für die Aussenarbeiter zu zahlende 
Lohnsatz wurde aber nach und nach so erhöht, dass die 
Kundschaft sich daran gewöhnte, die Gefängnissarbeit nicht 
mehr als eine billige, sondern als eine theuere anzusehen und 
ebenso die, wenn auch in weniger scharfer Weise erhöhten 
Preise für die Werkstätte-Erzeugnisse der Anstalt willig 
zahlte. Wir fordern für die Aussenarbeiter pro Kopf und 
Tag 2 Mark 20 Pfennig. Für den Arbeitsgeber steigern 
sich aber diese Kosten mitunter bis auf 4 Mark, wenn 
die Stellung von Kost und die Vergütung für Eisenbahn¬ 
fahrten dazu konrnit. Unsere Tagelohnsätze für die Innen¬ 
arbeit bewegen sich zwischen 1 und 3 Mark, so weit es 
sich nun die ständigen Werkstättebetriebe handelt. Es 
könnte nun scheinen, als ob diesen Zahlenangeben nach 
zu urtheilen, die Aussenarbeit ihres höheren Ertrags wegen 
vorzuziehen wäre. Meine Erfahrungen sprechen aber 
gegen diese Ansicht. Gerade die meisten derjenigen 
Sträflinge, welche sich für die Aussenarbeit eignen, leisten 
auch Besseres in den Werkstättebetrieben und übertreffen 
in dieser Hinsicht vielfach die dort beschäftigten Gefangenen. 
Auch läuft die Aussenarbeit nicht regelmässig, da sie durch 
die Jahreszeit, die Witterung und das Bedürfniss (wie z. B. 
Erntearbeiten u. s. w) beeinflusst wird. Unbeschäftigte 
Aussenarbeiter können nun nicht so ohne Weiteres in die 
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Werkstättebetriebe eingegiiedert-beziehungsweise beschäftigt 
werden. Auf das Jahr errechnet, ergiebt sich ein minderer 
Lohnsatz pro Kopf und Tag. Dagegen erzielt ein Werk¬ 
stättearbeiter mit zunehmender Gewandtheit eine höhere 
Einnahme für die Anstalt, abgesehen von dem Profit, 
welcher sich aus der Verarbeitung der Rohstoffe ergiebt. 
Was durch die höher bezahlte Aussenarbeit auf der einen 
Seite gewonnen wird, geht auf der andern Seite wieder 
verloren. Meiner Ansicht nach dürfte also die pekuniäre 
Frage nicht genügen, um zu Gunsten der Aussenarbeit allzu 
schwer in die Wagschale zu fallen. Ich habe die Aussen¬ 
arbeit ünmer als einen Nothbehelf angesehen und betrachte sie 
auch jetzt noch als solchen. Ob man in grösseren Anstalten 
in gleicher Weise wie in unserer kleinen Anstalt verfahren 
und die Aussenarbeit als Mittel zur Förderung der Innen¬ 
arbeit in Anspruch nehmen kann, vermag ich nicht zu 
beurtheilen; doch glaube ich, dass grössere Schwierigkeiten 
als wie bei uns, zu überwinden sein würden. Kranke oder 
gar Gebrechliche auf die Aussenarbeit zu schicken, erscheint 
mir gar nicht durchführbar. Derartige Sträflinge werden 
binnen kurzer Zeit von dem Arbeitsgeber oder Aufseher 
zurückgewiesen werden. Ich meine, dass man sein ganzes 
Streben darauf richten sollte, gesunde und arbeitsfähige 
Personen im Innern der Strafanstalt nur mit solchen Ar¬ 
beiten zu beschäftigen, die keine Spielerei bedeuten, sondern 
vielmehr die Arbeitskraft und Ueberlegung der Sträflinge 
vollständig in Anspruch nehmen, wie z. B. Korbflechten, 
Bürstenmachen, Schneidern u s. w., dagegen Arbeiten, wie 
künstliche Blumenbindereien, Dütenkleben u. s. w. nur für 
gebrechliche und m ihrer Arbeitsfähigkeit beschränkte 
Personen in Berücksichtigung zu ziehen, zur Aussenarbeit 
aber dann nur zu greifen, wenn keine andere Wahl bleibt. 

Präsident: 

(Ich erinnere, dass wir mit der Landeskulturarbeit 
zu thun haben, ich bitte die weiteren Ausführungen des 
Gegenstandes zu schliessen, mit Rücksicht darauf, dass 
statutengemäss 10 Minuten nicht überschritten werden 
dürfen.) 

Verwalter Kreuter: 

Da ich immerhin anerkennen muss, dass in vielen 
Strafanstalten die Aussenarbeit z. Zt. nicht entbehrt werden 
kann, so erkläre ich mich mit der These, wie sie in § 22 
aufgestellt, ist, einverstanden. 
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Geh. Ober-Regierangsrath Laue: 

Meine Herren! Ich freue mich, dass nach den Vor¬ 
schlägen des Ausschusses die Beschäftigung von Gefangenen 
mit Landeskulturarbeiten nicht grundsätzlich ausgeschlossen, 
sondern unter gewissen Voraussetzungen als zulässig 
bezeichnet werden soll. Wir haben in Anhalt auf diesem 
Gebiete nicht ungünstige Erfahrungen gemacht. Unsere 
Strafanstalt Coswig ist mit ungefähi' 300 männlichen 
Gefangenen belegt, davon werden etwa 30 bis 36 auf 
umliegenden Domänen beschäftigt. Die Arbeitsstätten 
liegen so nahe, dass die Gefangenen in 1 bis 1 % Stunde 
die Anstalt wieder erreichen beziehungsweise von letzterer 
aus erreicht werden können. Es werden nur erwachsene 
männliche Gefangene, die sich gut geführt haben und 
nicht fluchtverdächtig erscheinen, zu solchen Arbeiten 
verwendet. Die Gefangenen haben auf den Domänen 
besondere Unterkunftsräume, bei denen die nöthigen Vor- 
sichtsmassregeln getroffen sind, werden von freien Arbeitern 
völlig getrennt gehalten und stehen nur unter der Aufsicht 
von Strafanstaltsbeamten. Im Allgemeinen arbeiten die 
Gefangenen fleissig und sehr willig, über Verstösse gegen 
die Disziplin ist fast nie zu klagen. 

Bei uns ist für die Verwendung von Gefangenen zu 
derartigen Arbeiten auch der Grund mit bestimmend, dass 
die Domänen mit grossem Arbeitermangel zu kämpfen 
haben und dass der Staat in Folge dessen mit seinen ver¬ 
fügbaren Arbeitskräften hat zu Hilfe kommen wollen. 

Ich hoffe, dass die Versammlung im Prinzip dem 
Vorschläge des Ausschusses zustimmen wird. 


OberregrlerungfSFath Kopp-Freiburgr i. B.: 

Meine Herren! Es ist alles recht schön und gut, 
aber wo bleibt da eigentlich der richtige Strafvollzug? 
Ich kann mich mit der Neuerung nicht befreunden. Wenn 
gestraft wird, so soll die Strafe auch, wie es sich gehört, 
vollzogen werden. Kaum ist der Gefangene eingeliefert, 
so kommt er solcherweise schon wieder aus dem Gefäng- 
niss heraus; ich will das treffende Wort hier gebrauchen: 
der Gefangene kommt auf diese Art gar nicht zum ruhigen 
Genuss seiner Strafe. Es ist von einem längeren Aufenthalt 
auf dem Lande die Rede gewesen, der Gefangene ist also 
lange Zeit von der Strafanstalt getrennt, ist unter Aufsicht 
von Aufsehern, also Unterbeamten, die zwar in der Anstalt 
recht Gutes leisten, aber nach unseren Erfahrungen 
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manchmal derart sind, dass sie nach längerer Verwendung 
extra muros doch nicht mehr diejenigen sind, die sie uns 
früher intra murös waren. Ich sage also, ich kann mich 
nicht dafür erwärmen, dass die Gefangenen auf eine 
längere Dauer zu landwirthschaftüchen Arbeiten, weit ab 
von der Strafanstalt, verwendet werden. Ich habe aber 
nichts dagegen, wenn man die Gefangenen in der Nähe 
der Anstalt etwa täglich auf einige Stunden herausnimmt 
und mit landwirthschaftüchen Arbeiten beschäftigt, aber 
nicht auf Monate; letzteres kann ich nun einmal mit den 
Interessen eines wirksamen Strafvollzuges nicht verein- 
bariich finden. 

Direktor Bässler: 

Hochgeehrte Herren! Bei der Durchsicht der Gut¬ 
achten, die zu diesen Thesen gestellt worden sind, fiel es 
mir auf, dass man eigentlich nicht recht an dem Kern¬ 
punkte der gestellten Frage festgehalten hat. Es steht 
ausdrücklich in der Frage: „Empfiehlt es sich, Sträflinge 
zu Landeskulturarbeiten, welche den längeren Aufent¬ 
halt ausserhalb der Strafanstalt nothwendig 
machen, zu verwenden“. Ich möchte in Frage stellen, 
ob über die Verwendung von Gefangenen zur Aussenarbeit 
im Allgemeinen hier ein Verbot durch die Versammlung 
ausgesprochen oder beantragt werden könnte, die Aussen- 
arbeiten sind nach dem Gesetzbuch zugelassen. Es kann 
sich hier doch blos um Landeskulturarbeiten handeln, die 
entweder im Landesinteresse oder in den lokalen Verliält- 
nissen ihre Berechtigung finden und einen längeren Auf¬ 
enthalt ausserhalb der Strafanstalt nothwendig machen. 
Wir im Königreich Sachsen haben Aussenarbeiten, die Be¬ 
schäftigung mit einfachen landwirthschaftüchen Arbeiten, 
eingeführt und bisher behalten, zum grössten Theil aus den 
Gründen, die erwähnt worden sind, und dann auch deshalb, 
weil ja gerade bei uns eine ziemliche Kalamität in Bezug 
auf landwirthschaftliche Arbeiter besteht. Aber ich stelle 
unsere Einrichtung nicht unter diese These und möchte, 
wie gesagt, von vornherein ausgeschlossen sehen, dass 
man die Aussenarbeit, die Beschäftigung mit landwirth- 
schaftlichen Aussenarbeiten, verwechselt mit den hier in 
Frage stehenden Landeskulturarbeiten im Interesse des 
Staates oder im lokalen Interesse. 

Regierungfsrath Dp. v. Engrelberg*: 

Ich will zu den Ausführungen des Herrn Vorredners 
das Wort ergreifen, um die Stellung des Ausschusses zu der 
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wI7. M nur das ständige Verbleiben innerhalb 
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schwemmungen ein Nothstand in den Gemeinden eingetreten 
ist und es im allgemeinen Interesse liegt, rasch ausgiebige 
Hilfe zu leisten. Deshalb wurde der Satz 2 dem Absatz 1 
zugefügt. 

Wenn dieser dahin klargestellt werden soll, dass 
allgemeine Interessen im Betracht kommen müssen, um die 
Beschäftigung der Gefangenen weit von der Anstalt weg zu 
rechtfertigen, so hat der Ausschuss hiergegen nichts einzu¬ 
wenden. 

Oberregierangsrath Krohne: 

Meine Herren! Ich nehme an, dass die Mitglieder 
unseres Vereins Kenntniss nehmen von den Mittheilungen 
in der Statistik der Gefängnissverwaltung im preussischen 
Ministerium des Innern. Wenn Sie dort finden, dass etwa 
2100 Gefangene mit Landeskulturarbeiten beschäftigt 
gewesen sind, so hat der (Zuruf: lauter!) Verein ein Kecht, 
von uns Kechenschaft zu verlangen, wie wir zu dieser 
Massregel kommen, die mit den Bestrebungen, die der 
Verein bisher verfolgt hat, nicht übereinzustimmen scheinen. 
Als man vor 100 Jahren mit der Reform des Strafvollzugs 
und des GefängnissWesens b(‘gann, hat schon Benthain 
darauf hingewiesen, dass es doch ein wunderliches Ding 
sei, einen Bestraften aus der Freiheit wegnehmen, ihn 
Jahre lang auf das engste in seinen Bewegungen 
beschränken (Zuruf: lauter!) und wenn die Strafe abgelaufen 
ist, die Thüre des Gefängnisses aufmachen und ihm zurufen: 
Nun siehe zu, wie 'Du Dich wieder in der Freiheit zurecht 
findest. Meine Herren! Auch die eifrigsten Anhänger der 
Einzelhaft haben die Richtigkeit dieses Satzes anerkennen 
müssen und es sind die verschiedensten Versuche gemacht, 
den Uebergang von der Gebundenheit des Gefängnisses 
zur ungebundenen Freiheit zu machen, systemlos und 
systematisirt im Irischen und Progressivsystem. Auch die 
preussische Gefängnissverwaltung hat diese Versuche ver¬ 
schiedentlich seit langen Jahi'en gemacht; wir haben ihn 
wieder aufgenoinmen auf folgender Grundlage: Zuchthaus¬ 
sträflinge, welche mindestens 1 Jahr Strafe verbüsst haben 
und deren Strafrest höchstens noch 1 Jahr beträgt; 
Gefängnisssträflinge, welche mindestens 6 Monate Strafe 
verbüsst haben und deren Strafrest höchstens 2 Jahre 
beträgt, können, wenn sie sich gut geführt haben, zu 
Landeskulturarbeiten verwendet werden. Die Abtheilungen 
sollen nicht kleiner sein als 20 und nicht grösser als 
60 Köpfe. Abtheilungen bis zu 40 Köpfen werden von 
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3inem Oberaufseher, über 40 von einem Oberbeamten 
geführt. Das Aufsichtspersonal wird so bemessen, dass 
einschliesslich der als Hilfsaufseher verpflichteten Vor¬ 
arbeiter, Schachtmeister u. s. w. auf etwa 15 Gefangene 
ein Aufseher kommt. Die Arbeitsplätze sind fast alle 
abgelegen in Moor, Haide oder Gebirge, von freien 
Arbeiten sind die Gefangenen vollständig getrennt. Die 
bisher gemachten Erfahrungen befriedigen durchaus; Ent- 
iveichungen sind verhältnissmässig selten, die Disziplin ist 
^ut, Auflehnungen gegen die Beamten sind überhaupt nicht 
^"orgekommen. Die Leute arbeiten sehr fleissig, unverdrossen 
n Hitze und Kälte, dabei ist der Gesundheitszustand vor- 
refflich. Als ich im Mai eine solche Abtheilung in 
'Vugstumalmoor an der russischen Grenze besichtigte, wo 
»vahrlich kein „Mailüfterl^^ avehte, und einen „Cölner 
hingen“, der bis an die Knie im Moorschlamm stehend 
?inen Graben auswarf, fragte: Das ist doch wohl schwere 
Arbeit? antwortete er lachend: „Besser hier im Moor als 
n Cöln im steinernen Kasten“. Ich glaube, das ist eine 
^ute Vorbereitung für die volle Freiheit. Sie fragen nach 
lern Ertrage. Wir arbeiten für den Staat oder staatlich 
lubventionirte Genossenschaften, der Ertrag kommt dem 
>taatsganzen zu gut; wenn die landwirthschaftliche Ver- 
valtung an die GefängnissVerwaltung Löhne zahlt, so 
leisst das doch nur, das Geld aus der rechten Westentasche 
1 die linke stecken. Um der Rechnungsgebahrung zu 
enügen, werden hier wie bei allen Arbeiten für Staats- 
erwaltungen — Heer, Marine, Eisenbahn, Bergwerks- 
nd Gefängnissvcrwaltung 40 Pfennig für den Arbeitstag 
usser dem Ersatz der Kosten für verstärkte Aufsicht und 
erpflegung, sowie Transport und sonstige Kosten gezahlt, 
eines Erachtens ist es aber vollständig gleichgiltig, ob 
ir 10000 Arbeitstage für den Staat oder 10000 mal 
) Pfennig oder 1 Mark, die vom Staate gezahlt w^erden, 
unseren Listen nachw^eisen. Die Hauptsache ist, fördert 
die Zwecke des Strafvollzugs, hilft es den durch Ver- 
echen und Strafe „Declassirten“ wieder „reclassiren“; 
l hoffe nach einigen Jahren des Versuchs die Frage 
iahen zu können. 

(Pause.) 

i Präsident : 

I Uhr. Wir fahren in unseren Verhandlungen 

Es wurden Druckschriften auf den Tisch des 

r ses niedergelegt, w^ofür wir zu danken haben. Ferner 
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bemerke ich: Sollten sich die Berathungen über die 
Landeskulturarbeit über die zweite Stunde erheblich hinaus¬ 
ziehen, so werden wir besser thun, den dritten Gegen¬ 
stand für morgen anzusetzen, das also, wenn bis ^ 2 ^ Uhr 
noch nicht Alles erledigt ist. Gestatten Sie mir noch 
Folgendes zur Einleitung der weiteren Debatte: ich fasse 
die These so auf, dass es sich um Landeskulturarbeiten 
handelt, welche einen längeren Aufenthalt ausserhalb 
der Strafanstalt bedingen, welche sozusagen Form der 
Detention sind, nicht um eine Modalität eines fort¬ 
schreitenden progressiven Strafvollzugs, ganz analog 
gewöhnlichen Aussenarbeiten. Ich glaube den Sinn, den 
der Ausschuss mit den Thesen anwendet, richtig wieder¬ 
zugeben , wenn ich annehme, dass kein Urtheil über 
Anbahnung eines wohlgeordneten progressiven Strafvollzugs 
mit dem ersten Absatz der These ausgesprochen werden 
soll. Wenn keiner der Herren diese Auffassung zurück¬ 
weist, so würde ich bitten, in der Diskussion davon 
auszugehen. Es würde dann auch nicht nöthig sein, einen 
Vorbehalt zu machen, um ja das Missverständniss zu 
vermeiden, als sollte durch Absatz 1 ein abfälliges Urtheil 
über Bestrebungen, die sich in der Richtung des progressiven 
Strafvollzugs im Sinne des irischen Systems bewegen, 
abgegeben werden. Wünscht Jemand zum Absatz 1 der 
These das Wort? Ich bitte die Herren Redner fernerhin 
von dieser Ecke aus zu sprechen, da es unmöglich ist, die 
Reden der von den Plätzen aus sprechenden Redner 
wörtlich wiederzugeben. Ich möchte mir dann noch wenige 
Worte wegen des Ausdruckes „oder lokaler Verhältnisse“ 
erlauben. Gerade gegen dieses Wort möchte ich mich 
wenden. Lokale Verhältnisse bin ich nicht geneigt, gelten zu 
lassen und zwar deshalb nicht, weil das Wort „lokal“ zu 
weit und mit privaten Verhältnissen identisch sein würde. 
Private Verhältnisse darf man aber umso weniger gelten 
lassen, als erwähnt ist das Wort „Ostprovinzen“. Es kommt die 
Sachsengängerei in Blüthe, diese Sachsengängerei dürfen 
wir unter keinen Umständen unterstützen und die Sachsen¬ 
gängerei gipfelt besonders darin, dass die Grossgrund¬ 
besitzer nicht geneigt oder in der Lage sind, die Löhne 
zu bezahlen, die im Westen bezahlt werden. Wenn es 
anders wäre, würden die Arbeiter nicht von dort Weggehen. 
Ich halte es entschieden für verwerflich, den Grund¬ 
besitzern aus Sparsamkeitsrücksichten Leute abzugeben 
aus den Gefängnissen. Daher möchte ich mir erlauben, 
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hinter das Wort „lokale Verhältnisse“ einzuschalten ^soweit 
allgemeine Interessen in Frage kommen“. Damit sind 
bezeichnet irgend welche Unglücksfälle, Ueberschwem- 
itmngen, die eine Unterstützung nothwendig machen. Sie 
dürfen wir sehr wohl berücksichtigen. Aber damit sind 
private, d. h. persönliche Verhältnisse nicht zu identifiziren. 

Pfarrer Reuss: 

kleine sehr verehrten Herren! Die Worte, die mein 
Herr Vorredner gewählt hat, können sehr leicht einer 
Missdeutung ausgesetzt sein, denn ich glaube, dass unter 
lokalen Interessen sehr oft Privatinteressen zu verstehen 
sind. Berücksichtigen wir nun, wie die Kommunen, inner¬ 
halb deren Gefängnisse und Strafanstalten liegen, durch 
Armenlasten, Krankenlasten oft sehr stark herangezogen 
werden, so glaube ich, dass die Privat Interessen der Orts- 
btirger und Landwirthe solcher Kreise sehr oft einer 
Berücksichtigung würdig sind. 

Was die Furcht der Sachsengängerei des Ostens 
anlangt, so darf diese von den Gefängnissen nicht berück¬ 
sichtigt werden; es ist ein Zug nach dem Westen, der 
sich nicht aufhalten lässt, das ist einfach in den Verhält¬ 
nissen begründet, die wir nicht anders machen können. 
Die Bedenken, die heute morgen mein Herr Vorredner aus 
Darmstadt vorbrachte, dass die landwirthschaftlichen 
Arbeiten eine ungerechte, staatliche Begünstigung des 
Agrarierthums sind, sind deshalb nicht ausschlaggebend, weil 
wir in der Gegend von Frankfurt und Darmstadt diese 
grossen Domänen nicht besitzen, diese Leute können über¬ 
haupt nur für die Interessen der kleinen Leute in Anspruch 
genommen werden, dagegen in solchen Verhältnissen, wie 
sie in der Umgebung von Berlin sind, wo doch an 500 bis 
600 Arbeiter zu diesen landwirthschaftlichen Arbeiten 
herausgegeben w^erden, ist die Rentabilität dieser Arbeiten 
viel grösser, als unter den kleinen Verhältnissen, wie sie 
in süddeutschen Ländern üblich sind. Aber noch etw^as 
anderes: um auf die prinzipielle Seite dieser Sache 
zu kommen, die ganze Frage, ob wir für Landesmeiiorationen 
unsere Gefangenen hergeben können, entbehrt von einer 
ganz anderen Seite nicht des Interesses. 

Wir sehen doch allmählig, dass mit den Prinzipien 
der Einzelhaft, für w^elche wir Jahrzehnte lang geschwärmt 
haben und für welche der deutsche Strafanstaltsbeamten¬ 
verein so lebendig ein getreten ist, im Grunde genommen 
für das Strafvollzugsproblem nicht das geleistet worden 
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ist, was man sich von ihnen versprochen hat, denn es giebt 
noch unendlich viele Charaktere und Kategorien unter den 
Gefangenen, die einfach der Einzelhaft nicht würdig sind. 
Sie vertheuern unnöthig den Strafvollzug, und für solche 
Elemente den Strafvollzug zu einer Last zu gestalten und 
zu einem Uebel, dass sie auch die Strafe als ein Uebel 
empfinden, das ist gerade das Ziel, das durch solche 
Arbeiten erreicht werden muss. Es ist manchmal geradezu 
empörend, wenn man solchen, unverbesserlichen Elementen 
als Seelsorger gegenüber steht und ihnen den Kath giebt: 
„kehrt doch aus den Städten zurück aufs Land, seht Euch 
^ nach Stellung und Arbeit um“, dann bekommt man die 
fadesten Entschuldigungen, entweder, dass sie diese 
Arbeiten nicht mehr verständen — unter staatlicher Auf¬ 
sicht aber verstehen sie diese Arbeiten ganz famos —, 
ebenso hört man oft andere Entschuldigungen. Sie sagen 
ganz einfach, den dummen Bauern thun wir um den 
geringen Lohn die Arbeit nicht mehr, und um das schlechte 
Essen. Air diese faden Entschuldigungen, jjie man so 
vielfach zu hören bekommt, und die doch aller Werth¬ 
schätzung dieser ländlichen Arbeiten ins Gesicht schlagen, 
die drängen einem gerade dazu, nicht solche industriellen 
Arbeiten ausschliesslich in den Gefängnissen zu pflegen, 
wie sie jetzt gemacht werden, sondern auf Massregeln zu 
sinnen, dass die Gefangenen zur ländlichen Arbeit zurück¬ 
kehren, und da diese Kückkehr zur Landarbeit das moralische 
und physische Leben zur Gesundheit führt, begrüsse ich 
^esen Vorschlag der ersten These sehr lebhaft, nur hätte 
ich gewünscht, nicht, wie es heisst, sie ist zu vermeiden, 
„sondern sie ist zu erstreben“. Das muss das eigentliche Ziel 
sein: die Gefangenen der industriellen Arbeit abzugewinnen 
und sie der ländlichen Arbeit zurückzuführen. So sind diese 
landwirthschaftlichen Arbeiten nur eine Etappe auf dem 
Wege zur Deportation und in dem, was Herr Geheimerath 
Krohne vorhin in so beredter Weise von den landwirth¬ 
schaftlichen Arbeiten uns erzählte, erkenne und begrüsse 
ich dieses Ideal des Strafvollzuges, das von so vielen als 
eine Erlösung aus der Misöre unseres Strafvollzugssysteras 
verfochten wird. 

Oberpegierungsrath Kopp-Freiburg: 

Meine Herren! Wir bewegen uns in Widersprüchen; 
wir haben heute früh gehört, von Herrn Geheünerath 
Krohne, dass nur die besten Gefangenen zur Landeskultur¬ 
arbeit hinausgeschickt werden sollen. Der Herr Vorredner 
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dagegen sagt, es giebt eine grosse Masse Menschen, welche 
wegen ihrer minderwerthigen moralischen Qualität, die 
Einzelhaft nicht mehr verdienen, die müssen zur Landes¬ 
kulturarbeit verwendet werden, sie müssen also Monate 
lang ausserhalb der Strafanstalt zubringen und er erhofft 
von diesen Arbeiten die Garantie, dass die Leute nachher 
zur Landwirthschaft wieder zurückkehren. Meine Herren! 
Wenn Sie dafür einigermassen Garantie bieten könnten, 
dass dies wirklich der Fall sein würde, dann mache ich 
Ihnen mein Kompliment. Aber unsere Erfahrungen zeigen 
uns doch in den meisten Fällen, dass eben der Mann nicht 
mehr zur Landwirthschaft zurückkehrt, sondern in der 
Stadt bleiben will. Ich erachte desshalb dafür: wenn der 
Strafvollzug gehandhabt, werden soll, wie es sich eigent¬ 
lich gehört, so können wir im allgemeinen nicht dafür 
sein, dass wir sagen, die Leute sollen auf sechs oder mehr 
Monate zu landwirthschaftlichen Arbeiten aufs freie Feld 
hinaus, sondern wir können sie nur dann dazu hergeben, 
wenn eine forcr majetirr dies gebietet; als Regel aber 
meine Herren, wollen wir sie intra tnuros behalten. 

Regierungsrath Dr. v. Engelberg: 

Ich möchte nur darauf hin weisen, dass die Frage für 
uns einer prinzipiellen Lösung bedarf. Mit grossem Interesse 
bin ich den Ausführungen des Herrn Geh. Oberregierungs¬ 
rath Dr. Krohne gefolgt, und habe denselben entnommen, 
dass die Aussenarbeit in Preussen jetzt systematisch in 
die Wege geleitet worden ist. Das kann allerdings in 
vielen Beziehungen für das gesammte Land sehr segens¬ 
reich sein, aber wir dürfen auf diese Wirkung der Aussen¬ 
arbeit zu Gunsten Dritter hier kein Gewicht legen und 
dürfen nicht auf jene verlockenden Schilderungen blicken, 
die einer fata morgmia gleich, uns über die Wirklichkeit 
hinwegtäuschen. Wir dürfen uns nicht von der Forschung 
abbringen lässen, ob diese Bestrebungen im Interesse 
unseres Strafvollzugs liegen; hierauf lege ich das 
Hauptgewicht. Nun haben wir gehört, dass in einem Land 
in Deutschland, in Preussen, in grossem Umfange der Ver¬ 
such mit diesen Landeskulturarbeiten gemacht worden ist. 
Wir haben auch gehört, dass Anstände sich nicht ergeben 
haben; ich glaube aber, dass Avir aus dem Stadium der 
Versuche noch nicht herausgekommen sind, und dass wir 
uns nicht durch diese in Preussen seit A^erhältnissmässig 
kurzer Zeit gemachten Erfahrungen bestimmen lassen sollen. 
Ich gebe zu, dass die Verwendung zu Landeskulturarbeiten 
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für die freie Bevölkerung segensreich ist und bei besonderer 
Auswahl der Sträflinge auch keine disziphnären Bedenken 
hat, weil die Sträflinge alle gerne draussen arbeiten; ich 
bestreite aber, dass der Strafvollzug als solcher nicht 
durch die Aussenbeschäftigung leidet. So lange uns nicht 
bewiesen wird, dass die gewaltigen und heilsamen Eindrücke, 
welche die Todenstille der Strafanstalt und die Einsamkeit 
der Zelle in ihrem Contrast mit der Aussenwelt in dem 
Sträfling hervorrufen, auch bei der Aussenarbeit in gleichem 
Masse beobachtet werden, so lange uns nicht nachgewiesen 
wird, dass die Abgeschiedenheit und dadurch hervor¬ 
gerufene Einkehr in sich selbst keinen Werth hat, so 
lange nicht feststeht, dass die moralischen Einwirkungen 
durch Kirche und Schule bei der Aussenarbeit in gleicher 
Weise durchführbar sind oder so lange nicht offen bekannt 
wird, das Wesen der Strafe bestehe lediglich in der Aus¬ 
nutzung der Arbeitskraft, unbekümmert um Besserung und 
und späteres Fortkonunen, so lange können wir nicht mit 
dem ganzen System brechen, welches wir bisher auf Grund 
reicher und langjähriger Erfahrung als das richtige 
anerkannt haben. Ich möchte durchaus nicht sagen, dass 
auf diesem Wege mit den Versuchen nicht fortgefahren 
w'erden solle. Es ist seitens unseres Herrn Vorsitzenden 
darauf hingewiesen worden, dass sich vielleicht diese 
Aussenarbeiten mit dem Gedanken des progressiven Systems 
seiner Zeit nutzbringend verwerthen lassen, es ist auch 
darauf hinzuweisen, dass diese Aussenarbeiten für besondere 
Landesstrecken von ungeheurem Nutzen sein können,'dies 
alles berechtigt zu Versuchen, nicht aber zur Aufstellung 
eines Erfahrungssatzes. Vor allem mangelt es bis jetzt 
an einer Statistik, wie sich diese Leute nachträglich 
gebessert haben. Wenn uns mitgetheilt worden ist, dass 
die Unterbringung für die mit Aussenarbeiten beschäftigten 
Leute nachher eine viel leichtere sei, so ist dies ein sehr 
grosser und wichtiger Gesichtspunkt; aber andererseits, 
meine Herren, wenn ich die mir bekannten Verhältnisse 
betrachte und nehme die Leute in's Auge, die ich in die 
Strafanstalt bekomme, so muss ich offen gestehen, dass 
wir selbst im Industriebezirk noch nie Schwierigkeit 
gehabt haben, einen kräftigen, zu schwerer Arbeit taug¬ 
lichen Menschen unterzubringen. Zweitens ist gesagt 
w(mden, dass die Disziplin im grossen und ganzen keine 
macht, es ist auch gesagt worden, dass die 
I isziplin durch Oberbeamte ausgeführt wird. Wer sind 
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denn diese Oberbeamten *? Mein wird doch wohl nicht einen 
durchgebildeten Direktor, Inspektor, Verwalter u. s. w. für 
8 Monate in's Moor hinaussetzen, wo thatsächlich oft stunden¬ 
lang in der Umgegend Niemand ist; wenn man ihn aber wirk¬ 
lich da hinaussetzt, so ist er eben nach einigen Kampagnen 
bezüglich seiner geistigen Fähigkeiten, kein Oberbeamter 
mehr. Ich habe als Direktor auch Gefangene in meiner 
Anstalt als Älaurer extra muros verwendet und habe bei 
diesen niemals Schwierigkeiten mit der Disziplin gehabt, ich 
war mir aber jeden Moment bewusst, dass ich in vielen 
Fällen beide Augen zudrücken muss, was in einer geord¬ 
neten Anstalt, innerhalb der Mauern, nicht nöthig ist. Ich 
möchte noch auf einen Punkt hinweisen, der mir nicht 
unwichtig ist. Diese Strafart der Aussenarbeit bedeutet 
gegenüber vieler Gefangenen innerhalb der Anstalt eine 
Ungerechtigkeit. Man kann nur die kräftigsten, körperlich 
gesündesten Leute dazu verwenden; es ist mir hier gesprächs¬ 
weise gesagt worden, dass es der bayerischen Anstalt 
Laufen, die auch eine grosse Anstalt ist, unmöglich ist, 
die Gefangenen, die sie zu Aussenarbeiten stellen soll, aus 
ihren Insassen aufzutreiben. Sie sehen also daraus, dass 
zu dieser Aussenarbeit hervorragend gesunde und kräftige 
Leute verv^endet werden müssen, diese haben dann das 
bene, dass sie jahi'aus und jahrein in gesunder freier Luft 
beschäftigt sind, bei den Aussenarbeiten einer weniger 
harten Disziplin ausgesetzt sind, als innerhalb der Anstalt, 
dass sie wegen der härteren Arbeit mehr zu essen und 
Spirituosen zu trinken bekommen, um sich kräftig zu 
erhalten, während diejenigen Leute, welche an und für 
sich körperlich schwächlich sind, die es mithin nöthiger 
hätten in die reine und gesunde Luft zu kommen, in der 
engen Zelle bei schmälerer Kost und strengerer Disziplin 
ausharren müssen, weil man sie zu harter Arbeit nicht 
gebrauchen kann. Diese müssen drinnen bleiben, selbst 
wenn es zu ihrem Ruin führen sollte. Es ist dies eine 
Ungerechtigkeit, die ich vermieden wissen möchte. Etwas 
anderes ist es, wenn die Frage auf dem Programm stände, 
ob derartige Landeskulturarbeiten nicht etwa als besondere 
Strafe in das Gesetzbuch eingefügt werden könnten und 
sollten. Darüber liesse sich reden; wir hätten viele 
Gefangene und Deliquenten, die nach ihrem Vorleben in 
der That eine geringere Schärfe und Wirkung der Strafe 
verdienten, als dass sie in's Gefängniss kommen; diese 
Frage steht hier aber nicht zur Erörterung. 
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Direktor Dr. Gennat-Hamburg: 

Die Frage der Landeskulturarbeiten hat für Hamburg 
keine praktische Bedeutung denn es giebt dort keine Landes¬ 
kulturarbeiten. Sie mögen also den Beschluss so oder 
anders fassen, für meinen Betrieb ist er gleichgültig. Für 
mich handelt es sich vielmehr theils um grundsätzliche, 
theils um praktische Erwägungen und da möchte ich darauf 
aufmerksam machen, dass man in Preussen aus dem Jahre 
1854 die sogenannte lex Wentzel betreffende Aussenarbeit 
hat. Man versprach sich von dieser lex Wentzel grossen 
Erfolg, das Ergebniss aber war, dass sie so ziemlich in 
Vergessenheit gerieth und schliesslich von der Aussenarbeit 
nur noch wenig die Rede gewesen ist. Landeskulturarbeiten 
sind doch aber nur eine besondere Art der Aussenarbeiten. 
Man wird es daher mit den gegenwärtig in Preussen üb¬ 
lichen Versuchen recht vorsichtig zu nehmen haben. Das 
Bestreben ist wohl, den sogenannten Wettbewerb der Ge¬ 
fangenenarbeit nach Möglichkeit einzuschränken. Meine 
Herren! Damit wird nichts erzielt, denn sind die Landes¬ 
kulturarbeiten wichtig, so müssen sie, gleichviel ob von 
Gefangenen oder von freien Leuten, verrichtet werden. 
Sind sie aber bisher von freien Leuten verrichtet worden 
und werden .jetzt Gefangenen übertragen, so haben Sie den 
Wettbewerb. Sie mögen anstellen, was Sie wollen, ganz 
können und werden Sie ihn nicht beseitigen. Dass aber 
etwa Landeskulturarbeiten ohne Noth und Zweck, nur um 
Gefangene zu beschäftigen, vorgenommen werden sollten, 
kann ich mir nicht denken. Es wurde vorhin darauf hin¬ 
gewiesen, dass diese Arbeiten ganz besonders schwer seien; 
ich möchte das auf Grund meiner Erfahrung bezweifeln. 
Bei mir drängen sich die Leute zur Aussenarbeit, so dass 
ich nicht alle darauf gerichteten Wünsche zu befriedigen 
vermag. Innerhalb jeder Anstalt wird es ebenso schwere 
Arbeiten geben und, wenn nicht, der Aufenthalt im Freien 
und die naturgemäss damit verknüpfte grössere Ungebunden¬ 
heit viel Erleichterung bieten. Ich betreibe zwar keine 
Landeskultur, aber andere, namentlich landwirthschaftliche 
Aussenarbeiten. Der landwirthschaftliche Besitz bedeckt 
eine Fläche, welche ungefähr gleich gross ist, wie alle 
Ländereien, welche die preussischen Anstalten zusammen¬ 
genommen bewirthschaften, nämlich rund 250 Hektar, ver¬ 
bunden mit grosser Viehhaltung, deren Hauptzweck Milch- 
gewinnung ist. In diesem Betriebe sind durchschnittlich 
150 200 Mann thätig und ich versichere Ihnen, dass sich 
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keiner von ihnen ein Bein ausreisst (Heiterkeit), um mich 
dieses Ausdruckes zu bedienen, trotzdem sie möglichst 
scharf beaufsichtigt werden. Im Gegentheil, man muss 
den Leuten noch alles mögliche Gute anthun, um sie bei 
Laune zu erhalten und damit sie keinen Schaden anrichten. 
Die Gefahr ist bei einem Bestände von etwa 120 Stück 
Rindvieh und 24 Pferden nicht klein. Deshalb muss ich, 
wie gesagt alles thun, um die Leute zufrieden zu stellen; 
man giebt ihnen Verpflegungszulagen und hohe Arbeits¬ 
belohnungen, ja man sieht ihnen dies und jenes durch die 
Finger. Namentlich die Pferdepfleger und Viehwärter, das 
kann ich Ihnen versichern, leben einen ganz guten Tag. 

Viel anders wird es nun bei Landeskulturarbeiten 
nicht sein. Meine Leute bleiben wenigstens immer auf 
Anstaltsgelände und rücken Morgens aus und Mittags und 
Abends ein. Was bleibt denn aber vom Strafvollzüge 
übrig, wenn eine Schaar Gefangener mit einem oder 
einigen Beamten, weit ab von der Anstalt in Baracken 
oder auf ähnliche Weise untergebracht, wöchentlich oder 
in noch längeren Zwischenräumen oder gar nicht zurück¬ 
kehrt? Wenn die Leute ausgesucht werden und kurz vor 
der Entlassung stehen, so mag man in der Massregel 
allenfalls eine Art Zwischenstufe bis zum Wiedereintritte 
in die Freiheit sehen. Wenn davon die Rede gewesen ist, 
dass die Gefangenen an ländliche Arbeiten gewöhnt 
werden sollen, damit sie auch als Freie sich ihnen zuwenden, 
so kann ich nur sagen, dass ich in dieser Beziehung die 
traurigsten Erfahrungen gemacht habe. Fast keinem von 
den Leuten, die so die Landwdrthschaft kennen lernen, 
dass sie von jedem Landwirthe mit Kusshand genommen 
werden würden, fällt es ein, sich das zu Nutzen zu machen. 
Es ist auf einen Widerspruch hingewiesen worden, der 
darin liege, dass einerseits nur mehrmals, andererseits nur 
erstmals Bestrafte zu den Landeskulturarbeiten verwendet 
Averden sollen. Ich glaube, dass hier der Satz les extremes 
se toiichent Platz greift. Es verhält sich ähnlich, wie mit 
der Einzelhaft. Man wendet sie sowohl bei denjenigen 
an, die zum erstenmal eingesperrt werden, und zwar um 
ihrer selbst Willen, als auch bei Vielbestraften, trotzdem 
sie die Zelle nicht werth sind, und zwar aus Gründen der 
Disziplm und zum Schutze der Allgemeinheit. Ich sehe 
deshalb in jener Verschiedenheit der Auffassung keinen 
Widerspruch, sondern meine, dass wdr, wenn wir die Sache 
überhaupt wollten, darüber hinweg kommen könnten. So 
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aber bitte ich wSie, den Leitsatz des Ausschusses anzu¬ 
nehmen. 

Pfarrer Ebbecke-Bruchsal: 

Meine Herren! Was vorhin von Herrn Regierungsrath 
V. Engelberg und von Herrn Oberregierungsrath Kopp 
gesagt wurde, ist mir aus der Seele gesprochen gewesen. 
Die Ansichten, welche wir von Herrn Geheimerath Krohne 
gehört haben, kann ich nicht theilen; denn diese passen 
nur für norddeutsche Verhältnisse. Ich kann mir nicht 
vorstellen, dass ein Detachement Strafgefangener in Süd¬ 
deutschland in einer Cholerabaracke Unterkunft finden soll, 
oder, dass ein Detachement hinausgegeben werde, um auf 
einem Schiffe untergebracht zu werden. Das sind Vor¬ 
kommnisse, die nur eben in Verhältnissen lokaler Art und 
Weise begründet werden können. 

Dann wollte ich noch etwas hinzufügen. Wie steht es, 
wenn man ein solches Detachement hinausschickt —, mit 
der Seelsorge? Wird dann etwa auch ein Pfarrer mit 
hinausgegeben werden, zumal in entfernte Gegenden, wo 
ringsum Niemand ist, der die Gefangenen pastoriren kann ? — 
Schwerlich — Wir legen doch ausserordentlich viel Werth 
auf die Seelsorge in den Gefängnissen, und das mit Recht. 
Wo sollten aber solche Gefangene regelmässig die Kirche 
besuchen? Oder wollen wir sie gar vielleicht ohne regel¬ 
mässigen Kirchen- und Schulbesuch lassen? Sollten wir 
sie ohne Bibliotheken lassen? Wie werden diese Leute 
den Sonntag zubringen, zumal in einsamen Gegenden? 
Ich lege Ihnen diese Fragen vor, weil sie ausserordentlich 
wichtige sind. 

Wir wollen ferner durch die persönliche seelsorgerliche 
Arbeit innerlich auf die Leute einwirken, w’enn dieselben 
aber 6—8 Wochen oder noch länger draussen sind, auf 
welche Weise soll das geschehen? Ich glaube doch, dass 
diese Frage ebenfalls wichtig genug ist, dass wir darüber 
weiter nachdenken und der Beantwortung dieser Frage 
grosse Beachtung schenken. 

Von diesem seelsorgerischen Gesichtspunkt aus soUte 
man zue Ablehnung der Uebernahme solcher Aussenarbeiten 
gelangen. 

Präsident: 

Meine Herren! Wenn ich die Stimmung der Ver¬ 
sammlung recht beurtheile, stehen wir vor dem Schluss 
der Debatte. Ich werde mich enthalten in irgend welche 
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Details einzutreteii. Wenn ich vielleicht dem Herrn 
Referenten vorgreife, so möge er mir es nicht übel nehmen. 
Ich möchte konstatiren, dass nach meiner Auffassung des 
Ergebnisses der Debatte es sich hier um drei verschiedene 
Standpunkte handelt. Der eine will diese Art der 
Beschtäftigung von Gefangenen mit Landeskulturarbeiten 
überhaupt nicht billigen, vom Gesichtspunkte eines rationellen 
Strafvollzugs aus. Der andere wünscht durch die Ver¬ 
sammlung hier anerkannt zu sehen, dass das eine gesunde, 
überall fest ins Auge zu fassende Art des Strafvollzugs 
sei, oder werden möchte ; der Ausschuss hat sich zu keiner 
dieser Auffassung bekannt, sondern er sagt, wir können 
uns Verhältnisse denken, w^o die Beschäftigung der 
Gefangenen mit Landeskulturarbeit nicht nur zu billigen, 
sondern mit gewissen Vorzügen ausgestattet sei. Man wird 
sich von vornherein sagen müssen, dass das für Gebiete 
mit einem beschränkten Strafvollzug oder mit anderen 
Worten für kleine Staaten so ziemlich ausgeschlossen ist. 
Denn die Forderung, welche an die Qualität der Gefangenen 
gestellt werden muss, damit sie sich zu derartigen Arbeiten 
eignen, wird bei einem Gefangenenkörper von 3, 4, 5 -600 
Zuchthausgefangenen kaum so erfüllbar sein, dass eine 
Kolonne ständig zur Verfügung gestellt werden kann zu 
solchen Landeskulturarbeiten. Aber aus diesen und anderen 
Gründen hat der Ausschuss Ihnen seine Thesen vor¬ 
geschlagen, die in so warmer und ansprechender Weise 
durch den Vorsitzenden des Ausschusses vertheidigt worden 
sind, und auch ich kann nur bitten, diese Thesen 
anzunehmen. 

Sanitätsrath Leppmann: 

Meine Herren! Da ja doch über die gesammten Thesen 
durcheinander disputirt wird, möchte ich noch einen neuen 
Gesichtspunkt in die Debatte hineintragen, welcher, wie 
ich meine, für den Strafvollzug nicht unwichtig ist. 

Alle Redner 'stimmen darin überein, dass wir uns bei 
der' Verwendung der Sträflinge zu Landeskulturarbeiten 
noch im Stadium des Experimentirens befinden. Herr 
Krohne insbesondere hat seine Meinung dahin zusammen 
gefasst: Wir sollen hauptsächlich 2 Gruppen von Gefangenen 
zu derartigen Arbeiten heranziehen. Erstens solche, für 
welche es eine Wohlthat ist aus der Strafanstalt heraus¬ 
zukommen und im Freien beschäftigt zu werden und 
zweitens solche, an denen nichts -mehr zu verderben ist 
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und welche man möglichst noch für die Allgemeinheit 
nützlich machen soll. 

Macht man sich diese Anschauung zu eigen, so scheint 
mir die These 2, in welcher Sie sagen, es sind nur Straf¬ 
gefangene zu verwenden, die einen grösseren Theil der 
Strafzeit verbüsst haben, zu eng gefasst. Wenn man nämlich 
mit den Augen des Arztes und Physiologen sich die einzelnen 
Gefangenen ansieht, so muss man sagen, dass der Straf¬ 
vollzug doch sehr verschieden auf das seelische Befinden 
der einzelnen wirkt. Mancher hält zehn Jahre aus, ohne 
dass ihm die enge Einschliessung und die Einförmigkeit 
des täglichen Daseins nahegeht und mancher bricht unter 
der Wucht dieser Verhältnisse bei einer viel kürzeren 
Strafe schon nach ]\ronaten zusammen. Zu den letzteren 
gehören oft nicht die schlechtesten Elemente, bei denen 
eine solche unstillbare Sehnsucht nach Freiheit aufsteigt, 
dass jeder moralische Zuspruch davon abprallt. Nicht 
selten kommt es vor, dass, wenn diese Sehnsucht nicht 
erfüllt werden kann, derartige Personen geistig zusammen¬ 
brechen. 

Solche Personen zu Landeskulturarbeiten zu ver¬ 
wenden, muss uns die Möglichkeit gelassen werden. Die 
Bewegung in Luft und Licht, welche wir ihnen dadurch 
bieten, wird manchem ein Surrogat für die Freiheit sein, 
welche wir ihm noch nicht geben können. Deshalb möchte 
ich bitten, die These 2 dahin zu modificiren, dass wir 
sagen: Zu Landeskulturarbeiten sind in der Regel solche 
Gefangene zu verwenden, welche etc. 

Ich bedauere, dass Herr Oberdirektor v. Markovich 
nicht hier ist, welchen ich für einen Spezialfachmann auf 
diesem Gebiete halte. Dieser Herr, ursprünglich ein 
unbedingter Anhänger der Zellenhaft, hat auf Grund seiner 
Erfahrungen in der Ahgliederung landwirthschaftlicher 
Betriebe an Strafanstalten seine Anschauungen in der hier 
vorgetragenen Weise umgestaltet. 

Sodann möchte ich, ohne etwa weitere Anträge zu 
stellen, noch eines Punktes erwähnen, das ist die Ver¬ 
wendung alkoholischer Getränke als offizielles Stärkungs¬ 
mittel für die mit der Landeskulturarbeit beschäftigten 
Gefangenen. 

Ich bin zwar kein unbedingter Anhänger der Abstinenz¬ 
bewegung und doch möchte ich betonen, dass der Alkohol 
gegenwärtig einer der grössten gesundheitlichen Feinde 
unseres Volkes ist und direkt und indirekt zum Verbrechen 
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Präsident: 

schreS s1e“hTh/‘^^''?' ^^st^^ung des Absatzes 1 
hinter'Sm WoS ’• einzuschalten 

denPaq^ii« als Schlusstheil des Abs. 1 

Ich sS rftr? Interessen in Frage kommen“. 

«h rein nrivar™ '*"“ '^fwcndiing von Strällingen 

die diPCAn ausgeschlossen Aväre. Die Herren 
heben f annehmen AA oIlen, bitte ich. sich zu e^i 

heben („Die Mehrzahl“), bitte die Gegenprobe: 

(Die Mehrzahl?) 

bleiben^‘T7^48*’t!h- Stehen zu 
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inone, cüe für den Antrag sind:- 

(»Grosse Mehrheit“.) 

4ntrap^*^R"^”/^^ Absatz 2 in Erinnerung. Nach dem 
Bassler sind einzuschalten, die Ayorte- nur er 

SmiuSlth Dr^’^®“’ f®™®|.nach dem Antrag de”s Herrn 
itatsrath Dr. Leppmann lunter dem Worte „sind“ und 
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vor dem Worte „nur“, „in der Regel“, so dass darnach der 
Passus lauten soll „sind in der Regel nur erwachsene männ¬ 
liche Strafgefangene zu verwenden“. Antrag und Thesen 
stehen zur Diskussion. 

Referent Direktor Deyrer: 

Ich möchte noch die Frage aufwerfen, ob es nicht 
zulässig ist, dass wir auch Jugendliche Gefangene mit 
Landeskulturarbeiten beschäftigen, namentlich dann, wenn 
das Arbeitsfeld so nahe der x4nstalt gelegen ist, dass die 
Gefangenen dem vorgeschriebenen Gottesdienst und dem 
Unterricht regelmässig beiwohnen können. 

Jugendliche Gefangene stehen zum Theil schon in 
dem Alter, dass sie die nöth’gen körperlichen Kräfte 
besitzen, um auch schwere Arbeiten verrichten zu können. 

Es sei mir endlich noch gestattet, darauf hinzuweisen, 
dass, wenn wir von der Beschäftigung der Gefangenen 
mit Landeskulturarbeiten sprechen, wir darunter jede .^beit, 
welche extra muros durch Gefangene ausgeführt meinen, 
sondern eben nur Jene, die einen längeren Aufenthalt der 
Sträflinge ausserhalb der Strafanstalt nothwendig machen. 
Präsident: 

„Wünscht Jemand zu Absatz 2 und 3 das Wort“? 

Stehen seitens der Ausschussmitglieder keine Bedenken 
entgegen, dass, beide Amendements angenommen werden? 

„Hat der Ausschuss eine Einwendung? Es ist dies 
nicht der Fall“. 

Redner unbekannt: 

„Ich bin dafür, dass diese Einschaltung: „in der 
Regel“ gemacht werde; es ist dadurch dem Direktor die 
Möglichkeit gegeben, zu individualisiren. In einzelnen 
Fällen kommt es vor, dass die Zellen durch die Gefangenen 
verwüstet werden, dass der Gefangene so tobt, dass man 
die Leute aus der Zelle zu Meliorationsarbeiten verwendet 
wegen ihres Gesundheitszustandes. Es war bei uns ein 
F1 össer, welcher acht Tage auf der Weichsel gefahren 
war und acht Tage Haft hatte; derselbe gerieth durch 
die Isolirung in einen derartigen Zustand, dass man ihn 
zu Aussenarbeiten verwenden musste. Es lag die Gefahr 
nahe, dass er geisteskrank würde; das hätte sich aus 
diesem Angstgefühl entwickeln können. Ich halte es für 
zweckmässig, dass die Einschaltung: „in der Regel“ 
gemacht werde. Ich glaube, es wird kein Missbrauch von 
dieser Klausel gemacht werden. Der Direktor einer Straf- 
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Set t"«trdeteTzelt^ Sorgfalt 

Präsident: ® 
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die gegen Absatz 2 nH^ " die Herren, 

Fassung sind sich zu crh^h ^^^'g^schlagenen 

AbstlmLne? Sie getrennte 

Segen Absitz 2 md' 3 J,, "Ti "f”" 

Stimmen ? Ich bitte dip«<^ wil • ^®^den Amendements 
Hst fast ■ JJerren sich zu erheben! 

dagegen.) ' einstimmig angenommen. -- Eine Stimme 

Wir nöeh ’to'’ä'’dSlS^Err^e" ■ “/ > ^ - ob 

andernfalls die Ta 0*00 a Eintreten wollen? Es wird 
kennen den t,weg*«S™“ 1 «hr gross! Wb 
Fi-age nicht erleZt lein selbe 1^“'’ T"" ’ ™r die 

der Diskussion fortlahren Tnh ’ abbrechen und morgen in 
die Versainnihrnfffchlfc^Pn ^ spätestens 

über dies^ GefeSand r““ Herrn Keferenten 

das Wort m nSn" ’ ß^zn'ksarzt Dr. Schäfer, 

Bezlrksarzt Dp. Schäfer: 

Tages’ISÄI""" O«- 

beisammeT 7n "i®" Gefangenen getrennt - 

sie in Einzelhaft gXlSterdeSt'“""^'^ ~ 

för sie? ^ Beschäftigungen empfehlen sich 

Zu dieser Frage liegen Gutachten vor: 

II Von ®®nitätsrath Dr. Baer, Berlin. 

Ich werl T? Zweibrücken, 

ersten Gutachten Tuf?Sb?et^ Hauptpunkte aus dem 
Hr. Baer bespricht: 

I. das Wesen der Epilepsie, 

Ma™“'““'' «Pileptiaobeii 
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und zieht aus dem Resultat der sich ergebenden „wirk¬ 
lichen“ Verhältnisse die Richtschnur für die etwaige 
Nothwendigkeit besonderer Einrichtungen für epileptische 
Gefangene in den Strafanstalten. 

ad I. Das Wesen der Epilepsie ist eine schwere 
funktionelle Erkrankung des Nervensystems und zwar der 
grauen Hirnrinde. Sie tritt auf in verschiedener 
Gestalt: 

a) als k o n V u 1 s i V e Form als Krampfanfall, sogen, 
epileptischer Anfall — ein Bild, welches wohl 
jeder schon einmal gesehen hat, 

b) in Form eines plötzlich auftretenden vorüber¬ 
gehenden Schwindels, Schlafes, einer 
Ohnmacht, epileptoide Form, 

e) in Form sogen. Dämmerungsz ustände, 
Verwirrtheit, hochgradiger Erregtheit, 
sogpn. Aequivalent, 

d) in Form eines kürzer oder länger andauernden 
I r r s e i n s vor und nach einem typischen Krampf¬ 
anfalle, 

e) als ein plötzliches Irr sein an Stelle eines 
Anfalles, 

f) als reflektorische Epilepsie. 

ad II. Was die Zahl der Epileptiker unter den Ge¬ 
fangenen anlangt, so ist dieselbe mit Genauigkeit nicht 
festzustellen. W arum ? 

Weil viele Formen sich der Beobachtung entziehen 

a) duich grosse anfallsfreie Zwischenräume, 

b) durch leichte Formen (Nachtepilepsie), die den 
Kranken und der Umgebung entgehen, 

c) durch falsche Angaben der Gefangenen (Vg wahr). 

Die Angaben verschiedener Beobachter gehen über die 

Zahl der Epileptiker prozentual sehr auseinander. 

Thomson-England fand 1 % Epileptiker unter 6273 
Gefangenen. 

John Bäcker fand 7,7 \ im Verbrecher-Irrenasyl in 
Broadmoor. 

Horrente Prozente nehmen italienische Beobachter an: 

Alongi 14 Marco 12 %, Rossi 33 X, während m 
ungarischen Gefängnissen nur 0,14 % verzeichnet sind. 

Von deutschen Beobachtern haben ermittelt: 

Knecht (Waldheim) 5 Schelowky und Leppniann 
(Moabit) 5,9 
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Dr. Baer behauptet 8,5 % Fälle von Epilepsie unter 
den Gefangenen sind sicher gestellt. 

«•rössS* alf^n Jr P Gefangenen ist erheblich 

orosser als unter Personen desgleichen Alters in der freien 
Bevölkerung; das Plus wird 0,5 % betragen. 

eDilenHsoh^‘T'^^ Ueberwiegens des Prozentsatzes 

Bevölkerung gegenüber 
fuhrt Herr Geh. Sanitätsrath Dr. Baer auf dil uJsSen 
der Epilepsie unter den Gefangenen. Ursachen 

Die Epilepsie wird 


1. vererbt (der Prozentsatz beträgt 82—57 % Lepp- 
mann): ® 

a) durch epileptische Eltern, 

b) durch degenerirte Eltern, 

c) durch Abstammung aus nervenkranken Familien 
aus Familien, in denen Geistestörungen, Selbst¬ 
mord, Trunksucht, Verbrechen, sittliche Defekte 
Vorkommen, 

d) durch konstitutionelle Krankheiten Syphilis 

Tuberkulose, ’ 

'J. erworben: 


a) durch Verletzung, besonders Schädelerschiitter- 
uiigen etc. 27 %, 

b) durch vorausgegangene Erkrankungen (Syphilis, 
Gehirnsyphilis, Typhus 8 %, 

c) durch Alkoholmis.sbrauch 19—24 “/ 

d) durch Aerger, Kummer 11 %, 

e) durch Strapazen (Feldzug) 4,5 

f) durch Schreck 15 %. 

Einfliära^“"n‘f Verhalten der Epileptiker unter dem 
üintlusse der Gefangenschaft stellt Baer die Fragen: 

n f Epilepsie durch die Gefangenschaft in ihrer 

n t s t e h u n g und ihrem Verlauf M^esentlich beeinflusst? 


Er beantwortet diese Fragen folgendermassen : 

1. dass die Gefangenschaft nie die Ursache zur Ent¬ 
stehung der Epilepsie wird, 

2. dass aber die Hafteinwirkung bei bestehender Epi¬ 
lepsie eine ungünstige ist; deswegen muss die Be¬ 
ll a n d 1 u n g der Gefangenen eine rationelle sein. 

Tv..f Behandlungsgrundsätze stellen sich für die einzelnen 
citegonen dieser Krankheit verschieden. 
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Von diesem Gesichtspunkte stellt Dr. Baer folgende 
Gruppen auf: 

1. Es giebt unter den Epileptikern eine grosse An¬ 
zahl mehr oder minder andauernd Geistes¬ 
gestörte. 

a) Durch die Eigenart und Intensität des Leidens 
(Häufigkeit der. typischen oder abortiven Anfälle), 

b) durch das lange Vor- und Nachstadium des 
epileptischen Anfalles, 

c) durch einen langandauernden Zustand der Ver¬ 
wirrtheit. 

Dadurch entstehen wieder 

a) Defekte auf dem intellektuellen und ethischen 

Gebiete, 

b) Verblödung und Schwachsinn. 

Solche Kranke sind Irre auf epileptischer 
Basis und gehören in^s Irrenhaus oder Ver- 
brecher-Irrenasyl. 

2. Die grösste Anzahl Epileptiker unter den Gefangenen 
sind wie bei der freien Bevölkerung ausserhalb des 
eigentlichen Anfalles vollko'mmen gesund und 
mit Ausnahme der Zeit des Anfalles orientirt. 
Solche Gefangene verbleiben im Gefängniss und 
verlangen nur eine fürsorgliche Behandlung und 
zwar ebenfalls verschiedener Art: 

a) bei Anfällen, die unregelmässig auftreten 
gehäuft und mit einem sogenannten Stupor 
(Stadium der Bewusstseinspause) vor oder nach 
dem Anfalle müssen unter beständiger Auf¬ 
sicht sein, sie können nicht regelmässig und 
nicht überall beschäftigt w’^erden. Sie müssen ab¬ 
gesondert und ärztlich behandelt werden und 
zwar in besonderen Abtheilungeii ini 
Lazarethe, am besten auf der Invaliden- 
abtheiluiig mit gebrechlichen Gefangenen zu¬ 
sammen ; 

b) bei Anfällen mit grossen Zwischenräumen und 
keiner besonderen Einwirkung auf das geistige 
Verhalten können die Gefangenen auf Arbeits¬ 
stationen vertheilt werden. Die vollkommen 
geistig gesunden Epileptiker unterstehen der 
Hausordnung. 
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Tritt ein Anfall ein, so müssen sie ins Lazareth 
oder in einen separaten Raum gebracht werden, 
wo der Anfall ohne Schaden vor sich gehen 
kann. — Im Lazareth müssen Polstervorrichtungen 
oder Polsterkästen oder Betten vorhanden sein. 

Nach diesen Betrachtungen geht Dr. Baer zur Beant¬ 
wortung der gestellten Fragen und sagt: 

1. Es liegt kein Bedürfniss nach besonderen Einricht¬ 
ungen in den Strafanstalten für Epileptiker vor. 
— Höchstens Lazaretheinrichtungen. 

2. Die Verwahrung der Epileptiker richtet sich nach 
dem Charakter des Leidens. Es ist geboten, geistes¬ 
kranke Epileptiker aus der Gefangenenanstalt zu 
entfernen, während geistig Gesunde der Hausordnung 
unterworfen sind. — Epileptiker mit häufigen An¬ 
fällen, psychischer Störung vor oder nach dem 
Anfalle — Leute mit psychisch abnormen Aequi- 
valenten — sollen von den übrigen Gefangenen 
abgesondert und in einer gesonderten Abtheilung 
im Spital oder gemeinschafiUch auf der Invaliden¬ 
abtheilung verwahrt werden. 

3. Verwahrung der epileptischen Gefangenen in Einzel¬ 
haft ist unzulässig: 

a) wegen etwaiger Unfälle, 

b) wegen der den Anfällen voraus- oder nach¬ 
gehenden traumartigeii Zuständen, 

c) zeigt sich Epilepsie bei einem Gefangenen in 
Einzelhaft, so soll er in die gemeinschaftliche 
Haft verlegt werden, 

d) Epileptische Gefangene müssen, weil sie meist 
nervös und reizbar sind, mit gut gearteten und 
verständigen Mitgefangenen zusammengelegt 
werden. 

Zum Schlüsse bespricht Baer die Beschäftigungsarten 
für epileptische Gefangene, hier sollen vermieden werden 
Beschäftigungen, welche schaden können, Ueberanstreng- 
ungen, Arbeiten am Feuer, Wasser oder an Maschinen. 
Empfohlen wird leichte Arbeit im Sitzen, Stehen und 
im landwirthschaftlichen Betriebe. 

Bezirksarzt Dr. Renner, Zweibrücken: 

Er stellt das zweite Gutachten über die dritte Frage 
der heutigen Tagesordnung und befürwortet ebenso wie 
Geheimerath Dr. Baer in Berlin bezüglich der Unterbringung 
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epileptischer Gefangener strenge Individualisirung, 
weil die einzelnen Formen der Epilepsie so vielgestaltig 
sind. Er hält aber die Separirung von epileptischen 
Gefangenen zusammen in Sonderabtheilungen für unmöglich 
und motivirt diese Unmöglichkeit durch die damit ver¬ 
bundenen Kosten. 

Ich kann diese Ansicht wenigstens was die Motivirung 
durch entstehende Kosten anlangt, nicht theilen, sondern 
bin überzeugt, dass die Separirung der Epileptiker in 
gesonderten Abtheilungen unter sich schon durch die 
charakteristische Unverträglichkeit dieser Kranken aus¬ 
geschlossen sein muss. 

Die gleiche Ansicht theilt er mit Dr. Baer bezüglich der 

1. mit gehäuften Anfällen auf tretenden epileptischen 
Erkrankungen und 

2. bezüghch der epileptischen Geistesstörung. 

Erstere gehören in die Krankenabtheilung einer 

Gefangenenanstalt, Letztere ins Irrenhaus. 

Die dritte Form, das sogenannte petit mal, sogenannte 
rudimentäre Formen, die statt der epileptischen Anfälle 
oder statt der epileptischen geistigen Störungen sich nur 
in vorübergehenden Schwindelanfällen, Ohnmächten, kurzer 
Bewusstlosigkeit, plötzlichem Schweissausbruch, plötzlichem 
Einschlafen äussern — die leichteren Fälle werden über¬ 
haupt nicht zur Kenntniss des Personals gelangen — 
können in allen Abtheilungen, allgemeiner oder Einzelhaft 
verwahrt bleiben. 

Die vierte Form Epileptische mit sogenannten Aequi- 
valenten also Kranke, mit physischer Verwirrtheit, Dämmer¬ 
zuständen , heftigen Erregungszuständen mit Angstvor¬ 
stellungen, schreckhaften Hallucinationen sollen wegen 
ihrer Gemeingefährlichkeit in Einzelhaft ge¬ 
halten werden. 

Es ist zweifellos, dass die Anfangsformen physischer 
Alteration der sorgfältigsten Behandlung benöthigen, gerade 
aus diesem Grunde möchte ich sie entweder: 

a) ebenfalls auf der Kranken ab theilung einer Ge¬ 
fangenenanstalt, wo sie ein geschultes Kranken¬ 
wärterpersonal und nicht nur einen Sicherheits¬ 
aufseher haben, der diese Kranken jedenfalls für 
gesund aber renitent hält, untergebracht wissen; 

b) bei erklärter Gemein gef ährlichkeit könnte der" 
Kranke, was Dr. Renner ganz richtig sagt, noch 
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nicht reif fürs Irrenhaus ist, in einer Ki’ankenzelle 
der Spitalabtheilung behandelt werden. — Ich 
möchte dabei einfliessen lassen, dass ich den 
Aufenthalt solcher Kranken in Einzelhaft im 
Allgemeinen nicht für günstig für den Verlauf der 
Krankheit erachte, weil die Hallucinationen in der 
Einzelhaft gewöhnlich nicht vermindert, sondern 
vermehrt werden. 

Dr. Renner benennt eine fünfte Form, die Nacht¬ 
epilepsie: Eine Form, die ich nach meinen Erfahrungen, 
die sieh allerdings meist nur auf Zuchthäusern erstrecken, 
nicht so häufig beobachtet habe, wie Dr. Renner, sie 
können in den Anstalten, in welchen Gefängniss- ni(‘ht 
Zuchthaussträflinge weilen, häufiger Vorkommen. 

Solche Formen möchte Dr. Renner in gemeinsamer 
Haft gehalten wissen — eine Ansicht, die ich vollkommen 
theile, weil die Leute bei solchen Anfällen eher Hülfe haben. 

Die Nachtepilepsie ist meist eine Folge chronischen 
Alkoholismus und werden deswegen wohl gehäufter in 
Gefängnissanstalten als in Zuchthäusern zur Beobachtung 
kommen. 

Die Ansicht Dr. Renners, dass sämmtliche Epileptiker 
daher auch epileptische (lefangene — und diese umso¬ 
mehr — psychisch nicht mehr intakt sind, kann eventuell 
bestritten werden, unbestritten ist, dass sich die physische 
Abnormität der Epileptiker in einer grossen Reizbarkeit, 
die leicht in Thätlichkeit übergeht, äussert — ich möchte 
hinzusetzen, die psychische Abnormität äussert sich insbe¬ 
sondere in der charakteristischen Unwissenheit der Kranken 
— seine Thätlichkeiten seien ungerechte. 

Dr. Renner befürwortet ebenfalls die Beschäftigung 
der Epileptiker im Freien. 

Stellen wir kurz der Hauptpunkte der beiden Gut¬ 
achten gegenüber, so finden wir, dass sie sich nur in einem 
Punkte unterscheiden und der ist die Art der Verwahrung 
der Gefangenen, die an sogenannten epileptischen Aequi- 
valenten leiden. 

Dr. Baer befürwortet die Unterbringung derselben im 
Lazarethe. 

Dr. Reimer wünscht sie — soweit sie noch nicht füp 
Irrenhaus reif sind, wegen ihrer Gemeingefährlichkeit in 
Einzelhaft untergebracht. 
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Meine Herren! Wollen Sie kurz meine Ansicht hören? 

Ich unterschreibe die Definition des Wesens der Epi¬ 
lepsie vor allen ihre vielgestaltigen Formen wie sie Dr. 

Baer angegeben hat, ferner bin ich einverstanden mit der 
Ursache der epileptischen Formen, mit der eigenartigen 
Einwirkung der Haft auf den epileptischen Gefangenen, 
mit der Behandlungsweise, mit den Vorschlägen der Be¬ 
schäftigung — aber einen Punkt kann ich unmöglich 
anerkennen, d. i. der Prozentsatz der Epileptiker unter 
den Strafgefangenen, den Dr. Baer angiebt und der sich 
auf 8,5 7o stellen soll. Ich halte einen solchen Prozentsatz 
für entschieden zu hoch gegriffen. Nach einer 18 jährigen 
Erfahrung, die ich als Anstaltsarzt an den zwei grössten 
Zuchthäusern Bayerns machte, bin ich zu ganz andern 
Resultaten gekommen. Eine Umfrage, welche ich kürzlich 
bei meinen bayerischen Strafanstaltskollegen über die 
Häufigkeit der Epilepsie unter den Gefangenen gehalten habe, | 
hat ergeben, dass in 13 bayerischen Gefangenenanstalten 
während der letzten 20 Jahre sich 447 Epileptiker bei 
einer Gesammtbevölkerung von 191 198 Gefangenen vor¬ 
fanden, was einen Prozentsatz von nur 0,25 % entspricht. 

Ich weiss nun wohl, dass dieser Prozentsatz nicht 
derjenige ist, der den wirklichen Prozentsatz der Epileptiker 
unter den Gefangenen entspricht, allein ich kann unmöglich 
anerkennen, dass 8,5 % Epileptiker sich unter den Ge¬ 
fangenen befinden. 

Habe ich ja in Kaisheim, wo ich zehn Jahre als 
Anstaltsarzt fungirte und während dieser Zeit exakte 
Beobachtungslisten geführt habe z. B. vom Jahre 1866 
bis 1893 überhaupt keinen epileptischen Gefangenen in 
der Anstalt gehabt. 

Nehmen wir 8 % Epileptiker unter der Gefangenen¬ 
bevölkerung an, so müssten sich unter jährlicher Gesaramt- 
bevölkerung in Kaisheim, welche während 20 Jahre durch¬ 
schnittlich 879 Mann zählte, jährlich über 48 Epileptiker 
befunden haben, so finden sich aber vom Jahr 1880 — 1900 
in genannter Anstalt im Ganzen nur 42 Epileptiker ver¬ 
zeichnet. Das sind, das werden Sie zugeben müssen ganz 
andere Zahlen, als sie Herr Dr. Baer gefunden hat. 

Sanitätsrath Dp. Leppmann-Berlin: 

Ich hätte gewünscht, dass die Debatte auf morgen 
verschoben wird; ich bin zu entgegengesetzter Anschauung . 
gekommen. Ich bin der Meinung, dass es kein Glücksgriff j 
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ist, wenn mau die Behandlung der Epileptiker in den 
Strafanstalten reglementiren will. Ich glaube unbeschadet 
der Ehrfurcht vor den hohen Behörden sagen zu können, 
dass wir Reglements genug haben, als dass es nothwendig 
wäre, ohne zwingenden Grund hier ein neues einzuführen, 
durch welches uns in Bezug auf unsere Kranken die 
Hände gebunden werden und das uns zu bestimmten Grund¬ 
sätzen verpflichtet. 

Dann aber meine ich auch, dass diese Grundsätze 
dazu dienen, eine Störung im Strafvollzüge in gespenster¬ 
haft verzerrtem Lichte zu sehen. So schlimm wie man 
hier annehmen könnte, ist die Störung, die Gefahr durch 
die Epileptiker nicht. Zunächst ist es ja Thatsache, dass 
der Prozentsatz derjenigen Personen, welche in ihrem 
Leben einen einzelnen epileptischen Anfall gehabt, oder 
epileptische Anfälle gehabt haben, ein wesentlich grösserer 
ist, als man annimmt. Meine Statistik, die Herr Kollege 
Schelowsky, mein früherer Assistent in seiner Dissertation 
im Jahre 1895 auf meine Anregung niedergelegt hat, 
beträgt für die Strafanstalt Moabit 8—11 % der Insassen. 

Wie gestaltet sich das Leben dieser Personen, die 
thatsächlich im wissenschaftlichen Sinne Epileptiker sind 
und bei denen die Möglichkeit vorhanden ist, dass sie 
jeden Augenblick Anfälle wieder bekommen? Wir müssen 
sie in zwei grosse Gruppen sondern; die einen sind unsere 
gewerbsmässigen Gäste, wie Diebe und ein Theil Betrüger, 
auf welche die Haft keinen sehr grossen seelischen Ein¬ 
druck macht. Diese sind durch den Eintritt in die Straf¬ 
anstalt dem unmässigen Geschlechtsgenuss, dem Alkohol 
und dem unruhigen Leben entzogen. Durch die Ruhe des 
Gefängnisses werden sic gebessert. Ihre Anfälle werden 
seltener. Solche Personen bessern sich namentlich in der 
Ruhe der Zelle: sie haben namentlich keine Objekte für 
ihre Krakehlsucht, wenn sie nur ruhige Werkmeister haben. 

Die andere Gruppe sind die Affektverbrecher, welche 
eine epileptische Vorgeschichte haben. Auf diese wirkt 
die Haft ungünstig. Ob sie in Einzel- oder Gemeinschafts¬ 
haft sind, ist gleich; sie zermartern ihr Gehirn mit Nach¬ 
denken über ihre Strafsache, über ihre Vergangenheit. 
Sie werden verstimmt, unruhig, bekommen Anfälle, 
Dämmerzustände etc. und bedürfen besonderer Fürsorge. 

Sehen wir uns dieser Sachlage gegenüber den ersten 
Punkt der Leitsätze an, welcher lautet: Das Halten 
von epileptischen Gefangenen in Einzelhaft 
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ist auf alle Fälle ausgeschlossen, so ist dies 
jedenfalls zu weit gegangen. 

Man soll den Gefangenen nicht besser stellen, als 
einen freien Mann. Der freie x4rbeiter, welcher seltene 
Anfälle hat, nimmt auch eine Arbeit an, bei welcher er 
das Risiko eingeht, durch unglücklichen Zufall im Anfall 
sich einmal mit Arbeitsgeräthen zu verletzen. Auch bei 
ihm kann die Gefahr dadurch steigen, dass er bei seiner 
Beschäftigung gerade allein ist. 

Aehnlich soll man den Epileptikern im Strafvollzüge 
abwerthen. Man soll ihm nicht gerade gefährliche Arbeit 
geben, man soll ihm nicht gerade z. B. an einen Leimofen 
stellen, aber Schneidern, Sticken, Stöcke feilen etc. wird 
er auch in der Einzelhaft können. 

Ich habe in Moabit sogar einen derartigen Kranken 
als ich vor zwölf Jahren meine Stellung antrat, schon 
Jahre lang als Korkreisser mit einem schwertartigen 
Messer thätig gesehen. Damals war Geheimerath Krohne 
Direktor der Anstalt und der Kranke hat noch Jahre lang 
dort gestanden, ohne sich im Anfall etwas zu thuen. 

Im Allgemeinen werden ja die Direktoren auch ohne 
Reglement bei der Arbeitsauswahl für die Epileptiker eine 
gewisse Vorsicht walten lassen, aber es klingt verwirrend 
für die Aussenwelt, wenn es in Bezug auf unsere 
Bestrebungen heisst, am geeignetsten sind: Arbeiten 
im Sitzen oder Stehen, am geeignetsten sind: 
landwirthschaftliche Arbeiten im Freien. 
Das, meine Herren, ist eine Bevorzugung der epileptischen 
Gefangenen, die sie nicht verdienen und die sie zum Theil 
auch nicht nothwendig haben. Ich wünsche allerdings 
dass der Epileptiker eine schwere, körperliche Arbeit hat. 
Es kommt in Betracht, dass fast sämmtliche epileptische 
Personen im Geschlechtsleben sehr erregiich sind, und 
wenn sie die jugendlichen Epileptiker nicht stramm bis zu 
starker Ermüdung arbeiten lassen, so züchten Sie nicht 
blos die hartnäckigsten Onanisten, sondern auch Neu- 
rasteniker. 

Ebensowenig bin ich einverstanden mit der grund¬ 
sätzlichen Trennung zwischen Lazareth und 
In validen abtheilun gen für Epileptische. 

Ich habe reichlich mit Epileptikern zu thun, sowohl 
im Lazareth als auf der Irrenabtheilung. Niemals lcg<^ 
ich n u r Epileptiker in Gemeinschaft zusammen. Abgesehen 
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von der Streitsucht ist es gut, wenn andersartige Kranke 
zur Beihülfe bei plötzlichen Anfällen vorhanden sind. 

Sonst behelfe ich mich wie es der Augenblick giebt. 
Bald kommt der Kranke im Anfall in ein Polsterbett, bald 
wird eine Zelle mit Matratzen oder Seegras für ihn ausgelegt, 
je nach Art und Stärke der Krankheit. 

Was endlich die Ausscheidung der Epileptiker 
aus dem Strafvollzüge anbetrifft, so können dabei 
keine anderen Grundsätze massgebend sein, wie bei 
anderen Kranken. Ist die Epilepsie eine rein körperliche, 
eine reine Krampfkrankheit, dann ist sie kein Grund den 
Kranken aus dem Strafvollzüge zu entlassen. Dann gehört 
er in denselben, selbst wenn er manches Mal unbequem 
sein mag. 

Geht die Krankheit aber mit geistiger Schwäche und 
geistigen Störungen einher, so soll mit ihm so verfahren 
werden, wie mit anderen Geisteskranken. Der § 487 der 
Strafprozessordnung, welcher hier in Betracht kommen 
könnte, bezieht sich nach den einschlägigen Kommentaren 
nur auf Strafen, die noch nicht begonnen haben. 

Sonst regelt sich die Strafvollzugsaussetzung auf dem 
Verwaltungswege. Bei uns haben sich in dieser Beziehung 
folgende Grundsätze herangebildet: 

Wir entlassen denjenigen Geisteskranken und 
“Schwachen aus der Strafe, welcher so gestört ist, dass 
er nicht das genügende Verständniss für Strafe und 
Schuld mehr hat, oder, dass er durch die Art seiner 
Krankheit geeignet ist, die Ruhe des geordneten Strafvoll¬ 
zuges zu stören. So soll man auch mit den geisteskranken 
Epileptikern verfahren. Gestatten Sie, dass ich nochmals 
resümire: 

Ich würde wünschen, dass der Extrakt der Ver¬ 
handlungen folgender wäre: 

„Die Versammlung erkennt an, dass Ge¬ 
fangene, welche mit Epilepsie behaftet sind, 
einer besonderen individuellen Behandlung 
bedürfen“. 

Dann aber bitte ich, meine Herren, die anderen 
Thesen abzulehnen. 

Regrierungrsrath Lenhard: 

Geehrte Versammlung! Wie Ihnen bekannt ist, hat 
sich in Baden ein von den übrigen Staaten abweichendes 
Verfahren ausgebildet, dahin, dass alle während des Straf- 
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Vollzugs geisteskrank gewordenen Sträflinge nicht in eine 
Irrenanstalt; sondern in eine Abtheilung für geistesla*anke 
Verbrecher beim Landesgefängniss Bruchsal verbracht 
werden, wo sie für die Dauer des Strafvollzugs verbleiben. 
In dieser Abtheilung finden auch die Epileptiker Aufnahme. 
Es ist mir aufgefallen, dass weder in den beiden Gutachten 
zu Frage 3 noch in den Aufführungen des Herrn Sanitäts¬ 
raths Dr. Leppmann hervorgehoben worden ist, dass unfer 
den Epileptikern auch solche Vorkommen, bei denen sich 
zuverlässige Anzeichen der Anfälle einstellen, bei denen 
sich leicht Vorrichtungen für letztere treffen lassen und 
welche jedenfalls unbedenklich in Einzelzellen verwahrt 
werden können. Ich war überrascht, dass man bei Epi¬ 
leptikern die Zellenhaft vollständig ausschliessen will. 

Ich glaube bei genügender Sorgfalt, wie Herr Sanitäts¬ 
rath Dr. Leppmann sie dargelegt hat, können auch Epi¬ 
leptiker, die wegen ihrer Keizbarkeit und Unerträglichkeit 
oft für Gemeinschaftshaft sich nicht eignen, oj^ne jedes 
Bedenken auch auf der Zelle behandelt werden. Ich hätte 
gewünscht, dass man die Frage mehr allgemein gefasst 
hätte. Ich glaube, es würde genügen, den Antrag des 
Herrn Sanitätsraths Dr. Leppmann nach dessen Formulirung 
anzunehmen oder bei Epileptikern einfach zu unterscheiden 
zwischen schwer und leicht Erkrankten. Erstere, meist 
Fälle verbunden mit Geistesstörung, bedürfen beständiger 
Aufsicht in Krankenhäusern oder Irrenabtheilungen, letztere 
können unbedenklich in Einzelhaft belassen und mit Kleb¬ 
arbeiten, Tabakbearbeitung, daneben zeitweise mit Hof- 
und Gartenarbeit beschäftigt werden. Dabei kommen wir 
in Bruchsal gut aus. 

Ohne eine ablehnende Stellung zu der vorliegenden 
Frage zu nehmen, muss ich sagen, dass mir die These 4 
wirklich Bedenken macht. 

Präsident: 

Der Antrag lautet: „Die Versammlung erkennt an, 
dass Gefangene, welche mit Epilepsie behaftet sind, einer 
besonderen individuellen Behandlung bedürfen“. 

Bezlrksarzt Dr. Schäfer-München: 

Ich habe die Empfindung, dass derjenige, welcher 
einen ausgesprochenen epileptischen Anfall gehabt hat, von 
grossem Glücke sagen kann, wenn es bei diesem einzigen 
Anfall bleibt. Herr Sanitätsrath Dr. Leppmann sagte 
eingangs seiner Entgegnung, bei gewissen Epileptikern 
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tritt, wenn sie in 0 ine Strafanstalt eintreten, überraschende 
Besserung ein. Ich unterschreibe diese Ansicht nur in 
soweit, als diese gebesserten Fälle Seltenheiten sind, und 
dass das Gegentheil, dass die Anfälle während der Haftdauer 
zunehmen, häufiger beobachtet wird. Ich selbst verfüge nur 
über einen einzigen wirklich gebesserten Fall von Epilepsie, 
den ich allerdings Jahre lang beobachten konnte. 

Herr Sanitätsrath Dr. Leppmann hat die Verwahrung 
der Epileptiker in der Einzelhaft befürwortet. Nachdem 
ich die Beobachtung gemacht habe, dass wenigstens bei 
uns in Bayern die Anzahl der epileptischen Gefangenen 
keine nennenswerth hohe ist, möchte ich diesen geringen 
Prozent nicht in Einzelhaft gehalten wissen, wenn ich 
bedenke, welchen Gefahren diese Kranke zweifellos ein¬ 
gesetzt sind, wenn man sie isolirt. Ein solches Beispiel 
habe ich in München an einem epileptischen Gefangenen 
erfahren, dessen Anfälle in recht unregelmässigen Zeit¬ 
räumen wiederkehrten und der, weil er wie die meisten 
Epileptiker ein unverträglicher Mensch war, in Einzelhaft 
verwahrt blieb. Er hat sich während eines solchen An¬ 
falles eine derartige Kopfverletzung zugezogen, dass ich 
Bedenken trug, den Mann weiter in Einzelhaft zu lassen. 

Herr Dr. Leppmann schlägt vor, jungen epileptischen 
Gefangenen schwere Arbeiten verrichten zu lassen. Nun 
das können sie wohl am besten bei einer Beschäftigung 
im Freien. 

Herr Dr. Leppmann: 

Gerade diesen jungen Leuten thut es recht gut, wenn 
sie dann zu einem ruhigen Schlaf kommen, den sie unter 
Umständen in Gemeinschaft nicht haben, wenn sie mit 
Schneiderei oder in anderer Beschäftigung mit anderen 
beisammen sind. 

Präsident : 

„Die Diskussion ist geschlossen“. 

„Wir kommen zur Abstimmung; es ist diese nicht 
ganz einfach. Der Antrag wurde zum Theil bejaht, zum 
Theil nicht. 

Die Thesen 1 und 2 werden darauf angenommen, die 
Thesen 3 und 4 abgelehnt. These 5 Absatz 1 und 2 ein¬ 
stimmig angenommen und der Zusatz: „Die Versammlung 
erkennt an, dass die mit Epilepsie behafteten Gefangenen 
einer besonderen individuellen Behandlung bedürfen“. 

Schluss des I. Verhandlungstages 7 Min. über 3 Uhr. 
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Sitzung vom Sl. Mai 1901. 

Der Herr Präsident bittet, Platz zu nehmen. 

Meine Herren! Ich eröffne unsere Verhandlungen 
und bemerke vorweg, dass ich die Absicht habe, die 
Reihenfolge unserer Traktanden zu ändern. In der 
gedruckten Tagesordnung ist aufgeführt: eine Berathung 
und Beschlussfassung über die unter 4 bis 7 zur Diskussion 
gestellten Fragen, dann die Neuwahl des Ausschusses und 
die Decharge-Ertheilung. 

Ich meine, es ist besser, dass wir diese äusserlichen, 
geschäftlichen Dinge zunächst erledigen und dann ununter¬ 
brochen zur Verhandlung über die zur Diskussion gestellten 
Themata übergehen. Ich gebe dem Vorsitzenden des Aus¬ 
schusses, Herrn Regierungsrath Dr. v. Engelberg, Mannheim, 
das Wort. 

Dp. V. Engelberg: 

Meine Herren! Der Ausschuss hat sich von Allem 
mit der Frage beschäftigt, ob die Einführung des bürger¬ 
lichen Gesetzbuches eine Aenderung der äusseren Gestaltung 
unseres Vereins bedingt und wir sind zu dem Entschlüsse 
gekommen, dass es nothwendig ist, unserem Vereine die 
Form eines eingetragenen Vereins nach dem bürgerlichen 
Gesetzbuche zu geben. Diese Umänderung und Umwandlung 
bedingt eine xibänderung der Statuten. Es ist nun leider nicht 
möglich, diese Statutenänderung in zwei Tagen schon zu 
bewerkstelligen, und ohne dass die Generalversammlung diese 
Statutenänderung genehmigt hat, wird es rechtlich unmög¬ 
lich sein, den Eintrag des Vereins beim Registerrichter zu 
bewirken. Der Ausschuss schlägt daher vor, dass Sie heute 
folgenden Beschluss fassen: „Die Versammlung des Vereins 
deutscher Strafanstaltsbeamten beschliesst, dass der Verein 
die Stellung eines eingetragenen Vereins erhalten soll und 
beauftragt den Vorsitzenden des Vereinsausschusses die 
nöthige Statutenänderung bis zur nächsten Versammlung 
vorzuberathen.“ Die Versammlung ist mit diesen Vor¬ 
schlägen einverstanden und diese damit angenommen. 
Nach den Statuten wäre es ferner nothwendig, dass die 
Versammlung den Ausschuss neuwählt, die Herren können 
die jetzigen Mitglieder des Ausschusses wiederwählen. Es 
fragt sich nur, ob Sie den Ausschuss in seiner jetzigen 
Zusammensetzung wiederwählen wollen oder ob Anträge 
auf Aufnahme anderer Herrn gestellt werden. 
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Präsident: 

Nach § 8 sind die Mitglieder des Ausschusses durch 
Acclamation zu wählen. Die Frage ist gestellt und ich 
darf durch Ihr Stillschweigen diese Acclamation als aus¬ 
gesprochen annehmen. 

Dp. V. Engrelberg: 

Ferner wird im Ausschüsse ein Stelle durch den Aus¬ 
tritt unseres zur Regierung berufenen langjährigen Mit¬ 
gliedes, Herrn Direktor Ruhstrat, erledigt. Der Ausschuss 
schlägt Ihnen vor, an dessen Stelle den Grossh. Staats¬ 
anwalt, Herrn Junghanns, als Ausschussmitglied zu berufen. 
Der Ausschuss ist bei dieser Wahl von der Voraussetzung 
ausgegangen, dass genannter Herr durch seine langjährige 
Mitarbeit an unserem Vereine, insbesondere als Gutachter, 
als Referent, nicht zum mindesten als Recensent ein¬ 
gegangener Bücher, ira Vereinsorgane, dem Vereine schon 
derartige Dienste geleistet hat, dass es entspricht, denselben 
auf die neue frei gewordene Stelle zu berufen. Insbesondere 
war auch noch massgebend, dass es einer alten Ueber- 
lieferung entspricht, dass ein Theil der Ausschussmitglieder 
in näherer lokaler Umgebung mit dem Vorsitzenden des 
Vereinsausschusses wohnen soll, damit in eiligen Fällen 
eine Besprechung stattfinden kann. Ich erinnere daran, 
dass unter dem früheren Vorsitz eine grosse Zahl der 
Theilnehmer in Berlin selbst gewohnt hat. Zur Zeit bin 
nur ich, abgesehen vom Vereinssekretär, der ebenfalls im 
Ausschüsse ist, der Einzige, der überhaupt in Mannheim 
wohnt, ausserdem ist nur Pfarrer Krauss in Freiburg mir 
nahe und entspricht es deshalb, dass ein in der Nähe von 
Mannheim wohnendes Ausschussmitglied ernannt wird. 

Präsident: 

„Ich stelle an Herrn Junghanns die Frage, ob er bereit 
wäre, die Wahl anzunehmen^^. Dieser erwidert hierauf, 
dass er die Wahl mit grossem Danke annehmen werde. 

Wird einstimmig gewählt. 

Dr. V. Engrelberg: 

„Ich will dann noch anschliessend an diesen Passus 
bemerken, dass unser langjähriges Mitglied, Herr Pfarrer 
Krauss, an den Ausschuss der Antrag gestellt hat, ihn von 
der Mitgliedschaft des Ausschusses zu entheben, da er 
seiner Ansicht nach, weil er in den Ruhestand getreten, 
nicht mehr Mitglied des Ausschusses sein könne. Der Aus- 
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Schuss hat dagegen ausdrücklich betont, dass das Aus¬ 
scheiden des Herrn Pfarrer Krauss aus der Stellung eines 
Strafanstaltsgeistlichen nicht eine Enthebung von dem 
Posten eines Ausschussmitgliedes bedingt, dass vielmehr 
Pfarrer Krauss sich viele Verdienste seit langen Jahren 
um den Verein erworben habe und dass es ihm der Aus¬ 
schuss als dringenden Wunsch nahelegt, das Amt bei¬ 
zubehalten. In seiner Erklärung heisst es, dass, wenn ein 
entsprechender Ersatz nicht zu finden sei, er selbst bereit, 
wäre, das Amt im Ausschüsse weiterzuftihren“. 

Präsident: 

„Die Versammlung hat auch dessen Wiederwahl 
bestätigt, was ich hiermit konstatire. 

Dr. V. Engelbergr: 

Es ist ferner nach § 15 der Statuten ein Vorsitzender 
des Ausschusses zu wählen gewesen. Der Ausschuss hat 
mich mit der Wiederwahl beehrt. 

Es liegt ferner ob, den Bericht des Herrn Direktors 
Thikötter entgegenzunehmen, welchen die Versammlung 
gestern mit der Kevision der Rechnungen beauftragt hat. 

Direktor Thikötter: 

„Die Rechnungsrevision hat gestern stattgefunden, die 
Belege wurden verglichen, die Abschlüsse nachgeprüft und 
es hat sich nur eine tadellose, sorgfältige Rechnungs¬ 
führung thatsächlich feststellen lassen. Ich beantrage 
Decharge-Ertheilung“ (geschieht.) 

Präsident: 

„Es ist ferner Beschluss zu fassen, wo die nächste Ver¬ 
sammlung stattzufinden hat. Herr Ministerialrath Schwab 
hat gebeten, ihm das Wort zu ertheilen“. 

Ministerialrath Schwab: 

„Ich bin seitens der Königlich Württembergischen 
Regierung ermächtigt und beauftragt, dem Verein die 
Einladung zu überbringen, seine nächste Versammlung in 
Stuttgart abzuhalten. Es wird uns eine Ehre und eine 
Freude sein, die Versammlung in den Mauern der 
schwäbischen Residenz begrüssen zu dürfen. Seien Sie 
überzeugt, dass von unserer Seite alles geschehen wird, 
Ihnen den Aufenthalt bei uns so angenehm als möglich 
zu machen^. (Bravo!) 
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Dr. V. Engelbergr: 

„Ihr lebhaftes Beifallklatschen zeigt mir die Freude, 
die darüber in Thi*en Reihen herrscht und seien Sie über¬ 
zeugt, dass diese Freude auch in meiner Brust ein 
lebhaftes Eclio findet. Durch das grossmüthige Entgegen¬ 
kommen der Württembergischen Regierung bin ich einer 
grossen Mülie und einer grossen Sorge enthoben worden 
und wir krmnen unserem Ausschussmitgliede, Herrn 
^linisterialrath Schwab, mn* unseren lebhaftesten Dank 
darbringen, dass er in dieser väterlichen Weise für 
unseren Verein gesorgt hat^. (Bravo!) „Was nun die 
Zeit dei* nächsten Versammlung betrifft, so ist nach den 
Statuten eine dreijährige Pause vorgesehen, es ist aber 
der Wunsch laut geworden, eine zweijährige Periode ein¬ 
zuführen : der Beschluss selbst hat durch den x4usschuss 
zu erfolgen und ich werde in dieser Richtung mit dem 
heute neugewählten V ereinsausschusse ins Benehmen 
treten. Ich werde die Mitglieder s. Zt. rechtzeitig 
benachrichtigen, ob wir eine zwei- oder dreijährige Periode 
eintreten lassen wollen“. 

Präsident: 

Es folgen einige geschäftliche ^littheilimgen. Auch 
sind Telegramme eingegangen. 

„Es ist von verschiedenen Mitgliedern der Wunsch 
geäussert worden, den Besuch der Sehenswürdigkeiten 
von Nürnberg zu ermöglichen, und ich werde, soweit es 
mit einer exakten, erschöpfenden Behandlung unserer 
Aufgaben vereinbar ist durch meine geschäftliche Leitung 
dies zu ermöglichen suchen. Das ist freilich nicht ganz 
leicht; denn es liegt nicht bei mir, Zeitgrenzen zu ziehen. 
Immerhin möchte ich die Herren Mitglieder darauf auf¬ 
merksam machen, dass wenn der Schluss der Sitzung 
heute um 72^ T^hr erfolgt, dann auch die Möglichkeit 
gegeben ist, das Germanische Museum unter anderem zu 
besuchen. Es wird also an Ihnen sein, den Schluss bis 
Vo3 Uhr zu ermöglichen. Ich meinestheils werde, je nach 
dem Verlaufe der Verhandlungen, die Pause einzuschränken 
suchen, bitte also, sie heute nicht als ein tenipus uhilc zu 
behandeln, sondern strikte die gesteckte Frist innezuhalten. 
Wir können nunmehr eintreten in die Verhandlungen 
unserer Thesen. Ich gebe dem Herrn Referenten für die 
4. Frage, Herrn Strafanstaltsdirektor Fliegenschmidt das 
Wort. Sie lautet: 
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„Wäre es zweckmässig, in Anstalten für weibliche 
Gefangene, abgesehen vom Arzte und dem Geistlichen, 
ausschliesslich weibliche Beamte anznstellen und einem 
männlichen höheren Gefängnissbeamten nur eine Art 
Oberaufsicht in denselben zu übertragen 

Die bezügliche vom Ausschuss vorgeschlagene These 
lautet: 

„In Weiberstrafanstalten sind die Stellen: 

a) der Werkführer, Aufseher und Oberaufseher unbe¬ 
dingt mit weiblichen Beamten; 

b) der Expeditions-, Kassen- und Wirthschaftsbeamten, 
des Lehrers und des Arztes thunlichst mit weib¬ 
lichen Beamten; 

c) der Wächter, Boten, Handwerker, des Geistlichen 
und des Direktors dagegen nur mit männlichen 
Beamten 

zu besetzen“. Wir haben über diese Frage eingehend in 
Darmstadt verhandelt. Es haben detailirte Debatten 
darüber stattgefunden, welche vorzüglich durch Herrn 
Geh. Oberregierungsrath Krohne eingeleitet waren. Aber 
es hat, wiederum auf seine Anregung hin, eine Abstimmung 
nicht stattgefunden. Die letzten Worte der Darmstadter 
Verhandlung lauten so: 

Geh. Oberregierungsrath Krohne: 

„Ich möchte der Versammlung anheimgeben, heute 
nicht über die Frage abzustimmen“. Vorsitzender: „Das 
soll auch nicht geschehen“. Und so ist der Gegenstand 
angeschnitten und nicht erledigt. Heute werden wir 
hoffentlich darüber zum Schlüsse kommen“. 

StrafanstaltsdirektoF Fliegrenschmidt Cassel -Wehl¬ 
heiden : 

Sehr geehrte Herren! Der Verein deutscher Straf¬ 
anstaltsbeamten hat in den langen Jahren seines Bestehens 
keine Veranlassung gefunden oder genommen, die heute 
zur Verhandlung stehende Frage zum Gegenstand seiner 
Berathungen zu machen. Auch aus den reichhaltigen 
Publikationen in dem Vereinsorgan während dieser Zeit 
geht nicht hervor, dass man die Frage als eine brennende 
Lösung unbedingt erheischende, in Fachkreisen empfunden 
oder angesehen hat. Es ist das erklärlich. 
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ln Deutschland datirt die eigentliche Frauenbewegung 
erst seit Mitte der 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts. 
Sie ist heute in lebhaftem Flusse und die Frauenfrage 
findet litterarisch und in Versammlungen und Vereinen 
eingehendste Behandlung. Ich finde weder Anlass, noch 
Beruf, in die Welt ungelöster Probleme der sogenannten 
Emanzipation einzutreten, aber ohne Hinweis auf dieselbe 
kann mein Referat seiner Natur nach füglich wohl nicht 
bleiben. Es thut auch der heute zur Behandlung stehenden 
Fachfrage keinen Abbruch, Avenn man sie ansieht, als 
mittelbar mitveranlasst durch die genannten Bestrebungen 
in der Frauenwelt. 

Das Gutachten des Direktors Bässler nimmt auch 
Bezug auf diese Bestrebungen, welche man vernünftiger 
Weise nicht ignoriren könne. Gewiss, wir haben zu 
fragen, was verlangt der Strafvollzug? Aber zwischen 
dem, was der Strafvollzug fordert und die nüchterne, 
vorsichtige Frauenbewegung will, dürfte sich ein Einklang 
herausstellen. Will diese Frauenbewegung eine Revision der 
Stellung, Aufgabe, Behandlung des Weibes im allgemeinen, 
so kann sie die besondere Lage des gefangenen Weibes 
nicht unbeachtet lassen; fordert man heute energisch die 
Bethätigung der vielen, früher zu unwürdigem Niohtsthun 
verurtheilten Frauenkräfte, so lag und liegt es doch sehr 
nahe, zu untersuchen, ob solche Bethätigung weiblicher 
Kräfte nicht den gefangenen Frauen zu Gute kommen 
könne! Indes, wie gesagt, nicht aus etwaigen Forderungen 
der Frauenbewegung her, sondern aus der Forderung, die 
der Strafvollzug stellt, gilt es heute eine Antwort zu suchen 
auf die Frage: „wäre es zweckmässig, in Anstalten für 
weibliche Gefangene, abgesehen vom Arzte und dem Geist¬ 
lichen, ausschliesslich weibliche Beamte anzustellen und 
einem männlichen höheren Gefängnissbeamten nur eine 
Art Oberaufsicht in denselben zu übertragen ?“ 

Die erziehlich-sittliche Seite anlangend, 
hebt Direktor Bässler in seinem Gutachten hervor, dass 
schon aus Anstandsrücksichten gewisse Funktionen (Auf¬ 
nahme, Einkleidung, Baden etc.) weiblichen Bediensteten 
zu übertragen seien, dass ferner um der sittlichen Hebung 
der Gefangenen willen Aufsicht und Leitung durch Frauen 
geschehen müsse und endlich, dass zur richtigen Beurtheilung 
des weiblichen Charakters der tüchtigste Direktor unbedingt 
die Hilfe weiblicher Beamten nöthig habe. Der zweite Gut¬ 
achter, Direktor T.enhard hebt hervor, dass der Staat die 
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Pflicht habe, die Strafe so zu vollziehen, dass Besserung 
möglich sei und er fordert zu dem Ende Frauenaufsicht; 
in Weibergefängnissen komme den Unterbeamten die Auf¬ 
gabe zu, an dem } 3 raktisch bedeutsamsten Zwecke des 
Strafvollzugs, der Besserung der Gefangenen, kräftig 
mitzuarbeiten, und dazu seien nur weibliche Bedienstete 
mit tadelloser Vergangenheit und sittlicher Festigkeit 
tüchtig. Beide Gutachter stehen, was die unteren Beainten- 
stellen angeht, auf dem Boden des § 3 der Grundsätze 
vom 28. Oktober 1897 und geben ohne Einschränkung zu, 
dass die ehrbare Frau auf das gefallene Weib einen 
intensiveren Einfluss haben würde und thatsächlich habe, 
als das jemals von männlicher Seite aus möglich wäre. 
Ist aber, meine Herren, dieser Satz einmal zugegeben, so 
ist nicht einzusehen, weshalb man (es handelt sich hier 
vorerst blos noch um die erziehliche Seite des persönlichen 
Einflusses) mit seiner Geltung vor den Stellungen der Ober¬ 
beamten respektive der Oberbeamtinnen Halt macht. 

Direktor Bässler will für die Oberbeamtenstellen der 
Verwaltung aus Gründen sittlicher Hebung und unter der 
Voraüssetzimg praktischer Brauchbarkeit, Frauen allgemein 
zulassen, er fordert aber mindestens die Wirthschafts- 
beamtin und letztere deshalb, um wenigstens die üble 
Nachrede für Männer zu vermeiden. Direktor Lenhard 
lehnt weibliche Oberbeamtinnen rundweg ab. Dort whd 
der grössere erziehliche Einfluss der Oberbeamtin betont 
und h i e r wird das Bedürfniss dieses weiblichen Einflusses 
über die Unterbeamtenstellung hinaus geleugnet. Während 
Bässler die weiblichen Oberbeamten um dieses Einflusses 
wegen wünscht und in Betreff des Wirthschaftsbeaniten 
fordert, erklärt Lenhard, dass Unterbeamtinnen und 
Lehrerinnen genügen und dass mit deren Anstellung und 
mit der Bestimmung, dass sämmtliche männliche Beamte, 
Besucher, Handwerker und Arbeiter stets von Aufseherinnen 
zu begleiten sind, die Eücksicht auf das Weib im Straf¬ 
vollzüge im weitesten Masse gewährleistet sei. Ob letztere 
Bestimmung in der That nicht mehr eine, immerhin 

nöthige, Rücksicht für den, übler Nachrede ausgesetzten 

Beamten ist, als eine aus den Forderungen des tiel- 
erzielendeii Strafvollzuges entsprungene Rücksicht niif 
das gefangene Weib, bleibe hier unerörtert. 

Direktor Lenhard hebt ferner hervor, dass beim Stral- 
vollzuge der praktisch bedeutsamste Zweck die Besserung 
sei; er behauptet, dass Weibergefänginssc ein gr(>ssere> 
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Arbeitsgebiet böten als Männerhäuser und er kommt des¬ 
halb zu der Forderung männlicher Oberbeamter und 
Direktoren. Ich glaube nicht, dass es allerseits ohne 
weiteres zugegeben wird, dass in Weiberanstalten mehr 
Arbeit sei, als in Männeranstalten mit der gleichen Be¬ 
legungsziffer. Aber, wenn das wirklich der Fall wäre, 
wenn wirklic,h die Inanspruchnahme der Oberbeamten auf 
dem Gebiete sittlicher Hebung, des persönlichen Verkehrs 
(imd das führt Lenhard gerade an) in Weiberhäusern, um 
der Schwachheit und Trostbedürftigkeit des Weibes willen, 
eine grössere ist, so würde deshalb doch die Forderung 
weiblicher, einflussreicherer Oberbeamten zu 
erheben sein in logischer Fortsetzung der Forderung weib¬ 
licher üntcrbeamten. Wenn doch der Aufseherin eine 
erzieherisch weitgehende Aufgabe nach dem Gutachten 
zuerkannt wird, so ist die Folgerung nicht abzuweisen, 
dass dann die gebildete Oberbeamtin nach dieser Richtung 
gleicherweise mehr und tiefer gehend wirken wird, wie der 
Oberbeamte in Männerhäusern im Vergleich mit dem Unter- 
personal! Umsomehr erwartet man diese Folgerung, als 
Direktor Lenhard bei weiblichen Gefangenen die Indivi- 
dualisirung ganz besonders verlangt und zwar unter Bezug 
auf die Kriminal-Psychologie von Dr. H. Gross. Dieser 
aber kömmt bei seinen interessanten Ausführungen zu dem 
Ergebniss, dass das Weib nach Art und Zweck ein anderes 
Wesen hat, als der Mann, ein Ergebniss, welches die 
Meinung unterstützt, dass das Weib nur vom Weibe 
durchschaut und verstanden werden könne! Ich hebe 
hervor, dass auch Direktor Bässler es betont, dass gebildete 
Frauen naturgemäss viel leichter diejenige Autorität 
gewinnen, die unerlässlich ist und die man, wie er sagt, 
nicht erzwingen könne, die vielmehr eine Frucht des 
erzieherischen Taktes einerseits und des Respektes anderer¬ 
seits sein müsse. Dieser Respekt des gefallenen Weibes 
vor der sittlich reinen, gebildeten Frau ist aber eine 
Thatsache! 

Ich komme hier zu dem 8c*hlusse, dass aus Gründen 
der Individualisiruiig, der Vertiefung der direkten er¬ 
zieherischen Einwirkung auf die Einzelpersönlichkeit in 
den Weiberstrafanstalten, die Anstellung weiblicher Ober¬ 
beamter zu erstreben ist. 

Damit wäre die Frage nach der Zweckmässigkeit der 
Zulassung von Frauen im Sinne des Berathungsgegen- 
standes eigentlich sc*hon bejaht. Das Vervvaltungsinteresse 
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an sich, so muss zugegeben werden, bietet keinerlei 
zwingenden Anlass, diejenigen Stellen, welche bisher mit 
Erfolg von Männern besetzt w^aren, Frauen zu übertragen. 
Aber unsere Frage: „Ist es zweckmässig u. s. w.“ umfasst 
doch den ganzen Strafvollzug und den Ausschlag muss die 
Forderung der sittlichen Hebung der Gefangenen geben; 
betonen doch auch die beiden Gutachter das Moment der 
sittlichen Hebung ganz besonders. Es muss, um zu einer 
vollen Beantwortung der Themafrage zu kommen, nach 
meinen bisherigen Ausführungen nunmehr die Frage weiter 
so formulirt werden: sind solche Frauen zu finden, giebt 
es solche Oberbeamtinnen, die neben der unleugbaren 
tieferen, erzieherischen Einwirkung auch die eigentlichen 
Amtsgeschäfte der Verwaltung leisten können? Diebeiden 
Gutachter stehen sich auch hier gegenüber. 

Direktor Bässler giebt die Brauchbarkeit einfach zu 
und gewiss auf Grund seinerreichen Erfahrungen. Finanziell 
warnt er vor geringer Besoldung, weil bei schlechter Be¬ 
zahlung sicher nur minderwerthige Oberbeamtinnen ge¬ 
wonnen würden. In polizeilicher Hinsicht hebt er hervor, dass 
die scharfe Beobachtungsgabe, das schnelle Auffassungs¬ 
vermögen den Eigenthümlichkeiten des Weibes gegenüber, 
ohne weiteres die Oberbeamtin vor dem männlichen Ober¬ 
beamten ein Uebergewicht gebe. Direktor Lenhard verneint 
rundweg die Brauchbarkeit und Fähigkeit der Frau für 
die Verwaltung und zwar, weil das Leistungsgebiet zu um¬ 
fassend sei und gute, allgemeine Bildung, allgemeines Wissen 
und eine reiche Erfahrung im Strafvollzugsgeschäfte ver¬ 
langt werden müssten. Ferner schliesse die Nothwendig- 
keit der Waarenkenntniss, kaufmännischer Correspondenz 
und Handels-Usange, Wechselrecht etc., endlich der an¬ 
strengende Dienst, die grosse Verantwortung und das Er¬ 
forderniss einer festen Gesundheit die Frau von der Ver¬ 
waltung aus. 

Dem gegenüber könnte man schon heute nach den 
anderswo im Strafvollzüge gemachten Versuchen sagen, 
dass das hier in Betracht kommende Leistungsgebiet sich 
nicht als zu gross erwiesen hat und die erforderliche 
allgemeine Bildung, sowie das allgemeine Wissen gefunden 
wurde. Reiche Erfahrung bringen die männlichen Beamten 
auch nicht mit, sondern suchen und finden sie erst in dein 
Anstaltsdienste. Ich bezweifele, ob der Forderung rein 
kaufmännischer Kenntnisse, kaufmännischer Technik, wie 
solche Direktor TiCnbard, jedenfalls wohl aus lokalen Ver- 
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hältnissen heraus, stellt, die in ihrem Berufe tüchtigen 
Verwaltungsoberbeamten allenthalben würden genügen 
können. Sie brauchen’s auch nicht; derartige, die Arbeit 
im Strafvollzüge belastende Forderungen sind abzuweisen, 
sie lenken von der eigentlichen Aufgabe ab. 

Man sieht, es stehen hier, was die Brauchbarkeit der 
Frau für den Verwaltungsdienst angeht, die zwei Ansichten, 
sich gegenseitig ausschliessend, gegenüber! Zur Verneinung 
aber hat man ebensowenig ein Erfahrungsrecht, als zur 
uneingeschränkten Bejahung! Was die Frau leisten kann, 
soll doch erst noch ermittelt Averden. 

Die Frauenbewegung ist doch noch nirgends zu einem 
Abschluss gekommen, man sucht nach Bethätigungsgebieten; 
wir befinden uns lediglich noch in der Probirperiode und 
erst die Zeit kann uns lehren, was die Frau leistet und 
sie wird es uns lehren. Auf Seiten der Frauen wünscht 
man vorerst nur Bewegungsfreiheit, Recht und Gelegenheit 
zur Erprobung weiblicher Leistungskraft. Wenn aber die 
weibliche Seite selbst zugiebt, dass man die Leistungs¬ 
grenze noch nicht kenne, so weiss ich nicht, woher wir 
das Recht zu einer bündigen Grenzbestimmung von vorn¬ 
herein hernehmen wollen! 

Also, — nur Versuche können Klarheit geben. Die 
bisherigen Erfahrungen ermuntern, mit diesen Versuchen 
fortzufahren oder baldigst zu beginnen. Ich führe aus 
Preussen die Beispiele Siegburg und Breslau an, welche 
beweisen, dass die Forderung im Krohne’schen Lehrbuche, 
nach welcher auch die Verwaltungsstellen mit weiblichen 
Beamten besetzt werden sollen, praktisch durchführbar 
gewesen ist. In diesen Anstalten hat die Oberin die 
Disziplinargewalt über die Gefangenen, sie ist nächste Vor¬ 
gesetzte der Beamten, ist zu Zellenbesuchen verpflichtet, 
leitet den Arbeitsbetrieb, verwaltet die Hauswirthschaft, 
leitet das Sekretariat und hat als Hülfskräfte die Buch¬ 
halterin und Lehrerin. 

Herr Kollege Büttner aus Breslau wird uns gewiss 
heute noch mittheilen, dass die Sache sehr gut geht. Wenn 
Direktor Lenhard in seinem Gutachten gegen die Anstellung 
der Frau noch sagt, dass in Anbetracht der wenigen 
Weibergefängnisse der Verwendungskreis zu klein sei, so 
spricht das nicht gegen den Versuch. 

Im Gegentheil, je weniger zahlreich solche Stellen 
sind, umso eher werden Avir die geeignete Persönlichkeit 
finden. Dass solche, wenn man sie so nennen Avill, 
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Ausiiahinepersönlichkeiten schwer zu finden sind, ist von 
vornherein anzunehmen. Geheimerath Krohne hat das 
gelegentlich unserer Versammlung in Darmstadt für 
Preussen ausdrücklich hervorgehoben. Herr Geheimerath 
Krohne erklärte es damals aber auch für verkehrt, Weiber¬ 
anstalten mit einer Belegung bis zu 500 Köpfen zu bauen; 
er möchte gebrochen sehen mit der Errichtung zu grosser 
Weiberanstalten! 

Ich komme nunmehi* zu der Frage, ob die Frau sich 
für ein selbständiges Direktorat oder Vorsteheramt eigne. 
Direktor Bässler fordert in seinem Gutachten männliches 
Direktorat. Er hebt indes hervor, dass die Frauenanstalten 
oft zu klein seien für eine männliche Kraft, und hat deshalb 
nichts dagegen, wenn zwar die örtliche Leitung einer Oberin 
übertragen werde, aber ein anderswo, oder besser noch der 
an demselben Orte amtirende Strafanstaltsdirektor die Ober¬ 
leitung habe. Die Vertretung gegenüber den Behörden und 
Gerichten, der Verkehr mit Lieferanten, die Bauaufsicbt, 
der Ausgleich von Differenzen zwischen den weiblichen 
Beamten fordere aber jedenfalls männliche Oberleitung! 

Direktor Lenhard fordert unbedingt die Leitung in 
Männerhände gelegt und er muss das, da er ja alle weib¬ 
lichen Oberbeamten ablehiit. 

In Bezug auf die polizeiliche Seite hat allerdings auch 
Direktor Bässlei* Bedenken, er verlangt mit Recht objektives 
Urtheil, leidenschaftsloses Handeln. Beides aber vermisst 
er bei der Frau, die mit dem Gefühle, dem Herzen und 
nicht mit kühlem Verstände urtheile, leichter zur Bestrafung 
komme, wo der Mann mangels klarei* Beweise noch 
freispricht oder verwarnt und er exemplificirt auf das 
Kuriosum, welches ein weiblicher Gerichtshof bieten würde. 
Diese Bedenken lassen sich nicht ohne weiteres abweisen. 
Fs fragt sich nur, ob nicht die Erfahrung zeigte, oder 
zeigen wiixl, dass es doch weibliche Naturen geben kann, 
die ohne harte, sogenannte Mannweiber zu werden oder 
zu sein, dennoch kühl zu urtheilen im Stande sind oder 
wenigstens allzu grosse Gefühlsherrschaft zu vermeiden 
wissen. Persönlich habe ich darin keine Erfahrung. 
Direktor v. Lepel-Siegburg, theilt mir mit, dass er entgegen 
der allgemeinen Befürchtung zu strenger Bestrafung durch 
< Iberinnen die Strafen, wel(*he die Oberin ausgesprochen 
hatte, zu erhöhen mehrfach Veranlassung gefunden habe. 
Direktor Bässler fordert, weil dei* Gefangene in die Hand 
<los Direktors gewissermassen „geliefert^* sei, als aii.s- 
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gleichendes Gregeiigewicht strengste Kühle, Gerechtigkeit 
und Objektivität! Dieses Gegengewicht vermisst er aber bei 
der Frau, deren Sache strenge Logik, strenger Gerechtigkeits¬ 
sinn nicht sei. Ich glaube, wir dürfen dieses „Hinein¬ 
geliefertsein ^ in die Hand eines weiblichen „Tyrannen'* 
nicht zu schwarz malen; sollte wirklich die weibliche, 
grössere Gefühlserregbarkeit zu Missgriffen führen, so 
würde ja ßemedur eintreten seitens des mit der Oberleitung 
betrauten Direktors, wekthen ja Direktor Bässler verlangt. 

Die Dienstanweisung für die Oberinnen in preussischeii 
Anstalten schreibt nämlich vor, dass die Oberin spätestens 
am folgenden Tage dem Direktor von den verhängten 
Disziplinarstrafen Kenntniss zu geben habe. Diese Be¬ 
stimmung ermöglicht die Abänderung der Strafe und ist 
überhaupt geeignet, die Oberinnen an ein kühl ruhiges 
und gerechtes Urtheilen zu gewöhnen! 

Ich fasse das Gesagte nochmals kurz zusammen. Die 
Vertiefung der erzieherischen Einwirkung macht neben 
weiblichen Unterbeamten auch weibliche Oberbeamte 
wünschenswerth; die allgemeine Erfahrung und die Ver¬ 
suche mit weiblichen Verwaltungsbeamten im Strafvollzüge 
spricht mindestens nicht gegen die Verwendung von 
Frauenkräften; die Einstellung von Oberinnen an mitt¬ 
leren Anstalten, welche der Oberleitung eines Direktors 
unterstehen, entspräche dem Bedürfnisse intensiveren, 
erzieherischen Einflusses und unterliegt aus polizeilichen 
Gi'ünden und in Hinsicht der Verwaltungsgeschäfte keinem 
Bedenken. Ich selbst kann mich, so wenig absprechend 
ich mich der Verwendung der Frau gegenüber verhalte, 
nicht dafür erklären, dass man ein selbständiges Direktorat 
an einer grossen Anstalt einei’ Frau übertrage. 

Der Ausschuss empfiehlt Ihnen zur Annahme folgende 
These: 

ln Weiberanstalten sind die Stellen 

a) der Werkführer, Aufseher und 01)eraufsehei* un¬ 
bedingt mit weiblichen Beamten, 

b) dei* Expeditions-, Kassen- und Wirthschaftsbeamten, 
des Lehrers und des Arztes thun liehst mit 
w e i b 1 i c h e n Beamten, 

c; der Wächter, Boten, Handwerker, des Geistlichen 
und des Direktors dagegen n n i- mit männ 
lieh (‘11 Beamten zu besetzen. 
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Ich bemerke noch, dass ich über die Nothwendigkeit 
weiblicher Werkführer, Aufseher, Oberaufseher nichts 
ausgeführt habe, weil ich hier eine allseitige üeberein- 
stimmung mit den beiden Grutachten voraussetzen darf. 

Direktor Dr. Gennat-Hamburg: 

Ich habe zu der Frage 4 das Wort erbeten, weil ich 
mich durch den Umstand als legitimirt ansehe, dass das 
mir unterstehende Central-Gefängniss in Fuhlsbüttel ein 
Frauengefängriiss mit einer Belegungsfähigkeit von 350 
Köpfen mit umfasst, und das gleichfalls unter meine 
Leitung gestellte Untersuchungsgefängniss in Hamburg ein 
eigenes Haus für weibliche Gefangene mit einer Aufnahme¬ 
fähigkeit von 100 Köpfen besitzt. Beide Fraubngefängnisse 
bieten also Kaum für 450 Insassen und kommen damit 
der normalen Kopfzahl, die nach den Beschlüssen unseres 
Vereines eine Anstalt haben und einen Direktor beschäftigen 
soll, nahe. 

Wenn ich hinzufüge, dass ich diese in ihrem äusseren 
Umrisse so eben gezeichnete Thätigkeit seit 8 Y 2 J^tbre 
ausübe, so ist der Beweis erbracht, dass ich raitreden 
darf. Ich lasse Erörterungen darüber, ob und inwieweit 
etwa auf Stellung der Frage 4 die Frauenbewegung von 
Einfluss gewesen ist, bfei Seite. Für mich hat die Frauen¬ 
bewegung mit der Sache nichts zu thun. Ich lehne daher 
jeden Zusammenhang zwischen jener und mir und meinen 
Ausführungen ab, betrachte vielmehr die Angelegenheit 
lediglich vom Standpunkte der Zweckmässigkeit und der 
Gerechtigkeit gegenüber dem weiblichen Geschlechte. 
Wenn ich mich nunmehr den vom Ausschüsse aufgestellten 
Leitsätzen zuwende, so bemerke ich zunächst, dass unter 
dem Buchstaben c) Einzelheiten vorgebracht werden, die 
nur auf bestimmte Anstalten gemünzt sind. Bei mir giebt 
es keine Wächter und keine Boten; ich vermag ferner 
nicht einzusehen, warum nicht ein Weib Botendienste ver¬ 
sehen und man nicht weibliche Handwerker, wenn es 
solche giebt, nehmen soll. 

Es findet sich andererseits unter dem Buchstaben b) 
die Forderung nach Behandlung durch einen weiblichen 
Arzt, eine Forderung, die auf freiem Fusse befindliche 
trauen meist nicht erheben können, weil es keine 
genügende Zahl weiblicher Aerzte giebt. Im Uebrigen 
stehe ich auf folgendem grundsätzlichen Standpunkte: 

„Dass unter anderer Fassung des Buchstaben a) aus¬ 
gesprochen werden möge, dass die Stellen des polizeilichen 
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Aufsichtsdienstes - icli verstehe diiriinter Aufseherinnen, 
Oberaufseherinnen und Hausmütter —, unbedingt, die 
übrigen, und zwar ohne Ausnahme, thunliclist mit weib¬ 
lichen Beamten zu besetzen seien^^. Wenn mir erwidert 
werden sollte, dass wir keine weiblichen Geistlichen und 
nur wenige Aerztinnen haben, so bemerke ich erstens, 
dass in Amerika geistliche Aemter von Frauen bekleidet 
werden, und zweitens, dass durch das Wort „thunlichst^^ 
die — ohnehin selbstverständliche — Einschränkung 
getroffen wird, dass, wenn es an derartigen weiblichen 
Personen fehlt, der betreffende Dienst auch ferner von 
Männern zu versehen ist. Ich mache selbst vor dem 
Direktor nicht Halt. 

Meine Herren! Wir Direktoren sind aus den ver¬ 
schiedensten Berufskreisen hervorgegangen. Wir sind 
Juristen, Verwaltungsbeamte, Geistliche, Aerzte, Lehrer, 
Offiziere, Landwirthe u. s. w. gewesen, kurzum, es giebt 
wenige Berufsarten, die nicht einen Amtsgenossen gestellt 
haben. Ich glaube, es ist ziemlich gleich, welchem Berufe 
wir bis dahin angehört haben, wenn wir unsere Pflicht 
und Schuldigkeit thun und Verständniss und Geschick für 
unsere Aufgabe besitzen. Wir haben uns in das Amt 
hineinarbeiten müssen. Warum aber sollten an dem, was 
uns Männern gelungen ist, befähigte Frauen scheitern? 

Dass die Frauen ein minderwerthiges Gehirn besässen, 
ist eine Fabel und längst in deren Reich verwiesen. Frauen¬ 
anstalten vom Umfange grosser Männergefängnisse giebt 
es meines Wissens nicht, wird es auch kaum je geben, 
da bekanntlich das Verbrecherthum beim Weibe eine sehr 
viel geringere Rolle spielt, als beim Manne. Unter diesen 
Umständen sehe ich nicht ein, warum nicht eine intelligente 
Dame mit der nöthigen allgemein wissenschaftlichen Bildung 
eine Anstalt.von 350 bis 400 Köpfen sollte leiten können. 
Ich erblicke darin nicht das geringste Bedenken. Soweit 
bestimmte Vorbildung oder bestimnlte Vorkenntnisse für 
die betreffenden Stellen von Männern nachzuweisen sind, 
müssen sie selbstredend auch von Frauen verlangt werden. 
Für Hamburg ist es z. B. Gesetz, dass der Direktor die 
zur Ausübung des Richteramtes befähigende sogenannte 
grosse Prüfung bestanden haben muss. Nun haben wir 
ja aber weibliche Juristen. Ich erinnere an Fräulein 
Anita Augspurg und Frau Emilie Kempien. Ob diese 
Damen die richtigen Persönlichkeiten für einen Direktor¬ 
posten wären, ist eine Frage für sich. Ich wollte nur 
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nachweisen, dass es Juristinneii giebt. Man brauche sie 
also nur einzuschulen. Ich für meine Person sehe keine 
Bedenken, einer nach Wissensart und Bildung geeigneten 
Dame in vollem Umfange, d. h wenn ich mich so aus- 
drücken darf, ohne dass ein Mann die segnende Hand 
darüber hält, die selbständige Verwaltung zu übertragen. 
Es wird eingewandt werden, es sei das der vorläufig und 
wohl noch auf Jahrzehnte hinaus vorhandenen Geistlichen 
und Aerzte wegen nicht ganz einfach. Das ist ohne 
Weiteres zuzugeben. Entscheidend ist doch aber die 
Persönlichkeit. Will der männliche Direktor mit dem 
Arzte oder Geistlichen Krieg haben, so hat er ihn, und 
der weibliche natürlich auch. Dasselbe gilt vom um¬ 
gekehrten Falle. Es kommt eben darauf an, wie man sich 
gegenseitig zu stellen weiss, und eine gewandte, geschickte 
Dame, die ich natürlich immer nur im Auge habe, wird 
die Klippen zu umschiffen wissen. Ich mache mir selbst 
den Einwand, es bestehe die Gefahr, dass der Geistliche 
die Dame in die Finger bekomme und seinem Einflüsse 
dienstbar mache. Ich setze erstens auf Seiten des Geist¬ 
lichen so viel Feingefühl und Verständniss für seine Stellung 
voraus, dass er ein Uebergewicht weder anstreben, noch 
ausüben wird und glaube zweitens, dass nur Damen in 
Betracht kommen können und werden, welche über das 
nöthige ]\[ass von Selbstständigkeit und Widerstands¬ 
fähigkeit verfügen. Im ITebrigen handelt es sich gar nicht 
um etwas ganz Neues. Es giebt Krankenanstalten, an 
deren Spitze eine Oberin steht und an denen gleichzeitig 
männliche Beamte, Aerzte und Geistliche, wirken. Wie 
die Dinge dort gehen und stehen, darüber habe ich nichts 
gehört; mindestens ist mir aber nichs Ungünstiges zu 
Ohren gekommen. Wenn ich den lebhaften Wunsch hege, 
vor dem Direktor nicht halten zu bleiben, so habe ich 
dafür noch einen, und zwar den wichtigsten Grund. Nach 
meiner Auffassung wird nämlich unter den Verhältnissen, 
mit denen wir zu rechnen haben, die Frau nur von der 
Frau verstanden. 

Wir Männer mögen uns so viel Mühe geben, als wir 
wollen, in das feinere Seelenleben, in die tiefsten Falten 
und zartesten Kegungen des weiblichen Gemüthes und 
Herzens werden wir nur selten ein dringen. Bei den Geist¬ 
lichen ist es vermöge ihres Amtes anders und besser; wie 
ich mir aber auch von solchen Herren selbst habe sagen 
lassen, im Grossen und Ganzen dasselbe. Und nun möchte 
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ich fragen und wissen, was soll unsere Arbeit helfen und 
nützen, wenn wir von vornherein überzeugt sein müssen, 
dass wir das nicht leisten können, was doch von uns ver¬ 
langt wird? Noch Eins. Die Hauptaufgabe unserer 
Thätigkeit besteht ja gerade in der Beschäftigung mit der 
einzelnen Person, und zwar nicht blos aus Anlass der 
Vorführungen zum Bitt- oder Strafrapporte, wir sind viel¬ 
mehr genöthigt, Zellenbesuche zu machen und auch sonst 
Manchen und Manche vor und, wenn nöthig, in das Gebet 
zu nehmen. Wie sollen wir das bei weiblichen Gefangenen 
anstellen? Nicht sowohl aus Rücksicht gegen sie, als aus 
persönlichem Sicherheitsbedürfnisse für mich nehme ich, 
um Nachreden und Verdächtigungen leicht zuerrathender 
Art aus dem Wege zu gehen, stets einen weiblichen Beamten 
in die Zellen mit oder spreche unter diesem Schutze die 
weiblichen Gefangenen in meinem Amtszimmer. Ich bin 
nie und bei keiner Gelegenheit mit einer solchen allein. 
Nun, meine Herren, solche Besprechungen müssen unter 
vier Augen stattfinden, ein drittes Augenpaar ist zu viel, 
denn die Gefangene giebt sich in diesem Falle meist nicht 
so, als sie sieh geben möchte oder müsste. Die Männer¬ 
arbeit an den Frauenanstalten kann daher fasst nur eine 
äusserliche sein, nämlich Zucht und Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Dadurch wird natürlich nicht ausgeschlossen, 
dass man ein gutes Wort mit auf den Weg giebt oder in 
der vorgeschilderten Weise ein ernstes Gespräch führt. 
Da das aber in keiner Weise ^nügt. so erlaube ich mir 
folgende Anträge zu stellen: ’ \ 

In Weiberstrafanstalten sind die Stellungen: 

a) des polizeilichen Unterpersonals (der Aufseherinnen. 
Oberaufseherinnen, Hausmütter) unbedingt; 

b) dei\übrigen thunliebst, soweit besondere Vorbildung- 
erforderlich oder vorgeschrieben, unter Nachweis 
dieser mit weiblichen Beamten zu besetzen. 

Es hat das Wort Pfarrer Mayer-Sulzbach: 

Meine Herren! Gestatten Sie, anschliessend an das, 
was wir soeben gehört haben, einige Bemerkungen von 
meiner Seite. Herr Direktor Dr. Gennat hat von der 
Beseitigung sämmtlicher Männer aus den Weiberstraf¬ 
anstalten gesprochen und will nicht blos den Lehrer und 
Arzt, sondern selbst den Direktor und — den Geistlichen 
durch weibliche Kräfte ersetzt wissen. Lassen wir die 
Frage: Wird das jemals möglich sein, ganz beiseite. 
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Fragen wir nur: Wann wird es etwa möglich sein, 
juristisch gebildete Damen in solcher Stellung begrttssen 
zu dürfen? Oder gar weibliche Geistliche? Darüber 
A^ergehen Jahrzehnte und darum: Lassen wir diese Frage, 
bis sie brennend wird; lassen Sie doch Direktoren und 
Geistliche in ihrer Stellung die sie bisher eingenommen 
und, wie ich wohl beifügen darf, zum Besten der 
Gefangenen und zur Zufriedenheit ihrer Vorgesetzten 
ausgefüllt haben. Aber auch aus anderen Gründen möchte 
ich die völlige Verbannung der Männer aus den Weiber¬ 
gefängnissen nicht unterschreiben. Es ist ja schon bei 
unserer Versammlung in Darmstadt diese Frage reichlich 
besprochen und so viel Kichtiges und Treffliches beigebracht 
worden — ich möchte nur erinnern an die Ausführungen 
und das Gutachten des Herrn Direktors Bässler und die 
Mittheilungen des Herrn Direktors Hennig von Hagenau- 
Eisass —, dass wohl heute nichts Besseres und wohl 
eigentlich auch nichts Neues gesagt werden kann. Darum 
spreche ich mein Bedauern aus, dass Avir damals über 
diese Frage nicht zu Ende gekommen sind. Es haben 
keine so grossen Differenzen in den Anschauungen bestanden, 
dass nicht eine Einigung möglich gewesen wäre. Wir 
waren darüber im Ganzen einig, und ich glaube, Avir sind 
es heute so ziemlich auch: Wo Frauen den Dienst thun 
können, sollen sie ihn haben. Werkführer, Ober- und 
Aufseherposten, auch Arzt- und Lehrerstelle, desgleichen 
die Stellen im Kechnungs- und Bureaudienst können und 
sollen mit Frauen besetzt werden; aber Geistliche und 
Vorstände lassen Sie auch ferner Männer sein! Denn es 
bedarf gerade für den Vorstand, der nicht blos viele, 
weibliche Gefangene, sondern auch viele Aveibliche Beamte 
unter sich hat, der Eigenschaften, durch die der Mann 
sich durchgängig vor dem Weibe auszeichnet. Alle 
Achtung vor unseren deutschen Frauen! Aber sie arbeiten 
doch mehr mit dem Gefühle als mit dem kühlen Verstände, 
und dadurch Avird ein objektives Urtheil und ein leiden¬ 
schaftsloses Handeln, das im Gefängniss unbedingt nöthig 
ist, nicht immer möglich, wie ja Herr Direktor Bässler 
sehr richtig ausgeführt hat. Aber auch neben den 
Genannten werden wir Männer in Frauenanstalten nicht 
völlig entbehren können. 

Muss der Direktor nicht oft eine männliche Kraft an 
seiner Seite haben? Lassen Sie mich das durch einige 
Beispiele aus der Praxis erläutern. Vor längerer Zeit 


Digitized by CiOOQle 



wurde eine Gefaugeiic vor den Vorstand wegen unpassender 
Aeusserungen zitirt; eine zweite sollte als Zeugin fungiren. 
Kaum hatte letztere mit ihrer belastenden Aussage 
begonnen, da überfiel sie plötzlieh die andere, warf sie zu 
Boden, und wenn nicht der Hausverwalter mit kräftiger 
Faust eingegriffen hätte, so hätte sieh im Angesicht des 
Herrn Direktors eine regelrechte Rauferei entwickelt. In 
einem anderen Falle weigerte sich eine Gefangene, ins 
Arrestlokal zu gehen, die Aufseherin stand rathlos dabei; 
nur ein Mann konnte Ordnung schaffen. Doch auch 
andere Dienste in Weiberanstalten können wir von Frauen 
nicht fordern, z. B. den Wachtdienst bei Tag und Nacht; 
den Transportdienst der Gefangenen, den Botendienst zur 
Post und Bahn mit Packeten und Kisten. Also lassen Sie 
solche Posten auch in Zukunft getrost den Männern; und 
die Herren, die gleich mir auf eine lange Erfahrung zurück¬ 
schauen können, werden bestätigen, dass die Anwesenheit 
dieser Männer noch zu keiner Unzuträglichkeit geführt 
hat. Wünschenswerth ist es freilich, dass sie alle ver- 
heirathet sind. 


Pfarrer Reuss-Preungesheim: 

Sehr verehrte Herren! Noch manche von Ihnen 
werden sich erinnern, dass ich schon damals in Darmstadt 
mich ziemlich scharf ausgesprochen über dieses Bestreben, 
diese Bewegung, die Frauenbewegung, auch in unser 
Gefängnisswesen hineinspielen zu lassen. Für mich existirt 
die ganze Frauenfrage nur als eine soziale Frage, denn 
von dem Augenblicke ab, wo ich mir das einfache Rechen¬ 
exempel klar mache, dass so viele tausende von Frauen 
in Deutschland mehr leben als Männer, und dasa diese 
Tausende von Frauen darauf angewiesen sind, sich ihr 
Brot zu verdienen, von dem Augenblicke ab ist die Frauen¬ 
frage für mich eine soziale Frage, eine kategorische Pflicht 
für unser ganzes Volk geworden und in diesem Sinne 
begrüsse ich jede Bestrebung, die dem Frauenberuf irgend 
einen Berufszweig erschliesst und diesen Berufszweig für 
die Frau auch wirklich verwerthbar macht. Wir haben 
gesehen, dass bei der Eisenbahn, bei der Post, die Frauen 
mit dem grössten Erfolge thätig sind und dort in irgend 
welche amtliche Thätigkeit eingetreten, ohne dass dadurch 
irgend welche nachtheilige Folgen sich entwickelt haben. 
Aber sobald Sie in diese Gebiete des Eisenbahn- und Post¬ 
wesens hineinschauen, werden Sie finden, dass die leitenden 
verantwortlichen Stellen immer mit Männern besetzt worden 
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sind und dass nur die ausführendeii Thätigkeiteii den Frauen 
übertragen worden sind, die ebenso wie die Männer 
durch Gewissenhaftigkeit, Treue, durch ihre passive 
Ergebenheit und ihr Pflichtgefühl in ihren verantwortungs¬ 
vollen Stellungen sich vollauf gewachsen gezeigt haben. 
Nun existirt im englischen Volke, von dem ich sonst keine 
hohe Meinung habe, ein Sprichwort und dieses Sprichwort 
heisst: „Die englischen Parlamente können alles, nur 
können sie aus einem Weibe keinen Mann machen“ und 
dieses Sprichwort gilt auch, glaube ich, von dem preussischen 
Staate, gilt auch von ganz Deutschland. Die Grundthese, 
von der Herr Referent Fliegenschmidt ausgegangen ist, 
dass die ehrbare Frau einen grösseren Einfluss auf den 
weiblichen Sträfling gewinnt, als der Mann, diese Grund¬ 
these seiner eigenen Anschauung, diese bestreite ich 
prinzipiell. Wenn wir z B. uns in der Seelsorge darauf 
besinnen, wer denn wirklich den grössten Einfluss auf den 
weiblichen Sträfling hat, so habe ich immer wieder und 
wieder die Beobachtung machen können, dass, wenn Frauen 
noch feo lange auf einen weiblichen Sträfling eingewirkt 
haben, um ihn herumzukriegen, dass sie an dem Weibe 
niemals diesen Erfolg vollkommen erzielt haben. Frauen ver¬ 
sprechen sich gegenseitig sehr viel, aber die verbrecherischen 
Frauen machen sich auch kein Gewissen daraus, wenn sie 
wiederum gegenseitig dieses Wort nicht ausführen. Ich 
erinnere mich gerade aus der allerletzten Zeit, wo ein 
junges Mädchen, an dessen Rettung und Bekehrung uns 
unendlich viel gelegen war, dass dieses der Oberaufseherin 
mit sehr grossem Misstrauen entgegenkam und erst in dem 
Augenblicke, wo es entlassen wurde, und ich mit ihm 
nochmals in aller Ruhe und Vernunft sprach, und ihm 
die Vortheile der Stelle, die ich ihr anbot, klar zu machen 
suchte, sagte sie, wenn Sie mir das Versprechen geben, 
dass ich dort wirklich die Bedingungen erfüllt finde, dann 
gehe ich hin. Ich fragte, warum ihr gerade an meiner 
Garantie so viel läge? Darauf antwortete sie mir: ^Von 
den Aufseherinnen redete die eine so, die andere so und 
wenn man der einen folgt, stellt es die andere hin, als 
wäre es Kohl und weiss man schliesslich nicht mehr, 
man eigentlich mehr glauben solle. Das Weib bedarf 
der Anlehnung und eine je höhere Meinung man gerade 
von der Frau hat, umso mehr muss man wieder fühlen, 
dass es Pflicht des Mannes ist, dem Weibe diesen 
Halt in der Welt zu bieten, und so ist immer die 
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Stimme des Direktors, die Stimme des Geistlichen Für 
das Weib eine viel grössere Autorität als die gleiche 
entsprechende Stimme einer anderen weiblichen Person, 
auch wenn sie durch ihre Bildung, durch ihr ganzes 
Wesen noch so imponirend, so sittlich bedeutsam dem 
gefallenen Weibe gegenüber auftreten kann. Wir erleben 
ganz dasselbe Schauspiel in den Mädchenschulen, wo die 
Lehrer wirkliche Autoritäten sind und auch bei ihren 
Schülerinnen beliebt, Tjehrerinnen aber sehr selten solche 
autoritative Geltung oder solche Liebe und Achtung sich 
erwerben. Das weiss ich ganz genau, dass ich mich 
als Seelsorger meinen weiblichen Gefangenen gegenüber 
immer noch am liebsten verlasse auf den Rath, den 
mir edle Frauen geben. Hochstehende Frauen, die haben 
eip viel höheres, sittliches Urtheil über ihre gefallenen 
Schwestern, als vielfach uns Männern zu Gebote steht, die 
wir viel laxer urtheilen Ich schrecke nicht davor zurück, 
selbst einen weiblichen Gerichtshof anzuerkennen, allerdings 
nur in bestimmten Fällen. Machen Sie einmal den Versuch 
auf das Exempel und lesen Sie einmal im Kreise gebildeter 
Frauen irgend ein Urtheil über eine Kindsmörderin vor, 
so werden Sie stets finden, dass bei Geschworenengerichten 
oft ganz wunderbar laxe Urth eile herauskommen und 
wenn Sie wirklich hochstehende Frauen darüber urtheilen 
hören, werden Sie sich wundern, wie hoch diese Frauen 
von ihrem Mutterberufc denken und wie furchtbar hart 
und schwer sie das Weib verurtheilen, das diesen edelsten 
Trieb in so schmählicher Weise mit Füssen getreten hat. 
Das sind alles Maassstäbe, die wir A^on den Frauen sehr 
gut annehmen können und wir sollen den weiblichen Rath 
durchaus nicht entbehren, sondern ihn aufsuchen und von 
ihm lernen, wo wir nur können. Aber sobald ich wieder 
an diese Stelle komme, ob ich mich entscheiden sollte, 
dem Weibe auch die leitende staatliche Macht zu übertragen, 
komme ich zu dem vSchlusse, dass das eine Befugniss ist, 
die so viele Besonnenheit, so viele Erfahrung, und vor 
allen Dingen eine solche körperliche und sittliche Be¬ 
herrschung fordert, die dem Weibe nur sehr schwer möglich 
ist, zu erringen. Das Weib ist und bleibt einmal ein Weib, 
angetban mit all den Schwächen, die seine körperliche Kon¬ 
stitution ihm auferlegt und die auf dessen ganzes Gemüths- 
leben einen solchen Einfluss ausübt, dass es zu bestimmten 
Zeiten und an kritischen Tagen nicht imstande ist, körperlich 
sich selbst zu beherrschen, um ohne Verstimmung und 
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Herbigkeit den Aufgaben nur physisch gewachsen zu sein^ 
die dieser Beruf so vielfach von dem Menschen fordert. 
In Folge dessen komme ich immer wieder auf diesen Einwand 
zurück, dass wir an dieser Stelle Halt machen müssen, 
um eben das Maass zu bewahren, welches die Gerechtigkeit 
erfordert. Wir stellen aus Höflichkeit die Justitia ja dar 
als eine Dame mit verbundenen Augen, in Wirklichkeit 
trägt aber die Obrigkeit mit ihrer vernichtenden, in das 
subjektive Leben eingreifenden Strafmacht recht scharfe 
männliche Züge und die verbundenen Augen und das will 
ich doch auch sagen, dass eben das verbundene Auge die 
Garantie sein soll für das Nichtansehen der menschlichen 
Persönlichkeit, ein Nichtansehen der Persönlichkeit, welches 
dem echten Weibe in dem Reichthum seines Gefühls gar 
nicht gegeben sein soll. Das Weib ist von seinem Gefiüile 
deshalb so ungeheuer beherrscht, weil es in seinem Mitweibe 
die gefallene Schwester sehen soll. Auch in religiös¬ 
sittlicher Art spielt in der Gefühlsgabe der Frau die Kon¬ 
fession hinein und in Folge dessen kann sie niemals ganz 
gerecht sein. Machen Sie deshalb nicht einen Versuch, 
von dem ich glaube, dass wir später einmal ihn zu bereuen 
haben. Von dem Einwande will ich keinen Gebrauch 
machen, dass es meinem Stolze widerstrebt, als Geistlicher 
einem weiblichem Direktor unterstellt zu sein. Das wider¬ 
strebt nicht nur mir, das widerstrebt auch den ünter- 
beamten und auch dem Boten, dem Wächter, wie er hier 
genannt ist, die werden sich auf die Dauer nicht wohl 
fühlen unter dem Direktorate eines weiblichen Beamten 
Das ist nun einmal in der Psychologie des Menschen 
begründet, das können wir nicht ohne Weiteres aus unserem 
Leben herausschaffen. Wir sind keine Engel, sondern 
Menschen von Fleisch und Blut, haben unsere Empfindungen 
und mit diesen müssen wir auch rechnen. Lessing sagt: 
Es ist das Vorrecht der Alten gewesen, in keiner Sache 
zu wenig und zu viel gethan zu haben und das möchte 
ich eben auch uns zurufen. 

Bei allem warmen Eintreten füi' die soziale Noth 
unserer gebildeten Frauen, muss ich doch warnen davor, 
dass wir nicht zu viel thun, denn etwas, Avas zu viel ge¬ 
schehen ist, ist sehr schwer zurückzurufen. Ein altes 
gutes Wort mahnt: principiis ohsta I (Lebhafter Beifall.) 

Referent Fliegenschmidt: 

Der Herr Vorredner hat das Gebiet der weiblichen 
Psychologie gestreift. Es stehen da aber nicht praktische 
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Erfahrungeu gegen Erfahrungen, sondern psychologische 
Ansichten sich ausschliessend gegenüber. Die Psychologie 
im Allgemeinen ist jedenfalls eine viel zu schwankende 
Disziplin, um aus ihr für die Praxis Schlüsse zu ziehen. 

Die Psychologie des Weibes ist und bleibt (vergleiche 
Kriminalpsychologie von H. Gross) für uns Männer eine 
terra hicognita. 

Die sicherste Forschungsmethode bleibt hier doch 
wohl die Selbstbetrachtung und erst reichliche weibliche 
Selbstbiographien wirklich durchgebildeter Frauen und die 
Vergleiche derselben durch andere weibliche Selbst¬ 
biographen würden Klarheit bringen. Bislang mangelt es 
daran. 

Im Uebrigen aber erlaube ich mir, den Herrn Vor¬ 
redner darauf hinzuweisen, dass der Ausschuss ja aus¬ 
drücklich sagt: Die Stelle des Direktors solle nur mit 
männlichen Beamten besetzt werden. 

Oberregierungsrath Kopp-Freiburg: 

Sie werden mir nicht bestreiten wollen, dass auch 
ich ein warmer Verehrer des weiblichen Geschlechtes bin! 
Aber meine Herrn, Sie wissen, man sagt: Es ist leichter, 
ein Regiment Soldaten zu kommandiren als ein Mädchen¬ 
institut und eine Strafanstalt für Weiber ist ein ähnliches 
Institut natürlich mut. mut. Meine Herren! Ich glaube, 
wir dürfen mit aller Ruhe auf die These zurückkommen, 
wie sie der Ausschuss vorgeschlagen. Ich erinnere mich 
zurück an meine Thätigkeit als Direktor der Weiberstraf¬ 
anstalt in Bruchsal. Wenn ich daran denke, dann bin ich 
mir aber auch nicht eine Minute im Zweifel darüber, dass 
die Direktion in der Hand eines Mannes liegen muss. 
(Bravo.) Ich war nur V, Jahr an der Spitze der genannten 
Anstalt, rund gesagt, also ein Jahr; mit wenigen Worten 
will ich Ihnen meine damaligen Eindrücke schildern. Ich 
traf dort einen alten Feldzugskameraden als meinen Vor¬ 
gänger an, eine früher hervorragend energische Persön¬ 
lichkeit, die unter Umständen ehemals selbst den Teufel 
aus der Hölle geholt hätte. Trotzdem er noch im besten 
Mannesalter stand, fand ich ihn als gebrochenen Mann 
vor; er hatte keine Energie mehr und auch keine Lust 
mehr am Leben. Lieber alter Kriegskamerad und Freund, 
sagte er, es waren schwere Zeiten, die ich durchgemacht 
habe an der Weiberstrafanstalt. Meine Herren ! Wenn ich 
vorhin betonte, dass ich nur ein Jahr dort die Direktion 
in der Hand gehabt habe, so will ich Ihnen weiter sagen. 
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dass auch dieses eine Jahr, ein Feldzugsjahr für mich war. 
Jede Minute sagte mir, Niemand anders als ein Mann 
kann hier Herr sein, das ist einmal meine ganz bestimmte 
Ansicht. Stellen Sie sich doch vor, die Direktion einer 
Strafanstalt, ob sie männliche oder weibliche Gefangene 
beherbergt, kann jeden Augenblick zur Tages- oder Nacht¬ 
zeit vor Fragen gestellt werden, deren Lösung die Kraft 
eines geistig und körperlich vollwerthigen, vor allem aber 
sofort entschlussfähigen Mannes braucht. Denken Sie nur 
daran, es kommt Ihnen die Meldung zu, dass Feuer aus¬ 
gebrochen oder ein Konjjplott im Anzuge ist, ja, ich weiss 
dann doch nicht, wie sich die Sache unter einer Direktorin 
abspielen würde und ich bezweifle, ob eine Frau von 
noch so hoher Bildung sich in solchen Fällen und es kann 
deren doch gar verschiedene Abarten geben, richtig 
benehmen würde. Meine Herren! Ich habe damals per¬ 
sönlich furchtbare Sachen durchzumachen gehabt; trotz 
alledem aber sage ich, missverstehen Sie mich nicht. 
Lassen wir die Frauen herein. Jawohl, wir wollen uns 
betheiligen an der Lösung der sozialen Frage, aber nur 
insoweit als das Aufsichts-, das Oberaufsichtspersonal und 
meinetwegen noch das Kanzleipersonal in Betracht kommen. 
Die Lehrerin in der Strafanstalt hat in meinem Sinn immer 
werthvoll auf das Aufsichtspersonal und die Gefangenen 
einzuwirken gewusst und sie hat schliesslich das ver¬ 
mittelt, was ich gewollt habe. Kehren wir zu unserer 
These zurück. Ich glaube also, wdr wollen sagen: Wir 
betlieiligen uns an der Lösung der soziale Frage der 
Frauenbewegung, indem wir den Frauen Stellen an unseren 
Strafanstalten in beschränkter Anzahl offenhalten, aber 
wir wollen dabei nicht vergessen meine Herren, dass die 
Leitung in der Hand eines Mannes bleiben muss, sonst 
könnte man uns vielleicht sehr bald zurufen, hier muss 
an der Leitung etwas nicht in Ordnung sein. (Bravo.) 

Direktor Büttner-Breslau: 

iMeine Herren! Zu meiner Legimitation möchte ich 
zunächst anführen: Als ich vor acht Jahren nach Breslau 
versetzt wurde, fand ich die dortige Weiberabtheilüng 
in der alten Verfassung, die früher überhaupt in Preussen 
überall zu finden war, d. h. es bestand ein räumlich 
abgeschlossener Flügel unter Aufsicht einer Oberaufseherin 
und mit mehreren Aufseherinnen als einzigen weiblichen 
Beamten; sännntliche Oberbeamtenfunktionen wurden ver¬ 
sehen von den männlichen ()berbeamten der Anstalt. Icii 
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habe in dieser alten Formation kennen gelernt, wie unzu¬ 
reichend es ist, wenn nur eine Oberaufseherin, Welche 
quasi doch die oberste Persönlichkeit des weiblichen 
Aufsichtsdienstes ist, an der Spitze steht, — eine Beamtin, 
deren ganze gesellschaftliche Stellung und soziale Bildung 
selbstverständlich nicht viel höher ist, als das Niveau der 
übrigen Aufseherinnen. Als später in Breslau die neue 
Anstalt fertiggestellt worden war, wurde uns durch die 
Güte des Ministers nunmehr auch eine vollständig abge¬ 
trennte weibliche Abtheilung unter weiblichen Oberbeamten 
zugetheilt. Das war eine Formation, die mir persönlich 
ganz neu war und ich trat selbstverständlich mit einem 
wohl zu entschuldigenden Misstrauen an die Frage heran, 
wie wird das gehen? Nicht allein mir war die Formation 
neu, sie war ebenso neu den Oberbeamtinnen, die an die 
Anstalt berufen wurden, sie waren nur Anfängerinnen im 
Dienst, und wir waren vor die Aufgabe gestellt, uns nun 
gegenseitig so einzurichten, dass das ganze Institut der 
weiblichen Oberbeamten nicht von vornherein in die 
Brüche ging. Ich kann sagen, meine Herren, es ging aus¬ 
gezeichnet ! Ich habe eine grosse Unterstützung gefunden, 
nicht allein in der Person der mir zugewiesenen Oberin, 
sondern auch in der Person der Buchhalterinnen, das sind 
diejenigen Beamtinnen, die etwa den männlichen Sekretären 
gleich zu erachten sind. Die Damen haben sich mit einem 
geradezu bew'undernswerthen Eifer in ihre Verwaltungs¬ 
geschäfte hineingefunden und sie haben vollständig das 
widerlegt, was man früher glaubte, nämlich, dass eine 
Frau keine Verwaltungsgeschäfte ausführen könne. Das 
kann sie vorzüglich und ich wüsste auch keinen Grund, 
warum nicht, denn die Verwaltungsgeschäfte eines Straf¬ 
anstalts-Oberbeamten sind schliesslich nicht so schwierig, 
dass sie nicht ein Mann auf mittlerer Bildungsstufe und 
von mittlerer Befähigung mit der Zeit gut erlernen könnte. 
Unsere Oberbeamtinnen sind noch kurze Zeit in ihren 
Stellungen. Wir können von ihnen nicht das verlangen, 
was ein Mann leistet, der schon 20, 30, 40 Jahre im Dienste 
ist. Ich bin fest überzeugt, dass unsere Damen nach 
einer so langen Beschäftigungszeit ebenso Hervorragendes 
leisten werden, wie unsere alten männlichen Verwaltungs¬ 
beamten. Wenn wir hier immer wieder von einer Minder- 
werthigkeit der Frau gegenüber dem Manne hören, so 
sollten wir vor allen Dingen auch immer wieder in Betracht 
ziehen, dass die Einführung der weiblichen Oberbeamten 
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in die Weiberabtheiluiigen etwas ganz neues ist, dass 
unsere weiblichen Beamten eben noch Anfängerinnen und 
erst etwa drei Jahre im Dienste sind. Was lernt denn 
ein männlicher Strafanstaltsbeamter in drei Jahren? Er 
hat gewiss in diesen drei Jahren noch wenig gelernt, viel 
zu wenig, um einen so jungen Beamten in eine dirigirende 
Stellung bringen zu können. Bei den weiblichen Beamten 
musste es geschehen, dass die Oberinnen sofort in eine 
leitende Stellung kamen, es waren eben keine im Dienste 
erfahrene Damen vorhanden. 

Ich möchte nun übergehen auf die einzelnen Kate¬ 
gorien der Beamtinnen. Dass die Unterbeamten in den 
Weiberanstalten auch vom weiblichen Geschlecht sein 
müssen, das bedarf wohl weiter keines Wortes; ebenso 
die mittleren Beamten, Oberaufseherin, Hausmutter und 
Werkmeisterin. Dass die Verwaltungsoberbeamtinnen, die 
Buchhalterinnen wie wir sie bei uns haben, die Ver¬ 
waltungsgeschäfte ausreichend leiten, hatte ich bereits die 
Ehre zu bemerken. Ich komme nun zu einem etwas 
heikleren Punkt, der auch von meinem Herrn Vorredner 
berührt worden ist, zu der Oberin, ob die Oberin selbst¬ 
ständige Leiterin, oder ob sie noch den Direktor über sich 
haben soll. Es ist in dem einen Gutachten gesprochen 
worden von der Ungerechtigkeit der Frau, sie sei daher 
nicht befähigt, das Disziplinarstrafrecht über Gefangene 
besonnen auszuüben. Das ist eine Behauptung, die ich 
noch lange nicht als bewiesen erachte und die der Herr 
Referent als einen Ausfluss psychologischer Erwägungen 
hingestellt hat. Warum soll eine Frau ungerechter sein, 
als wir Männer es sind? Von uns Fachmännern schlage 
sich doch jeder an die Brust und frage sich, ob er nicht 
auch schon einmal ungerecht gewesen ist, in dem Augenblicke 
des Affektes. Dieser Moment kann allerdings bei einer 
Frau auch Vorkommen, aber weshalb er öfters Vorkommen 
soll, als beim Manne, sehe ich nicht ein. De facto kann ich 
erklären, dass diese Erregung, wie solche leichU der 
Frau in die Schuhe geschoben wird, nicht so gross ist 
als wir Männer uns das immer vorstellen. Ich kann nur 
erklären, dass meine Oberin, speziell in Verhängung von 
Disziplinarstrafen, so milde ist, dass ich bisweilen 
sagen muss, das ist zu milde, hier muss etwas darauf¬ 
gesetzt werden, damit die Gefangene doch den ganzen 
Ernst der Situation kennen lerne. Die gegentheilige Be¬ 
hauptung, dass (‘ine Finu leidenschaftlich in’s Uferlose 
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hineinbestrafe, kann ich nicht für richtig halten. Nun 
die Hauptfrage: „Soll die Oberin ganz selbstständig bleiben 
oder soll sie den Direktor über sich haben?“ Ja, sie soll 
den Direktor über sich haben! Einmal muss ja das weib¬ 
liche Element in der Beamtenstellung aufhören. Sie können, 
wenn Sie den weiblichen Direktor als das Ideal hinstellen 
wollen, ebensogut weibliche Regierungspräsidenten, weib¬ 
liche Minister (Zuruf: kommt noch) verlangen. Meiner 
Ansicht nach ist die Direktorenstelle diejenige, wo das 
männliche Element anfangen muss. Es ist dies schon aus 
dem Grunde nothwendig, weil wir in Preussen die Weiber¬ 
abtheilung angeschlossen haben an eine Männerabtheilung, 
also an die Hauptanstalt. Da muss Einer vorhanden sein, 
der der ganzen Anstalt vorsteht und das kann natürlich 
nur ein Mann sein; unmöglich können wir einen weiblichen 
Direktor auch über die Männerabtheilung kommandiren 
lassen, das wäre meiner Ansicht nach Unsinn. Aus diesem 
Grunde und aus den anderen, von den Herren Vorrednern 
genügend besprochenen Gründen halte ich es für unerläss¬ 
lich, dass der Oberin immer noch ein Direktor zur Seite stehe. 
Ich möchte aber die Stellung des Direktors, der Oberin 
gegenüber, so aufgefasst sehen, dass er nicht in der Weise 
auftritt, wie dies bei männlichen Beamten -- besonders 
solchen, die aus der Armee kommen — nicht unangemessen 
ist, sondern mehr als autoritativer B e r a t h e r. Die Oberin 
wird als Dame von tadelloser Erziehung — und nur solche 
sollen Oberinnen werden — trotzdem im Gedächtniss 
behalten, dass sie im Direktor ihren Vorgesetzten vor sich 
hat, wird ihm aber dankbar sein für die Form. Wenn sie 
die Situation falsch verstehen sollte, giebt es ja Mittel 
genug, um ihr den richtigen Standpunkt begreiflich zu 
machen. Fasst Direktor und Oberin ihr gegenseitiges 
Verhältniss in dem besprochenen Sinne auf, dann werden 
Reibungen zwischen denselben überhaupt nicht entstehen. 
In Breslau ist bisher noch keine Spur einer Reibung 
vorgekommen. 

Direktor Bässler-Voigstberg: 

Als Verfasser des ersten Gutachtens möchte ich mir 
ein nur kurzes Wort erlauben, da ich schon schriftlich 
meine Meinung gesagt und auch in Darmstadt bereits 
darüber gesprochen habe. Zunächst möchte ich meiner 
und jedenfalls auch der Freude aller Herren, die an 
Frauenanstalten arbeiten, Ausdruck geben. Es kommen 
doch nun einmal auch unsere Ajistalten zur Geltung, von 
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denen bisher meist nicht die Rede gewesen ist, wir existirten 
gewöhnlich nicht, und deshalb freut es mich ungemein 
und uns Alle. Wir haben unserem Ausschüsse gewiss 
dankbar zu sein, dass er dieses Thema aufgestellt hat 
und gestatten Sie mir, auch dem Herrn Referenten zu 
danken für die überaus wohlwollende Beurtheilung meines 
Gutachtens. — Ich bin an die Erstattung des Gutachtens 
mit einigem Widerstreben gegangen, aber es war mir 
zugeschickt, und was befohlen wird, das wird gemacht. 
So halte ich es mit meinen Untergebenen, und so musste 
ich selbst es auch hier halten. — Aus Darmstadt kam ich 
ein wenig entmuthigt zurück. Es wurde damals noch über 
diese Frage gelacht und lebhaft dagegen gesprochen, aber 
heute schlägt mein Herz höher! Es hat von all den 
Rednern sich noch Keiner grundsätzlich gegen diese Frage 
gestellt. Ich will nur einige Worte sagen und vom Weit¬ 
gehendsten anfangen. Einer der Herren Redner ging 
soweit, dass er sagte: „Ich mache vor Keinem Halt, ich 
will lauter weibliche Beamten haben bis zum Direktor 
hinauf“. Dem möchte ich das Wort entgegensetzen, das 
uns gestern von hoher Seite gesagt wmrde: „Etwas 
Vorsicht“. Wer etwas erreichen will, der muss zunächst 
wenig nehmen; wenn er zu viel haben will, bekommt er 
gar nichts. Darum habe ich einen Mittelweg gewählt: 
Weibliche Beamte für die Stellen unter a) unter allen 
Umständen, für die unter b) wenn möglich, für die unter c) 
jedoch nicht. Wir werden dann sehen, was wir für 
Erfahrungen machen. Geheimer Sanitätsrath Baer sprach 
in Darmstadt gegen die weiblichen Aerzte, der Antrag sei 
ein Misstrauensvotum gegen die männlichen Aerzte. Wir 
wollen doch auch hierbei erst Zusehen und abwarten; 
zunächst haben wir noch keine; aber wenn einmal Frauen 
als Aerzte promoviren dürfen, warum sollen wir es nicht 
in Frauenanstalten versuchen, ob sie sich bewähren, das 
wird sich ja herausstellen. — Wenn der Antrag des Herrn 
Dr. Gennat, der für alle Beamtenstellen Frauen verlangt, 
durchginge und er bewährt sich nicht, so hätte unsere 
ganze Bestrebung einen argen Schlag ins Gesicht bekommen. 
Ich freue mich deshalb, dass unser verehrter Ausschuss 
diese Thesen so gelassen hat. Die Sache ist ein Sprung 
ins Ungewisse, denn auch meine Erfahrung reicht blos auf 
13 .Ji^ire zurück. Ich hatte früher eine zweite Anstalt, 
wo eine weibliche Oberauf Seherin mit der örtlichen Leitung 
betraut war, ich fuhr blos alle 14 Tage einmal hin um 
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iiaclizusehen, und die Sache ging. Ich muss aber dabei 
stehen bleiben, dass Direktor nur ein Mann sein soll und 
nicht eine Frau. Ich weiss auch nicht, wie sich die Sache 
wegen des Gerichtsverfassungsgesetzes gestalten würde. 
Ich habe z. B. die Gefangenen auf Antrag des Staats¬ 
anwalts zu Protokoll zu vernehmen, weiss aber nicht, 
ob es angeht, dass eine Frau das Protokoll aufnimmt 
und unterschreibt; wie gesagt, ich weiss es nicht, 
es könnte ja sein. — Ich bin in der Anstalt, einem 
selbständigen Gutsbezirke, in dem auch ich wohne, 
die Polizei und wenn sich etwa jemand gehängt hat, 
muss ich das Protokoll darüber aufnehmen u. s. av. 
Ob das die Frau kann, ob das Giltigkeit haben würde, 
weiss ich nicht. — Der Mann wird auch zum Ausgleich 
gebraucht. Ich nehme an, es kommen zwischen den Geist¬ 
lichen und dem Arzte Differenzen vor, da muss doch jemand 
da sein, welcher ausgleichend wirkt. Man kann doch nicht 
die Oberin holen, um zu entscheiden, ob der Pastor oder 
der Arzt Recht hat. Es würde das zu Schwierigkeiten führen. 
~ Namentlich aber möchte ich davor warnen, dass man 
die Boten, die Wächterposten u. s. w. mit Frauen besetzt. 
Meine Anstalt liegt auf einem Berge, ist ein Schloss, abseits 
liegend. Nehmen wir an, es tritt Feuersgefahr ein. Wer 
soll das Strahlrohr nehmen, die Leiter hinaufklettern, die 
Frau doch wohl nicht? Oder wenn der Dachdecker da 
ist und ich will nachsehen, da klettere ich einmal selbst 
aufs Dach, das kann ich doch Frauen nicht zumuthen; 
oder wir haben Rückenspritzen zu tragen, wenn ein Brand 
ausbricht, das können die Frauen nicht machen. — Es 
kommt auch vor, dass Streitigkeiten ausbrechen unter den 
Sträflingen und der Mann mit seiner Macht Ordnung 
schaffen muss. Ja, meine Herren es kommt oft selbst der 
Direktor mit seinem Worte nicht durch; denn die Waffe 
des gemeinen Weibes ist nicht wie beim Manne die Faust, 
sondern das lose Maul, das sich nicht todtschlagen lässt. 
Wenn das wüthende Weib schreit: „Das thue ich nicht, 
in die Strafzelle gehe ich nicht, ich lasse mich nicht 
fesseln soll ich es dann auf eine Balgerei mit der 
vielleicht schAvächeren Aufseherin ankommen lassen? In 
den meisten Fällen brauche ich nur zu sagen, dass der 
Wächter geholt werden soll, und die Gefangene ist ruhig 
und gehorcht, ehe der Wächter kommt; denn zu einer 
gewaltsamen Bändigung mag sie es doch nicht kommen 
lassen. — Dann brauche ich diese Männer auch zu noth- 
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wendigen Botengängen. Ich glaube nicht; dass sich die 
Frau aus gebildeten Kreisen mit besserer Schulbildung; 
höherer gesellschaftlicher Bildung; die ich natürlich immer 
nur annehme; dass ich die heranziehen kann; zu derartigen 
Arbeiten, ich glaube nicht; dass sie sich herbeilässt; Kisten 
und Kasten auf die Post und nach der Anstalt zu tragen. 
Dann giebt es Nachtwachen in der Anstalt zu thuU; Nacht¬ 
wächterdienste zu versehen. Wenn Sie den Posten eines 
Nachtwächters einer gebildeten Dame zumuthen; da be- 
konnnen Sie eben keine; solche Stellen müssen mit Männern 
besetzt werden, — Die Sache könnte aber zu teuer 
erscheinen; und, meine Herren; im Geldpunkte ist die 
Regierung manchmal sehr kitzlich. Es müssen aber doch 
Handwerker da seiii; die die Arbeiten für die Anstalt aus¬ 
führen; und solche stellt man als Wächter ein, der eine 
Handwerker ist ein Schuhmacher, der macht die Schuhe, 
der andere ein Zimmermann, der zimmert, der dritte ist 
Anstaltsmaurer, der weisst und putzt die Oefen aus, und 
diese versehen die Posten als Wächter nebenbei. Diese 
Wächter haben Avir denn annährend mnsonst und es hat 
noch den grossen Vorzug, dass wir nicht genöthigt werden, 
beliebige Handwerker mit ihren Gesellen und Lehrbuben 
in die Frauenanstalt herein zu lassen. — Ich freue mich 
also, dass die Sache bis auf eine Kleinigkeit Zustimmung 
gefunden hat. Der grosse Staat Preussen ist in der Frage 
schon ein grosses Stück vorgeschritten. Meine Herren! 
Die Sache geht vorwärts, der Wille ist da, und wo ein 
Wille ist; da findet sich auch ein Weg! 

Geh. Oberregierungsrath Dr. Krohne-Berlin: 

Meine Herren! Die verehrten Herren Vorredner haben 
geglaubt, sich zur Sache legitimiren zu müssen. Ich folge 
diesem Beispiele. Ich habe meinen Dienst als Geistlicher 
an der Oldenburgischen Strafanstalt Vechta begonnen; 
dort hatten wir ein Weiberzellengefängniss, in dem die 
Einzelhaft plarimässig durchgeführt wurde; wenn ich nicht 
irre, war Oldenburg der erste Staat, der dieses Experiment 
gemacht hat. Ich habe dann dieselbe Anstalt als Direktor 
geleitet. Später habe ich eine Weiberanstalt in Cassel 
geleitet, unter den denkbar ungünstigsten Verhältnissen. 
Wer in Cassel gewesen ist, dem ist vielleicht auf dein 
Wege nach Wilhelmshöhe ein grosser quadratischer 
in Fach werk aufgeführter Gebäudekomplex aufgef allen, 
den der König J6r6me hatte errichten lassen, um darin die 
ganze Gasseler Garnison unterzubringen. Später wurde in 
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diesem Gebäude imtergebra(*,ht: ein Zuchthaus lür Männer, 
unmittelbar daranstossend eine Weiberanstalt für Zuchthaus¬ 
und Gefängnisssträflinge und Corrigendinnen, vorzugsweise 
aus Frankfurt a. M. Die übrigen Theile des Gebäudes 
enthielten ein Armenhaus, ein Irrenasyl, Dienstwohnungen 
für Beamte; der an die Weiberanstalt ajistossende Flügel 
enthielt ein paar Dutzend kleine Wohnungen, deren Miether 
meist sehr zweifelhafte Elemente waren. 

Aus diesen beiden diametral entgegengesetzten Anstalten 
habe ich meine Erfahrung und beide haben mir gezeigt, 
dass, wenn wir den Strafvollzug an den Frauen auf den 
Grundsätzen aufbauen wollen, die unser Verein stets ver¬ 
treten hat: die Strafe der Eigenart des Gefangenen ent¬ 
sprechend zu vollstrecken und den Gefallenen empor zu 
heben, dies nur möglich ist, wenn wir auch den weiblichen 
Gefangenen die Wohlthat der Einzelhaft zukommen lassen 
und uns der Mitwirkung der gebildeten Frauen ver¬ 
sichern. Ich lege einen besonderen Nachdruck auf das 
Wort gebildet und verstehe darunter neben der Geistes¬ 
bildung vor allem die Herzensbildung, die auch die einfachste 
Frau oft in höherem Masse besitzt als die sozial über ihr 
stehende. Leider haben wir die Strafvollzugseinrichtungen 
für die weiblichen Gefangenen in ganz unverantwortlicher 
Weise vernachlässigt, wir haben die schönsten Zellen¬ 
gefängnisse gebaut für Männer und die Frauen in alther¬ 
gebrachter Weise, junge und alte, grundverderbte und 
weniger schlechte, ohne Rücksicht auf ihre Individualität 
zusammengesperrt und sich gegenseitig sittlich zu Grunde 
richten lassen. Diesen Einrichtungen entsprechend Avar 
und ist heute noch vielfach das Aufsichtspersonal, das 
häufig auf derselben sozialen Stufe stehend, wie die 
Gefangenen sie nicht zu sich heraufziehen konnte, sondern 
sehr oft zu ihnen heruntergezogen wurde und gemeinsame 
Sache mit ihnen machte. Wenn man jetzt endlich anfängt 
auch den Aveiblichen Gefangenen gerecht zu werden durch 
Einrichtung A^on Weiberzellengefängnissen, so ist doch 
noch viel nothwendiger die Gewinnung eines tüchtigen, 
seiner Aufgabe sich bcAvussten und gewachsenen weib¬ 
lichen Beamtenpersonals. Aus diesen Erwägungen und 
Erfahrungen heraus habe ich in meinem Lehrbuche den 
Abschnitt über die Verwendung weiblicher Beamten 
geschrieben, ohne jede Rücksicht auf die „Frauenbewegung“ 
und stimme darin einem der Vorredner vollständig zu, 
dass uns bei dieser Frage lediglich Rücksichten auf den 
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Strafvollzug leiten; die s o z i a 1 c F r a u e n b e w e g u n g 
geht uns dabei gar nichts an. Die Strafe soll an 
den Frauen entsprechend ihrer Eigenart vollzogen werden, 
das entspricht dem Geiste des Rechts. Sind denn die 
männlichen Oberbeamten, ich will nicht sagen befähigt, 
aber in der Lage, die Eigenart der weiblichen Gefangenen 
studiren und erfassen zu können? Der Kollege Gennat 
hat gesagt: „Ich scheue mich mit einer weiblichen 
Gefangenen unter vier Augen zu reden um meiner selbst 
willen, damit ich nicht in einen üblen Verdacht gerathe; 
ist aber eine dritte Person dabei, so sind zwei Augen 
zuviel“. Ich will hier nicht untersuchen, warum sich das 
so gestaltet hat, dass wenn ein anständiger Mann amtlich 
mit einem schlechten Weibe unter vier Augen sich unter¬ 
redet, so leicht die verläumderische Behauptung auftritt, 
er habe Ungebührliches ihr zugemuthet, und dass die Welt 
geneigt ist, in diesem Falle dem schlechtesten Weibe mehr 
zu glauben als dem anständigen Manne, das ist eine That- 
sache mit der wir uns abfinden müssep. Aber deshalb 
sind wir Männer nicht in der Lage, die Eigenart der 
weiblichen Gefangenen erkennen zu können, wir können 
nicht die einzelnen Phasen ihrer Entwickelung im ver¬ 
brecherischen Leben sicher aus ihr herausholen, bis auf 
den Grund ihres Empfindens und Denkens dringen, und 
darum habe ich verlangt, dass an die Spitze der Weiber¬ 
anstalten gebildete Frauen als Oberinnen gestellt werden 
sollen, die allein im Stande sind, unter unseren heutigen 
Verhältnissen diese Aufgabe zu lösen. Ich freue mich 
ganz besonders, dass Direktor Gennat aus seiner reichen 
Erfahrung heraus mit mir denselben Standpunkt in dieser 
Frage einnimmt. 

Meine Herren! Als ich mein Buch schrieb, wusste 
ich nicht, dass ich noch einmal in eine leitende Stellung 
kommen würde, sobald ich aber mein jetziges Amt antrat, 
habe ich die Lösung dieser Frage in Angriff genommen 
und die Zustimmung unserer Regierung gefunden. Wir 
haben zunächst begonnen mit der Verbesserung des 
Aufsichtspersonals, und dabei, wie Ihnen vielleicht bekannt 
ist, die werthvolle Beihülfe des Centralausschusses für 
innere Mission gefunden, welcher durch eine Kommission 
geeignete Persönlichkeiten beider Konfessionen aus sozial 
höher stehenden Ständen, von guter Bildung, ernstem 
religiösem Sinne ermittelt und unter Mitwirkung der 
Gefängnissverwaltung vorbildet. Es haben sich geeignete 
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Pei'sönliehkoiteil in iiusreichender Zahl gefunden, die 
bereit sind, in diesem Dienste ihren gefallenen Schwestern 
die Hand zu reichen um sie wieder aufzurichten. Dann 
galt es geeignete Frauen für die leitenden Stellungen zu 
finden. Wenn ich in unserer Versammlung zu Darmstadt 
noch glaubte sagen zu müssen, es wird schwer halten 
solche Frauen zu finden, so kann ich heute behaupten, 
sie sind in ausreichender Zahl vorhanden. Wir suchen 
sie nicht unter den „unverstandenen Frauenseelen“, unter 
denen die in der sogenannten Frauenbewegung stehen, 
sie sind für unsere Arbeit ungeeignet und (lOtt mag 
unsere Verwaltung in Gnaden bewahren vor den 
Frauen, die in der sogenannten Frauenbewegung stehen. 
Wir nehmen dafür Wittwen gebildeten Standes, die ihre 
Kinder wohl erzogen, ihrem Hauswesen wohl vorgestanden 
haben, die ein Verständniss haben für des Lebens Sorge 
und Elend und wie gerade darunter die Frau zu leiden 
hat. Eine solche Frau, ernst und religiös gerichtet durch 
eigenes schweres Leid, bringt eine solche Summe von 
Lebenserfahrung, und ein sicheres Auftreten gegenüber 
den Gefangenen, spwie gegen die ihr unterstellten weib¬ 
lichen und übergeordneten oder gleichgestellten männlichen 
Beamten mit, dass wir ihr sehr wohl die Leitung einer 
Weiberabtheilung anvertrauen können. Eine bestimmte 
Altersgrenze für die Oberinnen festzusetzen würde ich nicht 
für richtig halten, aber man wird das Wort das Apostels 
Paulus über die Auswahl der Frauen für die Diakonie 
beachten müssen: „Der jungen Wittwen aber entschlage 
Dich“, man soll nur ältere, gereifte Frauen etwa im Alter 
von 35—45 Jahren wählen. Es ist dann weiter die Frage 
aufgeworfen, ob eine Frau auch gerecht sein kann; sie 
haben schon gehört, dass sie es kann und wenn sie in 
der Verhängung von Disziplinarstrafen nicht streng genug 
Aväre, so würde der Direktor, dem sie untersteht, das 
korrigiren können. Wir sind dann noch einen Schritt 
weiter gegangen und haben auch für die Bureau- und 
Verwaltungsgeschäfte Buchhalterinnen angestellt; Wittwen 
oder unverheirathete Frauen gebildeten Standes, mit 
höherer Schulbildung, die ebenfalls durch ihre Lebens¬ 
erfahrung und Herzensbildung auf die Gefangenen erziehend 
einzuwirken vermögen. Auch hierfür haben wir Be¬ 
werberinnen genug gefunden, Töchter aus den besten 
Familien, denen das öde gesellige Treiben keine Befriedigung 
gewährt, an die der Ernst des Lebens in einer oder 
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anderer Form herangetreten ist, die sich in ernster, 
geistiger oder körperlicher Arbeit gestählt haben, indem 
sie entweder ihr Lehrerinnenexamen gemacht, eine Handels¬ 
schule besucht oder aber ein grösseres Hauswesen geleitet 
haben. Die Erfahrung hat gezeigt, dass sie die Kenntnisse, 
welche für den Bureaudienst erforderlich sind, sich rasch 
und leicht während ihrer Probedienstzeit angeeignet haben, 
und wenn ich Ihnen diese Beamtinnen zeigen könnte, würden 
Sie ihre Freude haben an dem Ernste und Eifer mit dem 
sie ihres Amtes walten und wie sie ein Verständniss haben 
für die sittlichen Aufgaben die ihnen gestellt sind. 

Dass wir neben diesen Beamtinnen noch Lehrerinnen 
angestellt haben, versteht sich wohl von selbst. So ist 
das ganze Personal von der Leiterin bis zur Aufseherin 
an einer ganzen Anzahl unserer Weiber an stalten weiblich, 
bis auf den Direktor, den Geistlichen und den Arzt. 
Soweit wie der Kollege Gennat, möchte ich nun aber doch 
nicht gehen. Eine Weiberanstalt von 200—300 Köpfen allein 
einer Oberin anzuvertrauen, halte ich jetzt noch für zu 
gewagt. Daher geben wir dem Direktor des Männergefäng¬ 
nisses, an welches die Weiberanstalt angegliedert ist, die 
Oberleitung. Die Oberin soll an ihm einen Rückhalt haben, 
einen Berather, unter Umständen einen Zui’echtweiser, ohne 
darum ihre Selbständigkeit zu verlieren. Dass ein solches 
Verhältniss zu Schwierigkeiten, Missverständnissen führen 
kann, leugne ich nimmer, aber bei beiderseitigem gutem 
Willen lassen sie sich zwischen dem gebildeten Manne und 
der gebildeten Frau wohl überwinden. Sollten die beiden 
Persönlichkeiten sich aber durchaus nicht verstehen, auch 
nicht das Eingreifen der Aufsichtsbehörde die Differenzen 
ausgleichen, dann wird allerdings nichts anderes übrig 
bleiben als Versetzung. Im übrigen können Sie aus der 
Dienstanweisung ersehen, wie das Verhältniss zwischen 
Direktor und Oberin geregelt ist. Ein Wink unseres Herrn 
Vorsitzenden deutet mir an, dass meine Zeit abgelaufen 
ist, ich wollte Ihnen darlegen, wie wir in Preussen vor- 
gegangen sind, langsam und vorsichtig und dass unsere 
dabei gemachten Erfahrungen uns ermuthigen, auf diesem 
Wege w^eiter zu gehen. 

Ich bitte Sie daher, die These des Ausschusses mit 
der Reserve „thunlichst“ anzunehmen; auf den Weg den 
Direktor ganz auszuscheiden, möchte ich jetzt noch nicht 
treten, sind wir einmal zehn Jahre weiter, können wir 
^ lelleicht auch den Direktor streichen. 
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Präsident: 

Ich will, um die Abstimmung festzustellen, fragen, ob 
Sie auf Schluss der Debatte eingehen wollen oder ob Sie 
dagegen sind. (Es erfolgt die Abstimmung.) Einstimmig 
angenommen. Es hat nunmehr der Herr Berichterstatter 
das Schlusswort. (Derselbe verzichtet aber darauf.) Der 
Antrag des Herrn Dr. Gennat, Hamburg, wird einstimmig 
abgelehnt. Die Thesen werde ich in toto mit unterbreiten, 
und so frage ich: „Nehmen Sie die Ausschuss-Thesen an ? 
Die Herren, die dagegen sind, möchte ich bitten, auf zu- 
stehen. Eine Stimme dagegen. Gegen eine Stimme an¬ 
genommen. 

Wir kommen zum folgenden Gegenstand, zur Frage 5. 
Ich möchte nur bemerken, dass ich um 12 Uhr die Pause 
werde eintreten lassen, bis dahin haben wir nur noch 
^/4 Stunden. 

Die Frage lautet: 

Wäre es rathsam, für die auf Grund des § 361 
Absatz 3—8 St.-G.-B. verurtheilten Personen eine Ver¬ 
schärfung der Haftstrafe durch Tag um Tag ab¬ 
wechselnde Beschränkung der Kost auf Wasser und 
Brod einzuführen ? Könnte eine solche Massnahme auf 
dem Verwaltungswege getroffen werden? 

Berichterstatter Staatsanwalt Junghanns-Freiburg: 

Sehr geehrte Herren! Ich möchte Ihnen zunächst 
die beruhigende Versicherung geben, dass ich mich kurz 
fasse, damit Sie den Sehenswürdigkeiten Nürnbergs mög¬ 
lichst Avenig entzogen a\ erden, deren Besichtigung Sie Vor¬ 
haben. Die Fragen, die zur Diskussion gestellt sind, sind 
von zwei Vorgutachtern vorbereitet Avorden, der eine ist 
Herr Amtsrichter Klein, der andere meine Wenigkeit. Die 
beiden Gutachten stimmen in einem Punkte Amllständig 
überein, das ist der Punkt, der von dem Ausschüsse in der 
ersten These aufgestellt Avorden ist, dahingehend nämlich, 
dass eine Verschärfung wie sie in der Frage berührt Avird, 
nur auf dem Wege der Gesetzgebung, nicht auf dem Ver- 
AvaltungsAA^ege eingeführt AAerden kann. Das ergiebt sich 
aus dem Strafgesetzbuch. Der § 18, Absatz 2 bestimmt 
nämlich, dass die Strafhaft in einfacher Freiheitsentziehung 
besteht und in dem § 361 ist bestimmt, dass in diesen 
Fällen, die der genannte § aufzählt, die Haft verschärft 
wird durch Arbeitszwang. Damit ist aber, da eine der- 
nrtige Ausnahmebestimmung vollends strickte interpretirt 

I'lätler h'ir < iimlf. XX.W. Sitmlerliell. 11 
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werden muss, gesagt, dass eine andere Verschärfung nach 
den Grundsätzen des Gesetzgebers des Strafgesetzbuches 
nicht eintreten soll und nach dem allgemeinen Grundsatz: 
f>milla poena sine lege«, ist es deswegen unzulässig, eine 
solche Verschärfung lediglich auf dem Verwaltungswege 
einzuführen. Darin stimmte Dr. Klein und ich überein 
und auch der Ausschuss, und ich brauche diesen Punkt 
nicht weiter zu erörtern. Des Weiteren steht von den 
beiden Vorgutachten dasjenige des Herrn Dr. Klein, wenn 
auch keine These aufgestellt worden ist, der Frage 
ablehnend gegenüber, während ich zu einer Bejahung 
komme. Betonen will ich, dass wir Beide uns ganz strickte 
an den Wortlaut der Frage gehalten haben, während in 
der Ausschusssitzung die Frage in einem etwas weiteren 
Sinne aufgefasst wurde, nämlich auch dahin, ob es sich 
empfiehlt, eine Verschärfung, wenn eine solche wünschens- 
werth ist und an und für sich bejaht wird, für sich allein 
einzuführen oder ob eine allgemeine Revision des Straf¬ 
gesetzbuches abgewartet werden soll. Es steht diese 
Frage ün engen Zusammenhang mit der allgemeinen Frage 
nach der Anwendbarkeit, beziehungsweise Gefährlichkeit, 
der sogenannten kurzzeitigen Freiheitsstrafen überhaupt, 
ich werde darauf zurtickkommen. Nur wenige Worte 
noch zu dem Gutachten des Herrn Dr. Klein. Wenn 
dieser Gutachter die Nothwendigkeit von Verschärfungen 
der Strafen gegenüber Bettlern und Landstreichern ün 
Wesentlichen verneint, geht er, meines Erachtens, zu sehr 
von den Verhältnissen, lediglich der Grossstadt aus. Es 
wird da nämlich gesagt, dass die schlimmsten Fälle von 
Bettel nicht gefasst werden können, dass es eigentliche 
Landstreicher in der Gressstadt nicht giebt — der Begriff 
„Stadtstreicherei“ existirt ja nicht — und was mehr ist. 
Wer aber die Verhältnisse kennt, der wird mir zugeben, 
dass die Vagabondage und was damit zusammenhängt, 
Bettel und die Uebertretungen, wie sie der § 361 Ziffer 
5—8 aufführt, doch im wesentlichen nur. Symptome, der 
psychologische Grund aber die Arbeitsscheu ist und dass 
diese eine Quelle des Verbrecherthums ist, da sich der 
grössere Theil unserer Verbrecher aus dem Stromerthum 
rekrutirt. Mit Recht hat unser bisher geltendes Strafgesetz¬ 
buch für bestimmte Fälle schwere Strafen für die Vaga¬ 
bondage festgesetzt, nämlich die lieber Weisung an die 
Landespolizeibehörde, eine Strafe, die, wie jeder Praktiker 
weiss, die abschreckendste Wirkung von allen Strafen des 
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ganzen Strafgesetzbuches ausübt und die von den Ver¬ 
brechern im Allgemeinen mehr gefürchtet wird als die 
Zuchthausstrafe. Aber von dieser Strafe wird gerade 
wegen ihrer Schwere nur ein sehr beschränkter Gebrauch 
gemacht. Es ist bekannt, dass die Gerichte gegenüber 
dem Bettel diese Strafe nur sehr selten anwenden, ganz 
abgesehen von der gesetzlichen Beschränkung, und gegen¬ 
über Landstreichern, jedenfalls auch nur bei wiederholten 
Rückfällen. Es ist das wohl nicht zu beanstanden, aber 
es ergiebt eine gewisse Ungerechtigkeit im Strafmasse, 
dass Einer vorher wegen derselben Uebertretung nur mit 
drei oder vier Wochen Haft bestraft worden ist und dann 
auf einmal plötzlich mit einem Schritt und zwar auf sechs 
Monate oder zwei Jahre in’s Arbeitshaus überwiesen wird. 
Dieser Umstand und die Thatsache, dass vor einer einfachen 
Haft mit etwas Arbeitszwang, die nur kurze Zeit dauert, 
schwerlich Bettler oder Landstreicher zurtickschrecken, 
haben denn doch ein Bedürfniss laut werden lassen, doch 
wenigstens für solche Fälle eine verschärfte Strafe zu 
wünschen, sie haben auch dazu geführt, dass im Entwurf 
der Lex Heinze, wie er dem Reichstage ursprünglich vor¬ 
gelegt wurde, neben Verschärfung der Strafen für Rohheits¬ 
delikte, auch für diese Uebertretungen Strafverschärfungen 
verlangt worden sind. Aber, meine Herren, wenn wir 
diese Uebertretungen für sich allein nehmen, wie Dr. Klein 
sehr richtig hervorgehoben, so wird man sich fragen, ist 
nicht für andere Fälle solche Strafverschärfung noch viel 
nothwendiger als gerade für diese. Ich habe bereits die 
Frage berührt, ob sich unser Strafsystem überhaupt in 
Bezug auf die kurzzeitigen Freiheitsstrafen bewährt hat 
und wir wissen, dass dies der allgemeinen Meinung nach 
nicht der Fall ist. Man hat desswegen nach Surrogaten 
gesucht, man will Geldstrafen in weitem Mass an wenden, 
und es ist sogar nach der Prügelstrafe gerufen worden. 
Es ist von einer Zwangsarbeit ohne Einsperrung die Rede 
gewesen und endlich ist, wie schon erörtert worden ist, 
die allgemeine IVleinung dahin gegangen, dass man für 
gewisse Delikte durch eine Verschärfung der kurzzeitigen 
Freiheitsstrafe eine Besserung herbeiführen solle. Ich habe 
in meinem Vorgutachten vermieden, die allgemeine Frage 
noch einmal eingehend zu behandeln, aber der Ausschuss 
ist der Ansicht, dass wegen des engen Zusammenhanges 
der Frage, die hier gestellt worden ist, mit der Frage der 
Verschärfung der kurzzeitigen Freiheitsstrafe überhaupt, 
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die wir aus bekannten und längst vielfach erörterten 
Gründen fordern müssen, sich eine Verschärfung lediglich 
für Fälle des § 361, 3/8 nicht empfiehlt, dass dagegen sich 
empfiehlt, diese Frage in Erwägung zu ziehen bei der 
Gesammtrevision des Strafgesetzbuches, bei welcher die 
Verschärfung der kurzzeitigen Haftstrafe in Betracht zu 
ziehen sein wird. Ich möchte nun dem verehrlichen Aus¬ 
schuss anheimgeben, dass, um Missverständnisse zu ver¬ 
meiden, die Ziffer 3 so gefasst werden kann, dass zunächst 
nicht nur von der verschärften Art, sondern von der kurz¬ 
zeitigen Freiheitsstrafe überhaupt die Rede ist. 

Präsident eröffnet die Debatte. 

Oberjustizrath Sehwandner^ Schwäbisch-Hall: 

Meine Herren! Gestatten Sie mir, dass ich auf eine' 
württembergische besondere Bestimmung aufmerksam 
mache, die eine Verschärfung der qualifizirten Haftstrafe 
mit sich bringt in einer Weise wie sie vollständig gesetz¬ 
lich zulässig ist. Nach dem württembergischen Polizei¬ 
strafgesetzbuch kann der Richter anordnen, dass bei Ver- 
urtheilung auf Grund des § 361 Ziffer 3—8 des Strafgesetz¬ 
buches und wegen einiger Uebertretungen gegen das 
Polizeistrafgesetzbuch, wie z. B. Kleiderzerreissen, und 
Missbrauch der Wohlthätigkeit die Haftstrafe, wenn sie 
4 Wochen übersteigt, vollzogen wird in der Centralstraf¬ 
anstalt. Man bezwe(*kt damit, den Arbeitszwang der auf 
§ 362 St.-G.-B. sich gründet, recht intensiv zu gestalten. 
Es leuchtet ja ein, dass in einer Centralstrafanstalt der 
Arbeitsbetrieb ganz anders organisirt werden kann als in 
einem kleinen Amtsgerichtsgefängniss. Diese württem¬ 
bergische Bestimmung hat sich vorzüglich bewährt. Die 
Strafanstalt, an der diese Haftstrafen gegen männhehe 
Stromer vollzogen werden, ist das Landesgefängniss 
Schwäbisch-Hall, dessen Vorstand ich bin. Auf Grund 
12jähriger Erfahrung kann ich Ihnen sagen: diese Be¬ 
schäftigung der Stromer in der Centralanstalt ist eine vor¬ 
zügliche Einrichtung. Wir haben in der Nähe unserer 
Anstalt sehr schöne Gypssteinbrüche, in denen die Stromer 
auf’s Beste beschäftigt werden können. Wenn diese Leute, 
die das Arbeiten nicht mehr gewöhnt sind, und mit so 
glatten Händen eingeliefert werden, im Sommer 11 Stunden 
in den Gypssteinbrüchen gearbeitet haben, müde nach 
Hause kommen, dann vergeht es ihnen, am Abend noch 
einen Unfug zu machen! Und wenn sie ihre 4 Wochen 
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verbüssl haben, so liabeii sie das Arbeiten wieder gelernt, 
sie haben einen tiefen Eindruck bekommen vom Ernst des 
Strafvollzugs. Eine derartige Verschärfung des Arbeits¬ 
zwanges ist viel wirksamer als Kostschmälerung. Diese 
ist bald wieder vergessen, draussen in der Freiheit kann 
der Mann sich wieder erholen. Diese Arbeit aber, die er 
hier 4—6 Wochen geleistet hat, vergisst er nicht so leicht! 
Wir haben vor einigen Jjihren den Fall gehabt, dass ein 
Stromer, der einem befreundeten Nachbarstaate angehörte, 
als er beim Abschied seine durch die Arbeit härter 
gewordene Hände betrachtete zu seinem Aufseher sagte: 
„wenn ich gewusst hätte, dass man in Württemberg so 
schanzen müsste, wär ich gar nicht herübergekommen 
Der Mann ist auch nicht mehr gekommen. Probatiun est! 
Meine Herren! Machen Sie es nach! 

Dr. y. Engelbergr: 

Wir können dem Herrn Vorredner nur dankbar sein, 
dass er uns diese Einrichtung in Württemberg bekannt 
gegeben hat und es ist ganz gewiss, dass ein wirksamer 
Strafvollzug jedenfalls durch intensivere Arbeit herbei¬ 
geführt wird, allein ich glaube, dass derartige Einrichtungen 
doch nicht die Unzweckmässigkeit der Thesen, die der 
Ausschuss aufgestellt hat, darthun. Wir haben gehört, 
dass diese Schärfung durch intensivere Arbeit auch in 
Württemberg nur bei Strafen über 4 Wochen eintritt. Das 
liegt auf der Hand, dass bei Strafen, die sich nur auf 
wenige Tage bemessen, eine derartige Arbeit theils auf 
Schwierigkeiten stösst, theils keinen derartigen nachhaltigen 
Eindruck hinterlässt, wie man ihn wünscht. Im übrigen 
möchte ich zur Erläuterung der Thesen nur noch folgendes 
anführen! Eine blosse Bejahung der Frage ist im Aus¬ 
schüsse nicht entsprechend erachtet worden, weil man 
das Prinzip der Individualisirung auch auf diesem Gebiete 
nicht aufgebeii möchte. Es kann immerhin möglich sein, 
dass bei Personen, die nach § 361, Ziffer 3—8 verurtheilt 
werden, Verhältnisse vorliegen, die eine besondere Straf¬ 
barkeit der betreffenden Persönlichkeit ausschliessen. 
Deswegen wurde die These dahin gefasst, dass eine absolute 
Vorschrift, derartige Schärfungen eintreten zu lassen, 
umgangen, anderseits aber darauf hingewieseii wird, es 
empfehle sich im allgemeinen Theil des Strafgesetzbucdies 
darauf Bedacht zu nehmen, dass der Richter gegebenenfalls 
in der Lage ist, eine empfindliche Strafe von nachhaltigem 
Einfluss gegen derartige Personen zu erkennen. 
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Oberregiepungspath Kopp-Fpeibupg i. B.: 

Meine Herren! Ich möchte zurückkommen auf das, 
was der Herr Kollege aus Württemberg gesagt hat. Wir 
könnten unseren Landstreichern und Vagabunden keinen 
grösseren Gefallen thun bei uns im Baden, als wenn wh 
sie ihre Strafe anstatt in den Amtsgefängnissen in einer 
Strafanstalt verbüssen Hessen und zwar deshalb, weil diese 
in ihrer Anlage und ihrem Betrieb ein Hotel ersten Ranges 
darstellt gegenüber einem Hotel dritter Güte etwa! Meine 
Herren! Wir haben uns aber geholfen schon im Anfang 
der 80er Jahre und zwar insofern als wir seither unsere 
Stammgäste in den Amtsgefängnissen arbeiten lassen, die 
Bettler und Landstreicher sogar schon im Stadium als 
Untersuchungsgefangene. 

Wir haben seit Beginn der 80er Jahre auch schmälere 
Kost eingeführt und siehe da; Schon nach Verlauf 
eines Quinquenniums hat die Kopfzahl dieser Gefangenen¬ 
kategorie um ein bedeutendes nachgelassen; bis heute 
aber ist die Zahl dieser Stammgäste, die zuvor 25000 
betrug, bis auf 6—8000 im Jahr zurückgegangen. Seit wir 
weniger zu essen geben und seitdem wir sie zur Arbeit 
zwingen, sagen sie, es gefällt uns nicht mehr bei Euch. 
Ich erinnere mich an eine Zeit in Mannheim, es war Mitte 
der 80er Jahre als ich die dortigen Gefängnisse dirigirte, 
da haben diese Leute in der Gaunersprache an die letzten 
Häuser von Ludwigshafen geschrieben: 

„In Männern giebt's nix zu esse und schaffe müsse 
wir noch! Net niwer gehe!“ (Heiterkeit) und thatsächlich 
haben sie zum grossen Theil eine andere Route eingeschlagen. 
Meine Herren! Auch frohatum est / 

Ministepialpath Schwab: 

Meme Herren! Nur eine kurze Bemerkung, um kein 
Missverständniss aufkommen zu lassen. Auch bei uns in 
Württemberg wird in den Amtsgefängnissen seit etwa acht 
Jahren systematisch gearbeitet. Wir haben auch hier den 
Arbeitszwang, blos glaube ich, dass die Arbeit, die in den 
Steinbrüchen in dem Landesgefängniss Hall geleistet wii’d, 
eine intensivere Arbeit ist als Holzspalten, Rohrflechten 
u. s w. wie es in den Amtsgerichtsgefängnissen betrieben 
wird. Aber, wie gesagt, wir lassen auch in den letzteren 
tüchtig arbeiten und es betheiligen sich hieran in der Regel 
fast alle Gefangene, auch diejenigen, welche gesetzlich 
zur Arbeit nicht verpflichtet sind. Nur ausnahmsweise 
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kommt es vor, dass einzelne Untersuchungsgefangene die 
Arbeit verweigern. 

Präsident: 

Ich befüi'worte die Thesen, welche wirklich mit diplo¬ 
matischer Feinheit ausgearbeitet sind, so zu acceptiren, wie 
sie der Ausschuss vorgeschlagen hat und wäre damit die 
brennende Frage am Wirksamsten gelöst. Der Herr Be¬ 
richterstatter hat das Schlusswort. 

Berichterstatter: 

Meine Herren! Ich habe eine Kleinigkeit vergessen, 
dass durch die Fassung der Thesen andere Verschärfungs¬ 
mittel zugelassen sind, abwechselnde Kost auf Wasser und 
Brot, unter Umständen die Entziehung der Lagerstätte ein¬ 
zuführen und dadurch ist die Fassung eine weitere als die 
ursprüngliche Frage gewesen ist. 

Präsident: 

Ich stelle nochmals fest, dass Alinea 2 sich ein Druck¬ 
fehler befindet; es muss nicht heissen 301, sondern 361. 
Ich bringe alle 3 Thesen zur Abstimmung. Geschieht. Ein¬ 
stimmig angenommen. (Bravo!) 

Wir treten nun in die Berathung der Frage 6 ein: 
Dieselbe lautet: 

Wäre es iiiclit rathsam, die zuständigen Landes- 
polizeibeliörden darauf hiuzuweiseu, dass es sich 
empfiehlt, die Verurtheilung zur Strafe der korrek- 
tionellen Nachhaft (§ 362 St.-G.-B.) oder den Vollzug 
derselben iii den Fällen auszusetzen, in welchen sich 
die Nacliliaft an die Verhüssung einer längeren krimi¬ 
nellen Strafe (mindestens ein Jahr) anschliesseii würde, 
während welcher die hetrefiende Person nach dem Gut¬ 
achten der Strafvollzugshehörde sich gut geführt und 
unzweifelhafte Proben von Besserung abgelegt hat. 

Ich gebe dem Herrn Berichterstatter das Wort: 

Strafanstaltsdirektor Clement-Butzbach : 

Meine hochgeehrten Herren! Die weitaus wichtigste 
und einschneidendste Massregel, welche unser heutiges 
Strafrecht im Kampfe gegen Bettel, Landstrei(*herei und 
Müssiggang verwerthet, besteht in der Einsperrung des 
Verbrechers ins Arbeitshaus. Wenn eine Person wegen 
Uebertretung gegen § 361, 3—8, verurtheilt worden ist, so 
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kann bei der Veriirtheilung zur Haft auf Grund des § 362 
des Strafgesetzbuches erkannt werden, dass die verurtheilte 
Person nach verbtisster Strafe der Landespolizeibehörde zu 
überweisen sei. Diese erhält dadurch die Befugniss, die ver¬ 
urtheilte Person entweder bis zu 2 Jahren in ein Arbeitshaus 
unterzubringen oder zu gemeinnützigen Arbeiten zu ver¬ 
wenden. Mit dieser der Landespolizeibehörde verliehenen Be- 
fugniss ist der weitaus wichtigste Theil der Bestrafungen 
wegen Arbeitsscheu in das Ermessen dieser Behörde gestellt. 
Unser Strafgesetzbuch schweigt darüber, in welchen Fällen 
mit der Verurtheilung zur Haftstrafe auch zugleich auf Ueber- 
weisung an die Landespolizeibehörde zu erkennen ist, und 
es fehlt weiter darüber an gesetzlichen Bestimmungen, 
welchen Personen gegenüber und für welche Zeitdauer 
die Landespolizeibehörde von ihrer Befugniss, den Ver- 
urtheilten in korrektioneile Nachhaft zu nehmen, Gebrauch 
machen soll. So, meine Herren, ist es gekommen, dass 
eine ganze Reihe von Bundesstaaten zwar ihre eigenen 
Staatsangehörigen in das Arbeitshaus einsperrte, die An¬ 
gehörigen anderer Staaten aber statt dessen des Landes 
verwies. Diesem Umstande ist nun durch den Bundes¬ 
rathsbeschluss vom 26. 6. 1889 ein Ende gemacht. Hin¬ 
sichtlich der Festsetzung der korrektioneilen Nachhaft, 
sind alle Reichsangehörige den Angehörigen des eigenen 
Bundesstaates gleich zu behandeln. Die korrektioneile Nach¬ 
haft, d. h. die Ueberweisung in das Arbeitshaus ist in der 
Regel gegen jeden der Landespolizeibehörde überwiesenen 
Reichsangehörigen festzusetzen. Wird also heutzutage an 
die Landespolizeibehörde überwiesen, so ist das in der 
Regel gleichbedeutend mit der Verurtheilung zur korrek- 
tionellen Nachhaft, d. h. mit der Einsperrung in das Arbeits¬ 
haus. Ich habe vorhin bereits erwähnt, dass eine gesetz¬ 
liche Vorschrift darüber fehlt, in welchen Fällen der Straf¬ 
richter auf Ueberweisung an die Landespolizeibehörde 
erkennen soll. Einheitliche Grundsätze hierüber haben sich 
auch in der Gerichtspraxis nicht herausgebildet. Vielfach 
wird bei solchen Aburtheilungen das summarische Ver¬ 
fahren nach § 211 der Strafprozessordnung angewandt, eine 
sorgfältige individualisirende Behandlung des einzelnen 
Falles ist dabei nicht oder nur sehr schwer durchführbar. 
Der Richter selbst besitzt zur Aburtheilung sehr wenig 
iMaterial, auch die Landespolizeibehörde hat nicht viel 
mehr, denn sie ist meistens auf das dürftige Aktenmaterial 
der Gerichte angewiesen. Ghne dass sie den Verurtheilten 
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persönlich kennt, niniint sie ihn in die Strafe der 
korrektionellen Ncichhaft, deren Mindestdaiier nach dem 
erwähnten Bundesrathsbeschlusse 6 Monate dauern soll, 
die bis zu 2 Jahren ausgedehnt werden kann, und die 
nach ihrer Schwere unserer heutigen Zuchthausstrafe 
gleich geachtet wird. . 

Dass bei einem derartigen Verfahren Ungerechtig¬ 
keiten und Ungleichheiten nicht ausbleiben können, liegt 
klar auf der Hand. Die Ueberweisung wird in vielen 
Fällen viel zu spät ausgesprochen, erst nach 7 und mehr 
Vorstrafen wegen Arbeitsscheu, in anderen Fällen wird 
darauf erkannt, gegen Personen, welche wenig Vorstrafen 
erlitten haben, und im Gegensatz hierzu giebt es Personen, 
welche frei herumgehen, ohne je dem Arbeitshaus über¬ 
wiesen zu sein, obgleich sie 20 und mehr Vorstrafen 
erlitten haben, und endlich kommt es vor, dass die Strafe 
des Arbeitshauses angewandt wird gegen Individuen, bei 
denen die Verbringung in das Arbeitshaus durchaus nicht 
angebracht ist, so z. B. gegen jugendliche Personen und 
gegen Personen, welche durch geistige und körperliche 
Gebrechen arbeits* und erwerbsunfähig sind, die entweder 
der Zwangserziehung zu unterwerfen oder im Siechen- 
oder im Armenhaus unterzubringen wären. Der Ruf nach 
Besserung ist schon mehrfach laut erhoben worden; 
namentlich bei der Versammlung der Internationalen 
Kriminalistischen Vereinigung in Giessen 1895, die mit 
den bestehenden Verhältnissen am gründlichsten aufräumen 
wollte und die sich auf folgende These einigte: die heute 
zulässige Nebenstrafe der korrektionellen Nachhaft mittels 
Ueberweisung an die Landespolizeibehörde ist als unzweck¬ 
mässig zu beseitigen. Das Arbeitshaus ist als Hauptstrafe 
gegen gewerbsmässigen Bettel und gegen Bettel aus Arbeits¬ 
scheu zu verwenden, wenn diese Delikte von arbeitsfähigen 
Personen begangen werden. Die Strafzumessung ist Sache 
des Richters im Einzelfalle. 

Auch unser Verein wünscht eine Besserung des einer 
geordneten Strafrechtspflege nicht würdigen Zustandes, 
allerdings nicht so radikal wie die Internationale Krimi¬ 
nalistische Vereinigung, sondern auf dem Boden des geltenden 
Gesetzes, ich möchte sagen durch einen Komi3romiss mit 
der Landespolizeibehörde. So ist es gekommen, dass die 
Frage 6 auf die Tagesordnung gestellt worden ist. Ueber 
dieselbe liegen zwei Gutachten vor, das eine von Direktor 
Schellmann, das andere von Dr. Preetorius. Beide Referenten 
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kommen zur Bejahung der aufgeworfenen Frage, jeder 
aber unter anderen Bedingungen. Die beiden Gutachten 
stimmen darin überein, dass die Wirkung des Arbeitshauses, 
abgesehen von der Abschreckung, liegt in der Besserung 
und in der Unschädlichmachung des Verbrechers auf 
längere oder kürzere Zeit. Wir haben es bei unserer 
Frage nur mit den Verbrechern zu thun, bei denen noch 
Besserung zu erhoffen ist In dem Arbeitshaus sollen die 
aus Arbeitsscheu in einen ungeordneten Lebenswandel 
gerathenen Personen durch regelmässige Lebensweise, 
durch Unterricht, sowie durch Gewöhnung an eine nützliche 
Thätigkeit sittlich gebessert und dadurch fähig gemacht 
werden, im Zustande der Freiheit sich selbständig zu 
ernähren. Ein Ziel, aufs Sehnlichste zu wünschen. Dieses 
Ziel erstrebt nun mit ziemlich gleichen Mitteln sowohl das 
Strafhaus als auch das Arbeitshaus und ist es im Strafhaus 
erreicht, dann entfällt damit die Nothwendigkeit, den Ver¬ 
brecher nach verbüsster Strafe noch ins Arbeitshaus zu 
schicken. Im Straf- und im Arbeitshaus besteht Arbeits¬ 
zwang und Arbeitsgelegenheit, in beiden wird Seelsorge 
geübt, in beiden ist daher Gewöhnung an regelmässige 
Arbeit, sittliche Hebung und Besserung möglich. Bei Straf¬ 
anstalten mit Einzelhaftsystem tritt zu dem bessernden 
Einfluss der Arbeit der Ausschluss moralisch schädigender 
Einwirkung dritter Personen, wie solche in den Arbeits¬ 
häusern, die wohl meistens nach dem System der Kollektiv¬ 
haft eingerichtet sind, kaum vermieden werden kann. 
Ein rechtliches Bedenken steht der Bejahung unserer 
Frage nicht entgegen. Die Landespolizeibehörde ist zwar 
berechtigt, den Betreffenden in das Arbeitshaus zu über¬ 
weisen, aber sie ist nicht verj)flichtet dazu. Die korrektionelle 
Nachhaft soll unter drei Voraussetzungen wegfallen, erstens 
wenn eine Strafhaft von längerer, mindestens einjähriger 
Dauer vorausgegangen ist. Das ist abgeändert worden und 
man hat die Dauer der kriminellen Strafe auf % Jahr 
heruntergesetzt, sodann wird eine gute Führung verlangt 
und unzweifelhafte Proben der Besserung. Die beiden 
Herren Referenten waren sich darüber einig, dass eine 
längere kriminelle Strafe wohl vorausgehen müsse und 
zwar aus zwei Gründen, einmal wird es auch der aller¬ 
besten und der allereinsichtsvollsten Gefängnissv^erwaltung 
nicht gelingen, in ganz kurzer Zeit einen Mann auf den 
Weg der Besserung zu bringen, dazu braucht man eine 
gewisse Zeit und andererseits hat die Gefängnissverwaltung 
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auch diese Spanne Zeit nothwendig, um sich ein sicheres 
Urtheil über die betreffende Persönlichkeit zu bilden, um 
sich in die Lage zu versetzen, ein richtiges Urtheil dahin 
abzugeben, ob von der schweren Strafe des Arbeitshauses 
gegen den Betreffenden abgesehen werden kann oder nicht. 
Man hat sich dahin verständigt, dass für beide Zwecke 
wohl die Dauer von einem V 2 Jahre vollständig ausreichend 
sein wird und der Ausschuss hat sich dieser Auffassung 
angeschlossen und die These so formulirt. Von den beiden 
Herren Referenten ist anerkannt worden, dass es mit 
einer guten Führung allein nicht gethan sein kann, dass 
sie namentlich bei den Rückfälligen kein sicheres Kriterium 
innerer Umkehr und Besserung ist. Die Zuchthausfrommen 
sind nicht immer die Besten. Gerade die Rückfälligen 
zeichnen sich meistens durch gute Führung, durch ein 
anständiges Benehmen im Strafhaus aus, aber die wieder¬ 
holten Berufsbettler und Landstreicher, die gewohnheits- 
mässigen Trunkenbolde besitzen nicht die Kraft und 
Energie, nach ihrer Entlassung sich unter das Strafgesetz¬ 
buch zu beugen, sie beugen sich nur dem eisernen Zwange 
der Hausordnung. Wenn sie entlassen sind, fangen sie 
wieder ihr altes Leben an. Mit guter Führung, mit schönen 
Worten, mit Versprechungen in der Strafhaft ist es also 
nicht gethan; an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen 
und darum wurden unzweifelhafte Proben der Besserung 
verlangt. 

Auf welche Weise der Strafgefangene sein Versprechen 
in die That umprägen soll, darüber ist nichts gesagt. Herr 
Dr. Preetorius führt das in seinem Gutachten nicht weiter 
aus. Herr Direktor Schellmann kommt zu der Ansicht, 
dass der Gefangene überhaupt nicht die Möglichkeit 
besässe, unzweifelhafte Proben von Besserung anders als 
durch Worte an den Tag zu legen. Er wünscht deshalb, 
dass diese Bedingung wegfalle. Nach seiner Ansicht soll 
es genügen, wenn der Gefangene nach dem Gutachten 
der Beamtenkonferenz zu der Hoffnung berechtigt, dass 
er seine guten Vorsätze nach der Entlassung zur Aus¬ 
führung bringen werde. Es lässt sich nun zwar die 
Möglichkeit denken, dass einzelne Gefangene auch während 
der Sti'afliaft durch die That ihre Besserung beweisen, es 
ist aber zuzugeben, dass diese Fälle ausserordentlich 
selten sind. Als Beispiele mögen gelten: Wenn ein 
Gefangener auf das Recht verzichtet, sich Nahrungs- und 
Genussmittel anzuschaffen, nicht auf kurze Zeit, sondern 
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während längerer Zeit und seinen Angehörigen den ganzen 
verfügbaren Theil seines Arbeitsverdienstes zu wendet, 
oder es wird einmal ein Betrüger eingeliefert, der seine 
Kost- und Logisfrau um einen geringen Betrag geschädigt 
hat. Er entsehliesst sich, aus dem wenigen Mitgebrachten 
und aus seinem Arbeitsverdienst, den er in der Anstalt 
hat, den materiellen Schaden wieder zu ersetzen. Aber 
diese Fälle sind so vereinzelt, so dass nicht damit 
gerechnet werden kann. Nach einem Anträge, den Herr 
Direktor Schellmann, wohl auf Grund seiner langjährigen 
Erfahrungen gestellt hat, soll aber der Wegfall der 
korrektioneilen Nachhaft weiter abhängig gemacht werden 
von dem Vorleben, das der Betreffende geführt hat. Er 
soll nach der Ansicht des Herrn Direktors Schellmann 
höchstens zweimal der Landespolizeibehörde überwiesen 
worden sein und nicht mehr als sechs Vorstrafen nach 
§361, 3—8, erlitten haben. Meine Herren! Ich glaube, 
über diesen Antrag nicht sprechen zu müssen, denn er 
enthält keine Rechtsfrage. Bei einem Kompromisse 
zwischen der Gefängnissverwaltung einerseits und der 
Polizeibehörde andererseits hat doch die Polizeibehörde 
das entscheidende Wort und die Grenzen, die Herr 
Direktor Schellmann gezogen hat, sind meines Dafürhaltens 
so weite, dass sein Vorschlag unbedenklich angenommen 
werden kann. Wenn wir kommen und sagen der Polizei¬ 
behörde, der Mann ist zwar bereits drei-, vier- und fünf 
Mal der Landespolizeibehörde überwiesen und er hat auch 
bereits sechs Bettel- und ebenso viele Vorstrafen wegen 
Landstreicherei, wir glauben aber, dass gleichwohl diese 
Persönlichkeit auf Grund guter Führung u. s. w. quälifizirt 
ist, sofort entlassen zu werden und nicht mehr gezwungen 
werden soll in das Arbeitshaus untergebracht zu werden, 
ich vermuthe, wir werden wenig Glauben bei der Polizei¬ 
behörde finden, deshalb möchte ich bitten, dass auch das 
Vorleben des Gefangenen in Betracht gezogen wird. Von 
Seite des Herrn Geh. Ob erregter ungsrathes v. d. Goltz ist 
dann weiter der Antrag gestellt worden, dass die Heran¬ 
ziehung zur Nachhaft erfolgen soll, wenn der der Nachhaft 
Ueberwiesene während der für ihre Vollstreckbarkeit 
zulässigen zweijährigen Frist sieh schlecht führt. Ob 
Letzteres der Fall, darüber entscheidet die Landespolizei¬ 
behörde. Die Zeit der Beurlaubung wird auf die Dauer 
der Naehhaft nicht eingerechnet. Ich glaube, dass es sich 
empfiehlt, diesen Theil der These anzunehmen, mit Aus- 
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nähme des letzten Satzes. Bezü.(^*lieh des letzteren Satzes 
sind mir Bedenken gekommen. Dass man die korrektionelle 
Naehhaft nicht ohne Weiteres erlassen soll, darüber kann, 
glaube ich, kaum ein Zweifel bestehen. Dass die Landes¬ 
polizeibehörde berechtigt sein muss, zu widerrufen, ist 
klar, ebenso, dass die Landespolizeibehörde über den 
Widerruf entscheiden soll. Dass der entlassene, der 
Nachhaft überwiesene, Gefangene nicht einer Polizeiaufsicht 
unterliegen soll, kann ich nach Angabe des Antragstellers 
versichern; es ist gemeint, der betreffende Mann soll 
überwacht werden vom Fürsorge verein und wenn der es 
für nothwendig erachtet, dann soll er dem Arbeitshause 
überwiesen werden, die Landespolizeibehörde entscheidet. 
Der letzte Satz des Antrags scheint mir aber nicht ganz 
unbedenklich zu sein. Denn die Frist von zwei Jahren 
ist nicht nur auf die Dauer der zulässigen Korrektionshaft 
zu beziehen, sondern bezeichnet zugleich die Dauer der 
Vollstreckungsbefugniss. Wenn also die zweijährige Frist 
abgelaufen ist, ist die Sache zu Ende. Da bei der in 
dem Anträge vorgesehenen Einrichtung der Beurlaubung 
— entgegen dem Geiste und Sinne des Gesetzes und ver¬ 
schiedener Rechtslehrer — die korrektionelle Nachhaft wie 
ein Damoklesschwert über dem Verurtheilten bis zu seinem 
Lebensende hängt, so glaube ich nicht, dass diese Ein- 
ri(*htung sich empfiehlt, dass vielmehr mit dem Ablauf 
der zweijährigen Frist auch das Recht des Widerrufes 
für die Landespolizeibehörde erloschen ist. 

Präsident: 

In fünf Minuten ist es zwölf Uhr. Da der Geschäfts¬ 
gang ein sehr flüssiger gewesen, können wir die Pause 
bis Uhr ausdehnen. 

Nachmittag. 

Präsident: 

Wir wollen unsere Berathungen fortsetzen, (Zuruf: 
zur Geschäftsordnung). Bitte, meine Herren, wollen Sie 
in den Vordergrund treten. Wir wollen die Diskussion 
wieder aufnehmen. 

Direktor Schellmann-Brauweiler b. Köln. 

Meine Herren! Als ich die Aufforderung erhielt, die 
zur Tagesordnung stehende Frage zu behandeln, hatte ich 
hiergegen durchaus keinerlei Bedenken; namentlich glaubte 


Digitized by CiOOQle 



174 


ich nicht, dass die Beantwortung gerade dieser Frage 
Anlass geben könnte, weitergehende Debatten, die das 
ganze Wesen der korrektionellen Nachhaft betreffen, 
hervorzurufen. Ich habe aber jetzt, nachdem ich heute 
die Ausführungen des Herren Referenten gehört und nach¬ 
dem Herr Geheimerath v. d. Goltz eine Zusatzforderung 
gestellt hat, die Ueberzeugung gewonnen, dass die ganze 
Frage doch noch nicht so spruchreif ist, dass sie hier in 
der kurzen Zeit, die uns zu Gebote steht, gründlich 
behandelt werden kann. Es bestehen auf dem Gebiete der 
korrektioneilen Nachhaft noch nicht die erforderlichen 
gesetzlichen Bestimmungen, um in allen vorkommenden, 
selbst wichtigen Fällen mit Sicherheit verfahren zu können; 
es kann zur Zeit noch zu viel nach persönlicher Auffassung 
gehandelt werden. 

Ich erlaube mir daher den Antrag zu stellen, die 
jetzige Frage von der Tagesordnung abzusetzen und dafür 
auf der nächsten Versammlung des Vereins das ganze 
Gebiet der korrektionellen Nachhaft einmal ausgiebig zu 
behandeln und Leitsätze aufzustellen, durch deren Be¬ 
sprechung ausreichende Grundlagen für den Vollzug der 
korrektionellen Nachhaft gefunden und festgelegt werden. 
Präsident: 

Wenn ich den Geschäftsordnungsantrag des Herrn 
Direktor Schellmann recht verstanden habe, so geht er 
dahin, dass nicht eine Abstimmung erfolgen soll; dagegen 
Avürde eine Besprechung der These ja wohl nicht aus¬ 
geschlossen sein. In der Zwischenzeit wird sich werthvolles 
Material finden. Meine Meinung ist, den Antrag von der 
Tagesordnung abzusetzen und auf der nächsten Haupt¬ 
versammlung des Vereins die Frage der korrektioneilen 
Nachhaft einmal ausgiebig zu behandeln. (Bravo! Sehr 
richtig!) 

Ich frage die Versammlung, ob sie diesen Geschäfts¬ 
ordnungsantrag annehmen will. Ich möchte nur kurz vor 
der Abstimmung bemerken, die Frage ist in der Form, wie 
die These aufgestellt ist, an uns Alle etwas plötzlich heran¬ 
getreten und voll Schwierigkeiten. Ich berühre nur die 
Zeitfrage. Wir würden unter Umständen mit den Rechts¬ 
anschauungen verschiedener Länder — Baden, Sachsen, 
Preussen, die gehen von verschiedenen Standpunkten aus 
in Widerspruch gerathen. Also wenn keiner der Herren 
zum Gescdniftsordnungsantrag das Wort Avünscht (er wird 
vom Vorsitzenden des Ausschusses unterstützt) — wünscht 
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Herr Gchciinerath zu dieser Sache zu sprechen, (Zuruf: 
Nachher! — so darf ich die Frage an Sie richten, ob Sie 
den Antrag des Herrn Direktors Schellmann gewillt sind 
anzunehmen, die Herren, die dafür sind, bitte ich sitzen zu 
bleiben. Wird einstimmig angenommen. Es wird also keine 
Abstimmung über die Frage 6 gefordert, dagegen ist die 
Debatte über sie nicht abgeschlossen. 

Geh. Regierungsrath Dr. Gelbhaar-Dresden: 

kleine Herren! Der Herr Berichterstatter hat in seinem 
Vortrage auf die in Sachsen für die Vollstreckung der 
korrektionellen Nachhaft bestehenden Einrichtungen hin¬ 
gewiesen und dabei bemerkt, dass bei der in Sachsen 
bestehenden Urlaubseinrichtung und der durch diese ge¬ 
gebenen Möglichkeit der Wiedereinziehung eines beurlaubten 
Korrektionärs vom Urlaube eine Verlängerung der kor¬ 
rektionellen Nachhaft bis ans Lebensende gewissermassen 
wie ein Damoklesschwert über dem Korrektionär schwebe. 
Es ist hier nicht der Ort und die Zeit auf die bei uns 
bestehende Organisation näher einzugehen. Wenn Be- 
stinnnungen der Hausordnung zu dieser Auffassung haben 
Anlass geben können, so wiU ich hier nur erklären, dass 
bei der Anwendung jener Bestimmungen eine Folge, wie 
die angegebene, nicht eingetreten ist. 

Präsident: 

Wünscht einer der Herren das Wort, so bitte ich in 
den Vordergrund zu treten. (Meldet sich Niemand.) Der 
Herr Berichterstatter hat das Schlusswort. 

Berichterstatter : 

Mit dem Antrag, den der Herr Direktor Schellmann 
gestellt hat, bin ich durchaus einverstanden. Auf die Aus¬ 
führungen des Herrn Vertreters der sächsischen Regierung 
möchte ich erwidern: Ich will und kann nicht behaupten und 
habe auch nicht behauptet, dass die in Sachsen bestehende 
Urlaubseinrichtung zu irgend welchen Inkonvenienzen 
geführt hat. Was ich in der Beziehung ausgeführt habe, 
ist dem Werke des Herrn Professor v. Hippel „Die straf¬ 
rechtliche Bekämpfung von Bettel, Landstreicherei und 
Arbeitsscheu^^ entnommen, insbesondere wird auf seine Aus¬ 
führungen auf S. 98 verwiesen. Derselbe glaubt, dass das 
in Sachsen eingeführte Beurlaubungssystem für die Zukunft 
allgemein zu empfehlen sei, wenn er auch bezweifelt, dass 
es vor dem geltenden Rechte bestehen könne. Er sagt 
wörtlich: 
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„Eine vorUiufige Entlassung mit der Wirkung, dass 
„bei Wiedereinlieferung die inzwischen verlaufene Zeit 
„nicht eingerechnet wird, kennt unser Strafgesetzbuch 
„nur bei längeren Zuchthaus- oder Gefängnissstrafen. 
„Selbst hier ist sie an die Zustimmung des Verur- 
„theilten gebunden und die Freiheitsstrafe gilt als ver- 
„büsst, wenn die festgesetzte Strafzeit ohne Widerruf 
„der Entlassung abgelaufen ist. Schon eine analoge Aus- 
„dehnung dieser Bestimmung auf andere Freiheitsstrafen 
„— und eine solche ist die Nachhaft — wäre unzulässig. 
„Um Avie viel mehr das sächsische Verfahren, Avelches 
„die Zustimmung des Korrigenden ignorirt, denselben 
„während der Urlaubszeit der Anstaltsdisziplin unterwirft 
„und selbst bei langjähriger guter Führung durch immer 
„erneute Beurlaubung den Ablauf der Strafzeit zu hindern 
„A^ermag“. 

Damit ist also das Damoklesschwert auf unbestimmte 
Zeit über den Delinquenten A^erhängt. 

Präsident: 

Die Debatte ist geschlossen. Wir gehen nun über 
zum letzten Punkte der Tagesordnung. 

Der Präsident ertheilt das Wort dem Referenten. 

Dp. Jaegrer-Ebrach: 

Meine sehr geehrten Herren! Es ist überaus erfreu¬ 
lich, dass einmal Gelegenheit geboten ist, in der Versarani- 
lung des „Vereins deutscher Strafanstaltsbeamten“ über die 
Gefangenen-Bibliotheksfrage zu verhandeln. Die Wichtig¬ 
keit dieser Frage für den Strafvollzug des näheren zu 
erörtern, ist vor Praktikern desselben überflüssig. 

Es ist unserer Versammlung die Frage vorgelegt: 

1. Ist es zulässig, in die Bibliothek für die Ge¬ 
fangenen 

a) die dentsehen Klassiker, 

b) Romane, eventuell welche Art, anfzunehmen? 

2. Welche Sorte Jugendschriften ist von der An¬ 
schaffung für eine Gefangenenbibliothek aiis- 
znschliessen? 

Zu dieser Frage sind drei Gutachten eingelaufen und 
zwar A^on Herrn Kirchenrath Fleischmann-Kaisers¬ 
lautern, Herrn Oberjustizrath Eggert- Stuttgart und Herrn 
Strafanstaltslehrer F e n t - Niederschönenfeld. Es ist mir 


Digitized by CiOOQle 



177 


eine Freude, erklären zu kcinnen, dass ich die Aufstellungen 
der genannten drei Gutachter fast in allen Punkten gut¬ 
heissen und der Versammlung empfehlen kann. Meinen an 
einigen Punkten etwas abweichenden Standpunkt werde 
ich Ihnen, wenn die Zeit reicht, später darlegen. 

Der Vereinsausschuss hat in seiner Sitzung vom 29. Mai 
folgende Vorschläge zu unserer Frage gemacht: 

„Es empfiehlt sich, die deutschen Klas¬ 
siker in die Gefangenenbihliothek aufzu¬ 
nehmen, jedoch mit Auswahl. Zugleich sind 
die besten Arbeiten nachklassischer und 
h e u t i g e r m 11 s t e r g i 11 i g e r L i 11 e r a 1 11 r z u b e r tick¬ 
sichtigen. 

Auch giiteBiographien undRomaneeignen 
sich für die Ge'fangenenbibliothek, besonders 
historische, und alle diejenigen, welche 
auf religiös-sittlicher Grundlage erziehend 
wirken. 

Als Jugendschriften ^sind nicht zuzu¬ 
lassen: Räubergeschichten und dergleichen. 

Es ist eine Kommission einzusetzen, 
welche die Herstellung eines Musterkatalogs 
besorgt“. 

Meine Herren! Gestatten Sie mir, zu den erwähnten 
drei trefflichen Gutachten noch einige Punkte hinzuzuftigen, 
zur Darlegung meiner Auffassung und die vorgesehlagene 
These mit allem Nachdruck Ihnen zu empfehlen. 

lieber die Bibliotheksfrage haben schon öfters 
Berathungen stattgefunden. Gefängnisskongresse und Ge- 
fängnissbibliothekare haben Stellung zu dieser wichtigen 
Frage genommen, die Fachblätter haben sie behandelt; 
vergl. den 39., 42., 48. u. 52. Jahresbericht der Rheinisch- 
Westphälischen Gefängnissgesellschaft. 

Eine Einstimmigkeit ist leider noch nicht erzielt. 

Es gilt, die Frage wissenschaftlich zu prüfen; ihre 
Untersuchung und Begründung muss von der Psychologie 
des Gefangenen ausgehen und vom pädagogischen Stande 
aus gelöst werden. 

Was ist der Zweck des Strafvollzuges? 
Sühne durch Strafe und Besserung. Die Faktoren, durch 
Avelche dieser Zweck erreicht werden soll, sind : Detention, 
Arbeit, Schule und Kirche. 

Blätter für Gefän^nisskunde. XXXV. Sonderheft. 12 
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Verträgt sich mit diesem Zweck die Gefangenen¬ 
bibliothek ? Bei der Beantwortung dieser Frage tritt uns 
die Bedeutung der Gefangenenbibliothek, beziehungsweise 
die Verwerthung derselben zur Lösung der Aufgaben des 
Strafvollzugs als eine sehr wichtige Angelegenheit vor die 
Augen. 

Durch Detention, Arbeit, Schule und Kirche soll der 
Gefangene „gebessert“ werden, d. h. es soll seine 
Gesinnung — die Grundsätze des Charakters 
eines vorher schlechten Menschen — geändert 
werden. Durch die Detention soll der Gefangene 
gezwungen werden, sich unter das Gesetz zu beugen, 
dessen Majestät er beleidigt hat. Das Ziel ist, mit Hilfe 
der drei anderen Faktoren: künftig freiAvillig zu 
gehorchen. 

Der erziehliche Zweck der Arbeit kann aber 
geschädigt werden in falsch benützter Erholung. „In 
mtissiger Weile schafft der böse Geist“! Dem Schaden 
treten wir entgegen durch Bewahrung vor langer Weile, 
durch Beschäftigung der Phantasie der Gefangenen. 

Die Schule dient der Erweiterung des Anschauungs¬ 
und Gesichtskreises im erziehenden Unterricht. Als Postulat 
stellt sich mis dabei heraus: Zweckmässige und noth- 
wendige Ergänzung des erziehenden Unterrichts, der 
Thätigkeit von Schule und Kirche. 

Auf dem Boden der materialistisch-pessimistischen 
Anschauung vom delinqtiente riato haben alle diese Auf¬ 
stellungen freilich keine Bedeutung. Wir stehen aber 
gottlob nicht auf diesem Boden: Avir Avenden uns mit 
Hoffnung auf Erfolg an Verstand, Herz und Willen 
der Gefangenen und suchen umgestaltend auf dieselben 
einzuwirken. 

Bei der Diagnose über die intellektuelle, religiöse und 
sittliche Verfassung der Gefangenen sind wir uns Klarheit 
schuldig. Die^e erlangen wir aus der Anamnese und der 
Erforschung des status praesens. Was hat früher auf 
Verstand, Herz und Willen der Gefangenen eingewirkt? 
und AA^elches Bild ergiebt sich jetzt? 

Wirerfahren die Gesinnung, Phantasie, Welt¬ 
anschauung, das Gemüthsieben und Handeln 
der Gefangenen und suchen mit den hiezu geeigneten 
Mitteln aufklärend, A^eredelnd und beruhigend 
auf diese Menschen einzuwirken. 
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Auf Gesinnung, Phantasie, Weltanschauung, Gemüths- 
lebeii und Handeln wirken positive und negative 
Faktoren, gutes Milieu und schlimmes Milieu in 
W o r t und 8 c h r i f t und T h a t. Die Gefangenen kommen 
aus negativen Einflüssen: schlecht ist die Gesinnung, 
schmutzig die Phantasie, verkehrt die Weltanschauung, 
das Gemüthsleben mangelt, das Handeln ist antisozial 
(Egoismus). 

Aber auch hier giebt es Stufen. Nothwendig ist darum 
eine genaue Klassifizirung der Gefangenen, 
und zwar nach dem Alter, nach dem Geschlecht, nach 
der Haftart, nach dem Beruf, nach der örtlichen 
Lage und nach der gesellschaftlichen Lage. 

Aus dem schlimmen Milieu soll jeder Gefangene in 
ein gutes Milieu versetzt werden. Ein solches ist in der 
Strafanstalt das Beamten personal und die Bedien¬ 
steten, der Anstaltslehrer und der Anstalts¬ 
geistliche. 

Diese Faktoren reichen aber nicht aus: ein wirkungs¬ 
kräftigerer Umgang ist nöthig. 

Nun, meine Herren, der Umgang mit Büchern 
ersetzt den Umgang mit ]\Iensehen. Bücher üben 
einen Einfluss auf Menschen aus, einen guten gute Bücheir 
einen schlechten schlechte Bücher. 

Bücher, nicht allein Menschen, sind es auch 
draussen gewesen, die auf viele Detinirte einen ver¬ 
derblichen Einfluss ausgeübt haben. 

Anerkannt ist das grosse Lesebedürfniss in 
unserem Volke; es wird aber leider vielfach falsch be¬ 
friedigt. Die allgemeine Weckung des Lesebedürfnisses 
hängt mit der allgemeinen Schulpflicht zusammen. 

Besonders in den arbeitenden Klassen, aus denen 
unsere Gefangenen zumeist herkommen, ist das Lese¬ 
bedürfniss gross; manweiss: Wissen ist Macht, Bildung 
ist der Weg zu Einfluss und Wohlstand. Das ist aber nur 
unter gewissen Bedingungen richtig. Ihre gegenwärtige 
Lage zeigt den Gefangenen diese Richtigkeit. 

Dem Lesebedürfniss kommt nicht blos gute Litteratur 
entgegen; es giebt leider auch eine Litteratur, die in Folge 
geistiger Brunnenvergiftung auf Jung und Alt verderblich 
wirkt. Neben guter Saat die schlimme Saat. Der Straf¬ 
anstaltsbeamte sieht die traurigen Früchte schelchter Bücher: 
die Herzen sind verdorben, die Phantasie ist 
auf falsche Bahnen gebracht, der Seelenfrieden 

12* 
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vernichtet, denn schlechte Lektüre ist eine 
Giftsaat für die Unsittlichkeit und für die ver¬ 
dorbene Phantasie, für Pf li ch t üb er tr etung, 
für Versündigung am häuslichen Herd, für Ver¬ 
bitterung ^der Gemüther, für die Lüsternheit 
des Sinnes. Die Folgen sind Unsittlichkeit, Zerrüttung 
der sittlichen Kraft, Zerfahrenheit der Geister, Unfähigkeit 
zu Beschäftigung. 

Was haben diö halbgebildeten Gefangenen gelesen 
und was die anderen ?! Durch die Presse ist — wenn 
auch nicht immer in erster Linie — der Schaden 
gekommen; durch die Presse muss er auch 
mit geheilt werden! 

Das ist dr au s s en die Parole von tausend strebsamen 
Volksfreunden; wir wollen sie nicht überhören. Seit 
einem Jahrzehnt ist in Deutschland eine Bewegung 
für Verbreitung von gesunder Volksbildung 
im Gange, die ihre Hauptthätigkeit in der Organisation 
des Volksbibliothekswesens erblickt. Geistes- und 
Charakterbildung unserer Volksgenossen ist ihr Ziel. 

Meine Herren, das ist auch das Ziel unserer schweren 
Arbeit: wir erstreben die religiös-sittliche Rehabilitirung 
unserer Gefangenen, unglücklicher Volksgenossen. Die 
Grundsätze genannter Vereinigung zur Verbreitung 
guter, wahrer Volksbildung finden gewiss unseren Beifall. 
Die Lektüre, die sie bietet, muss frei sein von jeder 
politischen und kirchlichen Parteitendenz, 

in versöhnlicherWeisebereitliegendeFragen 

besprechen und Belehrung und Unterhaltung 
bieten; denn die Lektüre soll ein Schutzdamm für das 
geistige und sittliche Leben des Volkes sein; sie soll mit 
entgegenwirken der Abnahme religiöser Gesinnung, der 
Verbreitung naturalistischer Lebensanschauung und der 
Verbreitung einer gewissen Reizbarkeit der jetzigen 
Generation. Es darf darum die Einführung guter Volks- 
litteratur kein Geschäft sein; sie ist vielmehr eine 
i s s i 0 n! 

Es ist darum eine vorsichtige Auswahl zu 
treffen; dabei ist zu sehen auf Inhalt, Form und 
Ausstattung der Litteratur^verke. 

Der Inhalt muss sittlich rein, wahr, dei 
Alters- und Erken ntnissstufe des Einzelnen 
angemessen, interessant, aber nicht auf¬ 
regend und die Phantasie auf falsche Bahnen 


Digitized by CiOOQle 



lenkend, ohne absichtlich gegebene Moral 
sein; das positiv-christliche Element muss 
dem Buch zu Grunde liegen, es muss deutsche 
Art und deutschen Sinn ins Herz pflanzen 
und sich immer an das Bedeutende halten. 

Bezüglich der Form, die auf das Gefühl des Lesers 
oft mehr noch als der Stoff wirkt, sei bemerkt: sie sei 
einfach; kein trivialer Ton, frische, lebendige und natür¬ 
liche Farben und korrekte Sprache. 

Die Ausstattung sei dauerhaft; guter deutlicher 
Druck und gutes Papier! 

Die Lektüre hat dann in enger Verbindmig mit dem 
GesammtstrafVollzug, mit dem Schulunterricht, mit 
dem Religionsunterricht und mit der Seelsorge 
zu stehen. 

Welche Lektüre ist nun für die Gefangenen 
zu wählen? 

Meine Herren! Religiöse Bücher gehören nicht 
in die allgemeine Lesebibliothek der Gefangenen, auch 
nicht sogenannte moralische oder moralisierende 
Bücher (tendenziöse Bekehrungs- und Besserungsbücher*) 
— solche Bücher lehnt mancher Gefangene rundweg ab. 

Die Gefangenenbibliothek soll aber gelesen werden. 
Ich bin der Meinung: an erster Stelle sollen belehrende 
Bücher vorhanden sein, an zweiter unterhaltende. 
Die belehrende Litteratur soll behandeln: Geschichte, 
Erdkunde, Völkerkunde, Naturkunde, Ge¬ 
werbe, Industrie, Volkswirthschaft, Land- 
wirthschaft, Hauswirthschaft. Keine Partei¬ 
politik, kein politischer Zweck, sondern lediglich das Ziel 
ist ins Auge zu fassen: der materialistischen Weltanschau¬ 
ung und der Verhetzung der Feinde von Staat und Kirche 
entgegen zu arbeiten, die Grundlagen des deutschen Ge- 
müthslebens, Gottesfurcht und Königstreue zu fördern, wo 
sie gefährdet sind. 

Das ist die allgemeine H u m a n i t ä t s b i 1 d u n g. 
Dieser kann dann die Fachbildung folgen. Eine 
Gefangenenbibliothek muss für die einzelnen Berufsarten 
Fachlitteratur enthalten, Schriften für Handarbeiten, 
Industriearbeiter, Handwerker und Kaufleute. 


*) Ist es wünscheiiswerth, dass ein Gefangener ein derartiges 
Buch erhält oder wünscht er selbst ein solches Buch, so mag* es ihm 
der Seelsorger geben, aus dessen Hand er auch die religiösen Bücher 
erhält. 
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Das Erziehungsziel ist hiebei: den Dingen und 
Menschen auf den Grund gehen, sich liebevoll in ihre 
Eigenart vertiefen und nicht ruhen, bis man ihre / 
Individualität begriffen hat. 

Nur die Schöpfungen eines gesunden Geistes sind 
für diesen Zweck brauchbar; gute Naturschilderungen, 
geschichtliche Darstellungen, vor allem Biographien, 
Bücher der Entdeckungen und Erfindungen. 

Wie steht es mit der Lektüre der deutschen 
Klassiker? Meine Herren! Ich theile im wesentlichen 
— wie ich bereits gesagt habe — die Anschauungen der 
drei Gutachten. Das Beste, das Mustergiltige, 
was in sch'önster Form den tiefsten Inhalt 
bietet, das ist das Klassische der deutschen Litteratur. 
Wir besitzen vorbildliche Meisterwerke deutscher Dicht¬ 
kunst in gebundener und ungebundener Form — es sind 
die idealsten Güter unseres Volkes. 

Freilich nicht alles und jedes passt für Gefangene, 
gewiss aber Schillers hinreissender Idealismus, die 
klare Tiefe seiner alles umfassenden Lebensweisheit, die 
führende Macht seiner vollendeten Persönlichkeit. Wir 
schauen bei Schiller den Kampf des Edlen gegen das 
Schlechte, die Begeisterung für das Edle und Schöne, die 
Grösse der Gesinnung, die Erhabenheit der Weltanschauung, 
die sich mächtig über das Gemeine erhebt: das ist die 
reine vSphäre des Idealen. Thatsache ist der hohe Einfluss 
unserer Klassiker auf unser Volk, dem dieselben keines¬ 
wegs unverständlich sind. Denn die alten Heroen der 
Litteratur wussten viel besser, was das Volk braucht, als 
das heutige vielschreibende Geschlecht. Sie hatten Ursprüng¬ 
lichkeit, nicht Mache, Wahrheit, nicht verlogenes Tändeln, 
Kraft und keine Ziererei, Lösung der Probleme, welche 
die furchtbaren Realitäten des Lebens: Schuld und Leiden, 
Noth und Tod dem Menschen nahelegen, durch frommen 
Sinn und Aufrichtigkeit, wie sie im Herzen des Volkes 
leben. Sie führten das Menschenthum vor Augen, wie es 
ist, und nicht, wie es im Cigarettendampf den Modernen 
in Gauckelbildern vorschwebt. Sie standen mit beiden 
Füssen auf dem Boden der Wirklichkeit und suchten 
dieselbe zu verklären im Lichte der Ideale und christlicher 
Weltanschauung. Dichter, wie Shakespeare, Schiller und 
Goethe, haben die elementarische Gewalt der Leiden¬ 
schaften, die Schuld und Strafe, die Sühne, die Eindrücke 
der himmlischen Welt, das Leben, wie es ist und wie sein 
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Bild in jedem unverdorbenen, schlichten Herzen lebt, in 
derben Zügen und in wildromantischer Weise geschildert. 
Das fesselt, das hält* in Athem, regt die Leser zum Nach¬ 
denken an, erhebt sie über die niedere Sphäre ins Reich 
der ewigen Gesetze für die wunderbare Gotteswelt, in der 
wir leben. Diese Drastik der Aufrichtigkeit, welche die 
menschlichen Verhältnisse darlegt und zeigt und schildert, 
wie sie sind, nicht zusammengekünstelt und zusammen¬ 
gebastelt, um aus den verworrenen Fäden irgend einen 
Theaterkoup zu Stande zu bringen, diese Drastik der Auf¬ 
richtigkeit muss in ganz hervorragendem Masse erziehend 
wirken. 

Entsprechende Auswahl ist bereits vorhanden in 
den deutschen Klassiker-Ausgaben für Schule und Haus^ 
z. B. „Meisterwerke unserer Dichter“ — Verlag 
der Aschendorff'schen Buchhandlung in Münster in West- 
phalen. Da haben wir sorgfältige Ausw^ahl, korrekten 
Abdruck, gute Ausstattung bei niedrigem Preise, gediegene 
Einleitungen und Erläuterungen, sittliche Reinheit. Alles 
sittlich Anstössige ist sorgfältig entfernt. 

Auch ich bin der Anschauung, dass unter diesen 
Kautelen die Zulassung unserer Klassiker 
einen Zuw’^achs an Mitteln bedeutet, aus 
denen unser Strafvollzug Vortheile für die 
Geistes- und Charakterbildung der Gefangenen 
zu ziehen vermag und die ein nothwendiges 
Korrelat zu den Mitteln ihrer religiös-sitt¬ 
lichen Beeinflussung bilden. 

Ich möchte aber, meine Herren, bitten, den Begriff 
der Klassiker weiter zu fassen. Wir besitzen in der 
That eine glänzende Suite nachklassischer neuzeitlicher 
Dichter. Ein paar Namen mögen genügen: Hlatky, 
Molitor, Gerock, Spitta, v. Grotthus, Jüngst u. a. 

Die Hauptsache ist freilich neben einer gut ein¬ 
gerichteten Gefängnissbibliothek ein tüchtiger Biblio¬ 
thekar. Dieser Thätigkeit dürfte mehr Aufmerksamkeit 
zu schenken sein, als es bisher wohl geschehen. 

Ich komme noch — die Zeit di’ängt, und ich will 
mich noch kürzer fassen — zur Frage bezüglich der 
Romane. 

Welche Romane sind nicht brau(*hbar für 
eine GefangenenbibliothekV Diejenigen sicher 
nicht, welche den Fehlern des Volkes huldigen, seine 


Digitized by CiOOQle 






184 — 


Gebrechen adeln, seine Gelüste zu guten Eingebungen 
umtaufen und seine Launen als Himmelsgebote aus¬ 
schreien. Unbrauchbar sind die absonderlichsten Blüthen 
der Modernen, die Giftblumen der widerwärtigsten, ver¬ 
derblichsten, läppischen Kindereien, Geschmacklosigkeiten 
und Stil Verdrehungen sondergleichen; alle hässliche und 
schmutzige Litteratur (Schundlitteratur), in der grausige 
Hinrichtungen und Abschlachtungen, blutrünstige Greuel- 
thaten, raffinirte Spitzbübereien und Gaunerheldenthaten 
(Kriminalromane) bis in die nebensächlichsten Einzelheiten 
in behäbiger Breite geschildert sind; alle Kolportage- 
Romane und Lieferungswerke, die mit dem erforderlichen 
Tamtamgerassel auf die Leserwelt losgelassen werden; 
alles, was nicht berechtigter Schaffensdrang hervor¬ 
gebracht, sondern der geldgierige Geschäftssinn gewissen¬ 
loser Autoren und Verleger (journalistischer Industrialis¬ 
mus); alle die Romane, welche den Grundsatz strikter 
Unverständlichkeit als höchstes, erstrebenswerthes Endziel 
hinstellen; alle unsittlichen Bücher in glänzendem Gewände, 
schöner Form, mit lüsternen Schilderungen unwahrer und 
verlogener Personen; alle Romane mit versteckter Sinnlich¬ 
keit trotz aller Sentimentalität; alle unreifen Elaborate 
unreifer Schriftsteller, die von Brutalitäten, Phrasen, 
Menschlichem und Allzumenschlichem strotzen und nach 
E. Thomas nur als documents himiains von einigem 
(pathologischen) Interesse sind; alle mit unnatürlicher, 
schwülstiger Ausdrucksweise; alle Romane atheistischer 
und demokratischer Richtung. Man denke nur daran, 
dass jene Volksromane mit sozialdemokratischem Hinter¬ 
gründe nebst blutigen, grausigen Scheusslichkeiten und 
Schandthaten in der Regel noch von einer Summe wider¬ 
licher , schmutziger Gemeinheiten triefen. Durch diese 
meist in brennenden Farben ausgemalten Szenen wird 
die Phantasie bis zur gefährlichen Siedegluth erhitzt; doch 
das Gemüth geht leer aus. Von einer &holung, geistigen 
Erfrischung kann da natürlich keine Rede sein: der Kopf 
wird mit wüsten Gedanken erfüllt, ein Zerrbild der Ver¬ 
hältnisse und Gesellschaft wird dem Leser plausibel 
gemacht; schliesslich ergreift ihn eine Erbitterung gegen 
alles Bestehende, eine sittliche Entrüstung gegen die ihm 
vorgemalte grauenvolle Verderbtheit. 

Unbrauchbar ist alles Aufklärerische und Zweif¬ 
lerische, jene „liebevolleAusmalung der Einzelheiten, die 
Lust an der Darstellung des Hässlichen, Sündigen, Ünsitt- 
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liehen; uiibruuchbar sind solche Romiiiie, die atheistische 
Selbsterlösung predigen, alle Hintertreppen- und Sensations¬ 
romane, die ganze internationale, tendenziöse und frivole 
Presse mit ihren raffinirten Erzeugnissen. 

Nun werden Sie, meine Herren, fragen: Welche 
Romane sind denn dann brauchbar*? 

Ich meine und behaupte: brauchbar sind nur 
solche Romane, die einen bildenden Werth haben, 
besonders gute historische und patriotische 
Romane, in denen wirklich guter, reiner, auf geschicht¬ 
lichem Grunde und eingehenden Studien ruhender, Phantasie 
und Gemüth anregender Lesestoff geboten wird (Walter 
Scotts Romane in Auswahl, Ben Hur von L. Wallace, 
Quovadis? von Sienkiewicz u. a. m.). 

Romane in Zeitschriften bringen am besten das 
„Quellwasser„Daheim“, „Der Thürmer“, der „Deutsche 
Hausschatz“, „Alte und neue Welt“; sehr empfehlenswerth 
ist das „Deutsche Romanbuch“ des christl. Zeitschriften¬ 
vereins (Berlin). Ob „Die Woche“ empfohlen werden kann? 
Ich kenne nur ihre Bilder und kann über ihre Romane kein 
Urtheil abgeben — es fehlt mir die Zeit, sie zu lesen. 

Meine Herren! Nur noch einige ^linuten schenken 
Sie mir gütiges Gehör! Ich möchte noch mit einigen 
Worten auf die Frage betreffs der Jugendschriften 
eingehen. Welche Sorte Jugendschriften ist von der An¬ 
schaffung für eine Gefangenenbibliothek auszuschliessen? 
so lautet die Frage. Ich bin nicht der Anschauung, dass 
die Jugend keiner besonderen Schriften bedarf. Wir besitzen 
hervorragende Jugendschriften für unsere jungen Leute, 
die so wahrhaft schön sind, dass ihnen derselbe Reiz 
wie füi\die Jugend, auch für das reifere Alter beiwohnt. 
Deutsche Schulmänner haben die als Jugendschriften ange¬ 
priesene Litteratur gesichtet, und wir thun gut, ihren Ver¬ 
zeichnissen empfehlenswerther Jugendschriften unsere Be¬ 
achtung zu schenken. 

Jugendschriften aber nur für jugendliche Gefangene? 
Nein, aus theoretischen und praktischen Gründen, die ich 
leider nicht mehr darthun kann. x4u(ih auf Grund der 
Erfahrungen, die i(*h als Bibliothekar der Zellengefangenen 
unserer Anthalt in dieser Hinsicht gemacdit habe in sieben 
Jahren, sage ich: nein. Die Jugendbibliothek verdient 
auch für die Strafanstalt eine ganz besondere Berück¬ 
sichtigung. Nothwendig ist eine clmistlicdie Jugendlitteratur. 
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In unseren Volkssagen und Märchen, in unseren Volks¬ 
liedern haben wir einen Erbschatz von unversieglichem 
Gehalt. 

Ich habe es an Gefangenen, die aus unseren Gress¬ 
städten kommen, erfahren, welch’ verderblichen Einfluss 
die sozialdemokratischeJugendlitteratur aus¬ 
übt, diese frostigen Erzeugnisse breiter Tendenzmache. 
Denn verdorrt und verdorben ist ja das eigene Gemtitli 
dieser Leute, die sich vermessen, Bildner der Jugend zu 
sein und selbst befangen sind in unreifen und verworrenen 
Lebensanschauungen, die Ursprung und Endziel einzig in 
Selbstsucht und Genusssucht finden, in ödem Materiahsmus, 
der ebensowenig den göttlichen Odem spürt, als ein Ver- 
ständniss hat für die Seele des jugendlichen Menschen. 
Aus solcher Jugendlitteratur datirt so viel Verwahrlosung 
des Gemüthslebens, so viel praktische Gottlosigkeit unserer 
Gefangenen! 

Auszuschliessen sind alle Indianer- und Räuber¬ 
geschichten. 

Ein Hauptgrundsatz bei den Jugendschriften soll sein 
die Anregung und Bildung der Phantasie durch Vorführung 
von Erzählungen aus allen Zeiten der Geschichte und durch 
eine christliche Tendenz in ungesuchter Frömmigkeit und 
in einer Darstellung des Lebens, wie es in Wahrheit ist 
und sich zum Reiche Gottes ausgestaltet. Deswegen sind 
auszuschliessen die Jugendschriften, die Verbitterung und 
Hass erzeugen, die von Parteisucht erfüllt sind, deren Inhalt 
und Tendenz der Heimaths- und Vaterlandsliebe Hohn 
sprechen, die keinen harmlos künstlerischen Genuss-jauf- 
konmien lassen im Leser, die ohne Poesie und den^feinen 
Gesellen Humor sind, alle frostigen Erzeugnisse breiter 
Tendenzmache, die offen den Klassenhass predigen, die 
Hetzerei treiben, die ohne gesunde christliche Tendenz sind, 
alles Süssliche und Frauenhafte, alles Unnatürliche und 
Zudringliche, alle mit unwahrer und gemachter Frömmig- 
k eit mi t religiöser Uebertreibung. 

Um aus den Winken der drei Gutachten, aus den 
mancherlei Vorschlägen einen greifbaren Gewinn zu 
erzielen, ist es unbedingt nothwendig, dass die Ausschuss¬ 
mitglieder unseres Vereins eine Kommission ins Leben 
rufen, welche nach den übereinstimmenden Gesichtspunkten 
die Herstellung eines M u s t e r k a t a 1 o g s besorgt. Ich 
bitte die geehrte Versammlung, diesen Vorschlag zu accep' 


Digitized by CiOOQle 



187 


tireii. Dies thuii 8ie, meine Herren, wenn Sie die Vor¬ 
schläge des Ausschusses in der These zu Frage 7 annehmen. 
Ich bitte ergebenst darum! — 

Pfarrer Dr. Jacobs-Werden a. d. Ruhr: 

Meine Herren! lieber die hohe Bedeutung der 
Gefangenenbibliothek sind wir alle einig. Aus meiner 
Erfahrung heraus kann ich sagen, dass ein gut geschriebenes 
Buch häufig auf die Besserung der Gefangenen mehr ein¬ 
wirkt und dieselbe in einem höheren Grade fördert, wie 
die beste Predigt oder die eindringlichste Ermahnung. 
Es ist ja mm einmal so, dass der nicht wissenschaftlich 
gebildete Mann, die breite Masse des Volkes, und dazu 
gehören auch unsere Gefangenen, geneigt ist, das, was 
sie gedruckt lesen, auch für wahr anzunehmen; daher 
kommt es ja auch, dass die tägliche Lektüre meistens 
massgebend ist für den politischen und religiösen Stand¬ 
punkt der Menschen. Die Gefangenen betrachten in der 
Einsamkeit der Strafhaft das dargebotene Buch als einen 
guten Freund, mit dem sie sich gern unterhalten, in 
dessen Ideen sie sich aber auch leicht einleben. Freilich 
sucht die grosse Mehrzahl derselben in der Lektüre nur 
Unterhaltung und Zerstreuung, sehr Wenige erstreben 
dabei Belehrung und Bildung, die Allerwenigsten wollen 
religiöse Erbauung.' Sie geben deshalb fast durchweg 
anziehenden Unterlialtungsbüchern den Vorzug vor anderen 
noch so guten Schriften. Jedoch kann und wird ein im 
christlichen Geiste geschriebenes, von gläubiger Welt¬ 
anschauung getragenes Unterhaltungsbuch auch den 
anderen Zwecken dienen, nämlich zur Bildung und religiös¬ 
sittlichen Erhebung der Gefangenen beitragen. Die Auswahl 
der passenden Bücher für die Gefangenenbibliothek ist 
deshalb von der grössten Wichtigkeit und wohl einer sorg¬ 
fältigen Erörterung von Seiten der Fachmänner werth. 

Gestatten Sie mir, meine Herren, dass ich auf die 
einzelnen zur Berathung stehenden Fragen näher ein¬ 
gehe. Zunächst möchte ich einige Worte über die Bücher 
religiösen Inhaltes vorausschicken. Hierbei scheide 
ich Gebet- und Gesangbücher, die Bibel für evangelische 
Gefangene und die Handpostill oder ein anderes Erbauungs¬ 
buch für katholische von vornherein aus; diese Bücher 
gehören selbstverständlich und unbedingt in die Hände 
der Gefangenen und werden deshalb auch in der Straf¬ 
anstalt Werden a. d. Ruhr, wo ich angestellt bin. Jedem 
sofort nach seiner Einlieferung von seinem Seelsorger 
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eingehändigt. Ich. habe hier vielmehr andere Schriften 
im Auge, nämlich solche mit apologetischem Inhalte, 
Kirchengeschichte, Leben der Heiligen u. s. w. Gehören 
diese in die Gefangenenbibliothek hinein oder nicht? Ich 
antworte: Ja; denn immer wird ein Th eil der Gefangenen 
mit grossem Nutzen davon Gebrauch machen. Draussen 
haben dieselben vielleicht nur Schriften ungläubiger und 
destruktiver Tendenz gelesen, da ist es wichtig und heilsam, 
dass sie auch einmal die Wahrheiten und das Leben der 
christlichen Kirche näher kennen lernen. Für die Be¬ 
fürchtung, die Herr Kirchenrath Fleischmann in seinem 
Gutachten über diese Frage ausspricht, es könnten durch 
solche Schriften religiöse Streitereien oder gar Verhöhnung 
der Religion hervorgerufen werden, habe ich einen Anhalt 
nicht gefunden. In der Strafanstalt Werden sind für 
katholische Gefangene 350 Bücher religiösen Inhalts vor¬ 
handen und wohl ebenso viele für evangelische; überhaupt 
hat die dortige Gefangenenbibliothek einen reichen Bestand 
von über 4000 Bänden, worunter, um das jetzt schon zu 
sagen, auch Klassiker sind. Früher war die Bibliothek 
gemeinsam für Evangelische und Katholische und wurde 
vom Lehrer verwaltet, während den Geistlichen die Aus- 
theilung der erwähnten religiösen Bücher oblag; seit etwa 
15 Jahren ist sie für beide Konfessionen getrennt, und 
sind in Folge dessen die religiösen Bücher mit der 
betreffenden Abtheilung vereinigt. Meine Herren! Ich 
will hier nicht unerwähnt lassen, dass wir mit dieser 
Trennung der Bibliothek die besten Erfahrungen gemacht 
haben und dass keinerlei Unzuträglichkeiten hervorgetreten 
sind. Was nun die Vertheilung der Bücher betrifft, so 
halte ich darauf, dass den Gefangenen, die jede Woche 
ein neues Buch erhalten, anstatt der Unterhaltungslektüre 
zeitweise auch ein Buch ernsten religiösen Inhaltes ein¬ 
gehändigt wird, und da kann ich aus meiner 20jährigen 
Erfahrung erklären, dass immerhin ein Theil der Gefangenen 
solche Bücher gern und mit heilsamem Einflüsse auf ihr 
religiös - sittliches Verhalten liest. Ich möchte deshalb, 
wenn ich auch nicht leugne, dass die Mehrzahl die ex 
prqfesso von religiösen Dingen handelnden Schriften nicht 
gerade liebt, dieselben aus der Gefangeneiibibliothek keines¬ 
wegs entfernt wissen, betrachte es vielmehr als ein 
wichtiges seelsorgerisches Ilülfsmittel, dass der Geistliche, 
da wo er es angebracht hält, ein solches Buch in die Hände 
der Gefangenen zu geben in der Lage ist. 
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Was mm die Frage anbetrifft, ob es siel) empfiehlt, 
Klassiker in die Gefangenenbibliothek aufzunehnien, 
so haben wir in der Strafanstalt Werden, Avie gesagt, in 
dieser Hinsicht schon die Probe gemacht. Es sind dort 
vor ungefähr 20 Jahren aus der Lindemann’schen 
Klassikerausgabe, die ich in Uebereinstimmung mit Herrn 
Oberjustizrath Eggert nur empfehlen kann, da alles sittlich 
Bedenkliche ausgeschieden ist, eine Reihe Bändchen 
Klassiker für die Bibliothek angeschafft worden; ich 
erwähne unter anderen Goethe, Hermann und Dorethea, 
Schiller, ^laria Stuart und die Jungfrau von Orleans, 
einzelne Werke von Lessing, Bürger, Jean Paul, Schlegel, 
Simrock, Uebersetzungen von Shakespeare u. s. w., 
ausserdem aus neuerer Zeit Ammaranth von Oscar 
V. Redwitz, Dreizehnlinden von Weber. Aber meine 
Herren, Sie müssen nicht glauben, dass diese Klassiker 
den Anklang gefunden haben, wie man annehmen sollte. 
Thatsächlich werden dieselben von den Gefangenen gar 
nicht besonders begehrt. Auch was der Herr Referent 
und die Gutachten sich alles von der Lektüre der Klassiker 
für unsere Gefangenen versprechen, ist viel zu optimistisch 
gedacht. Nach meiner Ueberzeugung steht nur ein sehr 
geringer Theil der Gefangenen auf dem Standpunkte, dass 
sie wirklich mit Verständniss Klassiker lesen können. 
Ich halte es aber für verkehrt, denselben Bücher in die 
Hand zu geben, die für sie zu hoch sind, die sie nicht 
verdauen können, wodurch ihr Geist nur mit allerlei 
unklaren Ideen erfüllt wird. Zum grossen Theil wird 
somit die Lektüre der Klassiker auf Tändelei hinauslaufen, 
nur bei wenigen Gefangenen wird dieselbe einen wirklichen 
Bildungszweck haben und damit der Besserung dienen. 
Für solche freilich, die die nöthige Vorbildung besitzen 
— und deren Avird es immer in den Strafanstalten geben —, 
halte ich das Lesen klassischer Werke für wohl angebracht, 
und nach meinem Dafürhalten wird es auch gewiss 
Amrtheilhaft auf sie einwirken, wenn ihrem Wissens- und 
Bildungstriebe nach dieser Richtung hin entsprochen 
werden kann. Aber es A\ird sich nur um Wenige handeln. 
Meine Herren, ich bitte zu beachten, dass wir in Werden 
mit den vor 20 Jahren angeschafften Klassikern bisher 
ausgekommen sind. Während gern gelesene Unterhaltungs¬ 
bücher nach einigen Jahren abgegriffen sind und erneuert 
Averden müssen, hat sich ein Bedürfniss, den Bestand der 
Klassiker durch Neuanschaffung zu ergänzen, nicht heraus- 
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gestellt, ein Beweis, wie wenig dieselben begehrt und 
gelesen werden. Ich warne also davor, der Einführung 
der Klassiker in die Gefangenenbibliothek eine zu grosse 
Bedeutung beizuinessen. 

Abgesehen von den Büchern religiösen Inhaltes ist 
die Bibliothek der Strafanstalt Werden in 5 Kategorien 
eingetheilt: Die 1. Kategorie enthält Weltgeschichte, die 
2. Geographie und Reisebeschreibungen, die 3. Naturkunde, 
die 4. Technisches und die 5. Unterhaltungslitteratur. 
Den grösseren Theil, nämlich etwa zwei Drittel der 
Gesammtbibliothek, bilden Unterhaltungsschriften, während 
die 4 übrigen Kategorien, die vorzugsweise Belehrung 
bezwecken, nur ein Drittel ausinachen. Indes entspricht 
dieses Verhältniss nach meiner Erfahrung so ziemlich 
dem sich geltend machenden verschiedenartigen Lese¬ 
bedürfnisse in der Strafanstalt. Aus den belehrenden 
Schriften, deren hoher praktischer Werth und Zugehörigkeit 
zur Gefangenenbibliothek wohl von keiner Seite bestritten 
wird, hebe ich die technischen Schriften besonders 
hervor, da ich mit dem Herrn Referenten bestätigen 
kann, dass sie von den Gefangenen gern und mit Nutzen 
gelesen werden. Solche Bücher sind die sogenannten 
Katechismen für Schreinerei, Schlosserei, Spinnerei, Bau¬ 
konstruktion u. s. w.. Buch der Erfindungen, Mechanik, 
Elektrizitätslehre und andere. Gefangene, die Handwerker 
sind oder während der Haft ein Handwerk mehr oder 
minder gelernt haben, wünschen dieselben, um sich dadurch 
weiterzubilden, ein Streben, das gewiss jedwelche Unter¬ 
stützung verdient. Bücher technischen Inhaltes sollten 
deshalb in keiner Gefangenenbibliothek fehlen. 

Ich komme nun zu der Frage, woraus soll sich die 
Unterhaltungslitteratur zusammensetzen? Verträgt es sich 
mit dem Charakter der Strafanstalt und ist es zweckent¬ 
sprechend, Romane in die Gefangenenbibliothek aufzu¬ 
nehmen? Meine Herren, dass an Unterhaltungsschriften, 
die sich zur Lektüre für Gefangene eignen, kein Mangel 
ist, werde ich später zeigen. Hier möchte ich nur voraus¬ 
schicken, dass alle Tendenzschriften, die auf Verhetzung 
der Konfessionen gegen einander, Schürung des Klassen¬ 
hasses, Untergrabung des Autoritätsbewusstseins und ähn¬ 
liche destruktive Zwecke hinauslaufen, selbstverständlich 
in keine Gefangenenbibliothek gehören. Auch Schriften, 
die nur auf krankhafte Erregung der Phantasie berechnet 
sind, gehören nicht hinein. Wie steht es nun aber mit den 


Digitized by CiOOQle 



191 


RomaiieuV ^Foine Herren, Romane prinzipiell auszii- 
sebliessen, wie mein Kollege, Herr Pfarrer Krauss, will, 
halte ich nicht für richtig. (Hebt es gute, im christlichen 
Geiste geschriebene und von einer ernsten sittlichen Lebens¬ 
anschauung getragene Romane, so sehe icli nicht ein^ warum 
man dieselben den Gefangenen vorenthalten soll. Mir 
schweben dabei besonders geschichtliche und andere ge¬ 
diegene Romane, deren es doch recht viele giebt, vor 
Augen. Ich wüsste nicht, welcher Schaden dadurch an¬ 
gerichtet werden könnte; vielmehr habe ich die Beobachtung 
gemacht, dass gute Unterhaltungsschriften, auch wenn sie 
in die Form eines Romans gekleidet waren und wenn eine 
Liebesgeschichte darin den rothen Faden bildete, nicht blos 
unterhaltend, sondern auch belehrend und religiös-sittlich 
hebend auf die Leser einwirkten. Ist der Gefangene auch 
noch so tief gesunken, so hat er sich doch meistens sein 
Herz bewahrt. Darum bleibt er nicht theilnahmslos, son¬ 
dern er wird in seinem Innersten ergriffen, wenn er ehren¬ 
hafte Charakter geschildert, den Kampf wider das Böse 
und den endlichen Sieg oder die ehrenvolle Niederlage des 
Guten zur Darstellung gebracht sieht. Ich gebe gern zu, 
dass nicht jeder Roman diese vortheilhafte Wirkung hat, 
und dass gerade bei dieser Art Litteratur eine sorgfältige 
Prüfung und Sichtung Platz greifen muss, dass alle Schauer¬ 
geschichten, die sogenannten Hintertreppen- und Criminal- 
roraane von der Gefangenenbibliothek ausgeschlossen 
bleiben müssen, das noch zu sagen, halte ich eigentlich 
für überflüssig. Es kann sich hier nur um Romane handeln, 
in denen der nöthige sittliche Ernst gewahrt und Alles 
vermieden ist, was dem christlichen Sittengesetze irgendwie 
widerstreitet. Aber wo und wie lassen sich solche gute 
Unterhaltungsschriften gewinnen? Der Herr Referent hat 
für evangelische Gefangene die neuerdings in Berlin ver¬ 
anstaltete Ausgabe christlicher Schriften von Hülle em¬ 
pfohlen, die hinreichende Bürgschaft für sittliche Reinheit 
biete. Da sind wir katholische Strafanstaltsgeistliche nun 
auch in der glücklichen Lage, eine schon seit vielen Jahren 
bestehende Einrichtung zu besitzen, die uns die Sorge rein¬ 
licher Prüfung zum grossen Theil abnimmt. Ich meine 
den Borromäusverein in Bonn, der sich die Aufgabe gestellt 
hat, gute Bücher, die in religiös-sittlicher Hinsicht unbe¬ 
denklich sind, unter das Volk zu bringen. Seit Jahren ist 
unsere Gefangenenbibliothek durch Vermittelung dieses 
Vereins erneuert worden, und diesem Umstande in Ver- 
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binduiig mit der bereitwilligen Hergabe der nötliigen Geld¬ 
mittel Seitens der preussischen Regierung dürfte es zu 
danken sein, dass für unsere Gefangenen hinsichtlich der 
Lektüre in bester Weise gesorgt ist. Ich möchte nun aber 
einschränkend bemerken, dass doch nicht jedes Buch, 
welches der Katalog des Borromäusvereins aufweist, Avenn 
es auch in religiös-sittlicher Hinsicht zu keinem Bedenken 
Anlass bietet, unbesehen als geeignet für die Gefangenen¬ 
bibliothek betrachtet werden darf. Auch hier ist unter 
Berücksichtigung der Individualität der Gefangenen eine 
sorgfältige Auswahl zu treffen. Wenn der Herr Referent 
den Zeitschriften im Allgemeinen nicht das Wort reden und 
sie für die Gefangenenbibliothek nicht empfehlen zu können 
meint, so bin ich in dieser Hinsicht anderer Meinung. Ich 
kenne eine Reihe solche periodisch erscheinenden Schriften, 
die Belehrung und Unterhaltung neben einander bieten und 
mir gerade für Gefangene recht passend erscheinen, z. B.: 
„Der Hausschatz^^, „Alte und neue Welt“, „Katholische 
Warte“, „Feierstunden im häuslichen Kreise“. Wenn diese 
Zeitschriften noch illustriert sind, so erfreuen sie sich einer 
besonderen Beliebtheit bei den Gefangenen, und der Seel¬ 
sorger begegnet dann nur Klagen, dass sie so und so lange 
keine illustrirte Zeitsclirift mehr bekommen hätten. Warum 
soll man den Gefangenen nicht auch gestatten, sich einmal 
ein Bildchen anzusehen, wenn dabei der eigentliche Zweck 
der Lektüre nicht leidet. Selbst ein regelmässig erscheinen¬ 
des Sonntagsblatt, welches auch einige Tagesneuigkeiten, 
freilich ohne politische Erörterungen enthalten darf, ist in 
der Strafanstalt ein gern gesehener und heilsam einwirken¬ 
der Gast. Ich sagte, dass an guter Unterhaltungslitteratur 
für Gefangene durchaus kein Mangel sei. Um einige Bücher 
herauszugreifen, weise ich hinauf: „Erzählungen für Volk 
und Jugend“ von Herchenbach, „Lebensbilder und Sitten¬ 
gemälde“ von Frz. v. Seeburg, „Bachem’s Novellensamm¬ 
lung“, „Historische Romane“ von Ph. Laicus, „Novellen 
und Romane“ von W. Ludolff, E. Lingen, M. Herbert u. A.; 
ferner giebt es recht empfehlenswerthe Novellen und Romane 
von Frauen, z. B. Josephine Flach, Maria Lenzen, Ferdi¬ 
nande von Brackei, Elise von Grotthuss u. s. w. 

Meine Herren! ich komme zum Schluss. So grossen 
Nutzen gute Lektüre in der Strafanstalt stiften kann und 
erfahrungsmässig stiftet, ebenso grossen Schaden kann und 
wird ein schlechtes Buch wirken. Dasselbe bleibt ja ge¬ 
wöhnlich nicht bei dem einen Gefangenen, sondern g^ht 
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von Hand zu H«and. Es ist deshalb auf die Auswahl der 
Bücher die grösste Sorgfalt zu verwenden. Soll aber die 
fTefangenenbibliothek zur vollen Geltung und Entfaltung 
ihres segensreichen Einflusses gelangen, so bleibt dem Geist¬ 
lichen neben der Auswahl guter Bücher noch eine andere 
wichtige Aufgabe, nämlich die richtige Vertheilung der¬ 
selben nach der Individualität der Leser. Da wird er unter 
Berücksichtigung der Wünsche der Gefangenen je nach 
ihrem religiös-sittlichen Verhalten, ihrem Bildungsgrade und 
ihrem Stande dem einen ein religiöses Buch, dem andern 
einen Klassiker, dem dritten ein technisches Buch, dem 
vierten einen Roman auszutheilen haben. Was dem Einen 
frommt, das frommt deshalb nicht auch dem Anderen. Geht 
der Geistliche aber streng individualisirend vor, dann wird 
die Gefangenenbibliothek ihren Hauptzweck erreichen, 
nämlich beizutragen zur Belehrung, zur Besserung und damit 
zur Rehabilitirung unserer armen Gefangenen. (Bravo!) 

Regierungsrath Reich-Zwickau: 

Der Herr Referent hat verschiedene Kataloge ange¬ 
zogen, darunter den sächsischen; ich habe denselben mit¬ 
gebracht. Er ist im Aufträge des evangelisch-lutherischen 
Konsistoriums durch die Gefängniss- und Strafanstalts¬ 
geistlichen zusammengestellt und ich werde mir erlauben, 
denselben auf den Tisch des Hauses zur etwaigen Ver¬ 
wendung niederzulegen. Allerdings vermisse ich in diesem 
Kataloge die Auswahl der Klassiker und auch Romane. 
Ich für meine Person stehe nicht an, die Auswahl der 
Klassiker zuzulassen und auch eine Auswahl von Romanen, 
denn, wenn es für uns feststeht, dass es Romane giebt, die 
einen veredelnden Inhalt haben, warum soll man da 
dieselben den Gefangenen vorenthalten? Ich möchte freilich 
in Rücksicht auf die Romane ganz besonders rathen — 
selbst auf die Gefahr hin, dass das Wort „krohnisch“ zu 
werden droht — grosse Vorsicht. Ich wollte mir 
erlauben, zu den Thesen des Ausschusses nur Einiges hin¬ 
zuzufügen; am Schlüsse dieser Thesen heisst es: „es ist 
eine Kommission einzusetzen, welche die Herstellung eines 
Musterkataloges besorgt“. Mit der Herstellung allein 
ist es aber nicht gethan, es sind früher Kataloge auch 
hergestellt worden. Diese sind aber in 2—3 Jahren ver¬ 
altet. Ich möchte mir deshalb erlauben, den Antrag zu 
stellen: Es ist eine Kommission einzusetzen, welche die 
Herstellung und ständige Fortführung eines 
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Musterkataloges besorgt. Letzteres steht m d^r These 
nicht. Ich möchte Ihnen auch noch eine andere Eniiugung 
Vorschlägen, nämlich die, dass die Bibliotheken der 
verschiedenen Konfessionen gesondert zu halten und zu 
verwalten sind. Ich glaube, Haltung und Verwaltung muss 
getrennt werden, doch gebe ich anheim, dies anzunehmen 
oder nicht, 

Lehrer Gerl-Ebraeh: 

Hochgeehrte Herren! Gestatten Sie, auch einmal 
den Lehrer einer Strafanstalt in der Bücherfrage zu 
Worte kommen zu lassen. . ^ -u ^ 

Die pädagogische Richtung ist von der 
gebräuchlichen Unterscheidung in erbauliche, belehr^ e 
und unterhaltende Lektüre in neuerer Zeit abge¬ 

kommen, indem man jetzt die Forderung erhebt, dass 
jede Lektüre, die überhaupt zu erzieherischen Zwecken 
geboten wird, die drei Qualitäten und Merkma;le in sic 
vereinigen muss. Man verlangt daher, die Lektüre 
müsse 1. auf das Gemüth und das Innenleben durcü 
beschauliche Betrachtung veredelnd wirken, — also 
erbauen; 2. den Geist anregen imd bilden, demselben 
neue Schätze des Wissens zuführen, — sonach belehren 
und 3. in Bezug auf die Art der Darstellung künstlerisch 
gestaltet und Interesse erweckend beschaffen sein, worin 
zugleich das unterhaltende Moment charakterisirt 
liegt. Während sich demnach die ersten zwei Forderungen 
mehr auf den Stoff, den Inhalt, auf das „Was wird mit 
der Lektüre geboten'? beziehen, richtet sich die dritte 
Forderung hauptsächlich auf die Form der Darstellung, 
auf das „W i e“ der Verarbeitung. Verstandeserweiterung be¬ 
deutet bekanntlich Erkenntnissbereicherung undErkenntniss- 
bereicherung Gemüthsbereicherung und Gemüthsvertietuiig. 
Und aus letzterer wird zugleich der Wille gebildet, dei 
sonach auf freier Erkenntniss beruhen und zu allen 
rechten Werken geschickt machen soll, mit anderen Worten 
der Wille, der ausgeht von einem gesunden Urtheil, von einem 
durch das scientifische und ethische Erfassen des gebotenen 
Lesestoffes allseitig ausgebildeten Interesse, als einei 
Lichtquelle, welche die Menschen aufwärts führt nacn 
den idealen Zielen der echten Humanität, der Wa/hrheit, 
Gerechtigkeit und inneren Freiheit. (Da der Präsiden 
bemerkt, dass Redner von einem Manuskript abliest, unter¬ 
bricht derselbe diesen mehrmals unter Hinweis auf die 
Geschäftsordnung und ersucht, sich als Diskussionsrednei 
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kurz zu fassen. Redner entschuldigt sich, dass er einige 
abweichende Punkte zu den Ausschuss-Thesen ausführlicher 
begründen wollte nach einer umfassender gehaltenen 
Zusammenstellung, aus der er einzelne Sätze nicht gut 
herausnehmen könne, ohne den ganzen Gedankengang zu 
stören, fährt frei fort.) 

Aus jener philosophischen Auffassung heraus ist nun 
auch die Nachfrage nach Werken solch spezifischer 
Richtung, wie sie früher eigens produzirt und wie oben 
rubrizirt wurden, im ]\Iissverhältniss zu dem bisherigen 
Angebote bedeutend gesunken, und man hat in der 
Erziehungspraxis ja auch bereits den Weg betreten, bei 
einer pädagogischen Auswahl von Klassikern, Romanen 
und Jugendschriften jene zeitgemässe Forderung als zu 
Recht bestehend anzuerkennen und faktisch durchzuführen. 

Wenn daher Herr Kirchenrath Fleischmann in seinem 
Gutachten sagt: „Alle Jugendschriften sind T endeuz- 
Schriften und müssen es sein. Sie schildern nicht das 
ganze Leben und nicht das Leben in ganzer Wahrheit“, 
so wundere ich mich darüber, dass es nicht bekannt sein 
sollte, wie die neueren Bestrebungen der litterarischen und 
buchhändlerischen (auch der künstlerischen) Kreise ein¬ 
hellig den schon eingangs geschilderten Standpunkt ver¬ 
folgen mit der Devise, welche ein Theodor Storni 
(t Amtsgerichtsrath) auf sein bestes Jugendschriftenwerk 
geschrieben: „Willst du für die Jugend schreiben, 
so darfst du nicht für die Jugend schreiben!“, aller¬ 
dings ein seltenes Paradoxon, das uns auf den ersten 
Augenblick ohne nähere Sachkenntniss befremdend, ja 
ganz widersinnig erscheint, aber bei näherem Vertrautsein 
mit diesen Fragen doch auf das Treffendste den Gegensatz 
zu der früheren spezifischen Jügendlitteratur hervorkehrt. 

Wie nun in der Ausschussthese steht: „An Jugend¬ 
schriften sind nicht zuzulassen: Räubergeschichten u.dgl.“, 
so kam mir das so vor, als ob man hierin jeder präg¬ 
nanteren deutlichen Fassung ausweichen und das „u. dgl.“ 
wie einen verbergenden Vorhang für unbestimmte oder 
vielleichtundefinirbare Begriffe einstweilen halbfertig gelten 
lassen wolle, und habe ich daher eine Fassung formulirt, 
welche lautet: „Jugendschriften mInderwerthiger und 
verderblicher Richtung sind auszuschliessen!“ Wer 
auf den genauen Wortsinn und auf die hier bestimmt ab¬ 
gegrenzte Unterscheidung dieser zwei Bezeichnungen achtet, 
der wird mir zugeben, dass unter diesen zwei Kategorien 

13 * 
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alle Sorten von Jugendschriften kurz und schlagend 
charakterisirt sind, welche aus irgend welchen, mit vielen 
Worten in den verschiedenen Gutachten und im Referate 
näher geschilderten Gründen nicht zuzulassen sind. Unter 
diese zwei zwar negativ ausgedrückt aber genau präzisirten 
Begriffe lassen sich also subsumiren alle die auf indu¬ 
striellem Weg erzeugten geschmacklosen Grosso-Bücher, 
fabrikmässig hergestellte Kompilationen, zu viel und zu 
breit moralisirende Schriften, auch die unter falscher Flagge 
segelnden sozialdemokratischen und antisemitischen Ten¬ 
denzzwecke und solche, welche die Erotik zum Gegenstand 
ihres Stoffes machen und dadurch die jugendliche Phantasie 
vergiften etc. Wer nur die Thesen selbst liest und sonst 
diesen Fragen ferne steht, könnte sogar aus der imaginären 
Fassung „Räubergeschichten u. dgl.“ den stillen, wenn auch 
unberechtigten Vorwurf herausleiten, als ob man früher 
thatsächlich so unbedacht gewesen wäre, derartig chimären- 
haftes Zeug wie Räubergeschichten und ähnliche Schriften 
angeschafft zu haben, eine Insinuation, die gewiss jede 
Bibliothekverwaltung einer Gefangenen anstatt weit von sich 
weisen wird! Wenn wir also in der Lage wären, eine glück¬ 
licher gewählte Form, die aus den litterarischen Kämpfen 
der Gegenwart sich naturgemäss als krystallisirte Kenn¬ 
begriffe ergeben, zu Händen haben, warum diese nicht 
nehmen, um auch den Fernerstehenden auf den ersten 
Blick ersichtlich zu machen, um was es sich handelt, und 
zu beweisen, dass man in den litterarischen Strömungen 
der Gegenwart feste und sichere Richtpunkte als leitenden 
Massstab gewonnen? Ich ersuche daher, den betreffenden 
Passus über Jugendschriften in dem ausgesprochenen Sinne 
abzuändern. 

Was nun die Zulassung von KJassikern betrifft, so 
wäre ich dafür, dieselben nur bedingungsweise zuzulassen 
unter Berücksichtigung einer individuellen Erwägung 
in Bezug auf den subjektiven Bildungsgrad und 
die moralische Disposition der betreffenden Ge¬ 
fangenen. Ein durch die Hausordnung allen unbe- 
dingt und gleichmässig verbrieftes Re-cht soll 
denselben sonach nicht zustehen. In Bezug aber auf die 
Auswahl derselben bin ich auf dem Standpunkt, wie 
auch Fleischmann, dass man die Klassiker nicht gerade 
nothwendig auf die deutsche Litteratur beschränken soll 
und dass daher auch ausserdeutsche oder ausländische 
Dichter wie Shakespeare, Homer, Moliöre, Dante und solche, 
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die durch ihre unvergänglichen Greistesprodukte von inter¬ 
nationaler Bedeutung geworden sind, in guten Uebersetz- 
ungen zur Geltung kommen lassen solle, wie man dies ja 
auch bei den Volks- und Schülerbibliotheken draussen 
thut. Ferner bitte ich um die ausdrückliche Beifügung des 
Wortes „pädagogisch“ bei Auswahl. Wenn auch nach der 
ganzen Intension ohne besondere Betonung und Bezeich¬ 
nung dieses Wortes die Auswahl nur unter Berücksichtigung 
des pädagogischen Standpunktes gemeint sein kann, so 
geht eine solche Folgerung nirgends klar hervor und könnte 
die Weglassung insofern irrthümlichen Auffassungen Raum 
geben, als es nach kaufmännischen und buchhändlerischen 
Begriffen auch Auswahlen nach anderen Gesichtspunkten 
giebt, z. B. in Bezug auf Druck und Ausstattung, ob 
illustrirt oder nicht, ob mit oder ohne Kommentar, 
die Dichter gruppirt, etwa nach ihrem litterarischen Rang, 
nach den verschiedenen Zeitabschnitten und Ländern, in 
denen sie gelebt und gewirkt u. s. w. In Bezug auf den 
beabsichtigten Besserungszweck würde daher die beantragte 
nähere Bezeichnung „pädagogische Auswahl“ jeder 
Missdeutung Vorbeugen und als nähere Präzision gewiss 
nicht überflüssig erscheinen! 

(Präsident stellt die Anfrage an den Referenten, ob er 
gegen diese Fassung eventuell Einwendung erheben wolle 
oder ob er damit einverstanden sei. Referent erklärt sich 
einverstanden mit der Bemerkung, dass diese Auswahl 
selbstverständlich nach pädagogischen Gesichtspunkten 
gemeint sein solle.) 

Ebenso hatte ich mit der Abänderung in These 1 nach 
Auswahl „Tn gleicher Weise (darin läge eben wiederum 
die deutliche Betonung des Besserungszweckes!) sind die 
besten Arbeiten vor- und nachklassischer, sowie der 
heutigen mustergiltigen Litteratur zu berücksichtigen“, 
ganz bestimmte Motive im Auge: denn wenn man einmal 
litterarische Werke nachklassischer Periode aufnimmt 
und von diesen spricht, wer ^vollte dann zugleich davon 
schweigen und darauf vergessen, dass nicht auch ein 
Gudrunlied, die herrliche Nibelungendichtung existirt, der 
Urtypus jener bedeutendsten nationalen Dichtung aus 
germanischer Heldenzeit, aus welchem Borne die grössten 
Geister und geniale Männer wie Richard Wagner ihre 
Gestaltungen geschöpft haben. Und sind nicht auch die 
Meistersänger, sowie viele andere Dichter der vorklassischen 
Periode, z. B. Hoffmann v. Fallersleben, viel belehrender 
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und nutzbringender als manche modernen Dichterlinge, von 
denen die Gegenwart überhaupt noch gar nicht endgiltig 
festzustellen vermag, ob ihre Werke am Dichter-Ruhmes¬ 
himmel blos als vorübergehend^ Meteore glänzen oder An¬ 
spruch machen können auf dauernde Geltung und Werth¬ 
schätzung? 

Was man sodann unter „besten Arbeiten der heutigen 
mustergütigen Litteratur^^ ohne weitere Einschränkiuig 
der Moderirung bezeichnen wollte, das ist durchaus nicht 
einwandfrei: Denn heutzutage gelten in weiten gebildeten 
Kreisen ganz andere Schriftsteller als mustergiltig, als 
solche für eine Gefangenenbibliothek zu erzieherischen 
Zwecken in Betracht kommen können. In solchen Kreisen 
gemessen gerade jene als erste Grössen wie Zola, Suder¬ 
mann, Tolstoi, Ibsen, Björnson, Hauptmann, Maupassant 
u. A. die grösste Verehrung, welche vom pädagogischen 
Standpunkte aus als vollständig verpönt gelten müssen 
und bei denen von einer erziehlichen Wirkung derselben 
nicht gesprochen werden kann. Denn leider hat die 
„Moderne‘‘ die Bekämpfung der auf den Christusglauben 
basirenden Ideale auf ihre Fahnen geschrieben. 

Der Autorität, der Religion und Sitte steht die Herren¬ 
moral gegenüber, die in Nietzsche ihren eklatantesten und 
beredtesten Repräsentanten gefunden, das Sichausleben- 
lassen der Individualität, eine Weltanschauung, die also 
in völligem Gegensatz steht zur christlichen Moral, welche 
auch das Recht des Schwachen achtet und ohne Dekadenz 
und Entartung aufwärts führt zu den ewig unverrückbaren 
Idealen des Wahren, Schönen und Guten. Dieser Kampf 
um beide Weltanschauungen spiegelt sich nun auch in 
unserer ganzen Litteratur wieder, bewusst oder unbewusst, 
versteckt oder unmaskirt. Dagegen wird von Niemanden 
bestritten, dass, was psychologische Feinheit und Gestaltungs¬ 
kraft, die Kunst realer Darstellung anbelangt, manche 
dieser Modernen das Höchste leisten und als mustergiltig 
gelten können. Aber wie wenig sind dagegen die Klassiker 
der katholischen Litteratur des 19. Jahrhunderts bekannt 
wie Macke, Hemsteede, Seebö, der Münchener Fr. W. Helle, 
Dichter der grossartig angelegten preisgekrönten !^[essiade; 
„Dreizehnlinden“ von Weber, „Der Weltenmorgen“ von 
Latky u. A. Von den Schriftstellern gleicher Kategorien 
des gegenwärtigen Jahrhunderts erwähne ich nur die 
grossartigen geschichtlichen Romane des vielgereisten und 
geistvollen polnischen Romanziers „Sienkewiecz“, dessen 
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^quo vadiY' das Ringen der heidnischen mit der christlichen 
Weltanschauung in gewaltigen Zügen und mit so packender 
Charakteristik schildert, dass dieser Roman, obwohl in 
Deutschland zuerst von einem protestantischen Verlag 
übernommen, nun seit 1895 in 700000 Exemplaren 
gedruckt und in 22 Kultorsprachen übersetzt wurde. 
Sienkewiecz hat auch mit seinem Zeitromane „Durch Feuer 
und Wasser“, „Die Sintflut“ und „Die Kreuzritter“ gleiches 
berechtigtes Aufsehen erregt und werden dessen Schriften 
als wahre, echte Kunstwerke gepriesen. Einen ähnlichen 
sozialen Roman schrieb auch der Spanier Louis Colomna 
mit „Lapallien“, welcher wie seine Novelle „Verrechnet“ 
Meisterstücke der Erzählungskunst mit wahrer psycho¬ 
logischer ]\lotivirung darbieten. Aber weil diese letzten 
Werke gerade die Eigenthümlichkeiten haben, die Schwächen 
und Hohlheiten aristokratischer Schichten schonunglos auf¬ 
zudecken und die libertünchte feine Welt in grellem 
Lichte erscheinen lassen, halte ich sie trotz ihres Kunst- 
werthes nicht für geeigenschaftet für eine Gefangenen¬ 
bibliothek, im Gegensätze zu Herrn Kirchenrath Fleischmann, 
der in seinem allzu optimistischen Gutachten zuletzt auch 
noch die „Woche“ unter den Zeitschriften empfiehlt. 
Ich habe mir mittelst der Scheere (Zwischenrufe: Scherl! 
Gerl! — Heiterkeit; Rufe auf Schluss der Versammlung) 
Ausschnitte aus der Woche zusammengestellt, wodurch ich 
beweisen könnte, dass die Woche sehr ungeeignet für eine 
Gefangeiienlektüre erscheint, wobei man alles geschäfts- 
mässige Spekulantenthum von solchen Anstalten ferne 
halten möge. Ich erwähne da eine Erzählung „Der Keuchen 
Fendi“ (im Jahrgang 1901, No. 9, S. 423), Nr. 10 gleichen 
Jahrgangs bringt eine littauische Erzählung, betitelt 
„Dummer Kerl“ von Wiehert, worin die Herrenmoral im 
Unterschiede zur Sklavenmoral auf grasse Weise zum 
Ausdrucke koimnt, weshalb die Woche wegen dieser 
Nummer von den Offizierkasinos in Berlin ausgeschlossen 
wurde, Nr. 14 bringt Nachtseiten und pikante Ehekonflikts¬ 
geschichten aus Berlin in „Um Mitternacht!“, der Roman 
„Monte Carlo“ von Ompteda schildert in vielen Fort¬ 
setzungen das Leben und das Vergnügen vornehmer 
Müssiggänger und die Spielwuth durch alle Phasen bis 
zur schrecklichen Katastrophe, während Ausdrücke wie 
„Sklavinnen (statt Töchter) des Herzens Jesu“ nicht 
gerade erbauungsvoll auf das religiöse Gefühl eines 
Katholiken wdrken, Avenn sie auch der Protestant schliesslich 
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unbeanstandet lassen mag. Von einer selbst schenkungs¬ 
weise und ohne Reklamesucht einer Strafanstalt über¬ 
machten Kollektion dieser Zeitschrift würde ich daher — 
es ist dies nur eine subjektive Ansicht von mir — aus 
verschiedenen Gründen nicht eingenommen sein. 

Ueberhaupt bin ich gegen alle die Familienblatt- 
Romane und feuilletonmässig illustrirten Zeitschriften, 
welche Mord und Todtschlag, Spiel und Trunksucht, Ehe¬ 
bruch und sonstige Schattenseiten des menschlichen Lebens 
als Sensationsstoffe behandeln, dem Leser Detektiv- und 
Kriminalgeschichten vorsetzen, worin man mit fachkundiger 
Kleinart haarscharf und ins Detailste nachweist, wie man 
Banknoten fälscht, die Polizei irre führt, die Spuren des 
Verbrechens verheimlicht, Ausbruch- und Fluchtversuche 
unternimmt u. dgl 

Warum nur gute Biographien und Romane sich für 
die Gefängniss-Bibliotheken eignen sollen und nicht auch 
geographische Charakterbilder, Naturbeschreibungen und 
fachtechnische Schriften, welche in Gewerbe, Industrie 
und Landwirthschaft nützliche und wünschenswerthe An¬ 
regungen bieten, ist mir nicht erfindlich, deshalb ersuche 
ich eventuell bei der bezüglichen Stelle beizufügen: „Auch 
gute Biographien, bildende Reisebeschreibungen, Natur- 
sehilderungen, fachtechnische Schriften und Romane etc. 
eignen sich für die Gefangenen-Bibliothek.“ Einen unver¬ 
fehlten Eindruck hätte es ferner gemacht, wenn die zwei 
Kardinalgrundsätze, die aus sämmtlichen Gutachten und 
Verhandlungen gleichsam als die Dreh- und-Angelpunkte 
sich mit zwingender Logik herausgeschält, in irgend einer 
die gesammte Unterbasis gebenden Form so mit in die 
Thesen aufgenommen worden wären, dass sie aus den 
Thesen selbst ohne Mühe klar und bestimmt herauszulesen 
gewesen wären, alle Gefangenen - Lektüren (also nicht 
blos die Romane) müssen ihrem Inhalte nach 1) im Ein¬ 
klang mit dem Besserungszweck stehen und 2) auf religiös¬ 
christlicher Weltanschauung beruhen. — Wenn einmal eine 
Kommission eingesetzt und ein Musterkatalog zusammen¬ 
gestellt beziehungsweise fortgeführt wird, so soll mau 
damit zugleich auch noch den letzten Schritt verbinden 
und solche Buchhandlungen und Verlagsfirmen namhaft 
naachen, welche in der Lage sind, die Strafanstalts¬ 
bibliotheken am zweckentsprechendsten und 
V 0 r t h e i 1 h a f t e s t e n zu bedienen. 
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Bei den Lelirervereinigungen, Prüfungs-Ausschüssen, 
Volksbibliotheken etc. hatte man nämlich zu Anfang die 
Erfahrung gemacht, dass die schönsten und besten Muster¬ 
kataloge nichts nützen, wenn nicht noch andere Schwierig¬ 
keiten und Hindernisse überwunden werden, die damit 
Zusammenhängen, dass die sporadisch aufgefundenen und 
für gut erachteten Werke eben in hunderten von in ganz 
Deutschland zerstreuten grossen und kleinen Buchhand¬ 
lungen in Verlag gegeben und oft gar umständlich und 
nur mit Mehrkosten zu beziehen sind. Das wäre nun aber 
alles zu vermeiden durcli eine Art Zentralisation, soferne 
es darauf ankäme und man wirklich den festen Willen 
habe, dass die theoretisch nun geklärten und anerkannten 
Grundsätze auf die einfachste Weise auch baldigst in die 
praktische Wirklichkeit sollen übergeführt werden. Es 
wäre daher fürs Weitere ein bedeutungsvoller aktueller 
Schritt zur Vereinfachung der Bibliothekfrage und auch 
zu einer grösseren Einheitlichkeit führenden Umgestaltung 
und Organisirung der Bibliotheken sämmtlicher deutschen 
Strafanstalten (dieser Einheitsgedanke läge gewiss auch 
im Geiste unserer Zeit und der allgemeinen Grundsätze 
über einen einheitlicheren Strafvollzug!), wenn die genannte 
Bücherkommission sich durch ihre Leitung ins Benehmen 
setzen würde mit einer oder mehreren der grossen und 
leistungsfähigen Buchhändlerfirmen — sei es in Leipzig, 
Stuttgart, Hamburg oder sonstwo —welche Firmen 
alsdann ausführliche und eingehende Instruktion erhalten 
würden, sich speziell für Strafanstaltsbibliotheken einzu¬ 
richten, selbstredend unter Vermeidung des ominösen 
Namens und Stempels „Strafanstaltsbibliothek'^, aber so, 
dass diese gewählten Firmen nun auch die Verpflichtung 
übernehmen, gegen Zusicherung grösstmögiicher Ver¬ 
günstigung und prompter Lieferung alle diejenigen Werke 
neu oder antiquarisch auf Vorrath zu führen, nach denen 
eben von Seiten der Gefängniss-Bibliotheken am meisten 
Nachfrage bestünde. So hätten es die einzelnen Ver¬ 
waltungen alsdann leicht und bequem, sich nur an diese 
Firmen zu wenden und nach der Grösse ihres jeweiligen 
Berufes unter Hinweis auf die Katalognummern einfach zu 
bestellen. Die mühsame und für den Einzelnen zeit¬ 
raubende Arbeit des Durchsehens und Durchlesens neu- 
anzuschaffender oder schon neuangeschaffter Werke könnte 
in Wegfall kommen, sie würde von der Bücherkommission 
besorgt, die Verantwortlichkeit der Einzelnen würde auf 
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breitere Schultern gelegt, und den einzelnen Verwaltungen 
blieben viele Schreibereien und Misslichkeiten, Zurück¬ 
weisen beanstandeter oder für ungeeignet befundene Bücher, 
den Gefangenen aber eine krittelnde Stellungnahme zu 
der Anschaffung dieses oder jenes Buches erspart. Bei 
grösserer gleichinässiger Nachfrage und dementsprechenden 
Umsatz nebst Aussicht auf sichere Baarzahlung könnte 
eine solche Firma selbstredend auch die weitgehendsten 
Zugeständnisse machen, wie diese z. B. das Bibhographische 
Institut, die Reklam Bibliothek, Spaniers und Hendels Verlag 
gegenüber den Volks- und Schülerbibliotheken ja auch 
wirklich gewähren und in der That erstaunlich billig 
liefern. 

(Präsident fragt, was es mit diesen vorgelegten 
Katalogen und Preisverzeichnissen sei, Redner meint zur 
Einsichtnahme oder für das Archiv.) 

Warum sollte also der deutsche Strafanstaltsbeamten¬ 
verein von seiner Organisation nicht auch nach aussenhin 
Gebrauch machen, wenn dies seinen Bestrebungen förderlich 
ist, wie es bei anderen Korporationen heutzutage ähnlich 
der Fall ist ? Ohne eine solche Zentralisation aber bliebe 
die Arbeit einer Bücherkommission fragmentarisch und 
zum grossen Theil wohl eine vergebliche Mühe und wäre 
diese höchstens von einem ideellen, weniger aber von 
wirklich praktischem Erfolge. Der von einzelnen bisher 
ausschliesslich begünstigten Buchhandlungen vielleicht zu 
befürchtende Vorwurf einer neuen M o n o p o 1 Schaffung 
wäre gegenüber den erreichten Vortheilen gewiss nicht 
von Belang, wo ein höheres und allgemeineres Interesse in 
Frage komme, dem solche Einwände und Bedenken 
sicherlich unterzuordnen sind. 

Oberregierungsrath Kopp-Freiburg i. B.: 

Nur mit wenigen Worten möchte ich auf das vorhin 
Gesagte zurückkommen: Wenn wir es erreichen können, 
dass Musterkataloge aufgestellt und durchgeführt werden, 
dann möchte ich doch sehr Ihrer Erwägung anheimgeben, 
ob es nicht zu machen wäre, dass die Kataloge für beide 
Konfessionen gelten können. 

Bei einigermassen gutem Willen, und diesen darf ich 
ja bei Ihnen Allen voraussetzen, wird sich das sicherlich 
erreichen lassen. 

Denken Sie doch, welche Vortheile ein solches Ver¬ 
fahren dem Dienste und insbesondere den Geistlichen und 
Lehrern böte! 
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Der Bibliothekdieiist ist in grossen Anstalten, wie Sie 
Alle wissen, schwierig genug zu handhaben und zu kon- 
trolieren, als dass man ihn durch weitere Künsteleien noch 
erschweren sollte. D'rum meine Herren, keine getrennten 
Kataloge für Protestanten und Katholiken, sondern ein 
Katalog für beide Konfessionen. Bemühen wir uns doch 
einen Musterkatalog im wahren Sinne des Wortes aufzu¬ 
stellen, einen Katalog, der solch’ gute Litteratur aufweist, 
dass dieselbe Katholiken und Protestanten unbedenklich in 
die Hand gegeben werden kann. Wenn es aber da oder 
dort absolut nicht anders gehen sollte, als Bücher kon¬ 
fessionell zu trennen, nun, meine Herren, dann möge man 
dort, wo ein Bedürfniss dafür vorliegt, ein oder ein paar 
Dutzend konfessionell einseitige Bücher anschaffen, sie 
durch ihren Einband auch äusserlich als solche kenntlich 
machen und entsprechend verwenden. .Im Allgemeinen 
aber bitte ich, wenn irgend möglich, es so einzurichten, 
dass der Katalog für beide Konfessionen gelten kann, 
(Bravo! und sehr richtig!) 

Pfarrer Jäger-Ebrach: 

Ich bedaure sehr, meine Herren, dass es mir wegen 
Mangels an Zeit nicht möglich war, ausführlicher das mir 
übertragene Referat zu behandeln. Das, was die verehrten 
Herrn Vorredner noch beigeftigt haben, hätte ich als Refe¬ 
rent alles noch erwähnt, wenn die Zeit nicht so weit vor¬ 
geschritten gewesen wäre. Ich betone nochmals: die beste 
Bibliothek wird erst dann ein Segen sein für die, welche 
sie benützen, wenn dazu der tüchtige Bibliothekar 
bestellt ist. Das wird in den meisten Fällen der Geistliche 
oder der Lehrer sem. Vielleicht empfiehlt es sich auch 
aus inneren Gründen, die Bibliotheken nach Konfessionen 
zu trennen. Dass die Auswahl natürlich nach pädagogischen 
Gesichtspunkten zu erfolgen hat, brauchte ich nach meinen 
Darlegungen nicht besonders zu betonen: es versteht sich 
das ganz von selbst. Psychologie und Pädagogik geben 
uns die Massstäbe an die Hand, eine gute Auswahl zu 
treffen. Die Erweiterung der These, die genauere Be¬ 
stimmung etlicher Punkte derselben, bitte ich gütigst aii- 
zunehmen und der einzusetzenden Bibliotheks-Kommission 
nicht blos die Herstellung, sondern auch die Weiterführung 
eines Musterkatalogs aufzutragen. 

Pfarrer Reuss-Preungesheim: 

Sehr geehrte Herren ! Ich möchte auf einen Punkt 
hinweisen, der eigentlich bisher in der Diskussion noch 
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nicht recht zur Geltung gekommen ist, die Noth macht 
erfinderisch und genügsam. Wir hatten bei der Eröffnung 
unserer Anstalt über eine sehr kleine Bibliothek zu ver¬ 
fügen und doch dabei eine grosse Gefangenenanzahl zu 
versehen und so kommt man auch in die Lage, schliesslich 
weniger Bücher in der Bibliothek zu haben als die 
Gefangenenzahl aufweist und ich habe den Nothbehelf 
ergriffen, dass ich einer grossen Zahl von Gefangenen ein¬ 
fach Volksschullesebücher am Sonntag zur Lektüre gegeben 
habe, allerdings nicht in der Weise, dass ich sagte, seht 
zu, wie ihr damit fertig werdet, sondern, dass ich im 
Unterrichte vorher irgend ein Gebiet geschichtlichen, 
naturgeschichtlichen Inhaltes besprechen lasse. Ich habe 
ihnen die und die Stücke zum Lesen gegeben, wobei ich 
die Garantie hatte, dass sie auf Grund dieser einzelnen 
Aufsätze wirklich ihre Zeit ausfüllten und ich hatte die 
Kontrole, im Unterricht darauf zurückzukommen. Aus 
diesem Nothbehelf hat sich allmählich eine Tugend heraus¬ 
gebildet, das deutsche Schullesebuch hochzuhalten und zu 
pflegen, deim die Unterhaltungslektüre soll nicht blos dazu 
dienen, die Zeit totzuschlagen, sondern diese nützlich 
auszufüllen und wenn Sie die Gefangenen beobachten, wie 
sie lesen, wie die Gefangenen mit den Augen naschen, 
aber nicht mit dem Verstände, wenn Sie dem Gefangenen 
aufgeben, er soll dies und das lesen, aber nach einer 
halben Stunde zu ihm kommen, er soll Ihnen mündlich 
erzählen, dann werden Sie merken, er hat ein paar Seiten 
in dem Buche gelesen, aber er kann Ihnen keine Auskunft 
geben. Diese Kontrole muss der Unterricht ausüben, der 
Gefangene muss mit Interesse und Nutzen lesen. Ich bin 
auf diesem Wege freilich dazu gekommen, eine Sammlung 
von Gedichten aus meiner eigenen Privatbibliothek zu 
geben, die Echtermeyersche Sammlung deutscher Balladen 
in der Stunde, in der Religionsstunde und ich habe dafür 
gesorgt, dass sie in der Religionsstunde wie anderen Stunden 
auf bestimmte Gebiete, die Dichtungsarten, hingewiesen 
werden, das nun wiederum zu kontrolieren, war Sache 
des Zellenbesuches wie des Unterrichts. So halte ich es 
pädagogisch für ungeheuer werthvoll, wenn man den 
Schulunterricht mit der sonntäglichen Lektüre verbindet; 
wenn man dem Gefangenen einzelne Bücher zuweist, nicht 
zum Naschen und zur Unterhaltung, sondern ihm direkt 
belehrende Volksschullesebücher giebt. Strafanstaltslehrer 
situier, der in Butzbach angestellt ist, hat ein Buch 
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geschrieben für Fortbildungsschulen, das ich in 40 Exem¬ 
plaren besitze. Diese gebe ich sehr gerne hin als Sonntags¬ 
lektüre. Es ist ungeheuer reich an Aufsätzen belehrenden 
Inhaltes über unsere heutige soziale (Gesetzgebung, über 
geschichtliche Charaktere u. s. w. Ebenso möchte ich ein 
sehr grosses Gewicht legen auf Bücher biographischen 
Inhalts, da giebt es eine Sammlung von Büchern, z. B. 
„Männer unserer Zeit^, die Charakterschildej^ungeii von 
Alfred Krupp, von dem verstorbenen Postmeister Stephan, 
von Frithjof Nansen enthalten. Solche Sachen sind 
ungeheuer werthvoll, da ich im Unterricht darauf zurück¬ 
greifen kann und die Gefangenen prüfen, ob sie mit Herz 
und Verstand es sich zu Eigen gemacht haben, was ihnen 
geboten wurde. Dann ist mir noch die Frage auch 
sehr wichtig, soll man dem Gefangenen Bücher in die 
Hand geben, die besonders lokalen Werth haben. Für 
badische Gefängnisse z. B. HebeFs Dialektdichtungen, 
für Baden und Würtemberg Berthold Auerbachs Dorf¬ 
geschichten, für Norddeutschland Fritz Reuter oder für Baden 
Hansjakob, alle diese Bücher besitzen grosses Interesse 
für die Gefangenen — so weit ich beobachten und be- 
urtheilen kann — lesen sie dieselben gerne, weil sie 
ihnen das Bild der Heimath vor die Augen führen; die 
Heiraathsliebe, die müssen wir immer pflegen. Dann möchte 
ich Ihre Aufmerksamkeit hinweisen auf eine gewisse Art 
von Romanen zu denen ich namentlich Boz Dikens zähle, 
ich habe den besten Roman, der in keinem deutschen 
Hause fehlen sollte, David Copperfield, in die Gefängnisse 
beantragt und ist er au(‘h angeschafft worden. Ich habe 
seine wichtigsten Charaktere wiederum im Unterrichte be¬ 
sprochen und dann den Gefangenen gesagt, das sollten sie 
lesen und zwar nach dem und dem Gesichtspunkte und 
im Hinblick auf den und den Charakter. Sie sollten ferner 
achten auf den weiblichen Charakter dieses Romans. Be¬ 
kanntlich hat Boz Dikens eine sehr scharfe Feder geführt 
gegen die Einzelliaft, die habe ich, um keine Verwirrung 
anzustiften, vorweggenommen, ich habe sie besprochen, 
ich habe sie angeregt und habe diese einzelne Frage zur 
Lösung zu bringen gesucht. Ferner möchte ich auf einen 
anderen Mann hinweisen, natürlich auch mit Auswahl, 
auf den österreichischen Dichter Stifter mit seinen wunder¬ 
baren Schilderungen des Lebens im Walde, ferner einzelne 
der neuesten Schriften von Rosegger. Das sind diejenigen, 
die man mit grossem Nutzen und Vortheil verwenden kann. 
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weil man dadurch das Interesse der Gefangenen lebendig 
erhält. 

Präsident: 

Wir sind am Schlüsse angelangt meine Herren! 
(Bravo.) Ich bitte diejenigen, welche gegen den Schluss 
der Debatte sind, sich .zu erheben. 

Der Präsident fragt den Berichterstatter, ob er noch 
das Wort wünsche; dieser verzichtet. 

Präsident: 

Es liegen Verbesserungsanträge und neue Anträge 
von Regierungsrath Reich und Strafanstaltslehrer Gerl vor. 

Regierungsrath Reich will Absatz 4 der These des 
Ausschusses dahin formuliren: 

Es ist eine Kommission einzusetzen, welche die Her¬ 
stellung und ständige Fortführung eines Musterkatalogs 
besorgt. 

Dies wäre ein Amendement zu Alinea 4 der Aus¬ 
schussthesen. Ist die Versammlung einverstanden, dass 
dieser Antrag an Stelle von Absatz 4 der Ausschussthesen 
angenommen wird? Ja. Das Amendement ist angenommen. 

Regierungsrath Reich hat noch einen neuen Antrag 
eingebracht, wonach die Bibliotheken nach Konfessionen 
zu trennen sind. 

Regierungsrath Reich: 

Ich ziehe meinen Antrag zurück. 

Präsident: 

Damit sind die Anträge des Herrn Regierun^rath 
Reich erledigt und wir haben über diejenigen des Herrn 
• Anstaltslehrers Gerl abzustimmen. 

Herr Gerl beantragt, Absatz 1 der Thesen des Aus¬ 
schusses folgende Fassung zu geben: 

Es empfiehlt sich, besonders die deutschen und auch 
andere Klassiker in die Gefangenenbibliotheken aui- 
zunehmen, jedoch mit pädagogischer Auswahl hinsichtlicn 
des Besserungszweckes. In gleicher Weise sind die besten 
Arbeiten der vor- und nachklassischen Zeit, sowie dei 
heutigen mustergiltigen Litteratur zu berücksichtigen. 

Wenn ich recht verstanden habe, wird kein Einwaiid 
seitens des Berichterstatters erhoben. Wir stimmen nun 
zuerst ab, über den ersten Satz des Antrags. Die Herren, 
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die dafür sind, dass statt des ersten Satzes der Ausschuss¬ 
these, die These des Herrn Gerl angenommen wird dahin 
lautend: „Es empfiehlt sich, besonders die deutschen und 
auch andere Klassiker in die Gefangenenbibliotheken auf¬ 
zunehmen, jedoch mit pädagogischer Auswahl, hinsichtlich 
des Besserungszweckes“ — mögen sich erheben. 

Der Antrag Gerl ist abgelehnt, der Satz 1 der Aus¬ 
schussthese angenommen. 

Ich schreite nun zur Abstimmung, ob in Satz 2 der 
Ausschussthese: „Zugleich sind die besten Arbeiten nach¬ 
klassischer und heutiger mustergiltiger Litteratur zu 
berücksichtigen; vor „nachklassischer“ eingeschaltet werden 
soll „vor und nachklassischer“. Die Herren die für den 
Antrag sind, mögen sich erheben. 

Der Zusatz ist angenommen. 

Wir kommen nun zu Absatz 2 der These, dazu liegt, 
ein Abänderungsantrag des Herrn Gerl vor, welcher lautet: 

„Auch gute Biographieen, bildende Reisebeschreibungen 
und Naturschilderungen, fachtechnische Schriften, Er¬ 
zählungen und Romane kulturhistorischen und sozialen 
Inhalts, eignen sich für die Gefangenenanstalten, wenn sie 
auf religiös-sittlicher Grundlage erziehend und belehrend 
wirken“. 

Hier kami ich, glaube ich, unbedenklich die Fassung 
des Ausschusses vorschlagen. Wenn sie angenommen 
wird, wäre die Fassung des Herrn Gerl abgelehnt. 

Also diejenigen Herren, welche gegen die Ausschuss¬ 
fassung: „Auch gute Biographien und Romane eignen sich 
für die Gefangenenbibliothek, besonders historische, und 
alle diejenigen, welche auf religiös-sittlicher Grundlage 
erziehend und belehrend wirken“ stimmen, mögen sich 
erheben. Die Ausschussthese ist angenommen, die Fassung 
des Herrn Gerl also abgelehnt. 

Wir schreiten nun zur Abstimmung von Absatz 3 der 
These Es liegt folgender Abänderungsantrag des Herrn 
Gerl vor: „Jugendschriften minderwerthiger Gattung und 
verderblicher Richtung sind auszuschliessen. “ 

Dazu soll der Zusatz kommen: 

„Die Bücher sollen unter individueller Erwägung je 
nach dem Bildungsgrad und der moralischen Disposition 
des Empfängers abgegeben werden.“ Ich bringe zuerst 
den Antrag des Herrn Gerl zur Abstimmung; die gegen 


Digitized by CiOOQle 



208 — 


diesen Antrag sind, bitte ich sich zu erheben. Es scheint 
mir die Mehrheit zu sein; ich bitte die Gegenprobe, die 
für die Fassung des Herrn Gerl sind, bitte ich aufzustehen, 
es ist die Minderheit. Also die Fassung des Ausschusses 
ist angenommen. 

Jetzt wäre noch der 4. Absatz zu erledigen. Ich 
habe vorhin das Amendement des Herrn Regierungsraths 
Reich zur Abstimmung gebracht, nicht den Absatz selbst, 
jetzt bringe ich den Absatz selbst mit dem Amendement 
Reich zur Abstimmung: 

„Es ist eine Kommission einzusetzen, welche die 
Herstellung und ständige Fortführung eines Musterkatalogs 
besorgt“. 

Die dagegen sind, bitte ich, sich zu erheben. Der 
Antrag ist also angenommen. 

Herr Gerl hat noch einen Antrag eingebracht, dahin¬ 
gehend : 

„Es ist eine Kommission einzusetzen, welche die Her¬ 
stellung eines Musterkatalogs besorgt (und eventuell zugleich 
Buchhandlungen namhaft macht, welche die Strafanstalts¬ 
bibliotheken am besten und billigsten bedienen“). 

Durch die vorhergehende Abstimmung ist derselbe 
bis auf die Parenthese erledigt. Ich weiss nicht, ob Herr 
Gerl Werth darauf legt auf das, was in Parenthese steht 
(Zuruf: nein), also der Zusatz fällt weg. 

Damit wäre dieser Gegenstand vollständig erledigt 
und zugleich die ganze heutige Tagesordnung. Ich gebe 
dem Herrn Vorsitzenden des Ausschusses das Wort. 
Regierungsrath Dr. v. Engelberg: 

Meine hochgeehrten Herren! Wir haben beschlossen, 
an den früheren Präsidenten des Vereins ein Telegramm 
abzuschicken und ich schlage Ihnen folgenden Wortlaut 
vor: „Die in Nürnberg versammelten Vereinsmitglieder 
gedenken in aufrichtiger Dankbarkeit der Verdienste ihres 
ehemaligen Herrn Vorsitzenden und hoffen, dass er seinen 
Rath und seine Erfahrungen dem Verein auch fernerhin 
durch seine Thätigkeit im Ausschuss zu Theil werden lasse.“ 
Angenommen. 

Damit sind wir am Schlüsse der Verhandlungen an¬ 
gekommen. Dieselben haben, meine ich, für uns einen in 
jeder Beziehung befriedigenden Verlauf genommen, ins¬ 
besondere möchte ich darauf hin weisen, dass die bereits 
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in Darmstadt als sehr hoch bezei(*hiiete Mitgliederzahl bei 
dieser Tagung um ein ganz Bedeutendes überschritten 
worden ist. Dass die Verhandlungen so ergebnissreich 
waren, verdanken wir in erster Linie dein Interesse aller 
unserer Mitglieder, insbesondere auch der besonderen Arbeit 
einer Elite-Schaar. Unter diesen möchte ich an erster 
Stelle die Herren (iutachter benennen, welche durch sorg¬ 
fältige, mühevolle Arbeiten das jMaterial geliefert haben, 
auf Grund dessen sich die Berathungen im Ausschüsse, 
wie auch in der Hauptversammlung aufgebaut haben. Ich 
möchte ferner gedenken der Herren Referenten, welche 
den in den Gutachten uns gelieferten Stoff gesichtet und 
durch ihren Vortrag dur(*hgeistigt haben. Dass aber trotz 
aller dieser Vorarbeiten, der Verlauf der Versammlung ein 
derartig glatter und der Ph'folg, wir sehen dies in den 
Thesen — ein derartiger, ich darf wohl sagen, würdiger 
ist, bedurfte es der Verarbeitung dieses gebotenen Stoffes 
durch die Mitglieder der Versammlung. Dass es diesen 
Herren möglich war, die ganze Last der Arbeit in diesen 
2 Tagen zu bewältigen, verdanken wir der vortrefflichen 
Abwechslung zwischen Arbeit und Erholung und dass diese 
uns geboten worden ist, verdanken wir wiederum den 
mühsamen Arbeiten des Lokalkomit^s, an dessen Spitze 
unser Kollege Baumgärtl mit Umsicht und Liebe gestanden 
ist, (Bravo) mit einer Umsicht, die uns seine ganze An¬ 
hänglichkeit an den Verein im glänzendsten Lichte gezeigt 
hat. Wir danken allen diesen Herren aus vollem Herzen. 
Neben -diesen Verdiensten habe i(*h noch des Vorsitzenden 
zu gedenken, aber erlassen Sie mir hierüber weitere Worte. 
Der Vorsitz war angesichts der Feinheit, der Schärfe und 
der Gerechtigkeit, mit der er geführt worden ist ein Kunst¬ 
werk, ein w^ahres Kunstw^erk. Heisst es aber nicht ein 
Kunstwerk zu zerstören, wenn es der Laie beschreibt, 
statt dankbaren Herzens zu ihm hinaufzublicken V Ich 
enthalte mich deshalb weiterer Worte darüber. Zum 
Zeichen Ihrer Dankbarkeit aber bitte ich Sie, sich von den 
Sitzen zu erheben und mit mir zur rufen Geheime Rath 
Wach, unser allverehrter Präsident, er lebe hoch! 

Präsident: 

^ Meine hochverehrten Herren! Die freundlichen Worte 
Ihres Ausschusspräsidenten freuten mich herzlich, ich 
Aveiss aber wohl, dass Sie meine Verdienste überschätzen. 
Von Verdienst ist ja hier überhaupt nicht zu sprechen. 
Wenn die Versammlung p]rfolg hat und den hat sie ganz 
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zweifellos, einen Erfolg, der weit über die Grenzen Nürn¬ 
bergs hinausreicht, so hat das seinen Grund in dem Milieu, 
welches in dieser Versammlung sich entwickelt hat, in der 
Art, wie die Herren die Dinge behandeln, geschlossen, 
sachlich, auf tief begründeter Erfahrung mit einer Selbst¬ 
disziplin, an der manches Parlament viel lernen könnte, 
und die selbst ein so schwaches Instrument eines Dirigenten 
(der Präsident deutet auf die Klingel) vollständig überflüssig 
machte. Ich bin der Empfangende und Sie der Gebende 
und wenn ich weiss, wieviel ich zu empfangen habe, so 
finde ich mich auch egoistisch bereitwilligst ein und so 
habe ich Ihnen, meine Herren zu danken. Aber aller 
Augen richten sich auf den ]\lann, der hier an meiner 
Rechten sitzt, er hat das überaus schwere Amt der Succession 
in der Geschäftsführung des Herrn Geheimerath Dr. Wirth 
übernommen. Er hat in der selbstlosesten Weise alle diese 
Verhandlungen vorbereitet und nach der eigenartigen 
statutarischen Bestimmung sich doch bei der Leitung auf 
das ^Mustergiltige zurückgezogen. Ihm gebührt die Ehre 
und so bitte ich Sie ihm zu danken. Geschieht durch 
Zurufe. Die Versammlung ist geschlossen. 
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